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I. 

Ueher    die   Autdehnung    der  Gate  durdh 

die  Wärme. 

Von 

(CompL  rend.  T.  XIV.  JSr.6.  p,  204.  iSit.) 

—  —  —  JLfa  der  alte  AusdebniuigBCOöfficient  ffir  die  tkuse 
um  ^^7  unrichtig  beftindeo  worden  ist^  so  Ist  klar,  dass  man 
DiGht  mehr  als  ausgemacht  amiehmeo  darf,  dass  alle  Gase  den- 
eelheo  AoadebBOogsoodfflcienten  hahen ;  neue  Versuche  siqd 
Mthweodigy  om  za  entscheiden ,  ob  dieses  Gesetz  im  strengsten 
ISane  oder  nur  annäherongsweise  wahr  sei.  Ich  habe  Ver- 
lache mit  Sticlcstoir^  Wasserstoff,  Kohlenoxydgas,  Kohlensäare^ 
sehwefllger  SSore^  Cyan,  Stickstoffoxydal,  Chlorwasserstoffgaa 
ttd  Ammonialc  angestellt.  Die  grösste  Anzahl  dieser  Versuche 
wurde  nach  dem- Verfahren  ü^  einige  jedoch  nach  dem  Ver- 
flüureo  IV  angestellt 

Ich  habe  in  einer  Uebersicht  die  nach  der  zweiten  Methode 
aa  den  verschiedenen  Gasen  erhaltenen  Resultate  zusammen- 
gesteUL 

1)  Stickstoff  1,36675 

1^6686 

1,36685     —    1,36689. 


'  :  I» 


t)  Sanerstötf 
8)  ii(tßaawixa 


:j 


I  j 


1,36699 
1,3668» 
1,36677 
1,36669 


—    1,36678. 


^  VfotflL  d.  Jetir*.  Bd.  XXV.  170  a.  906  (Nr.  8.  4.  A). 
I.  f.  pnikt.  Clieinie.  XXVI.  i.  | 


r 
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4)  Kohlenosyd 

6)  Kobleosäare 

fi)  Cyan 

7)  StickBtoSosydul 

8)  ßchwefl.  Säure 


1,36647 

1,36686     —     1,36667. 

l,3<i8Jl 

1,36981 

1,36913 

1,36848     —     1,36696. 

1,36792 

1,36850     —     1,36621. 

1,36768 

1,36780 

1,36748     —     1,36763. 

1,38738 

1,36667 

1,36645 

1,36734     —     1,36698. 
9}  ChlDrH'BSserBtoD'gnB  1,36800 

1,36835     —     1,36813. 
10)  Ammonink  %. 

IcL  will  einige  Worte  binzarügcn  über  ilicArl,  wie  jedes 
Gas  bereitet  ivurJe. 

i')  Sliekslvff^,  Dieses  Gna  erliielt  icli  ÜAiliircli,  äli^s  ich  die 
hnti  ihres  SmierslolTea  beraubte,  inilem  ich  ilieHelbe  ilurrli  eine 
gtiiserne  mit  KuijrcrdrcliKtifiuen  niigvrailie  und  bin  y.ur  Kolturlüh- 
bitze  erwärmte  Rühre  §lreii:hcn  liess.  Die  Bohre  eftitid  iu  Ver- 
bindung mit  der  Lurtjiumpc.  Wenn  nun  der  Ballon  leer  ge- 
(lumpl  war,  wurde  der  llnhn  allmiihlig  geölTnel.  Die  Lul^  lies.«, 
indeu  sie  über  das  glQbende  Kupfer  «trieb,  ihren  äaucrüloIT 
fuhren  und  gab  ihre  Fcui;htigkeit  ab,  wenn  eie  damaub  durch 
die  Trocknungxröhren  ging. 

Ä)  SauerMoff,  Ich  habe  über  den  SaaerslofT  verschiedene 
VerRucbe  angeslelll,  aber  fie  haben  mir  so  abiveiehende  Zahlen 
gegeben,  dass  es  uiimuglieti  war,  dieselben  zu  benutzen.  Queck- 
silber da/f  man  mit  SauersloIT,  selbst  eine  sehr  kur/o  Zeil,  nicht 
in  Berührung  lassen,  ohne  dass  dasselbe  einen  Theil  des  Gases 
kbsorbirt.  Seine  Oberdäuhe  zeigt  sehr  bald  die  Uigcnschartcn 
von  uxydirlem  Queuksiiber  und  biiiterlSssl  an  dem  GlaHCylinder 
Spuren, 

Dasselbe  xeigt  sich  au  dem  Ouecksllber,  wenn  es  mit  der 
Lun  in  lleraiirung  bleibt,    aber    die  VerSudening  (ebt  in  die- 
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Sem  Falle  Viel  langsamer  vor  rirh,  es  bedarf  BO^r  einer  nefar- 
wöchentlichen  Berülirung,  damit  j^ne  merklich  werde. 

Der  Sanerstoir  war  bereitet  durch  ErbltKen  von  chlorsau- 
rem  Kali. 

3)  Wasserstoffi  Dieses  Gas  war  gewonnen  darch  Behand- 
lang von  Zink  mit  verdünnter  Schwefelsäure.     Es  ging,  bevor 
CS  KD  dör  Pumpe   und   dem  Trockenapparate  kain^  durch  zwei 
Röhren  von  1  Meter  Länge,   angefailt  mit  Bimsstein,    der  mit 
Itaoslischer  Kalilauge  getrankt  war,  und  durch  eine  dritte  ROhre 
voll  Bimsstein,    der   mit   einer  Auflösung   von    schwefelsanrein 
Silber  getnlnkt  war.       In  dieser  Weise  trat  das  Gas  am  Ende 
völlia:  geruchlos  heraus.       Die  Anwendung  jener  zwei  Rohren 
mit  kaustischem   Kali  ist   wesentlich ,   um    die  geringe   Menge 
von  riechenden  Oeldönsten  aufzunehmen,  die  das  Wasserst ofTgas 
immer    enthalt    und   die   im  Stande   sind^    die  Ausdehnung  des 
Gases  In  merklicher  Weise  abzuändern.      So  gat)  zum  Beispiel 
ein  Versuch,  bei  dem  das  WasscrstofTgas  blos  einen  mit  Was- 
0er  angefüllten   Waschapparat    durchstrich,   als   Ausdehnc^ngs- 
cogfficienten   die  Zahl  0,3686;    ein  zweiter  Versuch,   bei  dem 
die  Waschflasche  Kaliauflösung  enthielt,  gab  die  Zähl  0^3679. 

4)  Kohlenoxydgas  wurde  bereitet  durch  Zersetzung  der 
OxpIsSure  mittelst  concentrirter  Schwefelsäure;  das  Gas  ging 
durch  eine  Fiasche,  welche  eine  Auflösung  von  kaustischem 
Kali  enthielt^  um  die  Kohlensäure,  aufzunehmen,  dann  durch 
eine  lange  Röhre  voll  Bimsstein,  der  auch  mit  Kalilauge  ge- 
tiiokt  war,  dann  trat  es  in  den  Trockenapparat. 

6)  Kohlensäure  wurde  erhalten  durch  Zersetzung  von 
welasem  Marmor  mittelst  Salzsaure.  Das  Gas  strich  durch  eU 
BCB  mit  Wasser  gefüllten  Waschapparat  und  von  da  in  den 
TiDckenapparat. 

6)  Cffan,  Dieses  Gas  wurde  bereitet  durch  Zersetzung  def 
Cyanquettksllbers  in  einer  kleinen  Glanretorte  über  Feucr^  ep 
gbg  durfcb  dn  Ptaücsh»  voll  cmicentrirter  Schwefelsaure,  die 
irit  eiaer  Sickerheitarolire  verseben  war  und  dazu  diente^  dea 
Eintritt  des  G^ses  zu  reguliren. 

« 

7)  SikMoffottydui.  Das  (Btickstoflbxf  dnl  war  bereitet 
toch  Zersetzung  von  salpetersaorem  Ammoniak  in  dner  Re^ 
HH«  Ober  If'^orir.^    Bbe  4m  Gm  lo  die  TrockMrObreD  gelMgt^ 
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masste  es  darch  eine  mit  Bisen vUriollösong  angefüllte  Wascii-* 
flasche  streiolien. 

8)  Schweflige  Säure.  Dieses  Gas  wurde  dargestellt  durch 
JBSrhitzung  von  Quecksilber  mit  concentrirter  Schwefelsäure, 
durchstrich  danu  eine  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ange- 
füllte Waschflasche  und  darnach  den  gewöhnlichen  Trocken- 
apparat. 

9)  Chlorwasserstoffgas  wurde  erbalten  aus  Seesalz  und 
Schwefelsäure,  ging  dann  durch  eine  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure angefülKe  Flasche  und  zwei  Röhren  voll  Bimsstein,  mit 
derselben  Säure  getränkt. 

Die  Versuche  mit  Chlor wasserstofTgas  haben  nichts  Beson- 
deres gezeigt  y  das  Quecksilber  behielt  seine  glänzende  Ober^ 
fläche  s  jedoch  kann  ich  den  gewonnenen  Resultaten  kein  unbe- 
dingtes Vertrauen  schenken.  Denn  das  Quecksilber  scheint 
zwar  von  der  Chlorwasserstoffsäure  allein  niclit  angegriffen  zu 
werden^  aber  augenblicklich,  sobald  das  Gas  mit  Sauerstoff 
gemengt  ist.  Darnach  begreift  man^  dass  einige  Tausendtheile 
Luft,  wenn  sie  in  dem  Ballon  mit  dem  Chlorwasserstoffgas  ge  - 
mengt  sind^  genfigen,  um  eine  merkliche  Absorption  des  Gases 
und  dem  zufolge  eine  Störung  in  der  Ausdehnung  hervor- 
zurufen. 

10)  Ammoniakgas  w:urde  dargestellt  durch  gelinde  Er« 
wärmung  einer  wässerigen  Auflösung  dieses  Gases.  Es  istrich 
durch  eine  Röhre  von  1  Meter  Xiänge^  die  mit  Stücken  von 
kaustischem  *Kali  angefüllt  war. 

Das  Ammoniakgas  hat  mir  die  am  meisten  abweichenden 
Kahlen  gegeben.  Das  Quecksilber  schien  an  seiner  Oberfläche 
ziemlich  tief  verändert  und  hinterliess  beim  Laufen  eineA. 
Schwänz,  so  dass  offenbar  eine  Absorption  des  Gases  stattge* 
fünden  hatte^  ohncf  dass  ich  im  Stande  gewesen  wäre,  mir  über 
die  chemische  Reactioh  Rechenschaft  zu  geben  ^  die  in  diesem 
Falle»  stattgefunden  hatte.     ^ 

Ich  fand  nach  einander  ^  ZMen  0,370 ;  0,371 ;  0,373^ 
je  nachdem  das  Gas  kürzere  oder  längere  Zeit  mit  dem  Queck«*» 
Silber  in  Berührung  geblieben  war. 

Man  siebt  aas  der  obigen:  Uebersicht,  dass  Stickstoff, 
Wässerstoff  und  Kohlenoxydgas-, offenbar  denselben  Ausdehnongs- 
eoöffieientea  iiabfl»  w}e  die  XoCIl^ monier  den  l^täpd.eAy  Mvifif 
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welcbeo  die  Versache  angestellt  worden ,  d.  b.  wenn  die  Gase 
bei  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  unter  dem  Ätmo- 
pph&rendmck  und  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  filses 
unter  einem  Druck  von  unger&br  650  Mm.  sich  befinden. 

Die  KohlensSare,  das  Stiokstoffoxydul  und  Cyangas  zeigen 
dagegen  unter  denselben  Umstanden  eineu  viel  höheren  Ans- 
dehnangsco6fficienten«  Das  schwefligsaure  Gas  hat  etwas  liö- 
bere  Zahlen  ergeben,  als  die  firöheren  Gase  lieferten,  aber  der 
Unterschied  ist  sa  klein,  dass  man  ungewisa  ist,  ob  man  ihn 
nicht  den  unvermeidlichen  Fehlern  in  den  Versuchen  zuschrei- 
ben soll. 

Ich  spreche  nicht  vom  Cblorwasserstoffgas,  denn  ich  be- 
trachte die  bei  diesem  Gase  erhaltenen  Zahlen  als  wenig  gewiss. 

'  Meine  Versuche  scheinen  also  zu  zeigen,  dass  die  Gase 
unter  denselben  Umständen  nicht  genau  denselben  Ausdehnungs- 
cosnicienten  hallen.  Dieser  Codffloient  variirt  für  die  von  mir 
untersuchten  Gase  und  bei  den  Umständen,  unter  welchen. icli 
meine  Versuche  anstellte,  von  0,3666  bis  0,3686. 

Diese  Abweichung  kann  dem  Umstände  nicht  zugeschrie- 
ben werden,  dass  einige  dieser  Gase  bei  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Eises  und  eii^em  Drucke  von  0,650  Mm.  ihrem 
Llqoefactionspuncte  sehr  nahe  slnd^  denn  die  schweflige  Säure 
ist  von  diesen  Gasen  dasjenige,  welches  am  leichtesten  flflssig 
whrd,  und  doch  ist  der  Ausdehnungsco6fficient  desselben  viel 
geringer  als  der  der  Kohlensäure^  welche  bei  0^  sich  noch  fiber 
90^  vom  Puncto  des  Flüssigwerdens  entfernt  findet. 

Diese  Modificatlon,  welcher  mau  eins  der  schönsten  Ge- 
setze der  Physik  unterwerfen  muss^  schien  mir  zu  bedeutend j 
als  dass  ich  nicht  liätte  suchen  sollen,  sie  durch  andere  £x« 
perimente  zu  bestätigen. 

.....  -        .        .  ß 

Ich  begann  damit.,  mehrere  Bestimmungen  nach  dem  Verf^- 
(khren  Nr.  IV  zu  machen,  wobei  ich  genau  denselben  Appanat 
anwandte  ab  bei  der  atmosj^härischen  Luft. 

Ich  habe  an  der  Kohlensäure  folgende  Resultate  erbalten  : 

„        «  _.  .  i  1.36831 

Erste  Periode  \^'^S6S67 

Mittel  1,36844. 


t    Regttsalt^  üb. d.AasdehoiuigcLGlise durch d. Wärme. 

> 

ZireICe  Periode         \  ^]^^^^ 
Mittel     '  1,96856. 

Diese  Versache  geben  sehr  nahe  dieselbe  Kahl  als  die, 
welclie  nach  dem  Verfahren  II  gefanden  wurde* 

Bin  Versaeb,  den   ich  mit  Stiekstoffoxydal  anstellte^  gab 

mir: 

Erste  Periode      1  +  100«=  1,36701 
Zweite  Periode    1  +  100«= 1,36797 

Millel  =  1,36749. 

Das  Mittel  aas  den  Resultaten  der  oben  angeführten 
Versuche^  die  nach  dem  Verfahren  U  angestellt*  waren ^  ist 
1,36763. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  das  Verfahren  Nr.  II  fQr  den 
Caßfilcienten  der  schwefligen  .Siiure  eine  Zahl  gab,  die  Kiem* 
lich  dieselbe  mit  der  fQr  die  Luft  gefundenen  ^ahl  ist.  Ich 
wollte  mich  versickern,  dass  dieser  Cocfticient  nicht  grösser 
werde,  wenn  man  unter  grösserem  Druclwe  arbeite. 

Die  schweflige  Saure  gab  mir: 

*      '  ■  _  • 

Bei  0**  unter  dem  Druciwc :  Bei  100^  unter  d.  Druclse  s 

.     ,  Mm>  Mm. 

,645,67  742jl)8  1,36689 

742,49  1010,49  1,36777 

772,28  1052,14  1,36907 

901,06  1234,35  1,37413. 

Der  Ausdehnungsco^fflcient  der  schwefligen  Säure  wuchst 
also  in  einer  sehr  entschiedenen  Weise  nach  Maassgabe,  wie 
der  Druck,  dem  das  Gas  unterworfen  ist,  bedeutender  wird. 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  dasselbe  bei  allen  zusammengesefae- 
ten  Gasen  stattfindet,  bei  denen  man  nicht  in  aller  Strenge  das 
Votomengesetss  wahrnimmt,  oder  die  nicht  genau 'dem  Mä- 
rtet te 'seilen  6eset;se  folgen. 

Eine  ähnliche  Abänderung  (ritt  bei  der  Kohlensaure  her- 
ans,  obgleich  in  einer  weit  weniger  entschiedenen  Weise.  Wir 
haben  gesehen ,  dass  das  auf  diesesi  Gas  angewai^ie  Verfah- 
ren Nr.  IV  lieferte: 


Oniek  M  9\  Dnick  M  10^. 

554,8»  ;VMfi9  1,86891. 

655,47  767^.    .  1^0857    . 

,758,47  ^034,47  A,a684«^ 

7iSM0  .        1034,61  1|368|}6, 

Der  Unterecbfed  M  iileht  merkliofay  abev  ein  vnter  hdheveM 
Dnieke  siigesCelUer  Verseeh  ergab: 
Droek  M  0*.        Dmek  M  100^ 

Ml^09  1930,37  1+ 100  (t=s  1,3694a 

So  ist  der  Aasdebnangscoöffieient  deekeiikiiBaorea' Gaste 
bedevCead  viel  höher  gewerden. 

Ich  habe  einen  Apparat  zasamnengestent^  daroh  welohea 
own  uiinKfelbar  die  angleiche  Ansdehnang  der  Gase  dentlieh 
macht  and  der  da/.a  dienen  Icann,  dieselbe  mit  Gtniu\gktit  üü 
Mis#a;f  dieser  Afipunt  Ut  ekie  Art  tei»  Dif;Breas(lherin^6ieter. 
U\m  ih  dieaef  Art  mit  Kohlenaftare^ond^  atOMsphifiBOher  Lull 
aageatelter  veri^eichender  Veraucb  gab : 

j.i/Aacl^8iIafc,  Il±rt757y80; 

folglich:  ^  ,.  .  . 

'  757  20  ^^^        angeiahry 
d.  h«  der  Aasdehnangscoarficicnt  der  KohlensSore  ikt  ongefttt 
am  0,009  hölier    als    der  der  atmo^pftfirischeii  Loft,  was  den- 
ielben   au^  0,3685  bringt,    was  auch   wirklich  die.  oben  von 
noa  gefundene  Zahl  Ist. 

Um  die  Genauigkeit  jenes  Differenzapparates  zu  bestfitigea, 
ffillte  ich  die  beiden  Ballons  mit  trockner  Luft.      Dann  fand  Ich: 

^A  =  0»98Mm. 
.  Dieser  Un4erf|c|ij|ol  deutet  w«hrscboiaUQb  dareof i^  4fflif  dif 
Uhrea  niobt  aers,  Gepeuestia  ,adj«^(ict  waren  |  über-  er  laf  Tpiij^ 
itindig  za  ye^raa^^teig^Q^ 


Um  die  Darlegung  der  vHii  (nir  fiber  Ausdehnung  der  Chme 
•Bgestellten  Versucht 'kb'vei-veflsli Ad Igeit^,  -liabe  ich  nur  nocli 
4ie  yeraae|ie'  «ii(%ii(h^lfLa^.,dh  ^^  über  :die  AMsdehnui^/ unter 
viel  schwfichereoL  oder,  viel  stürkereni.  ^ala  dem  atmospl^artechiHl 
Oracke  u«d  über  die  Vergleichung  des  han  -  und  Qoeckailbei;?? 
Uiermometera  angestellt  habe.  Das  wird  der  Gegenstand  tUnffß 
Beriebtta  ieio .  den  idli^  nüebsteos  der  Aeadevile  mKiheitsn. werde. 


r 


8    V. B ib r a ,  ehem.  Untersuch,  d.  fräak. Huscbelkalkeeetc 

Atimerkung.  Die  ganze  Frage  über  die  Verschiedeab^ 
der  von  Gay-LiiBsac,  Badberg,  Begnsult  und  Magnai 
gefandeaen  AuadehnangBCoefflcienteo  der  Gase  wird  von  den  , 
Physiker  Lame  (Vomptes  renilus,  Janvier  i848,  p.  37)  da- 
durch beantwortet,  dasa  in  einem  Vierleljalirhundert  seit  Q»y- 
LiiBBBc'a  Verauchea  der  Druck  des  Aelhers  in  einem  Ver- 
faällaiBHe  zugenommen  babe,  welches  8  bis  9  Zehnteln  miMti 
Hillimolere  Quecksilber  höbe  entspreche.  Da  aber  bei  VersDohen 
immer  ein  Fehler  möglich  iM,  ja  die  Nolbuendlgkeit  einea  sol- 
chen bei  dem  von  Gay-Lussac  angewandten  Apparate  Toa 
Magnus  nnd  Regnaalt  aus  denselben  Gründen  nachgewi«* 
Ben,  van  Letzterem  sogar  durclj  ilirecle  Versuche  dargethan  ist, 
eo  heisst  es  wohl  mehr  den  Knoten  Kerhanen  als  auflösen,  wem 
man  eine  Erklärung  wie  die  obige  zulJisst. 

Wie  «lespoliscb  aber  überbauiit  Herr  Lame  seinen  Aelber 
herrschen  lasse,  gebt  darans  hervor,  dass  er  durch  den  Aelher 
nicht  nur  Licht,  Elektricilat  and  Wärme  sammt  allen  Erschei- 
nungen der  Chemie  bewirkt,  soadern  sogar  die  Oobaaioo  der 
festen  du  roh  sichtigen  Körper: 

(Cotnptei  rendus,  Janmer  1842,  p.  3Ö):  Celle  prestion 
(Üe  l'et/mr)  doit  gurpaaer  en  grandeur  la  cohesion  de  lous 
les  Bolide»  tran»parenls ,  car  c'est  eile,  i/ui  le»  mafntient, 
comme  la  presiion  almogpheriiiue  mainlient  les  lii/uiäes,  qui 
»e  caporUeraient  dans  le  vide.  — 


I 


II. 

Chemische  Untersuchung  einiger  Formen  den 

Mutchelkalkes,  des   bunten  Sandsteines   und 

eines  Melaphyrs  aus  Franken. 

«btfit  Freiherrn  E.  v.  BIBRA. 

"""  Vor  einiger  Zeil  habeich  In  diesem  Joum.,  Bd.  XIX.  91. 80, 
die  ErgebntBüe  einiger  Analysen  bekannt  gemanht,  welche  ich 
mit  Gesteinen  anstellte,  die  vorsiugs weise '  dem  fränkischen 
Keuper  an  geh  Orten. 

Im  Nacbetehenden  folgen   nun  die  Analysen  verschiedener 


V.  Bi bra,  ehem.  Untersuch,  d.  trink. HoscheiMkes  ete.    • 

Mtaaehelluilke^  ci|iiiger  Glieder  deebonten  flendsteioefl  and  eines 
Melapfayrs,  der  an  mehreren  Orten  in  der  N&lie  des  Steiger«« 
wsldes.  den  Muscbeiksik  and  Keoper  dorchbriobt. 

Gang  der  Untersuehunffen. 

Wss  dS9*Verftihren  betrifft,  welcbes  bei  diesen  Analysen 
angewandt  werde,  so  war  dasselbe,  bedingt  durch  die  wenig 
eomplicirte  Zosaromensetznng  der  antersachten  Substanzen^  sehr 
einfiach.  IMe  Kallcgesteine  worden  im  fein  gepulverten  Zu- 
stande ISngere  Zeit  hindurch  mit  concentrirter  Salzsäure  digerirt 
und  die  yerdamprte  Sdure  stets  durch  neue  ersetzt.  Die  Lö- 
sung wurde  hierauf  zur  Trocicne  verdampft,  mit  Sfiure  befeuch- 
tet, nach  einiger  Zeit  in  Wasser  gelöst  und  filtrirt.  DerRflek- 
Btand  auf  dem  Filter  verhielt  rieh  ftst  in  allen  FSllen  als  reine 
Kieselerde^  welche  zwar  anfSngllch  etwas  dunkel  war^  sich 
iadeseen  vollkommen  weiss  brannte.  Aus  dem  FiHrate  wurden - 
«inreh  Aetzammoniak  die  Thonerde  und  das  Eisenoxyd  zu- 
Bammen  niedergeschlagen  und  hierauf  durch  Kalilauge  getrennt^ 
die  Thonerde  durch  kohlensaures  und  das  BIseaoxyd  durch 
bernsteinsaures  Ammoniak  gefSlIt.  Die  von  dem  vereinten  Nie- 
derschlage der  Thonerde  und  des  Eisenoxyds  abflltrirte  FlQs- 
sigkeit  wurde  mit  kleesaurem  Ammoniak  behandelt  und  der 
kleesaare  Kalk  durch  Glfihen  in  kohlensauren  umgewandelt. 

Die  Talkerde  wurde  in  den  meisten  Ffillen  durch  phosphor- 
aaures  Natron,  einige  Male  aber  auch  durch  Kochen  mit  kohlen- 
saurem Kali  ausgeschieden. 

Das  Alkali  wurde  bestimmt^  Indem  die  fein  gepulverten 
Gesteine  ISngere  Zeit  hindurch  mit  Sinre  digerirt  und  sodann 
Kalkerde  und  Talkerde,  wie  oben  angefShrt  worden,  abgeschle^ 
den  wurden.  Die  hierauf  zur  Trockne  abgedampfte  Flüssigkeit 
wurde  mit  Schwefelsäure  behandelt,  abermals  abgedampft  und 
mit  kohlensaurem  Ammoniak  geglüht.  Es  wurde  sodann  die 
Müsse  wieder  in  Wasser  gelöst  und  durch  essigsaure  Baryt- 
erde die  Schwefelsäure  ausgefüllt,  iltrirt,  zur  Trockne  ge- 
bracht und  geglöht.  Das  durch  Zersetzung  der  essigsauren  Salze 
entstandene  kohlensaure  Alkali  wurde  hierauf  durch  lieisses 
Wasser  ausgezogen.  Die  so  erhaltenen  Lösungen  wurden  th^ls 
Inreh  eine  weingefetige  NatriuraplaÜnchlorid- Lösung  auf  Kall 
geprfifl,  theils  wurde'  ein  anderer  Theil  dier  wieder  zur  Trockne 
gebrachten  Flüssigkeit  vor  der  Waaserstoffgasflamme  geprobt. 


tO  v.Eibra,diem.UiitariaclLd*  fräaLMufleM 

Die  Scfawefblsftire  wafde  duroh  CMorbarjain  in  beaoiulflni 
MgtffteHten. : Vereachen  besliouit,  der  Wasscrg^balt  darob  Gflübeii 
einer  gewogenen  Menge  des  IßeMeinpolvers.  Keine  der  an* 
gewandten  Proben  war  mebr  bergfeucht , .  indem  alle  längere 
j&eit'bi'Miarcb  an  einem  massig  erwärmten  Orte  aufbewabr^war- 
dti^y  ebe  sie  ssur  Unlersachong  angewandt  wurden. 

Bei  den  Sandsteinen  und  den  Merg^lschicbten  derselben 
bin. ich  im  Allgemeinen  auf  die  Weise  verfahren,  dass  ich  das 
Mrstossene  Gestein  mit  Säure  digerirte,  filtrirte  und.  naicli  d^m 
geliörigen  Waschen  des  Bückstandes  denselben  zu  verschiede- 
nen Malen  mü  Icohleusaurem  Natron  kochte^    mit  vielem.  Was« 

aer  verdiinnte  pnd  kochend:  bieiss  filtrirte.     Hierauf  wurde  mit 

«   ■      ■  ■  ... 

SlUirc  fibersfittigt^verdampOr,  wieder  in  Wasser  gelöst  und  jfil- 
tfirt.  ,  Bs  ergab  sich  hier  und  da  .  ein  kleiner  Kieselerdegehal^ 

.weloher  als  zum  Bindemittel  gehörig  angesehen  wurde.  Der 
an(  dem  Filtfr  erschienene  Quanßsaud  wurde  ab. solcher,  ^io 
Recbfmag.  g^brncht..   ^  ,. 

•Das,  Bi94ea|ittei.  wir^P  auf  dießffllie  Weise  zer|egt|.,wie  m 
bei  den  Kalkgesteineq  angegeben  wur^cu  B^efiiiid  sich.,  (ibrigfuf 
Kieselerde  im  Bindemittel,  so  war  sie  fast  gänzUcii) . sehen  hi 
4001  in  Saure  löslichen  Theile  entluilten  und  wurde  ans  diesem 
auf  die  gewöhnliche  Weise  ausgeschieden.  Die  Ausbeute  der 
durch  Kochen   mit  kohleoaaurem  Natron  erhaltenen  Kieselerde 

/War  stets  sehr  gering. 

Die  angegebenen  Resultate  sind  at^ta  das  Stittel  von  drei 
eder  mehrej^en  Versuchen^  und  ea  wurden  solcbei  bei  welchen 
m  grosse  DilFerenxeQ  ajsf  einen  ^rbeit^^eiileir  achiiessen  lieseem 
y  er  werfen  und  wiederholt« 


••  I  / 


Athdeulungen  über  das  Gebirge.\ 

»       ■  f         ^^       *      1  ■     ■  * 

So  «wenig,  es  früher  in  der  obea  erwa^ntea  JLrbeit  über 
das  lüieai^rgebirge  m^e  Absicht  gewesen  war,  eine  geogooalilb» 
aebe  ^»ilderueg  des Ijiplitrges  gebep  29  wellen,  eben  sowenig 
Jist^.di^seigegeawäfTtig  der  Fall^  seiiderri..iQh  will  b)oa  die  che* 
Aisifken  Verhfti^eAiWi  in -si^cni.  -i^ir  selq^e  durch  Analysen 
bfkannt  geworden  sind,  verfolgen y- tuid,  ich  werde  daher  dapr 
Jenlge,  was  ich  ober  das  Gebirge  a%\\M^y  als  solches  betfaeb«- 
4etp  sn  sagen  habe,  so"  kora  als  möglieb  zusammendrängen^  .^ 

IKe  Fermen  des  Muecl^alkes,  se  weil, sie- i»  4cf  Vng^r 


v^Bibra,  cheukUiitersucb.  d.  firank. AI osclielkalkes  etq,  1 1 

)mt  Schweiofkirüi  dinrch  Steinbrucharbeit .  aofii^eachlosgeii  sindi 
lebeiiiea  oboe  Zweifel  4ler  obern  ikbuheilang  des  Muocbelkijkes' 
ansugehOreo.  Ob  jene  Schichlen^  welche,  in  der  Bbönf^  dem 
bttoten  Sftndsteifi  an  mancben  Orten  nufn^eiagert  8indy  und  die, 
welche  das  genannte  Gextein.  bei  Lohr  und  bei  Karlsladt  be- 
decken^ dem  Weileikkalke  angehdren  oder  oit^ht,,  will  ich  nicht 
entHcheiden ;  besonders  aber  von  den  Ablagerangen  bei  Karl?« 
«üuit  möclite  ich  dieses  glauben.  Der  obere,,  dönn  geschichtete 
Iblkstein,  der.  sich  besonders  durcir  das  Ausbleichen  an  der 
Almospliare  auszeichnet  und  der. neben  Spuren, von  KupfergrAn 
BOfl  lileinea  Beimengungen  von  Bleiglanai  auch  Saurierknocbea 
fAbrt^  tritt  an  mehreren  Orten  in  der  N»he  des  Steiger  Waldge- 
birges theiia  zu  Tage^  tbeils  bildet  er  das  Liegende  der  un- 
tenlea  Keuperschicbteo.     Die  Lagerungsverhältnisse   bei  Scno- 

0 

fieild,  .Wippfeld  und  in  den  Bröchen  bei  SchweinCort  und  Main« 
kcrg  2se|ge».%war  nicht  diese  oöersle  Lage,  aber  sie  g^hor^u 
deiHi.o0l4  den  oliertui  Sehicbten  an.;  Dünne  graue  Mergel,  meltf 
oder  wenigef  «dunkel  gefärbt,  bisweilen  gelbüch-i  weciise.ln  faU 
Banken  eines  1 — 4^  mfichügeo  festen  Kalksteines.  Diese  Mer«« . 
gelidiiGbteQy  welche  öfters  an  der  Luft  leicht  »erfallcin,  sind 
(ddit  aeltea  doloroitisch,  und  an  einigen  Stelleo  findet  aichia 
ihoeo  Schwefelkies  eingesprengt: 

In  den  stärkeren  Banken  finden  sich  Drosen,  die  mit  Kalk- 
tpatb  ausgekleidet  sind,  bisweilen  aach  mit  Braunspatb.  Kaik* 
ipalbadern  dfircb/aehen  oft  längere  Partien  dieses  Gesteines,  «ad 
eben  a»  sind  Bisse  und  kleine  Spähen  desselben  Öfters  mit  Ifii«* 
leooxyd  aosgefülit.  So  findet  man  ferner  in  den  Brüchen  von 
Senafeld  Spalten  des  Gesteines,  welche  von  nussbrauner  Farbe 
bis  in  die  schönsten  AbstuCungen  von  Roth,  Grün  und  Blau  spie- 
len. Das  Mikroskop  und  mikrochemiscbe  Untersuchungen  ha«* 
bea  nir  geaelgt,  diass  diese  glanzenden  Farben  durch  unziUM 
ligo  iMkroskopisühe  Krystalle  von  Spatheisenstein  hervorgebracht 
werden,  welche  tbeils  die  gewöhnliche  braune  Farbe  besiUen^ 
tbella  bimt  angelaufen,  sind  und  in  höchst  dünner  Schicht  die 
SpaltlM  des  Gesteines  bekleiden.    '    : 

Die  schlangen-  und  wurnförmigefi  Absonderungen,  welche, 
für  die  obere  Abtheilung  des  Muschelkalkes  bezeichnend;  ain4', 
fohlen  ebenfialla  nicht,  und  bei  einer  oft  sehr*  bedfcotenden  LIinge 
vechaala  aio  VM  eiiMi  Darchmesser  von  d^4k^'bla  zit  81— -ACK'. 


t )t  V.  B  ib  r a^  ehein«  Untersuch,  d  fräak. Muschelkalkes  etc. 

Was  die  VersCdoerangep  betrifft,  in  flofem  loh  Boleb« 
vorssagsweiae  mUHfilfe  von  Bronn's  Lethaea  geagno9tiea  liabe 
j^immen  köonen,  so  finden  sich  in  der  von'  mir  im  Umkreise  von 
mehreren  Stunden  ml(  ziemlicher  Genauigkeit  durchsuchten  Um* 
gegend  Schmreinftarts: 

Terehratula  rufyarii.  —  Zwei  Arten  von  Östren.  —  Pae^ 
ien  laetfigatus.  Beeten  diseitens.  —  Plagiostoma  slrialum.  — 
Plagio$toma  lineatum.  —  Avieula  eoeioHs.  —  Myaeites  ehn^^ 
0atU8.  —  TurbinUes  dubiusj —  Nautilus  bidorsatus.  —  Cera- 
tUes  fwdosus.  Ceratitesf  vielleicht  C  bipartUus^  wenigstens 
eohein't  er  mir  vollkommen  der  in  der  Lethaea  gegebenen  Be« 
Schreibung  dieser  Art  gleich  zu  kommen.  Von  Ophiura  habe 
loh  ein  einziges  Exemplar  finden  können;  es  ist  ein  ziemlieh 
wohl  erhaltener  Abdruck  auf  einem  Bruchstücke  von  Nautilus 
bidorsatus.  Nur  zwei  Arme  des  Thieres  sind  noch  als  elgiMiC- 
iiehe  Versteinerung  fibrig  und  In  Kalkspath  fibergegangen.  Bs 
kt  nicht  die  In  der  Lethaea  angegebene  Art  Ophiura  seuteikUa* 
Der  Körper,  bedeckt  mit  6  Täf^loben,  hat  d^^Mm  Darohmesser, 
die  Arme,  fiber  1^*  lang«  sind  kaum  0,&^  breit. 

Saurierreste  kommen  nicht  selten  vor.  So  habe  ich  eine  Seapula 
gefunden  von  8^'  Lfinge  und  am  untern  breitern  Theile  3^'  Breite. 
Sie  ist  oben  6%  an  den  übrigen  Theilen  nur  2'^^  dick.  Dieses 
Schulterblatt,  so  wie  ein  Theii  der  Röhrenknochen,  welche  ich 
gefunden  habe,  sind  im  Bruche  blaugrau,  auf  der  Oberfläche 
alier  braun  und  fein  gestreift  oder  gefurcht^  so  dass  sie  auf 
dea  ersten  Blick  Oalamiten  Shnlicb  sehen.  Ich  habe  einige  der- 
selben untersucht  und  sie  fast  grösstentkeils  aus  phosphorsau* 
rer  Eaiieerde  bestehend  gefunden.  Andere  Reste  von  Saune» 
ren  sind  auf  der  Aussenfläche  schwach  gelblieh  geffirbt  und 
nur  kaum  merklich  gestreift.  Wirbel  werden  ebenfalls  biswel- 
leo  gefunden.  Von  Zfihnen  habe  ich  bis  jetzt  nur  einen  ein- 
zigen gefunden,  den  ich  mit  GewIssfaeit  für  den  efines  Saurier 
lia*tea  möchte. 

Fischreste  sind  la  einigen  wenigen  Lagen  sehr  häufig^  wäh- 
rend man  in  den  meisten  andieren  keine  Spur  von  ihnen  findet.-' 
Sie  bestelten  aus  einer  grossen  Menge  von  gestreiften  eckigen 
Schoppen,  aus  nicht  selten  dazwischen  -Hegenden  Zähnen  von 
versehiedener  Form  und  aus  einer  Menge  undeutlicher  Ueber- 
reste  und  Bruchstöcke^    welche  sich  wohl  schwer  be^mmen 
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la§gep>  die  aber  fific  den  Verstelnermigfikandigen  nicht  ohne  lo- 
teresse  sein  därfteo. 

YoB  Z&hneir  kommen  kegelförmige  vor  i  1  bis  zo  i^/^'\ 
welche  Ms  «i  %  ihrer  Länge  fein  geetreift  sind.  Sie  ebd  schwnrs 
gefirbC^  w&brend  der  obere  glatte  Theil  gelblioh  oder  wenige 
steofl  heHei:  geflirbl  ist.  Vielleicht  de«  Geschleohte  jSiiniricA» 
(hy9  Agasgiz  angehOrig,  ziemlich  hfiuflg. 

Dann  flache  längliche,  wie  die  vorigen  mit  Schmelz  Aber- 
zogene Zähne  von  meist  f'*'  Länge ,  mit  einer  Längenfalle  und 
vielen  in  diese  tiiislaafendett  QuerAilten.  Ich  liabe  blos  2  Exem- 
plare dieser  Art  gefunden,  zweifle  aber  nicht ^  dass  sie  dem 
Aeroäus  Gmllatdati  angehören.  Bronnes  LetkaeOj  tab.XHL 
Vig.  iS.  p.  IST. 

Ferner  ZMbne^  die  ich  för  einer  Eyhodu$-Xti  angehMg 
halte.  Diese  Zähne  bestehen  ans  einejfi  Haopt«  and  mehreren 
kleinen  Nebenkegelo  und  sind,  jedoch  nor  schwach,  gestreift. 
Br^nn'ii  Leihaea,  tab.  XJ.  Fig.  iS,  p.  i87.  Den  grdssten 
Theil  der  oben  angegebenen  Mollosken  habe  ich  ebenfi|lls  in 
der  Rhone  und  io  dem  Musohelkalke  Frankens  überhaupt  ge-«> 
fkittden.  Ferner  noch  in  der  Rhone,  bei  Rödensch winden  Sty«* 
Idithen  und  bei  Mühlbacb,  unfern  Karlstadt,  Säulenglieder  von 
Bnerinites  UUiformis,- 

Was  die  zur  Analyse  verwandten  Gesteine  des  bunten  Sand- 
steines bi^rifln,  so  gehören  die  der  Rhone,  wohl  den  oberen  und 
mktlereA  Formen  an.  Bei  Karlstadt,  wo  man  an  (einigen  Stel- 
len die  Auflagerung  des  Muschelkalkes  auf  den  bunten  Sand- 
stein hedbachten  kann,  kann  diess  bestimmt  nachgewiesen  wer- 
den, während  die  in  der  Umgehend  von  Aschafl^borg  dem 
Zechsteih  aufgelagerfen  FoiiA^n  den  untersten  Schichten  anzu- 
gehören ^loheinen.  Nach  Kittel  ^)  beginnt  dort  die  unterste 
Liflfe  des  bunten  SmdMeinesimit  rotbeai  Schlc^erlhon,  äer.diip 
Dach  .lea'  Zechstjeines  bildel  Dann  folgt  der  eigenilicbe  bunte 
Sandstein*^  der  gegen  unten  Glimmer  und  Feldspathkömchen 
fährt,  g<£en  oben  aber,  wo  er  sich  dem  MCsebelkalke  nähert, 
ein  mergeliges  Bindemittel  hat.  VerstclAeningensind  nach^Kit- 
tel's  Än^be  in  dem  bunten  Sandsteine  von  AschafTenbnrg  noch 


>, 


^)  'flUäzze-der'  'geognoetlsehen  yerbäftnfsse  der  nächsten  Umgo-> 
tag  nuk  Apchaifenborg.    Von  M.  B.  Kittel.    1840. 
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fc«lne  ffefnnilen  worden.  So  viel  ich  weis!>,  Ift  dlens  Her  nffm- 
liche  Fall  mil  tien  Snn<l8'elncn  lies  S|ic>:»iurli',  Aen  bei  Lnhr  unil 
Knrfslailt  v.is  Tasc  gctietiilcn  anil  denen  der  Rliöne.  lelt  liHhe 
zwar  In  der  Niihe  des  Kreul/.berges  ein  Exempliir  gefun- 
den, welche»  mit  einigem  guten  Willen  Tür  den  Ueberreri  einea 
fOBsilen  Knochens  gehnllen  werden  tOnnle,  allein  Ich  lege  bei- 
nen  grossen  VVerlh  auf  diesen  FunJ. 

Ergebnisse  der  Anal//sen, 
Reihe  dea  Muathei kalket. 
Muacbclkaih   von  Seaufeld. 
Dah  Gestein  gehl  liier  kh  Tage,    oder  ist  doch  wenlgsleim 
nnr  von  dünnen  tagen  Anbcrenle   bedeckl.     In    eliVA  10  —  11 
Sdhkhlen ,    wcli'lie    eich    !n  den   dureh    Sleinbreclinrbeil  nuTge- 
fieMosxeneh    Durclischiiltlen    beohnehten    lassen ,    wechseln  mer- 
gelige Scliichlen  dca  Geslftnen  van    einigen  Zollen  IHitclillgheil 
mit  derben  Tesiteii  Blinken  von  3 — 3'.     In  diesen  letzreren  knm-* 
nen  fiomuyxirei»«  die    fossilen    Ueberre^te    vor,    besomlerü   diie 
Fi»i:hretiie ;   docli  Ünden  »teh  aoch  /.wischen  den  etwas  Btfirke- 
rcn  mergeligen  Lagen  rossilo  Mol!u!>ken. 

Mvryellye  Schickt  (mit  hie    und    da    einges|ircngtem  Schwefel- 
kies, duukelgrau}.     Spec,  Gew.  :=  2,(>95. 
Kieselerde  5,8 

kohlensaure  Kalkerrle  41,1 

'■'"kohlensaure  Talkerdo  44,8 

"''■^Tlionerdc  3,7 

-V)  "Eisetioiydal  1,8 

ni>I.  Wawer  «,4 

,     8ohwefel9üDTC,  Katron,  Cblorverbindang,  Verluxt    0,9 
lUD.O. 
Mergelige  Schicht  (hrichal  dGnn  gescMchfel ,  eehiererig,  an  det 
Lurt  zermilcnd,  dankelgrau).     Spoo.  Gew.  =  S,«S4. 
Kieselerde  47,0 

kdlitensHure  Kalkerdo  10,3 

kuhleiicBure  Talkerde  ll,ä 

Ttioaerde  m,8 

Eisenoxyd  mil  wenigem  Oxydol  11,0 

Wasaer  ö.ö 

-   al4e;     .i9*>iA  A  .U  Witt    .«.miuab,»:  -i^aQ. 
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X 

JUi^  feiMHKnlkitiekm  (±'  mäcfallf  ^ bkiQgiW).  Sp.  Om>\ sss ijni  \ 

•    'Rtefsdw^c  ■•  ■  6,4'-  ■"* 

Thonerde  and  Eisen  1,9     -     ^ 

iKohtensiüre  XalkeniL^  .      .                                98,0. 

kohtei>flam>e  T^erde  ,,    1^3,, 

Kaif^  Natron^  SchWefelsSore^  ChtorVefbindang   '   1^7 


i-..   ."j 


100,0. 

Mtrg^ge^  SehkM  («iiter   der   ▼•ümi^Uiettim   Ikgtnd^  Ip^o, 
6tr^<^  «ielia^)k «  «pec.Gtir*  a»  iy083. 

Kieselerde  9,9        '^^ 

k^hjepsaore  Kalkerde  68^:; 

koli|e99aore  Talkerde  84 

TJipufrde  :        .   i  -.               i7»fr 

Ei9f9pxyii  mit  Bisenoxydal  ..,.,     ^  ■<                   3,4 

'  ^Mi^f^i^  Spur  von  Pho^phorsSare,  Schwef^ure,  -.'..; 
»CWor Verbindung^  Verlust  >    ,  l*^)        ^ 

:''      '  iw;a;: 

Lage  festen  Kalksteine»    (wieder  tiefer  >l^;gc^i.  UftV^mi^   2v 

mäcbtig).     Spec.  Gew.  =2fiS4. 

Kienelerde  a^SUi 

kohlensaure  Kalkerde  i«    .\.  ..x  90,1 

kohlensaure  Talkerde  2,4.. 

Wasser  '  ....■/  '■.*■•   •.:." .  i:!'ni:|9.^l  '»-.-»i 

Natl-Mi^  Kali,  Seh wefelsäare^  Spolr  r.  PküspiionriMo/ /  < '  >> 
'CJÜorverbindung^  -  :      -  i^d.' 

.Uli"        '  ,^!    '^1  ■ 

100,9. 

■  ■  1 . .    .  I      .i  .        ^ 

.  Iib.bann  hier  nicht  umhin,  mk«bigtti -Warien^eiiita^ Mi- 
neral wuMrs  zn  gedenken,  welchett' «Mn^ %rM 'Kr «etie^ftt  Zeit 
eipe  vfelWibrte  Anrmerksanikcit  g^scheitict'lfht^^  (Aii^(%or(''^e8i5^n 
Heilkran 'ÄcHBcbon  früher  in  verschiedenen  Füllen  (ewkhrt  halle, 
nnd  w^lcftes  za  guten  Hoffnungen  zu  berechtigen  scheint  Es 
sind  diese  zwei  thf^nen^  welche. bei  dem  Dorfe  Sennfeld,  un- 
weit elniger'^flaciicn'  ftOgei/in^reic'liiich'e^  t^oiTe  aus  dem  Bo« 
den  hervorbrechen  und  welche  ersi' jiihgst  durcb  den  jeWigen 
Besitzer  der  Oitefl^  dalKHlllKft 'Md  ziire^kttässf^'gefasst  worden 
(ML  ieito^tOMUen  *  ^rdäaicen  y '  ^äMP '  «ietu  'Hw  lEnUMhung, 
doch    wenigsteoa  eine«  grossen  Tbeil   ihrer  BestaadthelM^'dM 
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I 

OastetoeD^^auB  welchen  die  HQgel  beateheo,  mb  derai  Fwak' 
eufsprlogen  und  von  welchen  ich  so  eben  einige  AoAlynea  mit- 
getheilt  habe. 

Die  Quellen  selbst  hat  mein  Freund  J  u  oh  ^  Beotor  in  iler 
königl.  Gewerbsschule  zu  Schweinfurt  ^  untersucht  und  mir;  die 
Erlaubniss  gegeben,  das  hier  folgende  ResnUat  sdner  Analysen 
iniCzufheilen. 

Queüe  J.   (Bisensfiuerling.) 
Mittlere  Temperatur:  +11'? R;  ~  Spec.'Gew.salyOM, 

1000  Gr.  Wasser  gaben  l^MO  Gr.  ÜDsto^Bcsüiadtheiley  and 
diese  enthielten: 


Kohlensaure  Kalkerde 

0,70 

kohlensaare  Talkerde 

o,et 

.schwefelsaure  Kalkerde 

o,w 

sohwefelsaare  Talkerde 

0,08 

Chlorkalium 

0,09 

Chlornatrium 

0,90 

Chlermagnium 

0,04 

pbosphprsaure  Talkerde 

0,01 

kohlensaures  Elsenoxydul 

0,10 

quellsaure  Kalkerde 

0,18 

1,60. 

Kehlensaures  Gas  '"^ 

QueUe  IL 

IHeselbe  Temperatur^  dasselbe  spec  Gew.  und  eben  ao  viei ; 

feste  Bestandtheile  wie  Quelle  I. 

Schwefelsaure  Kalkerde  -  0,50 

kohlensaure  Kalkerde  0,00 

Cblorkalium  0,05 

Chlornatrium  Spur 

achwefelsaure  Talkerde  0,10 ' 

pbosphorsaure  Talkerde  0,05. 

quellsanre  Kalkerde  0,15  ^ 

kohlensaures  Bisenoxydul    ,  0,05 


••■  I 


^  > 
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J^oblensaures  Gas^  Schwefelwasserstoffgas.  ^     .  ^    ^ 

Bs  wird  nächstens  ein  eigenes  Söhriftchen  fibcr  das  Nlr 

here  dieser  Quellen  erscheinen. 

,    .  . .  •  ... 

Muschelkalls  yon  Schwein fni^l».    :  «. 

Die   Li^erungsverhütnisse  «faid    fiwt   dieselbea   iHe,  bei 
Sennfold»  > ' 
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Iwrffeäjfe.SMcM  (hellgraa,  in  l^en  ton  1'  M«ebügfcidt> 

^peo.  Gew.  =  9^680. 

Kieselerde  7  8 

koblensaare  Kalkerde  ^                                          85^8 

kolilensaore  Talkerde                                              9,9 

Thonerde  1,5 

BIflenoxyd  0,9 

Wasser  2,0 

Spar  von  Natron^  Chlorverbindung^  Verlost  0,1 

100,0. 

tage  festen  Kalksteinei  (blaagrau,  ±'  m&chüg).  Sp.  Ge^.=:^f  ,74Sf. 

Kieselerde  4,1 
kohlensaure  Kalkerde  91,1 
kohlensaure  Talkerde  \ß 
Thonerde  0,9 
Elsenoxyd  .  ^  0,8 
Wasser  0,6 
Natiron,  Spur  von  Kall^  SchwefelsSure,  Chlor- 
verbindung, Verlast  1,3 


100,0. 
Muscbellralk  von  Müblbach  bei  Karlstadt 


-    V. 


Ebenfalls  wieder  mergelige  Schichten ,  mit  festen  Bänken 
echselnd;  so  bei  einem  Dorcbschnkte  unweit  Muhlbach:  leh- 
ige  Ackererde,  Geröll  des  Muschelkalkes  mit,  jedoch  nur  we^ 
%  abgerundeten  grösseren  'Bruchstücken  desselben  Gesteines, 
mächtig.  Gelbliche  Mergelschichten^  %'  mächtig.  Feste  Kalk- 
nk  von  etwa  %'.  Mergelschichten ^  wie  oben,  3^  mächtig.^ 
ste  Kalkbank,  6'  mächtig. 

fTgmge  SehieM  (gelblich,  2'  mSohtig).  8pec.  Gew.  s?=  9,685. 


Kieselerde 

6,6 

'  kohlensaare  Kalkerde  ' 

84,0 

kohlensaure .  T^kerde 

* '  .• 

:..    3.8 

Thonerde.., 

.. 

1,6 

Bisenoxyd 

• 

# 

i,4 

Wasser 

1,6 

geringe  Spar  von 

Natron, 

Chlorverbindang^ 

• 

Schwefelsäure, 

Verlust 

100,0. 

Jevn.  f.  prakt.  Chemie. 

XXVI.  1. 
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Laife  festen  KaUcatdnes  (hhagma,  &"  mfichtig).  8p.  Ctair.saM^ 

Kieselerde  .    j  .     .                  .  ^4 

kpfal^pnsaare  Kalkerde  .  Ußi 

koblepsaare  Taikerde  ;    >     .     P;^.i 

Themerde  %,$  \ 

Ensenoxyd  l^^i' 

Wasser  O^V 
Natroo,  ChlorverbindoDg,  ScbwefelsSare,  Spar 

▼OD.  KaU^  Vedast  2fi 

190,0. 

Xi^iy^  festen  Kalksleine»  (bie  and  da.  Eokrinlten  führend  ^  )|.e1 
graa,  Ö'  mächtig).     Spec.  Gew.  =  9,639. 

Ktesielerde  ^  1,0 

kdhfensaure  Kalkerde  ^fi 

kohlensaure  Talkerde  0,9t ' 

Thonerde  0,8 

KJsenoxyd  2,8  ' 

Wasser     .  ffjsl 

Natron,  Chlt/rverbiDdang;  Verlast  %t 

t  lll      I    H     I 

100,0, 

Maschelkalk  von  Karl9t»dt. 

Die  beiden  nachfolgenden  Gesteine  sind  anweit  der  Gren 
des  bunten  Sandsteines  entnommen.  Es  sind  an  der  Sti'asi 
welche  nach  Lohr  fuhrt,  Darchschnitte  wahrzunebmeii  •  welc 
diess  deutlich  zeigen.  Gelbe  Merkel,,  welche  noch  dem  "Kai 
gebilde  angehören,  liegen  auf  den  rothen  thonigen  Jer^sSio 
[^einformen  und  sind  zuweilen  auf  eine  höchst  abeifteiieilft 
Art  mit  diesen  letzteren  diirch  einander  geworfen,^  so  däss  nia 
che  Schichten  auf  dem  Kopfe  stehen,  während  anderä,  ^i( 
neben  ihsen,  vollkommflit  h^rrksentel  fielen«  ;  IndeAsen  «ciM« 
diese  Verhältnisse  grossentheils  durch  Binstfirzungen  der  ziei 
lieh  steileii  Bergwände  hervorgerufen  wordea-zu.  aeiD.,> 

Mergeßgd  Schicht  (gelbbraun,    anterste^'Lage  Ih»  'Mimh 
kalkes,  1^  mächtig).     Spec.  Gew.  =2^69^^   ^' 

Kieselerde  fi^  7 

kohlensaure  Katkerdo  64^3  > 

kohlensaure  Talkerde  .  i^^ 

Elsenoxyd  und  Oxydul  3,6 

Latus     9l5 


|f^iiMra,€iiäB.UAtefBii6likdfrluik.Mii^^  ISf 

f»          •                                                  Traosport  dl^     .    * 

Thonerde  1^7 

Wasser  6,0. 

Spiirc^n  von  Natron,  Cblorverbindnng  and 

Sobwefelsanre  OA 


100,0. 

pBge  feüen  Kalksteine»  (elnei*  hShefn  Stelle  des  Berges'  ent- 
npjDHneo^  blaugraa).   Spec.  Gew.  &==  9,731. 
Kieselerde  3,1 

^      Mlensaore  Kalkerde  91,1 

HaL  jkebleoBaare  Tall^ecde  ,     .  1,4 

^  -    Thonerde  1,9 

Eiseooxyd  1,1 

Wasser  1,9 

Natron,  Cfalorverbindang,  ScbwefelsSnre,  Spar, 
von  Kali,  Verlost  0,» 

100,0.' 

Masobelkalk  von  Hirschfeld  bei  WIppfeltf.  *' 

Die  Lagerungsverhältoisse  dieser  Gesteine  sind  dieselben 
je  die  schon  früher  bei  Sennfeld  angegebenen.  Steter  Wech* 
I  oämliclF  iroft  wergeligen  Schiebten'^  mit  Lagen  festen  Kalk-* 
(vesL  Bs  ist  diwtr' iliemlidh  d«ffseibe  Fall  mü  «en' ü^cli  Mm 
bIM  GesteiaeU;,.  weicb4  der  AfäsöfaeHcal&form  attgehörea^-dnd 
I  Wiedfrbolungen  zu  vermeiden,  werde  ichd^ber  in  der 
^  di6  Lagerangs  Verhältnisse  anberfihrt  hisseo.  No6h  ver- 
■t  indessen  bemerkt  zu  werden,  dass  liifan  in  den  festen  Kalk- 
tascplchten  aas  den  Brüchen  bei  Hirschfeld  bisweilen  Zink- 
■de  in  kleinen  Nestern  findet;  auch  an  Versteinerungen  sind 
selben  reich,  and  ich  habe  verschiedene  Sasrierknoclien  in 
ttdben  gefunden. 

vgelige  Schicht  (A^ilgrao^  1—9''  aichtig>    Sp.  Gew. = 9,599. 

^ieaelei^de  5,9        ' 

kohlensaure  Kalkerde  79/^. 

koUensaare  Talkerde  19,1 

Thonerde  5,0  - 

Bisenoxyd  mit  Spur  von  Oxydul  9,1 

Wafser  i;^ 

Natron,  Chlorverbindung,  Spuren  von  Schwefel-    . 

sifure,  Phosphorsiure  and  von  Kai),  Verlast      1,7 

100,0. 


r.i 
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Lage  fetten  KaUuteines  (dunkelbläagraa,  'S'  miolitig).  8fi 

Gew.  =  «,76». 

Kieselerde                     ^  9,0 

kohlensaure  Kalkerde  ,                    .904 

kohlensaure  Talkerde  ^9^ 

Thonerde  0^ 

^  Bisenoxyd  mit  Spur  voa.  Oxydul  9>Q 

Wasser  "*             Ö,8 
Natron^  Chlorverbindung,  Schwefblsäorey  Verlost  1,8 

100,0. 

Lage  fi^en  Kalksteines  (blaugran,  tiefer  als  dfe^  v6rhergelieB 

3'  mSchtig).     Spec.  Gew.  =  9,741. 

Kieselerde  2fi 

kohlensaure  Kalkerde  99,1 

kohlensaure  Talkerde  ±fl 

Thonerde  9,1 

Eisenoxyd  0,8 

Wasser  0,8 
Natron,  Chlorverbindung,  Schwefelsfiure,  Verlust  0,7 

100,0. 

Wurm^  oder  sehlangenförmige  Absonderungen  des  Mvsd 

kalkes  (8^^Vdick,  aus  einer  mergeligen  Schiebt  unter:  der  1 

hergehenden  fiSge  festen  Kalksteines)»  Bpeo.€tow«tss.9,741 

Kieselerde  16,1  . 

.  kohlensaure  Kalkerde  /        77,0 

kohlensaure  Talkerde  34 

Thonerde  .         .             0,8 

Eisenoxyd  Ifi 

Wasser                        "  0,5 
Natron,  Chorverblndcing,  SohwefelsSore,  Verlust   0,9 

100,0. 

Maschelkalk  von  Lohr. 
Mergelige  Schicht  (hellgrau,  6^^  mSchtig).    Spec.  Gew. =9,( 

Kieselerde  6,9. 

kohlensaure  Kalkerde  "^              86,1 

kohlensaure  Talkerde  1,9 

Thonerde  1,5  - 

SÄisenoxyd  1,4 . 

Wasser  *                                            0,5 

Spuren  von  Chlorverbindung  und  Verlust  0,4 

100,0. 


/■ 


tifcrt^  di6in.lTiiterffiiclL  d.  frank.  MuschelkaUies  ett^tt 

m 

rgeUge  Sehieht  (bellgelb,  1'' mficbtig).  Spec.6eir.=^f,634. 

Kieselerde  .          5>0      , 

kohlensaure  Kalkerde  85,5 

kohlensaure  Talkerde  '                 9,7 

Thonerde  1,0 

Eisenoxyd  8,0 

Wasser  1,5 
Natron,  Ctik^rverbiodang^  Scfafirefelsfiure,  Verlust  1,3 

100,0. 

ha^  festen  KiMstekiee  (hellgrau).  Spee.  Gew.  =  9^795. 

Kieselerde  4,1 

kohlensaure  Kalkerde  88,0 

kohlensaure  Talkerde  1,3 

Eisenoxyd  '                   9,8        ^ 

Thonerde  1,1 

Wasser  1,0 
Natron,  Chlorverbindung,  SchnrefebSore,  Sporen 

von  Kaü,  Verlust    ;  1,7 

100^0. 

Lage  festen  Kaikiteines  (hlaugranj.     8peo.  Gew.  =  9,761. 

'    Keselerde  3,8 

kohlensaure  Kalkerde  91,9 

kohlensaure  Talkerde  1,8 

Bisenoxyd  1,0 

Thonerde  Sporen 

Wasser  '                          1,3 
Natron^  Chlorverbindung,  Spur  tob  Sehwefel- 

sänre^  Verlost  ^                            6^9  ' 


100,0. 

•  ■  ■  ■       •  .    ' .   ■ 

Mosobelki^Ik  ven  Ucheinbofen^  naweii  HasafOTt.  : ,.  , 
fge  ffaten  Kalkstek^s   (bleiugrau>.     Speo.  Gew.  £=:  2fi^i, 

Kieselerde  9,9  v      <- 

kohlensaure  Kalkerde  93,1 

kohlensaure  Talkerde  1,5' 

Thonerde  0,9 

Eiseooxyd  1,8 

Wasser       -  Ofi 
Natron,    Chlorverbindung^   Schwefelsäure^ 

Verlust  0,6 

100,0.   - 


■      ■  •     ■    J 

Mergelige  SchicM  von  Kleimassen  (dönnschieferig;,  dmikelpMi 

Spec.  Gew.  =  9^69^. 

Kiefielerde  .       i.O 

kpblensaore  Kalkerde  90,1 

kohlensaare  Talkerde  .^t^ 

TbQoerdQ  -     ;  ;  .      M 

EisenQxyd  1,9 

Wafser  /                                    1,1 
Natron,  .Ctil^rverbindqng,  aQ|iw«M<iKill^  V^lfl^t  1^ 


,5:  '.r* 


Lagß  festen  Kalksteines  von  Rüdenif^hminäm^  (blfUlgiaiD)* 
*  Spec.  Gew.  =  9,683. 

lUe^Ierde  :     A9. 

kobienff%wif«^.Kirtli;«r4^  ;..r. ;-.  ^-h'-v^^ -'--.:>  .ü»Wi* 

kohlensaure  Talkerde  ..r  /  ,  . ..«       ^^9^ 

Thonerde  ^      '^           f,3 

Elsenoxyd  9,9 

Wasser,  <'•.■■     :■•.'->>  ■^  .,■.  ...  ^fi 

Sparen  von  Natron,  Chlorverbindoog,  Verlost         0^6 


iao,o. 

Gestein  ßus  demselben  Bruche  (dem  Basalt  anstob^^d).    S( 

Gew.  =  9,399. 

Das  Gestio  wiir  V^»8W  «J^d  <9r«Pbi0P  9i^\g,  ^tfe^ 
lob  nebpie  keinen  Anstand^ .za  glauben,  dato  jdaBseibe  da 
detf  aastQb^riden  Basalt  verändert  worden.  Bs  wurde  die  | 
ftandene  Kalkerde  als  kohlensaufe  berechnet^  allein  der  in^nn 
rejen  Amilysön  Mch  gleiöh^  ble^lb^ri^  Ifebörschtiss'  %ifc&elnt  ' 
slideafen,  daito^ein  Tbeil  der  Itdtii^nalläre  '  etitwtcb^ii  IfiL 
Analyse  ergab: 

KJe^lerde  'p"'''^"'             tfiO 

kQhlensaore  Kalkerde  100,00 

kohlensaure  Talkerde  ,     /  9,97 

Thoperde  und  Bisen  '  '*  "  1,00 

Wasser  ,      .     .    \  0,50 

Chlorverbindung  '       jSporen 

104,77. 


y^  B ib jr4^  Adenau  Untersopb.  d.  fränk.  Muschelkalkes  etc.  83 

La^e  fe$ten  Kalksteinei  van  Oberelzbaefi  (blaagrMi).     Speo. 

Gew.  =  2  fies. 

Kieselerde  1,0 

kohlensnore  Kalkerde  94,9 

kohlensaure  Talkerde  0,8 

Thonerde  *                 1,3        ^ 

Bisenoxyd  0,7 

Wasser.    '     -                 '  0,8 
Natron,  Spar  yoir  Kali,  Chlorverbkidang^  Bcbwe- 

feififiare^  Verlast  1,9 

\  100,0. 

Reihe  des  bunten  Sandsteines. 

Oberste  Mergellage  von  Karlstadt. 

Bs  ist  diess  die  Mergellage,   welche^    wie    oben  bemerkt 

wurde,    direct  anter  den  letzten  Schichten   des  Mascbelkalkes 

liegt.     Das   Gestein   braaste  schwach   mit  Saare,    zeigt  keine 

Glimmerbl&ttchen  and  ist  dunkelroth  and  grünlicb-graa  gefleckt, 

doch   herrschen   die  rothen  Partien  vor.     Es  ist  diess  selbst  an 

HandstQcken  sehr  wohl  zu  beobachten. 

;        8peo.  Gew.  SS  %4d8. 

In  Sfiore  lOsUclier  TheU : 

Kieselerde  1,3 

Thonerde  6,3 

Bisenoxyd  10,6 

kohlensaare  Kalkerde  3,8 

iKoblensaare  Talkerde  9,3 

Wasser  4,6 

98,1 
In  BSore  anlöslicher  Theil  71,6 

Spar  von  Chlorverbindung^  Verlast  -0,4 


iOO,ffi 

Merffet  des  hunten  Sandsteine»  van  Kissingen  (rpth^  dfinnachie- 

ferig^  niit  vielen  Glimmerblattchen  geinei^  ^, 

fipeo.Gew.=  9,066. 

:      in  Skore  Mteli6hlir  ^keu:  ^ 

Thonerda  .  >6yl'  \vt,\ 

Bisenoxyd  *  ,                                                   6,7 

Kalkerde  0,9 

1'alkerde  0^4 

Wasser  1,3 

14,4 


84  V.  B  i  b  r  a,  ehem.  Untersacli*  d\  idUik,  MuMlvelMkes  !«ta . 

'        *  >  ( 

in  Sfiore  nnlöslieher  Thell  S&,0 

V     Chlorverbindung,  Verlust  • '  0,6 


•     100,0. 
Der  in  SSare  nnlösliche  Theil  bestand  ans  sehr  feinen  Quarz- 

körnchen  und  kleinen  GlimmerbläUcben.         >! 

Mergel  des  bunten  Sandsteines  von  Lohr  (grau^  mit  einzelnen 

rothen  Flecken).     Spec.  Gew.  ==  2fi76. 

4  In  SSare  löslicher  Theil ;  ^ 

Thonenie  '  ^1,9 

Ei^enoxyd  9,f 

kohlensaure  Kalkerde  71,0 

kohlensaure  Talkerde  1,5 

Wusser  0,8 

77,3 

in  S&nre  nnldslicber  Theil  ,  ß2fi 

Natron^  Chlorverbindung,  Verlast  0,7 

roö,o~ 

Der  in  Säure  anlöslicbe  Theil  bestand   aus   höchst  feineo 
Qnarzkörnchen. 

Mergel  des  bunten  Sandsteines  van  SaUauf  bei  Asehafftehburg 

(dunkelroth , ,  mit  späirlioh^i^  9iimmerblSttchen). 

Spec.  Gew.  =  9,755. 

In  Säare  löslicher  Theil: 

Thonerde  4,9 

Eisenoxyd  19,1 

Kalkerde  0,9 

Talkerde  .           ^    04 

Wasser  4,& 

91,8, 

in  Säure  unlöslicher  Theil  '  77,4 

Spuren  von  Chlorverbindung  0,8 


j      _                                        .,  190,0. 

^     Der    in  Sädre  nnlösliche  lElflckstand   bestand  aqs  kleinen, 

.kaum  mit  freiem  Ange  sichtbaren  QßnrzMrnchea. 

Mergel  des  bunten  Sandsteines  eom.ijudenberge  bei  Asehaf" 
fenbutg  (sohmuzigroth,   mit  wenigen  Giimmerblättchen}.    Speo. 

Gew.  =  9,394. 

In  Säure  löslicher  Theil: 

/     l^bonerde  5,1 

Bisenoxyd  9,7 

Latus  7,8 


f.Bibra^  clie8L;Üiitor8iitli.d.  frfiiik«Mii6chelkaIk€seto.  96 

Transport 


Kftikerde  ^ 

Talkerde 

WMser 

lii  Säare  anlöslicher  Theii 

Spur  von  Chlorverbindung,  Verlost 


7,8 
1,3 

1,8 
1,8 


IM 

87,3 
0,5 


100,0.    ^ 

Der  in  Sfiore-  onlösliche  Theil  bestaiid   wieder  aas  höchst 
feinen  Qoarzkörnchen» 

Bunter  Sandstein  vom  rothen  Berge  bei  Karlstadt  (donkelroth, 
mit  wenigem-  Glimmer^  in  Platten  von  9— d'^O- 
Spec.  Gew.  =  9,508. 

In  Sfore  löslicher  Tkeil: 


Kieselerde 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde  I 

Talkerdej 

Wasser 

in  SSore  anlöslicher  Theil 
Verlast 


0,». 
1,0 

0,6 
0,8 


7,3 

99,5 

0« 


100,0. 
Der  in  S&bre  onlösliche  Theil  bestand  aoa  siemiich  feinen 
Qaarzkörnchen, 

Amter  Sandstein  pon  Lokr  (rotb^  grobkörnig).  8p.  Gew.  s=:!^,586. 


*  In  l^hire  löslicher  i*heil: 
Kieselerde 

Thonerde  and  -  Eisenoxyd 
Kalkerde  and  Talkerde 
Wasser 

I 

in  Säore  onlöslicher  Theil 
Verlast 


0,1 

04 
0,f 


0,6 

99,9 

0,9 


100,0. 


Der  in  Säore  onlösliche  Rückstand   bestand    aas  grobeoi 
wenig  gemndeten  Qoarzkörnern. 


fi6  Vf.l^ihtBfChm^.^nt/^ims^h^k&^ 

Bunter ;  Sandßf^  Ppn  KUngenberg  (d  onkelgelb  ^  feinkörnig). 

<   "  Spec.  Gew.  =  2^618. 

^  *  In  Säure  löslicher  Theil:  , 

Tlonerde  0,5 

fiiaenoxyd  0,7 

Kalkerde  0,3 

Talkerde  0^6 

Wasser  ^,9 

*  3,0 

In  SSuffe  ättlösl?e!*r  Then  '  '9«,5 

Sporen  von  Chlorverbind ong,  Verlost     ••    .      —  0,5 

100,0,     . 

''" '  t^er  in  Säare'oMösiicbe  l^hei)   b'eätond  ans   rein   weissen, 
sehr  kleinen  Qoarzkörncben. 

Bunter  Sandstein  r9»  Herrenibai  (schwach  roth  gefärbt,  fein* 

körnig).     Spec.  Gew.  =  2,489. 

V      .                     In  Säure  löslicher  Theil :  :      .       \ 

Kieselerde  i         ^,3 

Ttionerde  und  Eisen  0,4 

Ealkerde  and  Talkerde  !  :       10^ 

Wasser  0^5 

1,7 

io  S^re  anlöslicher  Theil  V  •:  :         98,1 

Verlost  0,9 


100,0. 
Der  in  SSat^  niÜÖBUelie  llttciLstottd  b«B(änd  Ms  fbf nen;  voll- 
kommen weissen  Qoarzkörnchen.  .«w   ,   ;:./.'.., 

Buntar  SanMein  tnw  itMxftiMyl^'^  felnkOr«* 

^        t    i                      In  siSare  löslicher  Theil:  .'  •  ^ .  . 

Ki^elerde                               i.  /  •  •.•  >•            .   0»! 

Tiipnerde  oqd  Eisen                  !  ^:,;:    .  !■            .  OiJ! 

Kf)kerde  und  Talkerde  Qy9 

— Wasser  0,6 

in  .ßäore  anlöslicher  Theil  97,4 

Verlost-  0,7 


»      t 


100,fr 


Der  in  S&ore   anlösliche  TMl  bestand-  >aiiff>  aobwAcl^  roth 
geerbten  feinen  Qoarzkörnern. 


..iÄfe- 


v.'Bi%t'iiyöhtaiUotlBnnickJ.fräiikiJHu8didkdklH(ete.  %t 


Bunter  SiindM(eü%  ffon  (hehaeh  (TV^oMr^  v.{<wiDiaBlkfa/«!0iilioh 

grobkörnig).    Speo.  Gewicht  =  2^426. 

.    ,               In  Säare  IdaUcber  TJieil;  :■             } 

Kieselerde  '.          '    0'fi2 

Tbooerde  and  Bfsen  0,30    ' 

Kalkerde  and  Talkerde  •    0,10       ' 

Wmasu •  •.  •  •■0,40>.,-.  ■  ■ 

■  •    ■    '•  •  0]ß%  ■''  ^ 

in  SAare  nnföslieher  Tbeil  99,10 

Verlast  0,08    .. 

Der  ip  SiSare  nicht  lösliche  Thext  bes(and  aas  nicht  voll-;» 
kommen  abgerpndefen  weissen  Qdarzkirheirn  von  ungleicher  GlrKsse. 

Bunter  Sßnfydein  von  Fremich  Cß^*^J    (sqt|iiiai^igrp(|^^  i* 
.  ^^mlißh  grobkiOiirnig).    dito^c.  Gew.  ;:;;£  I3^397ti  im>im..< 

In  Säure  löaU9liei:  TMl;  /    .  „,..^  .  ,., 

Kieselerde  O^ST 

Tbonerde  and  Eisen  ...  0^5 

Kalkerde  and  Talkerde  0,3 

Wasser  -    i    •  '  0,6 

in  lääare  anlöslicher  Tbeil  .  98,$ 

Verlast  O;« 


*        190|0. 
Per  in  Saare  aülösliche   Theii   bestand  aas  Qaar«lp#rnern 

von  weisser  Farbe^  die  wenig' abgerundet  and  von  sehr  angleicher 

Grösse  waren. 

Bunter  Sandslein  von  Uer springen  bei  Fladuhgen  (Rhone J 
.    (weiss,  feinkörnig).    SpeO.'  6cfw.  bs  ^^^403/ 

In  Saare  löslicher  Tbeil: 
.Kieselerde  0,6 

Thonerfle,.  ....,;,.     .          ,-.;..,:>  .  ,^  r  .   :  v  ...iO,d 

JSisenoxyd  . .  ^9fi 

Kalkerde  .    Ö^ 

talkerde  ,          0^ 

Wasser  "/iV-  0;;]* 


'.1 


Bfi 


iQ^fiaare  anlöslicher  Tbeil  .    dO;0 

Sparen  von  Chlorverbindang^  Verlust  0,4 

Der  in  8figp«  unldsliube  i;b^il,.bf^4}if|d;.»as.  rejlf^ep,,iy^^^^ 
QaMzkörnern  von  gleicher  Grösse,  welche  rolifcomoien  rund  waren. 


iS  v.DibfK, ehem. Untersuch. d.fränk.MascIieikalkesetc. 

Platliaeker   Thon  von  Klingenbtrtj    (I.Hger  im  bunten 
Sandstein). 

Der  hier  in  Rede  elehende  Tbori,  welcher  za  vcrBChiede- 
nen  technischen  Zwecken  beniiUt  uud  weil  veraendet  wird,  ist 
volltcommen  |ilaslischj  meiät  von  grauNchwarzer  Farbe,  hat 
elarkea  Thongeruch  und  klebt  an  der  Zunge.  Ef  wird  bei 
Klingenberg  echon  bcK  längerer  Zeil  bcrgmännii-ch  abgebaut. 
Es  wurden  v.ur  Analyse  eine  graue  und  eine  lief  sobwarKgran 
geRirble  Varietät  angewandt. 

Eh  war  verbältnissmSsaig  nur  eine  geringe  Quantilfit  in 
Säure  löslich,  weshalb  nach  Abscheidung  des  in  Saure  lOsli- 
chen  Thciles,  gniem  Auswaschen  und  Glühen  des  unlöslichen 
TbeileH  dieser  lel/tere  mit  einer  Mengung  von  hohlensaaren 
Natron  und  kohlenRanrem  Kali  geBchmolzen  und  atadano  auf 
die  gewCboliche  Art  weiter  antersticbt  wurde. 

Graue  Varietät. 
6peo.    Gewicht   =    2,407. 

In  Süuro  liJsUcber  Tlieil: 


Thoncrde 

11,1 

Eiacnoxyd  mit 

Spur 

von  Oxydul 

1,9 

Kalkerdß 

0.6 

Talkerdc    ' 

o,a 

Wasser 

a  Säiir 

entbleit: 

"•'    m 

».»•  J 

Der  I 

Kieselerde 

56,0     ■  ■ 

ThonerJe  mit 

Spur 

von  EUea 

15,0 

Kalkerde 

- 

4,6 
76,6. 

Es  würde  als  Ganzes  der  Thon 

bestebeu 

M 

Kieselerde 

56,0    m 

Thonerde 

»M      1 

Eisenoxyd  1,9 

Kalkcrde  5,9 

Talkerde  0,9 

Wuser  10,1 

"^"99,5. 
Ell  Würden  nncb    auflserdcm  Spuren  von   Scbwefelxänre, 
Cblorverblndang .  Alkall  und  Ammonlnk  gefunden. 


I 


V.Bibra9C|ieiiLUnt6rattcb.d.fir&iik«Uaschell^  t9 

Sekwarzgraue  Varietät, 

8peo.    Gewicht  ss   9,409. 

^   In  Sftnre  löslicher  Tbell: 

Thooerde  10,8 
Bisenozyd  mit  Spur  von  Ox74al  1,7 

Kalkerde  0,7 ' 

Tulkerde  0,9- 

Waeser  10,0 


M,9. 

In  8Snre  anlöstioher  Theil: 
Kieselerde  6Sy2 

Tiionerde  mit  wenigem  Eieen  16,0 

Kaikerde  3,8 


76,0. 
Als  Ganzes  lierechnei:. 

Kieselerde  56,9 

Tiionerde  96,3 

Eijsenoxyd  mit  Sparen  von  Oxydul                          1,7 

Kalkerde  4,5 

Talkerde  Ofi 

Wasser  10,0 

98,9. 
Aach  in  dieser  Varietfit  wurden  Spuren  von  Alkali,  Chlor« 
verbindaitg,  Schwefelsfiare  and  Ammoniak  gefunden,  and  dler 
Anwesenheit  des.  letzferfi  ist'  ohne  Zweifel  von  der  Anwesen-»-' 
helt  einer  geringen  Menge  einer  organischen  Sabstanz  bedingt. 

Den  vorsteheadea  Analysen  ffige  ich  jetzt  noch  die  ei- 
nes MelAphyrs  ^)  bei ,.  der  den  Kedper  ond  Muschelkalk  ata 
nehreren  Orten  in  der  Nahe  des  Steigerwaldes  darchbrioht*. 
Ich  bin  noch  gegenwärtig  mit  der  Aufsuchung  solcher  Durch- 
brfiche  beschSfItigt,  und  a)le  Verhältnisse,  die  ich  bisher  aufge» 
fänden  habe,  lierechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  gröastei 
Anzahl  der  Hügel ,  welche  gleichsam  das  Vorgebirge  des  Stei*«< 
gerwaldes  bilden,  darch  diesen  Melapbyr  gehoben  sein  mög^tt^ 
8o  stehen  dieSphichten  des  untern  Keupersandsteines,  welche 
ha  Flaehlaade  onserer  Gegend  meistens  volllLommeo  borizoiital' 


^  Die  Bestimmnng  des  Gesteines  als  Melaphjrr  geschah  durch  die 
Gfite  des  Herrn  Geheimerathes  v.  Leonhard,  dem  ich  die  Lage- 
rangsrerhSltaisse  berichtete  und  flandatücke  einsandte.  ' 


80  ip^BiW^,  cfaeu-UiMi€r8Qch4-<fäiik*llfii«€k^^ 

gelagert  sind,  in  einem  Brache  bei  C^aettäladt  fast  senkreehU 
Nicht  weit  davon  aber  (rkt  aa*  itoebrerea  il^ellen  der  bespro- 
chene Melapbyr  za  Tage,  Weao  es  gelingt,  die  Wasser  za 
gewalUJi;i(n ,  welche  in  dem  gedachten  Bruche  die^'fiMnWech- 
arbeit; bedeutend  stören^  durfte. WabttidhiiMIt^tftibttoviir^ 
Teufe  der  Beweis  für  meine  Vermuthung  aufgefun||^n .  wjesrdeii. 

^cb  will  hier  nur  das  Vorkommen  des  Gesteii\c^,.|ii^/eioer 
Stelle^  H^ildem,  welche  die  erste  war,  wo  ich  dasselbe  ge- 
funden habe,  und  welche  sehr  bezeichnend  erscheint. 

Billige  hundert  Schrilte  von  dem  am  westUoben. Abbange 
des  Stelgerwaldes  gelegenen  Dorfe  Gaelta(a4t)  leiden,  sieb  .unter 
etwa  6  — 7'  sandigen  Lehmlandes  mergelige  Schiebte»  der 
obern  .Siuschelkalkform,  welche  indessen  hie  und  da  mit 
dünnen  Lagen  des  untern  Keupersandsteines  bedeekt  alnd*  \  Hat 
man  die  Muschelkalkscbichten  einige  Fuss  tief  verfoigt^-  sa  trifit 
man  einen  Gang  des  Gesteines,  welcher  etwa  l'<^'  brät  ist 
und  difect  von  Nord  nach  Sild  s(reiJR.  Da  ich  niür  hn.  ein^\Bie\k 
Nachgrabungen  anstellen  konnte,  ist  mir  die  Längq|)ej[a|(fj^ung 
dieses  Ganges  nicht  bekannt.  Der  vom  Melaphyr  durcfbbfoebene 
Muschelkalk  ist  auf  der  westlichen  Seite  des  Ganges  nur  wenig 

vjF«H«r<f  ?n^/.^^tJicJ|^bo^iz9fit«4  g<jspWfiW«J>  »lf|)*Pr^«<'fir^'P«>^« 
^r,.gpgep  flsty  \ix  ejffiem.^^Vjpkffl  von  72^gegeM  derf^ijpjir^jfiji;- 

^erichtet  ^und  bedeutend .  y^randef t..     Das  . fi^st  .^c^^ne ^  Ge^t^e 

ersclkeii^  hier  idunki^lgrän^  lifiat  schwarz^  mit  einizeln^Q,  ^duArr; 

kelrothen  Flecken  und  Puncten^  splittert  leicht  unter  dem  Harn« 

mier  und  braust  mit  äfiar«    ntar  aefawa^y.  ataliilBwmse  iaA  gar 

Kitht.    Zwimhen  liiii  SehtebteB  dieses  aufgeriofaiete*  ttMl^.verH 

Sndevten  Muschelkalkes  linden  sich  kugelförmige  AbsehderaageDy 

felflw^len  von  Faustgrösse,  welche  aus  Arragoa  bestehe«  yuatf 

hie  und  da  kommt  auch  KalksfMith  vor.     Auch  die  Lagen  desi 

hdber  liegenden   platteiiförmigen  Keupersandsteines  .8iiid'aageii-> 

schdnlich  verämlert^   hellgrau^  kieselartig^   wie  iish .  aid  .aciasl. 

nirgends  im  ganzen  Gebirge  angetroffen  habe^  md  diesh  Verf. 

Änderung  ist  offenbar  ebenfalls  durch   den   Alebipbi|fr .:  bedingt.' 

Weiter  entfSernt  too  der  Durohbrachsstelle^  etwm  aüthn'  Sebtittc 

davon,  ist  Alles  wieder  im  normalen  Zustande. 

Was  die  mineralogische  Beschaffenheit  des  Melaphyrs  selbst 

betrifft^  so  liegen  in  einer  schwarzen   Grundmasse'  vfele  Au- 

gltkrystalle  und  eben  so  in  einzelnen  Partien  Kalkspathf  auch. 


V.  BikM^ehMuUiitiersoQhtd^fräidLliosebelkalkesetc.  S^l 

HorsMnd«^  tärtm  vM  tnüem  Aug«^  •  wahrg«M0iii6D  werden. 
Dass  aber  die  Zusammensetzung  des  Gesteines  «iiH '^vlel** 
fache  Ist^'^  nimmt  man  hauptsächlich  an  den  verWitteiitett.ptuk- 
ken  de$»^lben  «ind  mit  bewaffnetem  Auge  wahr«    .,»., .,.!]!'» 

Iql^^habe  die  Analyse  auf  die  für  Gesteine  ,;roQ..$b^cher 
Znsiuaiil^psefznng  gebräuchliche  Art  durchgefuhrjt^.  indein  ich 
das  UMÜBt  fein  gepulverte  Gestein  in  Salzsäure  digerirtf^^  zur 
Trockne,  yerdampfte^  mit  Säure  und  hierauf  mit  Wasser  be- 
handelt» aii4  'filtfiite.  Det  gut  aiisjgtwäscfaene  bbcfc6tj»od  auf 
deü  Filter  wvtde  Ueratfr  aU'  verUcbiedbilen  Mirieii  nrit  koileil^ 
saof^di  Nafvon  aosgekecbt,  wk  yielem-  Wasser  f^rdiliitit^ 
keekeod  helM  intrirt,  :  düse  iit zieren  Filtratii  wledep  alit  deüi 
vorher  durch  die  Säure  gelösten  Theile  vermengt  uni>  4t((^  :td 
erftAlfeo««  BÜHsIgkflit  «te  isMl  als  ifer  tfi  Säur4  -gütliche 
TAetf^  tiiftersocht.  Der  unlösliehe^  auf  dem  Filter  verbJfebene 
und  mit  kohlensaurem  Natron  behandelte  Theil  wu^de '  j^^löht^ 
gewQg;ei][^^  hierauf  mit  einer  MenguKi£j,.vop -ko^cpfapr^^  Kali 
und  kohtapsaurem  Natron  geschmolzea  oi|d,lveUer.aq(,4i9  g®- 
wdhoiiehe  Art  behandelt.  ■■•.../ 

nef  'Wassergehalt   wurde    in    eigenen   Versuelif^ir  iinrch 
6ifiheii'/4<^s  gnt  ausgetrockneten  Pulvers  bestimoliltj    "  -  '* 

Yoc  .dem  Lötbrohre,  für  sich  im  Platinzäi^ph^ii|,^s)|,j^^  naf 

Kohle  war  das  Gestein  an^  dünnen   Kanten  ziemlich   leicht  zu 

^'t  ■■■'.# 

dfiem  8c(i|)vaiC9ea{.Glase^  ^^(shmelzbar.  Grössere  Stfickphe^  vor 
dem  L$(hrph^e  g;e^fil|t  ,w4j  ipuWi^ssec  gebrapW,  .^^^j^ei^^^^H 
demseiUieii  elpQ^  ;|lkj»)i9^|^  Aeai^tio^i^^  ^^^^^^^^  bebaocieU:!  ^jf;?, 

folgte  aiurängljic^  i^in  AuCbfa9i^eo.,der  Probe  und  eineAhrn^i|p|f^ 
derselheo  an  deii  Kanten.    , 
-.  Starke  Elseareacüon;  im  Ganzen  schwer.  löslicb. 

Spec.  Gewicht=  1^770.  i 

Di*  Analyse  ergab  für  den  in  Säure  löslichen  TheüA 
Kfedelerde  ''   16^d 

kohlensaure  Kalkerde  ...  21,301 

s    kohlensaure  Talkerde  i4,4i 

Bisenoxyd  ia^a# 

Ifhoüerde  •  ^^ 

Chtofbatrium ''•'•' -'^"       .        ^  '■'>.•  «;»W 

Wwier  4,30 

Sehweflelsäoise    ...  Spur 

70,01. 


;» 


■•  I . 


\ 


8i  v>  Btbra,  chem.Uirte]rwch/d>friUik>MaactieJkalkf8Cte  I 

Der  in  Säw-e  lösUehe  Theil  betrug  93^10   an  Qewkk 

und  ergab:  ,  .    ^  , 

Kieselerde  «  13,10 

Kalkerde  3,54 ' 

Talkerde  a,W 

Thonerde  9,00 

Riaenoxyd  9^10  ' 

Verlust  0,91 

93,90. 
Es  ergiebt  sich  hierbei  für  den  in  Siure  lösUehen  Thdl 

ein  UeberscKinss  von  1,91  p.  C. ,  welcher  wohl  dadurch  erklirt 

>irird,  dass  ein  Tbeil  deä  Eisens  als  Oxydul  im  Gesteine,  wtf; 

beim  Berechnen  des  .Resultates  aber  die  ganze  Menge  als  Oijrd 

berechnet  wurde» 

Als  Ganzes  betrachtet,   besteht  also  dieser  Melaphyr  aos: 

Kieselerde  ^                               99,85 

Kalkerde  3,54 

Talkerde  9,95 

'    kohlensaurer  *Ka1kerde  91,30 

kohlensaurer  Talkerd^  ^  14,41 

Thonerde  .     9,99 

Biseooxyd  15,14 

Chlornatriom  0.99       , 

Wasser  4,30 

'    SchirefsIsSure           '  Spur 


100,00. 
Die  hachfolgende  Analyse  des  dem  Melaphyr  anstehenden' 

and  verfinderten  Muschefkalkes  befindet  sich  zwar  schon  'in 
Hitm  Jahrbuch  für  Mineralogie eic.4it^,  ich  nehme  IndeRsen  kel-^ 
nen  Anstand,  dieselbe  hier  zu  wiederholen,  da  ich  zu  verschie- 
denen Malen  von  diesem  Muschelkalke  gesprochen  habe  nnd 
die  Resultate  der  Untersuchung  interessant  erscheinen. 

Es  wurde  erhalten: 

Kieselerde  3,45 

kohlensaure  Kalkerde  l^l? 

kohlensaure  Talkerde  4,76    . 

Elsenoxyd  1^99  ^ 

Thonerde  I9I5 

Wasser  1,00 

Natron,  Chlorverbindung,  Schwefelsäure  Spuren 

19,75. 

*)  Neues  Jahrbnob  für  Mineralogie,  Geognosie .  Geologie  und 
Petrefactenknnde,  von  Dr.  R^O.  v.  Leonba rd  nnd  Dr.  H.  Bronn. 
JahrgRDg  1840,  S.  551. 


y  di^m.  Unterfidck^  JL  Arank«  MuBch^lkalkes  ttc.  M 

Em  'WBreil  Spiir^'.yofi  BMmttydal  tm  Gesteine ,  allein 
'  Ueberschofls  von  87,6  p.  C*  liMt^sioKi  wohi  nur  dadorbta 
Jfire»,'  dUM  der  grdsste  Tbeil  der  kohleniaiirea  Kalkerde  ond 
Ikerde.daroh  Elnivirkung  des  in  feorigHfiBBigeif  Zustande 
porgestiegenen  Melaphyrs  seine  KobJensäare  verloren,  haf. 

Wenn   aber  Kalkerde    and   Talkerde    als    rein    betrachtet 

TdeA  mttf  die  Kohlensäure  durch  den  Vertagt  bestimmt  wird« 

^lebt  steh : 

Kief^lienie  8,460 

Kalkerde  0,669 

Talkerde  9,808 

Elseooxyd  1,990 

Tbonerde  1,160 

Wasser  1,000 

Kohlensaare ^  Sparen  von  Natron,  Chlor- 

Terbindanj^,  Schwefelsüare  0,31S 


10,000. 
Als  ich  die  Kohlensäore  direct  bestimmte,  erhielt  ich  9,4  p.C, 
as  so  ziemlich  mit  der  Analyse  stimmte.  Der  bi^eutende 
ebalt  an  Kieselerde  im  £^esteine  darf  nicht  befremden,  denn  der 
loschelkalkmergel  von  ^  Sennfeld ,  dessen  ich  oben  erwähnte, 
itbält  47 JD  p.  C.  and  dörfte  noch  überdiess  vermöge  seiner 
Bgerongsverhältnisse  der/  in  Bede  stehenden  Schicht  ziemlich 
it^prechen,  -r-  Bine  nqdere  Frage  ist  die,  in  welchem  Zu«* 
inde  sich  die  Kalkerde  and  Talkerde  im  Gesteftie  befinden, 
^firden  die  beiden  Brden  *in  reinem  S^astande,  unverbun^ 
m  mit  einem^  andern  Stoffe  y  nicht  schon  langst  wieder 
ahlensäare  angezogen  haben  f  Die  Dichtigkeit  des  Gesteines, 
fVschützendes  Mittel  Jiiergegen,  verschwindet  gegen  die  an«- 
idlich  lange  Zeitdaner  von  der  Veränderung  darch  den 
lelaphyr  bis  jetzt. 

Wenn  aber  beide  Brden  vielleicht  mit  der  Kieselerde  eine 
erbindong  eingegangen  haben  sollten,  so  ist  diese  jedehflRlIs 
r  Säare  fost  vollständig  löslich,  denn  ol^gleioh  das  Gestein^a1<f 

nr  mit   kofciensaarem  Xatron  and  Kali  aafgeschlossen  wardlf^ 

» .  • »  •   ■ .  •    •    . .   .■    •  ■       ..'*.- 

pigten  doch  eigens  angestellte  Versacfae,  dass  der  in  Säare 
Diösliche  Theil  desselben  ziemlich  dem  durch  die  Analyse 
;efiindenen  Kieselerdegehalt  gleich  kam. 

Ich  habe  fibrigens  einen  Theil  des  Gesteines,  gröblich  ge- 

JiinrQ.  f.  prakt.  Cbemie.  XXVI.  1  3 
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pnlverl,  echon  über  ein  Jahr  in  einem  leicht  bedeclcten  OerSsae 
bingvslellt  und  werde  ^pAier  die  Probe  macben,  ob  eich  der 
KoblenfiSnregehklt  des  Gesteines  vermehrt  hat  und  mehr  be- 
tritt ala  der  einer  aoB  der  Mt((e  eiaea  grSraern  Stüekes  ge^ 
fichlBgenen  Probe. 

ID  Belre^  der  Vergleictiungen ,  welofae  die  HHra.  B.  0114 
W.  Brandest^)  mit  den  von  ilinco  erhallenen  Reaultolen 
der  in  ahtilicheii]  Sinne  unlernommeiien  Arbeit  gegen  meine 
oben  «rwibnle,  ebenfalls  in  diesen  Blättern  beflodliobe  aege- 
Blelll  haben,  hsbe  icfi  noch  zu  bemcrlien,  dasa  ich  nach  wie- 
derholten und  vieiralligen  Versochcii  keine  Fbosphorsnure  in 
den  bUnlen  Mergeln  des  Keupcrit  in  uaacrer  Gegend  aurgefun- 
den  habe.  Aach  das  IcohleDsaurc  Biseaoxydul  fehlt  in  den 
dolomltiaehen  Mergeln ,  denn  die  Menge  der  sowohl  durch 
direoten  Versuch ,  als  wie  jene  der  durch  Rechnung  gefnndeuen 
Kohlensäure  reicht  immer  gerade  nur  hin,  um  die  Tatlcerde 
und  Kalkerde  za  sillligeu.  Doch  scheint  in  unserem  Munckel- 
Jtalkgehirge  das  kohlensaure  Eisenoxydul  nicht  gänzlich  2U 
fehlen,  was  die  oben  angeführte  Analyse  Juch's  von  der 
Sennrelder  Mineralquelle  beweist,  welche  den  grSssten  Theil 
ihrer  Beslaudtheile  doch  wohl  dem  Muschelkalk  ^  aus  dem  sie 
entspringt,  verdankt.  Auch  dej  von  mir,  wenn  gleich  nur  iu 
den  Spalten  des  tieateincs,  als  Iiöchst  dünner  Ccberzug  aufge- 
fundene 6pa(hei>ienslein  spricht  dafär.  Auch  Sparen  von 
Phosphorsäure  habe  ich  in  einigen  Ijagen  des  Muschel kalkep 
gefunden ,  wenn  auch  gleich  nur  sehr  geringe. 

Daa.4  auch  ich  mit  vielem  VtirgnOgen  der  Arbeit  der  HHrq. 
Brandes  begegnet  bin,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  erwühnsn. 
Es  ist  eicber  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  fortgesetzte 
und  vielfache  Analysen  gleicher  und  verwandter  Gebirgsartep 
In  spfiterer  Zeit  /.u  Resullatcn  von  hoher  Wichligkeil  für  die 
Geognosie  führen  werden,  wenn  auch  gegenwärtig  bei  der 
geringen,  gegen  die  unendliche  Menge  von  Gesleinschichleo 
bst  verachwindendeu  Anzahl  von  Analysen  noch  keine  Schlüsse 
VoD  Bedeutung  gezogen  werden  dürflea. 

♦)  S.  dies.  Joiirn.  XX,  ( la     lf4(i. 


Cbevreo-I^  Anwtendtong:  i.  Kautschuks.  85 

'  Vorkommen  des   Vanadins. 

Vom 
,    ,     ..    Prot  FICI^US  in  Dresden, 
^.•(■ffiellioiie  Mittheilniig  an  Srdmann») 

Vor  Kurzem  berichtete  Prof.  Wöhler^  dass  er  im  Uran« 
ümerüse  Tanadln  gefanden  ^  weniger  in  der  reinen  Blende,  als 
'Aer  mft  (Sebirgsart'  gemengten.  Indem  ich  meine  AafYnerk« 
Uikeit  anf  die  Saalbfinder  lenkte,  fand  ich  die  Angabe  be* 
Ifigf.  BndHeb  fand  ich  im  kfiaflichen  üranerse,  dessen  Fnnd- 
t  mir  anbekannt  ist^  die  schwarzgrönen ,  serpentinShnlichen^ 
Ibeo  der  i^echblehde  ffegenden  Saalbilnder  mit  ziegelrothen 
ttiHgen,  stark  glfinzenden  Trammen  darchzogen.  Dieses 
the  Mineral  gleicht  den  rotben  Manganerzen^  ist  aber  viel 
kverer.  Reine  Stficke  lösen  sich  in  Salcetersftnre  ohne  Rest 
[  dnier  fast  farblosen  Flüssigkeit  anf.  Aus  dieser  iSsst  sich 
r^h  kohlensaures  Natron  Kall^  abscheiden.  Der  flUssige  Rest, 
SBti  er  überschüssiges  Natron  enthfilt^  giebt  durch  hineinge- 
{teö  Salmiak  einen  mehligen  Niederschlag  von  vanadinsaurem 
Bmoniak.  Demnach  scheint  es,  als  wXre  das  rothe  MUieral 
nftdlfiaaCirer  Kalk  und  sonach  dem  Tungsteine  analog.  Viel- 
Ai  Wi  Ich'  im  Staiide^  etwas  Mehreres  davon  aufzutrdben, 
L'WgeiiatifcJ^  2nk  untersuchen. 


...  ^..    •-  •   •  IV.       ' 

V0*er  dit  'Aritbendung  des  Kautschuks  als 
^efsehtüssmittet  für  verschiedene  Oeräth- 
\häfteh^  um  diesi  vor  dem  Zutritt  der  Luft 

;  «II  schütten. 

......  . 

Von 
CHBVBEUL.      . 

•*  l  ■     »  ■  ■ 

CCompi^rend.  7.  J^nLp.787.  797.  Im  Auszüge  J 

In  d^r  letssteii  Sitzung  d.  par.  Acad.  hat  A  r  a  g  o  eine  Luftpumpe 
Kiebriebeo^  mit  welcher  man  einen  bis  auf  ^  Mm.  Inftverdfinnten 
Inm  soll  erzeugen- können I  und  welche  die  Binrichtnng  besitzt^ 
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vier  Recipienten  iinf  einmal  an^nwenden.  Nanh  Da  man 's 
AogBbe  iB(  daran  die  Verbindung  der  MetalJslOcken  mit  den 
GlaastfickeD  durch  Kautscimk  bciverk»tclli»;(,  welcher  einen  be- 
dcolenden  Vorzug  vor  dem  Kille  gewähren  boI!  ,  indem  dieser 
bei  den  biioligen  Veränderungen  der  Tempcrnlur  and  bei  Br- 
enhüllerungen  auf  dem  Transport  eicb  ablöal  nnd  dann  der  LuR 
den  EintriU  gcslattet. 

In  Bei^ug  liierauf  erinnerte  ich  die  Academie  an  die  An- 
wendung, wckhe  icb  von  diesem  Verrahren  scbon  eeJt  einer 
Beibe  von  zebo  Jabren  bei  meinen  Versuehen  über  die  Ver- 
nnrierung  der  Farbstoffe  durch  die  Wirkung  der  a t mos phiiris eben 
Lull    gemaclil  babe. 

In  der  vicricn  Abhandlung  meiner  Versuche  Cber  die 
Farben,  die  ich  am  8.  Januar  1SÜ7  in  der  Academie  geleaeu 
und  die  im  16tca  Bande  ihrer  Memoiren  gedruckt  ist,  ist  d>a 
erB|e  Capilel  betilelli  Bispoailiona  earperimcnlalex ;  es  itil  dftrln 
niubt  ailein  der  Gebrauch,  tvelchen  ich  vom  Kautschuk  zur 
DarslelluDg  eines  lunieeren  Daumes  in  Flaschen  gemacht  babe, 
bewiesen j  sondern  es  xeigt  auch,  wie  vorlrcfllicb  dieses  Ver- 
fahren für  den  Zweck,  zu  welchem  ich  es  verwandt  babe,  is(, 
und  stützt  eich  auf  %wci  ex  [leriin  enteile  Beobachtungen. 

Die  erste  ist  die^  das»  das  Oel^  in  welches  ich  den  Hat» 
neiner  Flaschen  eiagelanchl  balle,  deren  eine  jede  mit  einem 
Habno  und  mit  Kautschuk  vcrseboo  war,  während  der  zwei 
Jahre,  dass  die  von  mir  beschriebenen  Versnche  dauerten,  auch 
nicht  im  mindesten  In  den  Flaschen  sich  erhoben  balle. 

Die  ziceile,  dass,  nnuhdem  ich  den  Hahn  dieser  Flaschen 
mit  dem  Habne  eines  Recipienten,  den  ich  JulLleer  gemacht, 
verbuudeii  halte,  ich  rolhen  fein  zerlheillen  und  leicht  enlzünd- 
liohen  l'liDspbor  hineinbrachte  und  fand ,  dnss  die  zwischen 
den  beiden  Hähnen  enUiallene  kleine  Menge  almoMphuriscber 
Luft  ein  lebhaftes  Licht  herbeiführte,  sobald  der  Hahn  des  Re- 
cipienten geülfnel  wurde;  ich  konnte  hierauf,  nachdem  ich  aura 
Neue  einen  luftleeren  Raum  er/.eugl  und  die  Ruhe  des  Uueck- 
ülbera  in  der  Probe  bemerkt  halte,  realsteilcn,  dase  .  I3  eiaa 
nur  in  der  Dunkelhcil  bemerkbare  liichtenlwickclnng:  plaltfand, 
nnohdem  ich  des  Innere  der  Flasche  mit  dem  Recipienten  in 
Verbindniig  gesetzt  hatte,  nnd  2J  dasa  das  Quecksilber  in  iu 
Probe  nur  gaus-,  unbedeutend  gestiegen  wsf.  , ,  ,,, 
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Id  den  Anuates  de  Chimie  et  de  P/ij/fii/ue,  1\  LIV. 
p.  93S  liNt  Uumae  itio  Branclibarhcit  des  RauiHOfanks  tili)  Ver- 
Kuh]u!((imi((el  be»iCh[iehen  und  aioh  dieser  Mefhoile  bedient. 

Hieianf  bat  Peyru»  Hngeführf,  \\nsa  das  Kaalnf^liuk  die 
Gigeuscbsl'l  besitze,  Gnfiaflea  liiiidurcligehen  zu  iasoeii  (Coinpt, 
rend.  p.SSO}. 

Das  Kautschuk,  sagt  er.  wird  allgemehi  a.\n  eine  fiir  Gase 
und  Djtinpfe  votlkoiDcaeo  undarchdriiigUuhe  SubManr.  angeselien. 
nie  Chemiker  wenden  ca  In  Farm  von  Riitiren  nn^  um  xwi- 
«Dhcn  den  verschiedenen  Tlieilen  ÜJrer  Apiiarute  cino  Verbin- 
dang  beri-.usiellen ,  und  die  Physiker  /.iehen  es  dem  lieslcn  Kitte 
vor,  um  die  Uälse  der  Glaxllusühen  zu  vorkilteii,  in  denen  flie 
^BCD  tanieeren  Raum  erzeugen  oder  volllioninieii  reine  Gaiiarlen 
■atbewshren  wollen. 

O»  eiD  solcttes  Vertrancn  auf  die  ündurchdrineliclikeil 
^er  M>  aligemein  angewandten  Subslan»  die  für  die  Wiiiseo- 
•ebaft  wichligsten  Besullale  verderben  liann,  so  erlaube  ieb  mir, 
jlie.ADfmerfaoBmkeit  der  Physiker  und  Cliemiker  auf  einige  Ver- 
gehe »I  .riclitea,  weiche  ich  »Inht,  da  nie  noch  unvollendet 
nlnd,  vorxnle^eD  gewagt  haben  würde,  wea.O  nicbt  die  in  der 
ietstMi  <'Slti{ang  dci  Acsdemie  geioa«h(0a  .ftUUheiluugen  micb 
dMU  veraaliissl  ballen. 

''f.  Hao  ntmmi  eire  GlasrGhre  voll  der  Lfinge  eine*  Meiers 
md  1^  Mm.  innerem  Durchmesser,  und  nathdem  man  dax  eine 
Ende  derselben  etwas  erweitert  hat,  verschlJessl  man  es  sorg- 
ItRIg  mit  einer  starken  PInlle  von  KaulKchuk;  hierauF  rsilt  man 
lie  m)(  Qaecksüber  und  siCrKt  sie  wie  bei  einem  Barometer  in 
eine  Schale  am.  Die  Ouecksilberäiialo  hat  anßinga  glniclie  Höhe 
mit  dem  Barometer,  sinkt  aber  sehr  bald,  indem  nach  und  nach 
durch  die  Poren  des  Kautschuks  Lafl  btneiudringt.  Bei  einem 
VärsDofae  dieser  Art,  bei  welchem  die  Kanlxchukplatle  1  Cenlim, 
QaaflrainüctiB  hatte,  sank  das  Niveau  in  94  .standen  um  0^06Mm., 
Id  den  zweiten  84  Stunden  um  0,1)3  Mm,,  in  den  diKlen  am 
0,025  Mm.  Das  Sinken  nahm  ab,  und  al^  die  Säule,  Vom 
N)v«Aii  in  der  Schale  au  gcreebnel  ,  eine  Höhe  von  0,55  bis 
9,80  Mm.  erreiclit  hatte,  Öd  sie  altidann^ beinahe  regelniSssig 
Kt  die  vier  oder  fflnf  Tage,  wRIirend  welcher  leb  sie  beobach- 
tele.  Dm  0,007  Mm.       ■'  ,'^"''      ■■•-•<•'■  ■■ --  ■■■ 
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Sß         Chevreul,  Aawenduiig  d.  f^H/^^^f/fif» 

IL  Ich  waodte  eine  ftöbre  voo  0^0;9Ji|iii.  Dpro^e« 
AOf^eine  Lfioge  von  0,95  Mm*  au.  Die  Hohp.  fi^  fljqfrlrtiijm 
säale  betrag  0,99  Mm«,  imoh  94  Standen  ww  aiß  nur  nffi 
0^99  Mm.^  die  Kaatschokplatte  batte  dajbei  0^0$  jyjaadiift4b| 
Oberfläche.  .^ 

Aus  diesen  Versachen    geben  folgende  bei^e,  T 
hervor, 

AJ  Wenn  der  laflleere  Raum  in  einem  OeSaB  ^  , 
worden  ist^  dessen  Oeffnang  man  mit  Kaatscnak  vdrsdiMi 
hat^  so  dringt  die  äussere  Laft  durch  die  Poren  desselbea 

BJ  Wenn  man  zwei  gleiche^  aber  verschiedenu^gfl 
spannte  Gase  durch  eine  Kautschuicplatte  von  einander  tM 
KO  dringt  das  dichtere  Gas  durch  die  Poren  qnd  verblndefflli 
mit  dem  weniger  dichten. 


III.  Wenn  die  Röhre  No.  I  mit  Qaecksilber  gefAttt 
in  die  Schale  umgestürzt  Ist  und  man  fn  den  leeren  Rann  te 
selben  Wasserstoffgas  leitet,  so  dass  die  Höbe  der  QueeksfflNi 
•Säule  um  die  Hälfte  yermindert  wird,  so  «ebt  man  sehr  li 
das  Quecksilber  In  der  Röhre  steigen.  Das' enCwfcheiie'Wi 
aerstoffgas  Ist  durch  atmosphärische  Luft  ersetiat  wordeis' 
findet  Diffusion  statt.  '     • 

Nach  94  Stunden  Wftt  das  Qoeelrsilber  am  0,01 'Ute,  ^ 
stiegen,  nach  zweimal  94  Stunden  nur  dm  0,004  und H 
dreimal.  94  Stunden  noch,  et waa  weniger.  JDfs  dfuki  enthalt 
iSMM.eatzu^detit  «ich  mit  geringer .Dqton^tiog,   .     .     '  ;.  i  -b 

IV.  Wenn,  man  einen  grossen  BallQi)^  ypn  KaBi(aQ))ol^(.; 
Q,^3. Mm^>  P^(;bmeaser  mit  )Vasseff8teffgaß ; fpUt,  ^.daif0eirj| 
4arGb,g«^Pfinat;yrird,  und.ihQ^,  UQtec  eine  oUt ,  ^fv^häffjfM 
Loft   angefiilUe  Glocke  steMt,  so  sieht  man ,  da^,er..beüif 

lieh  «osammensjuakt,  apd  wenn  .dicii^i.  b|^.aaf  f^.aqii^jm  YP^OT 
geschehen  ist  un4.  niaii  da«  dario  jOo^ltpiie,i|G{^i  ,intef))p(^ 
ilndet  man^  daaa  es  aas  einem  GemQPge.voA^ail»i4r/it(i|{|Ql^j 
atnosphärispli^rrilHaft  zusi^n^iveDgegeteti.J^,  ..ffff4 ^a^ffÄ, 4|Ih 
Verhältnissen  von  9  Vol«  des  erstem  zq  1  de$  letztern.  >. 
GJk>cke  enthält  gleichfalls  ein  Gemenge  beider  Gasarteih  ^ .  ( 
.  Wenn  der  mk  dem  übrig,  gebliebenen  Wasserstoffge^.^ 
füllte  Ballon  an  die  Luf^  gebracht  wird,  so  verliert  jer  ei^l 
nach  einer  gewissen  Zeit  sein  Wasser stoffgaa  gänzlich  ^  i 
wenn  sein  Volumen  constaot  bleibt,  d.h.  wenn  er J4  von.« 


Ch'f^yeiiP^'  Afl^edAlmg* d^'KMtsehiikk  -       41 

|«DfMi'  BQ  rwMerlKitotf  verMeht  habt,''fitltef  d^ten  EibAm  iü 
Chemiker  alMfCen ,  Httd-  weleher  Mib  ^itttk-'  bub^  'Mlly  die 
■nMMMMig'  tb^^^le  RUrMbn'  der  Clase  Wftbreiid  Ihres  Aoe- 
Ifertaiefilb  na  %eftiCllfgpeli.  'Der  'Atrparef  bestellt  tut  eliiefli 'netth 
«NMitgf'^^einile«  dtid  fwr  GeT^-LessilW  YorgMSlihigeneii  'fifou 
flM^drif  Weite«0toil);Mir/-  nfdi  ^  die  lfiiitHi(iltdlang^  dts'  Oäütk  Ul(M 
Mgvlireii'  «a  Miftien^  eHiein:  €hh>rißalddhKr0farey  das'  dnrüh  tJliie 
■MtMMrtci'MM  deitfit ' verbitodeif  M  Ahd'wbrflber  eine  ij;ettkti 
IJeMeflModeCtliurbfllM'fezd^  fvfrdl  Alf  dbiirfiifde^  dinr Kadt'^ 

■ehakiHht  4  Ulk  ejee^aiäter Öhre  gebtinaeti;  Welche  anter  eide  Giobfce 
gellt;-' ia>d^' dM'Gas  aofiseniejgtlo'  wird.  Blbi»  mit  (nNsknreal 
IbhleMflaiitbiii- 'Gite^^  gefflHte-  irifd  mit  tün^m  llahae '  ters^hbilb 
^Mmaiflastfbe  iilrd  hierauf  ao  eine  Qladrbhte  befestigt^  Wddhfe 
lii  lias' tta '  deA^  €toentw1ekelan£^  anstossende  En/e   der 

miee  ^Mdeingisbt  ^  Air -deifr^eiiltgegen^esMxtih 'Bade  der  tttflsA 
MflMdel'idtfb'^he  aaderidGitorahre/Velcbfe  fof  cth^^efloeke  miMSiit. 
-  ^''    löh  'IMb  kleranr  5  ^Sttttidefi '  lang  WasaeratoitiSas  dVirclh  dto. 
■XMCeebitkrAbfe'Btreleben/  es  war   also  in  der  Ätt  atmöüphdA» 
iriiketlAh  'g^HteeCHaabfilse  eingesperrt.  Die  Menge  des  etttl 
'irlek^lMi  OaseS' betrag  tr^tiiter,   der  Üiiircholejitor  de)f'  Hübib 
4i^  «hl;'  eeiiie'  Eft«g^  0^50  Mm.,  die  Llih|^"'dbr  KSiMdlMlk^- 
rbhre  0,40,  ihr  Darcbmesser  angetSbr  0,015.    Am  Ende  des 
Versaches  wurde  der  Hahn  der  kurz  vorher  gefällten  Flasche 
geOffnet  und  die  In  der  Hfllse  entbaltene  Luft  durch  die  Koh- 
lansäure  verdringt   und    unter  dner  Glocke  aufgefangen.     Die 
Eohleii«tti9  iif^rte'^dttipcb  ^ksbstisdAdS'  Kkli  absbrblrf  ^  100  Th. 
des  fibrig  gebliebenen  Gases  gaben  bei  der  Analyse  nur  17,64 
Sauerstoff.     Der  Wasserstuff-  wap  fiso  In    die  Halse  hineinge- 
drangeh.  , 

Als  an  die  Stellb  der  mit  kohlensaurem  Gase  geffilltea 
MlieMe  «li^' Apparativer  lib(#lekeivaflt" ilebeif «asAi  ad[^Miraoht 
w«rie^>  dir  irtt  eheffl'^IenM^i^  wair/  kMiA 

ieb^dketit«  ^ie-blAMlaw  Ate  bMeri  ^«hwe  ^OkMihth;  WdIttiR 
4^ehi''  lai<  die-  H4llte='  und  '  in  'die^eto^cbükrdhre  aüsstrOMiM. 
üi  dieser  Absicht«  wurden  die  Kehleiisbore  tn  ehre  Glbckd'^- 
kitet,  welche  eine  concentrirte  AttMBdnif-Vonf-iaiistMhem^Ktta 
eatUelt,  welehe 'dieselben  aftsorbir(iB''tlnd>tiiir'd]is  Wassekiioffgas 
bhidurebliesiBy  und- dieses  ging  ^anH-  durch '  ^ie  Rautiicfaiikr Ähre 
and  wurde  lft'elaei*warai0s  Wasser  enthalteudeufMd  VM*  dem 


■ 


49      P%j.ßu,vthi^,t(Mii^j$i^d,,!iit^9mm 

r 

_,, ,  IX.  j^  .bjieft.  mir  iipD  oooli.  Abrif«  c^JOHM  h  MkMM«  r 
1^1^,.  wf»  .mögUob  4ksM  Eigefm  4eg  Jgiwfiflwlrfy.  fiawMip 
l^oroluBttfaimii^  i|l^i^(ep. :  Ich  paJbm  4Üli  kMack.JPMiB»..Mi 
p^  Moi^  I4W»  (/.Or.  4em  Qa^kiimntalp  miqk  M.»»|k 
den,  001  i  C^aümi^ter  goA^Iei^  wa? ,  iiii4:8t9ftt<i  «viP  «T^fMff  iip 
Verfocbe  Iiery;.iuich4e^^  loh  die  iMUMre.ßdlfD  4lii^  JCmn^ilp^^ 
»w^mal  mit  JieLudl  OborsMokfl«  hftUe,  N«di  J4'i9iiiiHl«i.Mili 
4f4  .QaackB\ibpr ,  lup  i  Ceot^  fOs.  Icfc,  über  itiiw  ^  KwMMv 
j^t^  ji  Stupaisn  jang  fo.  hclwm  LaMI  hiat«  kocbei|.i  Immi 
.^llBd^holte  }ch.(leDV9r8a€|i,  oiad  di^fwmal  wiMr> td^^t DiWflllnlili 
j^füli  Verlauf  von  .3  Tagen  nur  iioph,,BDi  O^Wj  M^^  .gwWftll 
•i  ::  f^  JBii41ich  will  ich  Qocb  ei^ieD  Vermach  afi^Uiren,  .M<^r^ 
cbfUD  icb  die  .Dqrphdringliobkait  dm  Kajitscbalui  diu^.iliMi|ii 
fMUr^K^bao  Mroa.  hastitigt,  habe,  Durc^  «bne  KfptafdmkpMI»  » 
|k^  d(imies  jEMUttGbeQ  »  ainfim  g^v^pf pJastfactm  Aw^rMf  n^  p 
g^icblpt,  wordf,  dne  ganz,  geringe  QqapMMU  ^fobwaUpdfülP 
Kapferezyd  Jredaf^  .  Bin  GalvaaeM^eir  .plt.difdMMi  flnbtnlRl 
fdii^  AJ^iyeicbnnc,  ypii c^--^%  iui4:.M  eiimi,,iait.AteBeii^Oll|)#  [^ 
y^lf^ßHf^^^fiy^J^^se'^  Mmg  di^  Akw^oifihu«  CNP^^MK  Pe 

Hfl».   •■•    :i     ;..-•.      .ri'.J.O    ;  ii'ij:.  :y    ■. .  —  »u».:  rw^U   ■i;:4    ,K*t.i}    oi-lfil*  |i 
i  .;  ■    ■■.;.■•',     -.    i-     I-,     ^■l••  '     j '.    »•.'!••   i-tU   ?•:  ,1. //    ■  :iii'ü:i^ia7   •■• 

(CompL  rend.  T.  XIJL  p.  4ß0.).,  '], 

iii),t !fil^rg«!9hrtrii')1^wUwH9;i(iWiri*ai«an^  4MfW-  ^ 

^khlKß  oq4  .^p^fUMP  geflliwt  Mi  if*efti,id0ll.?lmi<Na»M10tii!r   ^ 
.H4l|ll|a  JHli.9«  .Mon  ^AcCAgO:  In  dec.Jetatotf  .SUMogi  dn^fffit 

^fia4«  gaieaaMen  lliubeiliuig  :aia  bOMaderae  laCeMaae  1»  Baa^g 
,^i;9iiiAila9JRl^l«il>4er.  1^^  •.  • .  v:!-i!i  r^  j-m-h 

ri;;;i\4.Pf  i4i.|K>,g|09k)iob..rai;>  ibeila  vaaaftaaiiafcfMi  lAsnAM«. 
(MAiflMlAiiffM  Plofct9«  diMer  j^bstaa»  au!  aflhallM^iMi.luib» 
ilftkariobdaiaU  btaphiQigft   «da  elnaB^.aiarfafl>ka»|B0il:}8todiaii 


P^y e»,  üh.  d.Jpaaiip  Mf^^,  Chineppa.       ^ 


^  fiitarfrcfliB|i|,  iroraiflIgUph.  In  der  Hoßaup^,,  die 

ud  die  B€Bip|M|g<»il>eit  der  orgMacbeo  SJlof e.,.  welche  ^  ent^^ 

Hüten  könnte«,  na  entdecken. 

Es  folgen  Ipier  die  gemachten  Beolmohtiingefi  and  die  er- 
ioltenen  Besnltnto.  ..,  . . 

Die  erwähnte  chinesische  Nnbrangserde  \ai  weiss?  mit  dOn« 
M  gelbUcheo  langen  durchzogen,  fühlt  ifich  fein  nn,  haftet  stnrk 
■  der  Zange  and.  entYrlpkelt  einen  gerii\gen  ^omatiflchen  Geracb. 
^*j..fiW^^^  and. mit  ifrarmem  Waa^  aol^erührty. liebt  sie 
beb  «iong^clb  and  rieeht  weit  eiSrker. 
.  ^Alkpliel..on^ieb^  ihr  einen  gelb  g^fSrbten  StoC  and  i^fßt 
ifpen  Geroch  an,  der  be)m  Verdainpfen  in.  der  Kälte  an  4fVl 
er  Pfeffermünse  erinnert  Aether  zieht  Sparen  einer  Fettart  ann» 

Mit  der  sweiAichen  Menge  ihres  Gewichtes  Wasser  von 
iO^  ond  der  ^älfte  Ammoniak  gerieben,  giebt  sie  nach  dem 
*Utriren  eine  nohön  gelb  gefärbte  .Flüssigkeit^  welche,  wieder 
in  sor  Trockne  eingedampft,  einen  organischen  Bfickstand  lässt, 
er  beim  Faafen.oder  Brwärmen  die  Prodacte  liefert,  welche 
h  aiiiiqnUf9p}ie,n.;^toffe.  cliarakt^lsirenf . 

,,,...  Wird  d|e  l^rde  jn,iiireip  normaien  Zqatande  erst  in  eifl^ 
fOflbede,  dann  aber  im  lafUeeren  Räume  bei  100^  getrpcj^yl^ 
».  verliert  iiie  0,p6;td  qd^  6,23  p.C..an  ihi;em  Gewicht, ^  wird 
le.  alsdsnn  b^  BotfigW^hitze  gebn^nnt^  so  verliert  sie  nophi)^9 
nd  erhält  dne  röthliclje  Farbf.  . .  :    .,,,..  ,^ 

Während  des  Trocknens  bei  lÖO**.  entwickelt  ^Ch^f^if^t 
ff9erkb|^  Ammoniak  I  aber  }n  .Qiner  verspbloasenep  Bdhre  ge- 
Whty  ja  seU^st,  splipn  i>ei  einein  einstfindigen  Trockpea;Jm  l.iiftr 
Bfrea  BefUii^  bei  110**  .f|eh.wära5ti.s}e  sio|i,  (Bt^#i^  ond  ^i^icj/ufi 
^P9i«iiiak^mpfi9*    .  •     ;   ..   .  .  ,.,  .,.  ,.,■  .,.,^ 

r,.!^  »fl?9i:Wf  dem,  prganlschiw,  ßto«c.  entyjlpkeite.  Öp«««»* 

i  iPUcWpftW  ;?=  6,6  C»,C.;  Temp,=  l?*j JBrack  ?=;76^,  ,, 
.fpcaus    man  ffir    ^en  Stickstoff   ^    Gewiebtoveijiältnisft,  ^  ygp 
tt 8 10,000  erhätt....  .  .   ,,    '..'.,'  ..^  ," 

Der.  anorganuicbe  Tbcjl .  verifnfd^  sl\d^.  :9^f^wör^0r 
Wdpe  beim  Zqrr€)y)en  in  ein  lichtes  and  h^ogei^.  Pi4yfQ|;$ 
aiine  Zusammensetzung  sci^ein  einq^e^  Interesse  dafiU^jt^eip  .^ 


I 


■Ü        Payeuy  üb.  d.  toiaüe  AletU  d.  Ciiiuesea. 

ZuIrtHe  dei  Luft  gesobülzleu  GcHsae  aurgcrangeo,  wociu  dif 
lj:«nDgslei)  Spuren  von  Kobleosiiure  eiilJijukt  wurdeu, 

IX.  Bs  bikb  mir  iiuu  nach  übiigi  vin  Aljitel  su  eulUac««i^  , 
fim  wo  möglich  dieaei  Eigeuacbun  des  KauUchuka,  GumM> 
ttiS^orchzulasBeii ,  nbi^ufaelfen.  leb  uabm  die  kleine  KöliEe  ,t|tp  'j 
l^^ft  Mip..  LiiHgc  (Ji) ,  deren  Quecksilbersäule  naufi  U  8U»- 
den.  um  S  Ceuliineter  gefalleu  wot,  und  slelUe  »ie  wieder  i&na 
VecsBube  tier,  nachdem  ich  die  üuiwere  äeile  de«  üaulsohukp 
Kweina]  mit  Leiuöl  überstrichen  halle.  Nach  £4  lätundea  nnk 
dai  Quecksilber  um  1  Cent,;  al»  ich  aber  dauu  die  KantBcbuk- 
^lalte  a  Stunden  lang  in  heisaem  Leinöl  halle  kochen  laasw^ 
Wiederholle  ich  den  Versuch,  und  ilieHemal  wmt  das  Quer kspIlMf 
li&ch  Verlauf  vor  3  Tage»  nur  nach    um  OfiOL  Mm.   get^en. 

X  Endlich  will  ich  noch  einen  Versuch  anführen,  bei  wel- 
chem ich  die  Durchdringlicfikeil  des  Kaulanliuks  durch  ein» 
elektriacbea  Strom  bestallgl  habe.  Durch  eine  KaulHchuk platte, 
#lfl  dünnen  Uäutcheu  zu  einem  galvonoplastischeii  Aiipnrale  vor- 
gericblet,  wurde  eine  ganz  geringe  QuanlitaC  «chwereleaiiirw 
KapferOK^'d  ledacicl.  Ein  Galvanomeler  mil  dickem  Urabt  gab 
eine  Abweichung  von  4 — 5°,  und  bei  einem  mit  dünnejn  D»ht» 

Mb  ohnSI  niA  .6I0,U  iiinux"»  i'i'-»m<l'mt(l  ^tl  .01.0  oiddl' 
eil'fjin  iwltlBl-)?»  iSilhif    \iai    Vii-  .tilsH   lf.li  ot-m «   >^rt.i!.T«W 

-MH   t1«i     .l'lijl.     ilu.i     y-iilU,!!»»   — T.li    tiIj    ni    'ill.    '■  ,"  "  .-  * 

Wi*l    lun    r,<v>,/.    r>l.    r-><f'..JV0t    '■■-'■';'    u-u:r  ,>•■■:■.    ■  --,[, 

-•^obttlrf  OBliÜI  oib    i>t  i'-l^  j^ty  ^-fj;:'--'"»    ^  'I      "'  "i'a"6 

„,  (Compt.  renß.  T.  Xllt.  p,  i!80.)  ,  ''^.   ~ 

,,)„,.,l)ie  geJebrteu  Vururihteile,  weli^ie  man  in  dieMm  Äug«)*- 
iMtfik«  g^g«D  die.  .gri»j^eD;Slreilfrjigen  übei:  di«  UraUruftg  dtr 
,^hi«rje  und  puttn^en  geftust  bal^  geben  der  Im  Name«  S(k- 
qJbIiis  Julien  von  Arago  in  der  letutea  Kit;4ung  d«r  par. 
.Acad.  gemachten  MlUbeiluag  eis  btwoDderea  loteresse  in  Bezug 
,4«R  tOMilCD  Mehles  der  Chinesen. 

rr.^ii.D*  icti  fo  glücklich  war»  Ibeils  von  fitanislB«  Juili«« 
ritaAiTOii  Duma«  Proben  dieser  Kubslan»  %u  erhalten,  so  b»ti« 
leb  mich  damit   bcscbäRiitl ,    sie  einem  aurmerksamen  Studium 


■»  f"U!?'i^ÄfiW»k  wraflgüph.in  der  HoCiiavvCi,  .«e  4nw^^J(([^ 
und  die  Bei$fiiffff»il|fit  der  orgftoMieo  §;lo|^,,.  welche  ^.«bCi; 
halten  köBiite...Mi- entdecken.  ... 

Be  folget^  j^r  die  gemachten  Beobaohtiingefi  and  die  er- 
haltenen Beso^late.  ... 

Die  erwfijiqte  chinesische  Nabningaerde  i«^  vj^eiss,  mit  dOn« 

aen  gelblichen  jbagen  durchzogen,  fühlt  ifich^fiein  an,  haftet  stark 

an  der  Zange  aiid.entYv;if|]^Ue)fliengerii\geo  ^o^natischen  Gerach. 

,  .  ,j,ftB^?re|t  qndmit  lpl^;^!lem  Waa«»r  aafgeröirt,..fJU[bt  sie 

sieh  MAogc^gcib,  and  ^eeht  weit  sülrker.  .  ^,^, 

., .    Alkob^Lepl^ei^  ihr  einen  gelb  g^fiirbten  Stod;  and  i^fpt 

elKp  C^ach  j^i,    der  b^)ni  Verdampfen,  in.  der  Kälte  an  j^cf 

der  Pfleffermfinse  erinnert.  Aether  zieht  Sparen  einer  Fettart  ano» 

Mit  der  sweifsehen  Menge   ihres  Gewichtes  Wasser  von 

00*  and  der  ^fte  Ammoniak   gerieben,    giebt  sie  nach  dem 

Filtriren  eine  noliön  gelb  gefSrbte  .Flüssigkeit^  welche ,   wieder 

bis  sar  Trockne,  eingedampft,  einen  organischen  Bfickstand  Ifisst, 

der  beim  Faofe^,^oder  Brw&rmen  die  .Prodact^  liefert,   welche 

I    A*wffl^Plip^.'Ptpffe,chafak^ 

, ■..Wiij;il..  i\P  ]^4e  Jn  .ihrf^ip  normalen  ZJostande .  erst  in  fiiffiß 

Lnftbade,  dann  aber  im  laftleeren  Ranme  b^  100**  geirpcj^j^ 
I  se.  T^^ert  i^e  pfißtß  Qd^ .  6^23  p.  C. .  an ;  .ihrem  6e wipJH  \  wird 
[    de,  ntalann  b^  Bo(|igl41ib}U&e,gebri^nnt,  so  yerjttert  si^  nopl^jO^S 


:«ad  pr^«lt  eine  röUiUcbe  ™-T.  . .     ,;,.:,.;  .      ..,«..  ^.^ 

,    ..Wjfhrend.,  flee  Ij^rpcknens  bei  lOO*".  entmckelt  id^h  ^i^f^t 

bemerkhifr  AfBmpilieki  aber  jn  .f^n^  verKpbloasenep  Bfthre  ge- 

fj^^hty  Jfi  ^Vist^sj^hon  bei  eioeq^  einatfindigen/FrockneA:  jm  l^f(^- 

!    hfreu.jBanqaf  M  ,liO**,  jflcfcwfiqB^,sje  sio|i,  pt^#9  ond  ^nt^ic|fe|t 

I  . iptjdpitofljiail .^,(1,6^  Temp,^p:^l?«j,prac^^.76,,,, 

,  ,!)|r(^ii8   man.  für    fjen  &^lcks^C|ff   fjn.  Qciiftoh^ver^ 

Der.,  anorjganiflj^  3?Mr.  vi^ifa^d^  ^d^..,IPMer]|f.wür%Dr 
W^^  l^im.  ^i^ri^en  Ja  ein  l/^i^htes  .and  h^ogei^e«!.  Pi^Yiffi; 
sme  {Basammpnaetz^^  seilen  eim|ge9  Interesse  dafib^j^ei^  .^ 
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ufiBÄfeir,'  jofa  analyslrtb  daher  die  Im  luftleered  Baume  bei 
ÜfetiTookaete  SubsCamB  und  erhielt  Ibigende  ResaltAte: 

KieselB&are  BOfi 

Tlioo^rde  86,5 

Magoeaia  9,1 

Kalk  M 

'  Bii^DOzjrd  0> 

Wääser  abd  örgablscbe  Stoffe    ld,t« 
Diese  Zahliea    kimmea   mit  einer  theoretisch  betrac 
Zosammeasetzang  von  d^^ifbch*  kieselsaurer  Thonerde,  IM 
sla  und  Kalk  (fbet^elhy  in  welöhen  der  Sauerstoff  der  Basen 
'dfem  der  KleftelsAurö  würltt;    sfe  \vdhlen  demnach ,   unt^ 
Formel  gtfbracbt,  geben: 

Kieselsaolre  Thonerde  50,3 

'L:^  r  •  Magnesia  -85,1 

— :       Kaik  1,« 

Visenoxyd  0,9 

Wasser  and  organische  Stoffe    13,t. 
Das  Bisenoxyd  Ist  In  der  That  tm  freien  Zustande  in  i 
'aelnder^    aber  geÜiigbr' Menge ,   Immer  aber  in  kleinen  ) 
'Adbrn  darin '^ntlralten: 

Man  Icahn  atis' diesen' Versuchen  scbllessen/dass  d« 
alle  Mehl  wirklich  mehrere  organische  Stoffe  enthält ,  ob 
es  nach  der  Beobachtung  von  P«lti er  keine  unter  den 
kroskope  unterecbfeldbare  on^anliiche  Ueberreste  In  sich  einscl 
Wenn  ies  nicht  dei*  Fiill  Ifit,  so  besitzt  es  offenbar  ft 
allein  einige  n£Hrende  Eigenschaften,  wenigstens  Ist  diess 
'Unmögliches';  aber  selbst  In  der  Vorüusi^f^ng,  dass  die, 
genschaften  in  einem  Verhältnisse  zur  Stickstoffverbind ung 
dbtty  stt  si6ht  inifn  doch,  dass  sie  in  dieser  Beziehung 
dtdns  dem  hnndeitiÄeAThelie'ihi'e«  Gewichtes  Kleber  gieic 
men.  Uebrlgens*  tähti  unter  gewii^n  Offl ständen  der  Nutzeor 
oben  maWdävbir  hatten  bal,  vidfeleht  vottdef  VermiiichiNi 
onorganlröKe'n  JSubstanz  her,  die,  indem  sie  das  Volume 
'i^e wohnlichen  ]Mlihrdn|pBmittel  ergSnzt,  die  nährenden 
■dt  den  Verdauungsorganen  in  eine  Innigere 'Berfihrutf^  I 
daher  die  Wirkung  dieser  Brde  als  Verbesserung»-  und  D 
mittel  auf  einem  sandigen  und  kalkigen  Boden  noch  w 
Bweifelhaft  erscheinen  wAfde.    Dabei  siebt  man   ein,   du 
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puize  II^QJi^  d09  ^H'ganiflchen  BtoffeB  oötKlIch  mIh  könnte  ^  d« 
f«iiie  eifrenthiiliiliohe  ZuMnmeoMüHing  die  tmt  UnterbiiMang  des 
vegetabilischen  Lf^benii  nöthige  Ammoniiikverbindang  liefern 
würde.  Von  diecfer  Seite  betrnchtet,  wfire  die  Fr^ge  elnfecher  er^t 
Sileii^  wenn  .niaii  den  geprMen  Predpcte  binefohtliGb  miner  Wir<>i 
fcong  nl8  Dfingemlttel  einen,  gleichen  yiTerth  mit  dem  zwenj^g^ 
nten  Theile.njBipMe  Gewichtes  friscfaen  find  BO^feacbtep  Mieten 
miecbdebe. .  ■ ,     ^     ,     • 

Nmehsehrift*  Wir  fßgeii  hier  eine  kurze  ZoeamineiieteHang 
über -die  Gewohnheit-  des  Brdessens  hinzq,  aus  den  von  Mar«f 
eiiaad  verfbsaten  Artikels  Nabrungmäiei^  der  3§efiidnUek(T> 
ekkrurgUeken  Eneyelapädie^  hrsg.  v.  d.  Berliner  med.  FaeaMt, 
B.  XXIV.  entnommen.' 

Die  Nahrungsmittel  werden  nar  aus  dem  Pflanaen^ 

and  Thierreich  entnommen,  and  die  wenigen  Ffille,»  wo  ein  Ge- 
niessen mineralischer  Stoffe  8(attfindet,  können  nicht  als  wesent-* 
Hohe  Aasnahmen  liefracbCet  werden.  Sowohl  einige  Thiere  als 
aach  einige  Völkerschaften  geniessen-  Erde  und  andere  Mine-, 
raüen.  Dass  DQhner  Kalk  veraehren ,  ist  bekannt;  das  Gelöst 
nianeher  Kinder  and  schwangerer  Fraoen,  Kalk,  Kreide  and  fibn- 
Hohe  Stoffe  xa  geniessen,  ist  gleichfalls  nicht  selten;  aber  aacd 
sosaer  diesem  Idlos^oi^rasien,  welcbe  eqm  Theil^  darph  .eine  be^ 
ilinmfe  Besfihaffenhelt  des  Magensaftes  and  darcli  ähnlicbe J^fiHH 
lUbae  heriforg^af^n  werden^  wfoseo  wir,  dass  e^ige  Völker 
Brde  gedessen,  tb^ls.ala  I^eokerd^  theils  als  wifklichea  NaIv^ 
raagamitte]. . 

,  Schon  Gumllla  {^Histaire  de  l'prinoquß.  A^igMnr iffiS. 
TpX  p.971.  989.  T.//1.  p.  J60J  berichtet,  dass  die  Qtomakeiy 
wifi  Gpa/nosia  Gaijana  In  den  Zeiten,  wo.  der  Orenoko  stark 
.  aBfM»hweUe,.tiQs  Hnnger,eine  fette  iTjbon9r4e  sQwohJi  aUein,  aif 
aoc^  nit  Speisen  gemengt,  sra  i«ioh  nehmen.  Hpmboldt,  Ufe^r 
ebiHr  dieselben  G^g^nden  besocbt  hat, ,  bestäUgt  diess  (^tUis^Jff 
Un-  AequmQ€i.r Gegenden,  B.  IV.  S.  667.  Amdchtentder  NafuTp 
Bi^I.  S,t€7j  pnd  icrzihlt,  dass  diese  Völker  in  denMpnateiv 
wo  die  Nalirongsmitte]  a^ten  aind,  tfiglicb  jnsehnliohe  Hasaeo 
Brde  sa  aieh  nehmen^  am,  ihren  Hanger  zu  stillep,:  ohne  .dass 
ea^ibrer  Gesundheit  schade.  Sie  rösten-  einen  feiiMin  scbmierir 
fea  graogelben:- Tbon  filier-..  Feaer,  oiid.^jforii|9^,|f;iöase  daiciMl^^ 
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Po^-Kl09<<e,  n-elchemc  anfhewatiren,  nm  nie  Sn  il er  Regenzeit,  et- 
w»H  anijereuchtel^  mit  etner  EHechae,  Farrettkranf  ii.  a.  w.  ™  sich 
9m  nehmen.  Auch  in  den  Zeilen,  wo  es  nictit  an  Nnhrnngii- 
nillteln  fehlt,  pBegen  sie  Erde  zu  genlcssen.  LabiMardi^r^ 
hnl  die  Bewohner  von  Neu-Caledonien  eine  Art  Speckstein  sM 
Nölh  essen  sehen  (^Relat.  du  royage  ä  la  recherche  ie  La  Pe- 
rotlt'e,  T.II.  p.  3S9),  welcher  nach  Vautfuelln'a  chemiacher 
Anal/Re  ^Bullet,  de  la  »oc.  phitom.  T.  III.  p.  SO}  ein  srealK 
ist,  welcher  aus  Magnesia,  Kieselsüure  und  Et!tcno)(yd  besieht. 
Bine  andere  Erde  enthielt  nach  demselben  Chemiher  nicht  nn- 
bedeulenife  Mengen  van  Kuprer.  80  fand  nnch  Lesch  enanit, 
dass  die  Javaner  Brd^e  ^niemen  und  dn.ss  die  Bewohner  des 
tndlachen  Archipele  znweilen  einen  feinen  Thon  verzehren,  Paln-i 
Foka,  nach  welchem  namenilich  die  schwängern  Weiber  sehr 
bPgierIg  sm6. 

'■'  Die  Neger  essen  sowohl  in  ihrer  fleimnth  ala  anch  in  d«r 
Sblaverei,  »nd  namenlüeh  anf  den  Anlillen,  besonders  auf  Mar* 
trnique,  ofl  Erde.  Dort  mischen  sie,  wie  Golherry  von  den 
Negern  der  Insel  Los  Idolos  an  der  Mündung  des  Senegals  er- 
r.üh\t,  eine  Erdart  mit  dem  Reis.  Moreau  de  Jonnes  (Vb- 
servalions  sur  les  Oeophagea  des  Atitilles ,  Joiim.  de  Phys., 
deChim.,  d'lmliiire  natur.  et  denarlSj  iSIG.  Juill.  T.  LXXXIIT. 
p.  43S)  und  Mason  (Vn  Atrophia  a  nentricalo  [mal  d'et' 
tomae}  or  on  dirteating,  in  ISäinb.  Med.  and.  Strrg.  Journ. 
i838.  Apf.J  geben  an,  dass  da«  Brdessen  der  Neger  nicht  ans 
Hunger  geschehe,  sondern  in  Folge  eines  elgcnthämifcben  Gle- 
lüstes,  welches  indessen  namentlich  dort  sich  zeigt,  wo  die  Ver- 
danong  darcb  den  Oennss  schlechter  Nahrungsmittel  darnieder- 
liegt. Die  Snbslanz,  welche  die  Bewohner  der  Anlillen  ver- 
zehren, wird  Malari  genannt.  Nach  Ohanoollnn  nird  ehift 
Erde,  Couaa  genannt,  auf  Martiniqae  auf  den  Märtten  zwo 
Verkaäfb  gebracht.  Nor  bei  anhaltendem  Genüsse  der  Brds 
nnd  wenn  es  Im  Uebermnasse  geschieht ,  zeigen  sich  Krank-  ' 
faeltssy Diplome,  weshalb  aueh  faule  Sklaven  sich  dadareb  krank 
zo  machen  suchen,  am  der  Arbeit  zu  eulgehen.  Zuerst  pfle^ 
gen  bedeutende  SIHrungen  der  Verdannng  einzutreten,  Abma- 
gerong,  kachekiisches  Aussehen,  seh mnzig -gelbe  nnd  kaTle  Haut, 
Bleichheil  der  Lippen,  weiss  belegte  Zunge,  groMe  8ckwHob&, 
beschwertes  Athmen,  Herzfelopfen,  Schwindel,  Stupor.   ScbrdlM 


lt#  KAMMif  Leiter  vor ;  üb  weriieii^  nie '  wasrnnitf btiff g  /  -  ilni 
Blot  ist  weof^  geflirbt  and  wfissiig.  Bs  finden  stcb  tiD''MA^ 
krMtf  TtibMnIn ^  aäch  Im  PeritwiSäm.  '  N^  Nfgeif  von't^ongo 
ioliM  Mta  «MMeo*-  der  KHinkheft  uAtefwöffäi  selo^  wi^oh«' W 
MICMbelMB  Mka  ^iH&me/e  geihmiif '  uHrd:  Kin«  besserb  Ve^' 
lNNltfhiifg<  Ict«  Skhmn  Mid  i^e  NAhitirii^  mftÖbC  diM  KfdhM 
■Mer  fHiieil«  inliiieti  >  s^Heiier.  "wilim  IMin  Miidt  tnt  Marfini««^ 
MI  Mt^y«!» -dMTMi.  '■■■•     ■    '■   '    -=•■■•••    '    '    ••   ■^■»::: '•'■-'. 

-""^ilmboldt  ffiaobt.  ni|r  die  hels/ien  Himmelsstriche  jus- 
pöoirten  zu  piesei:  Bigen(hOmiiclikdt|  Jndessen^  abgesehen  jon 
S^n  VAnenl  wo  Hangersnoth  zum  Erdeasen  fQbrt,  giebt  es  doch 
Volker  des  kalteq  und  gemiSssigCen  Klima's.  welcbe  aus  Ver- 
gdiBgcin  diess  tban.  0teller  pnd  Pallas  erzähleio  von.  den 
Topgusen  in  der  N$he  vgn  Ocl^o^k^  dass  sie  Tbon  unter  ^hre 
Speisen  mischen  QNord.  Beilräge  zur  phy$is.u.  geagrqpjh,  Er^ 
u,  töikerbeschreibung,  B.  F).  JP 1  i  n  i  u  s  QBi9l.naturr  iib.^KVÜt 
e,  29J  berichtet^  dass  die  Romer  eine  Mehlspeise ,,  it/tso,  bOy 
relteten^  der  sie, Kreide  oder  weisse  Erde  beimengtpn, 

Cotiimg(]Sanihanm€d.  midiur(^.J(mrnJi896J'tr7iniiM\ 

daMl  tkdt  bei  Riehmond  eine  Thonart  flnde^  welohe  won  Tieleif 

Pifaoiieii^  besonders  von  4Cinderiiy  als  Nahrangsmittel   beimtRl 

BwrA;  -01«  btdtefat  aas:81  SeselsAms,  IdiBiMi^^ 

eü«^  fta  Magnesia  «udti'WJMsserji'Ao^  VoitfiA«i» 

fMla'liaiiii«anuiäah-  haban!  ^ie  >Br4dsser^'g^öMe-Ai»gnMngd« 

gfMMht    Qtr  GesolflMfc-der  Erde  M  sib^ltsh|  diePrirsitnMv; 

ir«lihQ  ^sie  ipeAiesBen^  .babsa/elivttaakbaftes  bMbbes,  leiehiMH 

•rtilpaf  Aiuttheny.  iHe  die  >()Midnilb«ra^b6it6r  <d;  •^.  XI>^d98)» 

All  LfKikflrbisMn  ^arilst  wfard.  zaw«ilen*dla  Bnfe:  gegessenv^^^to 

WiMtoeAM  Wmh^i  atfc  BiagdaHwisiHtirtse  «iM>OrtMhö  eiiMii  |^ 

wilMiliifh   Btde^    ans  >  der  isle.T^pfs-  tereiten/  *W\e  Stegülerd« 

wm^i^taäom  wAiA  TO».TtrbMnen  dad  eridehtiheil'^eni  gegti^* 

Mafia »dtaiMobgiitaivierftWigt  maa-ads  w'^lilre^hlriiiiHr  l^liMil 

itt>aM  darlMvMis  Rüana^ itieina  Sehatoa,  am  defniea  mail^aftfi^ 

«g.Makl  Bad^  aito  däa»  gsal«Me;  .t  Bin" AabbHshea  gasehleMlN 

Chili  lai. der  Pro?iaa'48t;'9agav'«^  €tefll8so  tfev^it'äator  ilM 

NamaB.iüciaar^'  verJcaaft  and  Bäeb  Pdro  iiad  SpänSea  jgmiMäR 

«irdCh.   .B^BsCeenoa  ia  Aleateje  <te  Portogal)  wird  |(laii« 

ftto.4ergMchea.tBrde  daau   »enatatj    Ma^^f^^   aÄsaa'iM 


r 
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I.ebm  nnmentlicb  gern,     Sellwt  Tbiere  freasen  aas  Hmiger  oiid 
Appelil  Erde. 

Auch  in  Earopk  nahm  man  tu  Zeilen  grosüer  Bongera- 
BOth  häufig  7,n  dem  ErdcHaea  seine  ZuQiichl,  indem  man  na- 
mentlich das  Bergmehl  (^parina  fossUis.  gublerranea ,  lae  Lunat 
Lin,y  vor/.ui;»wetac  benut/.lc.  SlG{ilj»n  Blancard  berichtet, 
dasa  die  Einwohner  von  Alusbau  in  der  Lausil»  im  dreianig- 
JHhrigen  Kriege  aus  Mergel  Broit  bereiteten,  lUicraelius  er- 
xGhlf,  dass  16S9  bei  Camin  in  Pommern  eine  feine  kalkige  Erde 
zu  Brod  gebacken  worden  sei.  Diese  Beispiele  lassen  nich  2D 
vielen  vermehren.  Ganz  besondere.-  Inlcfcsse  hat  aber  das  Erd- 
nsen  erhallen  dareh  Ehrcnberg's  Entdeckung  der  Kieael- 
pnnzer  von  Inrusorien  in  den  Erdarten,  welclic  genossen  zo 
werden  pflegen.  Nicht  aile  Erden  cnihallen  Inrusorien  leib  er, 
K.  B.  die  von  Rlctimond  nicht,  und  HUcTi  wohl  die  meisten 
Thonarlen  nicht,  welche  gegepsen  werden.  Die  Enle,  welche 
Alclde  d'Orhigny  ai.  L.  v.  Buch  sandte  uml  welche  in 
der  Stadt  La  Vax  in  BoÜvia  auf  dem  Markte  verkauft  wird, 
war  eine  Thoneide,  welche  viel  Ttilk  und  Glimmer  enlhleU. 
Eben  so  wer  die  Erde,  weiche  Hr.  v.  Chamlsso  milbracbte 
und  welche  den  unglücklichen  ruseisehcn  CotoniHlen  der  Insel 
St,  Malwey  im  Norden  der  nleuliHchcn  liiselgiuiitje  Aus  Leben 
fristete,  vollkommen  anorgnnisch.  Hingegen  glebt  es  in  Schwe- 
den mehrere  Gegenden,  deren  Einwohner  Rrde  genleseen,  wel- 
che Infusorien  enlbnit.  Dr,  Genberg  in  Umea  sagt  dnrdber 
bei  Gelegenheil  der  Entdeckung,  dasa  1838  eine  grosse  Menge 
Bergmelil  in  Schweden  zu  Brod  verbacken  worden  war,  wel- 
ches Ber/.elius  Kur  UnlcrBucbong  mitgelheilt  wurde  und  )d 
weldiera  &el»ius  eine  grosse  Menge  Infusorien  ftiod.  Der 
Gebrauch  dieser  Erden  als  Zusatz  zu  dem  Getreidemehl  Ist  dort 
keinesweges  neu,  vielmehr  lange  und  forlwtibreud  in  Anwen- 
dang.  Da  man  keine  schiidliche  Einwirkung  auf  die  Gesund- 
beit  bemerkt  hat,  so  hat  man  die  Anwendung  des  roggenmehU 
arligen,  nicht  unangenehmen  Zusaly.es  zu  den  Nahrungsmitlclii 
olobt  abralhei)  wollen,  was  ausserdem  wahrscbeinlieti  iiichte  ge^- 
holfen  haben  würde,  da  die  dortigen  Bewohner  nicht  allein  aoi 
Mangel  hei  Mlnswacbs  die  Erde  geniessen,  sondern  auch  M 
niedrigen  Kornpreisen,  gewiss ermaassen  als  Confeel.  In  rte« 
leisten  Jahren  sind  alleinHunderie  von  Karren  im  See  I.ilthaggitflt 
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erhoben  nod  so  Drod  and  Grütze  verwandt  worden,  Bben  so 
wird  in  Finnland  diese  Erde  benatzt,  and  bei  Laitela,  in  der 
fiegeod  von  Wasa^ln  Oeaterbolien,  wird  aooh  eine  poIverfOrmige 
w^MO 'thonbaltlge,  nach  Retzios  aber  nicht  orgaitiaohe  Erde 
ab  Zoisatz  zam  Oetreidemehl  angewandt.  Bhrenberg  fand 
iam  Brdecisen  aach  in  Habyssinieo,  sowohl  aas  Armatb  als  aas 
Qewohnheit  (^Ehrenhergy  in  A,Ber,  d.Berl  Aead.  i88T.  S.  48i 
"iSBS.  S.S).  Im  Ganzen  findet  man  das  Erdessen,  wie  Ha m* 
boldt  aach  meinte,  meistens  bei  den  Völkern  des  Südens,  wo 
die  Natar  mit  verschwenderischer  Fülle  and  Fruchtbarkeit  ihre 
GalMii  sof  der  Erde  aasgestreat,  and  weniger  im  kargen  Nor« 
den,  wo  erst  Mfihe  and  Arbeit  den  nöthigen  Lebensanterhalt 
flarbietet. 


VI. 

Koti%  über  das  Nicotin  oder  das  Alkali  des 

Tabaks. 

Von  ^ 

B  A  R  R  A  L* 

(Compt  rend.  Jan'Oier  ±642.  p.  294,) 

Seil  längerer  Zeit  beschäftige  ich  mich  mit  einer  grossem 
Arbek'  über  den  Tabak  ^  welche  ich  nach  ihrer  Vollendang 
le^i,  Urlheile  der  Academie  vorzniegen  beabsichtige.  Da  aber 
lo  Liebig's  Äfmakn  so  eben  eine  Arbeit  des  Hrn. Ortigosa 
filHMT  eins  der  Prodocte  des  Tabaks,  das  Nicotin,  erschienen 
iat^  80  theile  ich  der  Academie  vprläafig  die  von  mir  erhalte- 
aieo  ResoltAte  mi^  welche  Hr.  Peloaze  seit  langer  als  9  Mo- 
naten kendt. 

Dots  Nicotin,  1809  vonVaoqjoelln  entdeelity  wurde  18t8 
von  Posselt  ond  Bei  mann  antersacht.  Diese  Chemiker  ha- 
ben einige  der  Bigenschaften  desselben  mitgetheilt,  aber  sie  ha-> 
ben  die  Zasammensetzang  nicht  bestimmt.  Hr.  Ortigosa  hat 
M  nicht  rdn  erh^Uen^  aber  er  hat  die  Analyse  an  den  Doppel- 
laisen  angestellt^  die  es  mit  Platin-  and  Qaecksilberchlorid  bil- 
iel^   and  findet ,  dass  sieh  seine  Zasammensetzang  darch  die 

Formel  ClioBie^a 
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nu»<ilnichen  läaaf,  die  mit  meinen  Vcrsuclien  vollslünüig  im  Ein- 
klänge slefai. 

Icli  balie  uDj^efÜlir  16  tir,  Nicolin  gewonnen ,  du  Ich  inii 
80   Kilogr.    Irockuer    Xabaksblaller   aus    dem   ElaaäU    arbeilele. 
icb  lasse  diese  Blätter,  wenn  nie  KorticbiiiUen  sind,    mit  einen 
durcb  Schwerel^äure  augeaüuerlen  Wasser  digeriren  und  bringt 
sie  nach  3  Tagen  unter  eine  Fresse,     Diew  Verfsliren  wied«*  ] 
Ijüle  icli  so  lange,  bis  die  ßlütler  ihre  Schärfe  verloren  bdMi  1 
deetilljro  alsdann    die    bis   xur    Uulfle    eingedampfte   FIQssiglnit   ' 
über  Kalk  und   finde  In  dem    übergegangenen  Wasser    das  Nl« 
golliii  weli^bes  iub  ibm  durch  Umscbüdeln  mit  Aelber  entziehe. 
Den  Rüi:ksland   behandle    ich    mit    dem    Wasserder  ersten    D*- 
slillnlion  abermals,  bis  er  nicht  mehr  bitter  isl. 

Auf.  diese  Art  erhalle  ich  eine  braune  ätherische  Auflb- 
aung  von  Nicolin  und  entferne  Acthcr,  VVasscr  und  überhai]|)( 
alle  fremdartigen  SlotTcj  die  flüchtiger  sind  als  Nicolin,  dadurch, 
dasB  ich  das  Ganze  14  Tage  lang  auf  einer  allmählig  bis  140° 
eteigeiiden  Temperatur  erhalle. 

Darnach  deslillire  ich  die  80  concenlrirle  Flüssiglteil  über 
gelöschtem  Kalk  in  einem  Strome  trocknen  Wasscrsloffgases  ans 
einer  Rclorle,  die  in  einem  Oclbadc  bis  190°  erhitzt  wird  und 
deren  gebogener  und  ausgeflogener  Uals  in  eine  kleine  trockne 
Flasche  mündet.  So  gebt  das  Nicotin,  geschützt  vor  den  Ver- 
Soiterungen ,  die  etwa  eine  Berührung  mit  der  Lnft  oder  eine 
KO  hohe  Hitxe  bewirken  könnte,  leicht  gefärbt  über,  und  ein« 
abermalige  Destillation  Itofert  es  farblos  nnd  vollständig  rein, 
Ammoniak  enihült  es  nicht,  denn,  mit  Chloranflosung  beltandell, 
giebl  es  nicht  die  geringste  Spur  von  8lickstolf. 

Es  ist  eine  durchsiohtigti  ftrblose,  ziemlich  bewegliohe 
wasserfrrae  Flüssigkeit,  die  sieb  in  Berührung  mft  der  Lnfl 
verlinderl ,  braun  nnd  dickflüssig  wird,  von  einem  scharfen  Ge- 
rüche, der  nur  wenig  an  den  des  Tabaks  erinnert,  und  von 
brennendem  Gesehmacke.  Fest  konnte  ich  es  bei  einer  Tem- 
peratur von  — 10°  nicht  erhallen;  es  verflüchtigt  eich  ungefähr 
bei  350°  und  Isast  einen  kohligen  Bückstand. 

Es  ist  ein  sehr  heftiges  Gift.  Ein  Hund  mittlerer  Gcvsm 
stirbt  innerhalb  3  Minuten  ^  wenn  man  itjm  einen  Tropfen  Ni- 
cotin von  weniger  als  5  Mgr.  auf  die  Zunge  bringt.  Es  bläul 
rollies    feuchtes  ]>nkmus[mpier  und   verhüll    sieb    wie    ein    flxea 


J 


Bärra),  «U  d.  Nicotin.  51 

kaH.  •  M  TarModet  es  rieh  anter  Wärmeentwiekelang  mit 
B  Moreii  und  fUlt  aoB  ihren  Aofldsaiigeo  eowohl  dfe  Thoii'« 
ie^  als  alle  Meteile.  Bs  verbindet  sich  direot  mit  den  Was.» 
ateiMareii.  Seine  einfioben  Snlze  fcirystallisiren  sehr  echweri 
11  0l^  zerAesslIch  siody  henser  eher  kryetalUsiren  die  Doppel- 
^  ^  ^ie  es-  mit  mehreren  MetnUen  hlldet.  Alle  diese  Salse 
d.  In  Aether  anaaflöslioh, 

Ihireh  ielne  mit  KoplGprexyd  aagestelUe  Verbrennang  von 
167  Gr.  Nicotin  erhielt  ich  0^69»  Wasser  and  9,343  Koh^ 
nriiiire.    '  - 

Doroh  eine  timüclie  Verbrennang  von  0^466  Nicotin  er- 
dt  loh  66,6  Cb.  C.  fitiekstoff  bei  einer  Temperator  von  16,9^ 
d  einem  Drucke  von  0^77(MS  M. 

Daraos  schllesse  Ich,  dass  die  Zosammensetzong  des  Ni«* 
tins . folgende  sei: 

Nach  d.  Versnche*        Nach  der  Theorie. 
Kohlenstoff        73,33  73,04        750,00  =:  C^o 

Wasserstoff         9,49  9,79  99,84  =  H^^  i 

Sückstoff  17,04  17,24        177,04  =  N^ 

99,79  100,00       1096,88.       ^ 

•  Dieses  Alkali  entbftU  also  keinen  Sauerstoff  and  iiat  im 
irbaitniiBQ  zo  den  anderen  organischen  Salsbasen  eine  sehr 
Msne  SättigangscapacitSt*  Diese  Capacitfit  wurde  bestimmt 
peh  die  Analyse  des  eiaftiohen  chlorwasserstoffsauren  Salzciß 
I  des  Cbloroplatlaats  von  Nicotin. 

0as  ciiloirwassecstoffsaare  Nicotin  ist  selur  eerfliesslich  an 
r  jLutt,  aber  man  erhält  es  wasserfref^  in  langen  Fasern  kry- 
lüflirty  Indem  man  es  mit  trockner  Chlor wasserstoffsfiore  be* 
tat  .ond  anter  den  Becipieaten  der  Lafipampe  bringt.  .  Es  ist 
kmp  flaohtiger  als  Nicotin,  anaufldslich  in  Aether,  sehr  aaf«> 
lieh  in  Wasser  ond  Aikohei.  Indem  ioh  0,733  Gr.  dessel- 
a  mit  salpetersaurem  Silber  behandelte,  erhielt  ich  0,860  Chlor* 
ber,  woraus  für  die  Zusammensetzung  desselben  hervorgeht: 

Nach  d«  Versuche.  Nach  d.  Theorie. 

ISalzsSure        99,74        455,19  485,19  e=  CI^H, 

Nicotin  70,96      1075,91  1096,88  =  CioHio^s 

100,00      1530,33  1489,00. 

Das  Chloroplatinat  -von  Nicotin  erhfilt  man  als  gelbes  kör- 
dgm  Pulver,  wenn  man  die  Aaflösuog  von  Pktiaoblorid  durch 

4*  ' 
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Nicolia  t&Wi,  Durch  Gtahen  von  S,7G3  Gr.  dieses  Salzes  ge- 
wann ich  0,961  Plnlitiaclm-nmm,  wns  34,25  |i.  C.  Platin  crgtebt. 

Durch  Verbrennung  von  1,100  Gr.  dieses  Snizes  mil  Kufi- 
feroityd  erhielt,  icb  0,293  Kohlensüure  und  Oj3!3  Wasser. 

Durch  Verbrennung  von  1,650  Gr.  deaaelben  Salzes  er* 
hioli  ich  59  Cb.C.  StickslofF  bei  einer  Tcm^etalur  von  15°  und 
einem  Drucke  von  0,765  M. 

Aus  diesen  3  Analysen  geht  für  das  Chluroijlaliuat  rolgcnde 
ZuBammensetzung  hervor; 


Kohlensloff  21,13  =  C,o 

Wasserstoff  3,33  =  U.« 


Slicksloff 

4,81  =  Na 

Chlor 

36,60  ^  C!( 

PlaUn 

34,25  =  Pt 

10Ü,«0. 

PtCU 

=  2118,40 

ClgH, 

E=     455,18 

CioH.ßNa 

=  1026.B3 

3«0O,15. 

Anf  gleiche  Weise  erhnit  man  Doiiiielthlorflre  dea  Nicotins 
mit  den  Chloriden  von  Quecktiilbcr,  Zinn  und  Eisen.  Das  Dop- 
pelsais von  Oucbbsllber  und  Nicotin,  so  wie  das  Zinnaalit,  sind 
weiss,  das  EiseniiaiK  ist  gelblich-braun. 

Alle  die  obigen  Reacfionen  zeigen,  dasa  das  von  mir  ge> 
wonnene  Nicotin  ein  ganz,  entschiedenes  Alkali  ist.  Ich  habe 
bis  jetüt  die  Salze,  welche  ea  mit  Snuerstoir:'jiuren  bilJet,  noch 
nicht  analyHircn  können.  Es  bleibt  mir  ausserdem  noch  übrig, 
zu  zeigen,  welche  Art  von  Veränderung  es  durch  die  Berüh- 
rung mit  der  Luft  und  eine  hohe  Temperatur  erleidet.  Ich  hpHe, 
tn  dem  Berichfe,  den  Ich  der  Aoademle  vorlegen  werdc^  auaser 
der  Auflösung  dieser  Fragen  noch  zu  erkliren,  wie  sieb  doa 
Nicotin  in  dem  Tabake  bilde. 


Nackachrifl.  Die  oben  erwShnle  Arbeit  des  Hrn.  Orii- 
gosa  ttj  iiefert  analytisch  dieselben  Resultate,  aber  seine  Dar- 
■telluDgsart  des  Nicotins  scheint   unvollkommener  und    weitlfia- 

*;  Anualen  der  Cliemle  u.  Pbariu.  Jnauar  IS4». 
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Mr  «Q  sein 9  wenti  nSmliob  die  vonBarral  angegeben'e  alle 
rzellieiteii  iieines  VerAihrens  niittheSlt.  Nar  finden  sich  in  den 
ien  Arbeiten  in  Bezug  isar  einen  Panct  Angaben,  die  sieh 
ht  vereinfgen  lassen,  da  Hr.  Barral  das  Nicotin  darcbEr- 
sen  bis  aaf  140^  wasserfrei  macht,  wShrend  Ortigosa  be- 
iptet,  dass  das  Dicht  wasserfreie  Nicotin  schon  unter  100^ 
Istandig  flbergehe. 

Zur  Charakteristik  des  Nicotinplatinchforids  giebt  Hr.  Or- 
$0  88  noch  die  Krystailform  an^  die  er  als  schiefe  vierseifige 
Dien  des  zwei-  and  Igliederigen  Systems,  gebildet  dorch  die 
alenflfichen  g  ond  die  gerade  Bndflache  c,  bezeichnet,  deren  ' 
fadkel^  aber  wegen  Krfimmaog  der  Flachen  nicht  messbar  waren. 


-       VII. 

Ueber  die  Qxydationsproducte  des  Leims, 

Vott 

J.    PERSOZ. 

CCompt  rend.  T.  XIIL  p,  i4iO 

Im  Laufe  meiner  Versqche  über  die  Molecüiärbeschaffen* 
t   und    die  Classification    der  organischen   Substanzen    habe 
eine  Erscheioung  beobachtet,  welche  ich  jetzt  dem  Urtheile 
'  Chemiker  und  Physiologen  fibergeben  sa  müssen  glaube. 

Wird  der  Leim ,  eine  neurale  stipkstoflfhaltige  Substanz, 
er  ozydirenden  Wirkung  unterworfen ,  so  ist  er  fähig,  sich  in 
anwasserstofl'säure,  in  Ammoniak  und  Kohlensaurer  zu  ver- 
iiidelo.  Ueberdiess  findet  t>ei  diesen  Producten,  welche  sich 
bemerkbaren  Verhältnissen  bilden ,  immer  die  Erzeugung  ei- 
r  kleinen  Qoantitfit  flüchtiger  und  ilechelider  Fettsäuren  statt, 
!en  Existenz  von  Chevreul  angegeben  worden  ist.  Der 
im  wurde  folgender  Oxydation  unterworfen;  40  Gr.  wurden 
9  Litern  heissem  Wasser  aufgelöst^  300  Gr.  Schwefelsäure 
umgesetzt,  in  eine  tubuiirte  Retorte  von  ungefähr  3  Litern 
^^  gegossen  und  an  diese  eine  Vorlage  angesetzt^  die  Hlit 
ler  Röhre  verbunden  war^  um  die  Gase  aufzufangen,  Nach- 
im  diese  saure  Auflfisung  erkaltet  war ,  wurden  160  Gr.  dop- 
dt-chromsaurea  Kali  hinzugesetzt,  und  die  Retorte  hierauf  er- 
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w&rmt.  Die  Wirkong  trat  bald  darauf  ein;  sie  gab  sich  doioh 
eiae  starte  Entwickelnng;  vod  KohlensJiQre  ZQ  erkennen,  welche 
roUkoiomen  rein  war,  wnvon  wir  ans  durch  eine  grosse  An- 
zahl von  Versuchen  GberzeagC  haben.  Sowie  sich  die  Soh- 
lensSare  entwickelt  halle,  coodensirle  sich  in  der  Vorlage  eine 
stark  nach  billern  Mandeln  riechende  Flüaaigkeit,  und  auf  der 
Oberfläche  derselben  wnrde  eine  sehr  kiciao  Menge  eines  ölar- 
ligen  SlofTes  bemerkbar. 

Um  die  Gegenwart  der  bei  der  Destillation  erhaltenen 
CynnwaaaerstofTsiiure  in  dieser  Flüssigkeit  nachzuweisen,  haben 
wif  uns  nicht  blos  auf  die  Anwendung  der  gewühnlichea 
ReaclionsmiKel,  wie  z.B.  des  Salpetersäuren  Silberoxyde,  in 
Eisensalzc  mit  Kali  und  der  Süurcn  beschränkt,  sondern  et 
wurde  ein  Tbeil  mit  fein  zerriebenem  Quecksilberoxyd  in  Be- 
rührung gebracht,  liierauf  tillrirl  und  hinreichend  abgedampft. 
Beim  Erkalten  dieser  Flüssigkeit  erhielten  wir  vollkommen  reine 
Rryslalle  von  C^nnquecksilber,  ana  welchen  man  durch  die 
Destillation  Cyangas  eolnickeln  konnte. 

Was  den  bei  der  Deslillalion  in  der  Betorle  gebliebenen 
Bückstand  anlangt,  so  wnrde  er  concenIrirC  und  durch  Kry- 
etnllisalion  davon  gelrcnnt;  der  grössere  Theil  bestand  ans 
Chromalnun,  gebildet  durch  die  Veränderung  des  chromaauren 
Kali's  auf  Koslen  der  Elemente  des  Leims.  Die  Muiterlaagen 
wurden  anfs  Nene  concentrirt,  sie- lieferten  gefnrble  Kryatalle, 
welche,  mit  wenig  Wasser  ausgeivaschen,  farblos  wurden,  und 
mit  Leichligkeit  erkannte  man  sie  für  schwefelsaures  Ammoniak, 

Diesen  Vereucb,  den  wir  das  erste  Mal  im  Monat  Juni  1640 
machten,  hoben  wir  eeit  dieser  Zeit  zu  verschiedenen  Malen 
wiederholt,  aber  nie  haben  wir  andere  als  die  oben  angeführ- 
ten Producle  erhalten. 

Wir  können  hier  nicht  bei  den  Schlnaacn  verweilen,  wel- 
che man  in  diesem  Fall  aus  dem  oben  angefahrten  VeranoU 
zielten  kann ,  im  Beireif  einer  MoIecülKrzusammensteilung  der 
elementaren  Bestand ih eile  des  Leims. 

Eia  für  allemal  glauben  wir  bemerken  zd  müssen,  daaa 
Dan  nicht  vergessen  darf,  dass  die  Chromsaurc,  indem  sie  dia 
organischen  Stoffe  oxydirt,  die  Bildung  von  Producten  veranlnsaf, 
die  Im  Allgemeinen  dieselben  sind  wie  diejenigen  welche 
durch  die  organischen  Substanzen  erzeugt   werden,   sobald   sid 
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Mer  fNMMenAM  ÜaMtäniM,  sei.  es.  dardi  die  Lad  oder  den 
lM«r«(o#«  veHUfidM  werden.  WUn  l«t  daher  genWbIgt,  an«* 
it  den'  Mriiialeii  oder  anomalen  Seoretiongprodoecen  der  Haut 
MnHinlftky- CyanvaifeereloflMUirey  oder  die  I^rodecte,  irdlelio 
avon  herrühren,  n&mlich  Cyan|;ae  und  Ameleensfiare ,  aolteo^ 
lOben.  ■  Bine  Tbatsache,  welche  vor  angefillir  vierzehn  Jahren 
Bobachtet  warde^  liese  (pflaabea^  daee  in  gewissen  Fällen  der 
iterang'Cyanwasserstoflsfiare  entstehen-  fcOnne.  Der  Dr.  A. 
[oiat  war  mit  der  HeHimg  etner  Wände  von  dieser  Be- 
sbaffenheit  beaaftragt.  Eines  Tages  brachte  er  mir  Charpie 
■d  grünliobbtao  gefdrbte  Verbände  ^  welche  ki  BerOfarung  mit 
NT  eiternden  Wanäe  gewesen  waren.  Könnte  nicht  etwa  diese 
Srbäng  dem  Berlinerblaa  »ugesohrieben  werden,  welches  sei- 
en Uraprong^  in.der  Wirkiing  des  Biters  auf  .den  Rost  ge# 
onmefi  haben  wtbrde/  der  aaffillig  in  der  ziim  Verband  der 
Fände  angewandten  Leinwand  oder  der  Charpie  sich  befunden 
at?  Diess  wSre'sehr  leicht  mit  Hülfe  eine^  mit  einem  Eisen- 
ilze  bedruckten  Zeuges  ^n  beweisen ,  wenn  man  es  zum  Ver- 
ioden  gewisser  Wunden  anwetadete. 

Dvmaa  bemerkte  dabei,  dass  er  in  einem  Falle  einer  Ver- 
lang der  Hiode  durch  ooaceutrirte  Kalilauge  eine  ähnliche  blda- 
id9  Büerwig,  die  mehrere  Tage  anhielt|  bemerl^t  habe.  .  -  <    - 


In  »1 


yjiL 

schweflig nauren  und  de%  9Chwefel9auren    - 

(Brief  ton  DE  LA  PROVOSTAYE.) 

CCompt  rend.  T.  Xllf.  p.  87a.) 

■    -•   •    '         •     -   •        .  .    ■ 

Die  krystalUlgrftphisoh^  Untersuchung  einiger  antereohwef- 
paurer  dalze  hil.  mich  eineh  fast  allgemein  angenommenen 
Tthnm  Icennen  gelehrt  I^  mein»  den  Isomorphismus  des  un- 
fBchwefiigsauren  und  des  sohwefelsaoren  Natrons.  Ich  habe 
ieh  dberzeugt,  daaa  daa  niitersehwefligsaare  Natron  keines- 
reges  mit  dem  schwefelsaurea  isomorph  ist»  Letzteres  try*- 
tailislrt,  wie  Mi tscherlieh  gezeigt  bat,  In  zwei  bestimmten 
formen ,  aber  weder  die  eine  noch  die  andere  derselben  ist  die . 
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d60  qnterschirefllggaurea.  Esi  würde  fiberflfis^  ada^  Ä 
bekannten  Formeo  des  schwefelsaareo  anzuführen  5  was  diedoi 
nnterschwefligcmoren  anlangt,  so  krystallisirt  es  in  dem  schW 
reetangulären  prismatischen  System^  und  folgende  Angaben  be« 
stimmen  vollständig  seine  Gestalt 
Werth  der  Axen: 

a:b:e  =  0;7S»5t±:2JMU 
Winkel  der  Axen:  -< 

a  und  b  =z  76°  8^  ,         -^1 

Verhältniss  der  Flächen: 

ooP.  ooPVs  (poPoo).  oP  (Pod).  P.  P^g.  (IUI 


IX. 
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lieber  das  Romeiny  ein  neues  %u  St'Marel^ 
in  Piemont  gefundenes  Mineral         " 


Von 
D  A  M  O  ü  R. 


ifl 


■■»•1 


(Compt  rend.  T.  XIIL  p,  476.)      •  .     -^ 

Dieses  der  Hauptsache  nach  aus  antimonf^er  Bänre  uii, 
Kalk  bestehende  Mineral  füllt  eine  Lücke  in  der  aUgemeinm 
Classification  der  Mineralien  aus,  denn  bis  jetzt  kennt  omn  ooolb 
keine  Verbindung  dieser  Säure;  es  kommt  in.  kleinen  Quadrat 
octacdern  krystallisirt  vor.  Durch  die  hyacintbgelbe  Farbe  des 
Bomeins*^kann  es  mit  dem  Zirkon  verwechselt  werden;  aber 
seine  geringe  Härte,  verbunden  mit  dem  Antimongeruch , ^ den 
es  beim  Brwärniea  giebt^  bezeichnet  sehr  bald  seine  wahre  Natur. 

Die  Zusammensetzung  desselben  ist  folgende : 

Sauerstoff. 


m     'm 


■  I  i 


Antimonige  Säure  0,7931 

Eisenoxydul  0,0120 

Manganosydöl  -    0^0860 

Kalk  0,1667 

Kieselsäure    '  0,0064 


0,1576 
0,0027 1 
0,0048i 
0,0468) 


.K\ 


••'i       •>! 


1,0049. 
'  Die  Säure   enthält  beinahe  dreimal  so  viel  Sauerstoff  ii» 
die  Basen,  woraus  die  Formel  hervorgeht: 

(Ca,  Mn,*e)a8b8. 


E 


Tripo  leinne. 

Von 

MARCEL  DI  SERReS.x 

CCompt,  rend.  T.  XIV.  p.  64,) 

Das  Mineral^  welcheB  mit  dem  Namen  Tripokenne  b^^ 
elchnet  wlrd^  weil  man  en  für  denselben  Zweck  wie  den  Tri- 
Bi  für  tauglich  beOinden  hat^  ist  vor  nicht  langer  Zeit  von 
»ou Tille  in  der  Gemeine  von  Oroyselles  CArdeohe),  in  der 
[fihe  den  BartaasCromes^  entdeckt  worden*  .Nach  Maroefdl 
er  res  besteht  es  onm  grössten  Tbeile  ans  Kieselerde  im  pal«« 
erfdrmigen  Zustande  (0,90),  aasserdem  enthalt  es  noch  etwas 
'henerde  (P,M\  ein  wenig  Kalk  (0^03),  Bisenoxyd  und  Mag« 
Bsia  (von  jedem  0^01).  Ueberdiess  zeigt  es  noch  Sparen  el- 
er  organischen  Materie,  welche  beim  DarcluAntern  des  Was* 
vs  darch:  die  lockeren  Schichten  hineingekommen  za  sein 
Bheinen.  Geschlfimmt  and  hinlänglich  getrocknet^  kann  es  mit 
^ortheil  als  Polirmittel  angewandt  werden;  diess  versichern  we- 
igstens  die  Bergleote. 


XI. 

Ueber  die  Chloressigsäure. 

Von 

L.  H.  F.  MELSENS. 

CCompt.  rend.  T.  XIV.  p.  ii4j 

Nimmt  .man  die  Typentheorie  and  das  Gesetz  ^der  Sabsti« 
Dtionen  als  Leitfaden  an,  so  mass  man  anbediogt-in  der  Chlor* 
flsigsäare  Wasserstoflf  dem  Chlor  substitoken,  am  wieder  Bs- 
igsSore  za  erzeigen ;  der  Versacb  hat  in  4er  That  diese  Vor- 
nssetzang  bestStigt. 

Er  gelingt  nar  anter  gewissen  Umstfinden,  aber  dadurch, 
8t  uns  die  Möglichkeit  an  die  Hand  gegeben,  das  Chlor  der 
^hloressigsaure  durch  ein  Metall  zu  ersetzen. 

Man  muss  auf  die  Ciüoressigsaore  Wasserstoff  im  Ent- 
itdiungsmomente  wirken  lassen ;  ich  habe  mich  folgender  Mittel 
bedient: 


58  Melseus,  üb.  die  Chloi-essigsäure. 

Löst  man  ein  chloressigsaares  Sal»  in  Wiuser  SQf  um) 
bringt  Schwefelsäure  und  i^itilE  hineiti,  ho  entwickelt  fliuh  auf 
ilio  geivülinlicbe  Wuise  Was^eralolT;  beiia  Uiitersucbea  der  Pru- 
ductu  konnte  icb  ilaiJu   keine  Essigsäure  entdecken. 

Verttucht  man,  den  Wassersluir  darch  eine  Zersetzung  des 
Wa^aerä  vermilleial  einer  Legiruiig  vonAnllmon  und  Kalium  zu 
erzeugen,  so  xcbeiut  die  Eiitwickelung  de»  W.-isserstolTefi  in  ei- 
ner Auflüaung  eines  chloreesigeaurea  Sal/.es  eben  bo  lebhaft  ku 
sein ,  als  in  reinem  Wasser. 

WeuD  mau  eiu  Black  Kalium  aaf  eine  wassrige  Auflösung 
der  Cbluresäigsäure  oder  eines  uhloreawgHaaren  Saf/.es  wirA^ 
HO  nimmt  man  dieselben  Hrsdieinungen  wabr,  als  wenn  es  auf 
Wasser  geworfen  wird. 

Ich  veruicltlete  auf  diese  Methode;  die  Entwiokelang  dea 
WaaseFslofTea  liess  mich  annehmen,  dass  es  ohne  Wirkung  sei; 
ieb  konnte  ea  jedoch  nicht  gewiss  beslimmen,  da  die  Mengen 
der  in  diesen  Versuchen  augewandten  Beatandtheile  sehr  ge- 
ring wuen. 

Die  Methode,  deren  ich  mich  bediente,  um  die  Chloresaig- 
säure  in  Essigsüure  iu  verwandeln,  wsr  folgende:  Ich  siellte 
mir  ein  Kaliumumalgam  dar,  das  auf  ungefähr  150  Th.  ijaeuk- 
silber  1  Th.  Kalium  enthielt,  und  brachte  es  in  eine  wiissrige 
Auflösung  der  Chloresaigaäure  oder  von  chloressigHaurem  Kali; 
während  des  Mengeos  erhob  eich  die  Temperatur  beträchtlich;  . 
ist  die  wässrige  Auflösung  conceiilrirt,  so  sieht  man  in  grosser 
Menge  ein  Salz  sich  bilden;  die  Flüssiglieil,  anfangs snuer  oder 
neutral,  nimmt  eine  stark  alkulisclie  Beaction  an,  und  wenn 
man  im  Verhülluisse  zum  Kajiumamalgam  einen  kleineji  Üeber- 
schnss  von  CbloressigsSure  anwendet,  so  entwickelt  sich  wäh- 
rend der  Dnuer  der  Wirkung,  die  in  sehr  kurzer  Zeit  vollstSndig 
beendet  ist,  keine  S|iur  Gas. 

Man  la^st  hierauf  einen  Strom  Kohlensiare  in  die  FIQ»- 
sigkeit,  welche  aaf  dem  Quecksilber  schwimmt,  streichen,  um 
das  darin  befindliche  kaustische  Kali  zu  sättigen,  und  dampft  es 
dann  bis  atui  Tiot^klie  ein;  behandelt  man  die  sal/.arlige  Masse 
mehrmals  mit  Alkohol,  so  erhält  man  eiu  Salz,  welches  genau 
die  Glgenscbaflen  des  essigsauren  Kali 's  besitzt;  der  iti  Alkohol 
unlösliebe  salzarlige  RückMsnd  enlhnll  eine  grosse  Metige  Chtor- 
kaiium  und  Itohlensauru.-'  Kali. 
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leb  l»be  »Ich  hioht  fiberzongt,-  ob  gleiöhEeitig  midere 
Salsa  zaf&lllg  noch  gebildet  werden ,  weil  liei  dem  ekieti  Ver» 
0Dcbe^  bei  welchem  ich- die  angewandten  Bestandtheile  gewo- 
gen hatte,  ich  eine  Quanfltit  eaaig^anres  Silberoxyd  erhielt, 
welche  ftust  der  Menge  der  angewandten  Chloressigeäure  entsprach. 

Das  Resnitat  von  den  Analysen  der  Silbersalze  war  folgendes: 

0,959  Or.  Sitbersalz^  niedergeschlagen,  aasgewaschen  und 
getrocknet,  gaben  0,167  metallisches  Silber,  'was  64,48  p.C. 
Ag  glebt. 

Dieses  Salz  war  aas  chloressigsaarem  Kali  dargestellt  wor- 
den^ welches  Damas  analysirt  and  zu  meiner  Disposition  ge- 
stellt hatte. 

0,800  6r.  Silbersalz,  geflllt,  sehr  sorgPfiltig  aasgewaschen 
and  getrocknet,  lieferten  0,122  Wasser,  woraas  1^69  p.C.  H 
hervorgehen. 

Dieses  Salz  war  aas  der  krystalllsirteo  and  reinen  SSare 
dargestellt.' 

Der  geringe  Verlast  eines  Taosendtheils  bei  dieser  Ana- 
lyse rührte  von  den  Vorsichtsmaassregeln  her,  welche  ich  an-» 
wandte^  um  den  Wasserstoffgehalt  so  genau  wie  möglich  zn 
bestimmen.  Das  Aaswaschen  war  sehr  lange  fortgesetzt  wor- 
den und  die  kleine  Menge  des  in  einem .  voluminösen.  Nieder- 
schlage zerstreuten  Chlorsilbers  wurde  gesammelt  und  zur  Ana- 
lyse aufbewahrt,  tcb  habe  mich  von  der  Gegenwart  eirfer  Spur 
Chlorsilber  in  dem  analysirten  Salze  überzeugt,  indem  ich  den 
Bückstand  untersuchte. 

0^546  krystalllsirtes  Silbersalz  gaben: 

0,096  Wasser,  worin  B  =  1,95  p.C. 

0,987  KohlensSure^  worin       C  =14^33  — 

Dieses  Salz  rührte  von  der  Concentration  des  Waschwas- 
sem  von  dem  vorhergehenden  Salze  her. 

Die  J&ahlen  stimmen  mit  denen  des  essigsauren  Silberoxyds 

Gef. 
I.  II-  III. 


fiberein. 

Ber. 
=  306,0        14,36 

»6 

Ag 
O4 

»f    37,5 
=1361,6 
=  400,0 

1,79 
64,69        ( 
19,16 

9089,1 

dOO,00. 

14,83 
1^69  t,8$ 


64,48 
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Diese  'Anal3n8en  haben  die  Reprodootion  der  Binri gsSnre  be« 
wMBüyfm  bleibt  mir  nan  noob  fibrig',  in  der  Kürae  sn  onter- 
snchen^  anf  welohei  Weise  die  Wirkong  seattindet. 

.  Man  i^ann  amiebmen^  daas  6  Aeq,  WaMer  eersefM  w«r- 
den  sind.  3  Aeq.  Wasserstoff  nehmen  das  Chlor  der  Cblorai» 
sigsäure  aaf,  am  Chlorwasserstoffsf^Qre  za.  blldeD|  welehe,  nach- 
dem sie  sich  mit  dem  Kali  vereinigt,  3  Aeq.  Cblorlnliaili  lie- 
fern, während  die  anderen  3  Aeq.  für  die  Bildung  der  Essig- 
säare  zaruckbleiben.     Man  erhSIt  alsdann  ans: 

C4Ha04  +  6aq + 6K  =  C4Hj,04 + 3K  Cl»  +  »KO  +  4  aq. 
de  .        K 

Man  kann  aber  auch  annehmen,  dass  das  Kalinm  sich  on* 
mittelbar  mit  dem  Chlor  verbindet  and  dass  nar  3  Aeq,  Was» 
aar  in  die  Wirkung  mit  eingehen. 

Wenn  man  indessen  die  Bildung  der  ChlorossigsSore  mit 
der  Reproduetion  der  Bssigsfiure  vergleicht,  so  i^t  man  fa«|t  ger 
nöthigt,  anzunehmen  9  dass  die  Essigsäure  nicht  das  anmittel- 
bare Product  der  Wirkung  ist.  Das  Kalium  hat  mehr  Ver- 
wandtschaft zum  Chlor  als  zum  Sauerstoff,  es  verbindet  sieh 
wahrscheinlich  direct  mit  ihm,  and  da  in  der  Essigsäure  dis 
Chlor,  welches  den  Wasserstoff  wegnimmt,  aubstitnirt  wird,  Im  ^ 
kann  man  dieselbe  Voraussetzung  machen  und  sagen,  dass  das  1 
Kalium  das  Chlor  substituire.  Die  darauf  folgende  Wirkoog 
des  Wassers  würde  alsdann  die  Essigsäure  erzeugen. 

Man  würde  dann  erhalten:  Chlorkalium  und Kaliumessigsnore: 
C4Ha04  +  6K  =  3K  Cla  +  C4ea04. 
Clg  K3 

Die  Kaliumessigsäure  würde  bei  Gegenwart  von  Wasser 
nur  von  vorübergehender  Existenz  sein  und  sich  in  Kali  imd 
essigsaures  Kali  zersetzen: 

C4ea04H-6aq  =  C4H604  +  2K0 +4aq; 
K3  K 

Wenn  diese  Hypothese  richtig  ist,  so  kann  man  hoffen,  Säu- 
ren zu  erzeugen,  in  welchen,  nach  dem  Typus  der  Essigsäure, 
der  Wasserstoff  durch  ein  Metall  vertreten  wird. 

Nimmt  man  an,  das  die  Chloressigsäure  die  Formel  Cf^Ciß^ 
C9O3  habe,  so  ist  die  vollständige  Umwandlung  dieses  Körpenr 
in  Essigsäure  sehr  verschiedenartig  zu  erklären;  es  müsste  dann 
die  Essigsäure  Oxalsäure  erzeugen,  man  würde  alsdann  bekommen : 


BoBsignoB,  ob«  das  Cyanoil.  €1 

8(CA04)  +  H,,  =  C4ee04+B40,. 
Ich  bake  nir  vorgeBommeDy  die  Wirkung  dea  Kaltoms  mulh 
m  dieser  Bezielioiig  za  stadirep ;  aber  der  höbe  Preis,  den 
3ie«er  Körper  im.  Bendel  hesiüU,  bat  mich  verhindert^  diese  Vcf- 
■Dche  jetzt  fortzaselzep^  faki  ich  mir  davon  eine  hinreicheniii 
Qwintitat  auf  einem  andern  Wege  verscbafft  kabes  werde. 


XII. 

Ueber  eine  neue  flüchtige  Subitanifj  das 

CyanötL 

Von 

EOSSIGNON. 

CCampt  rend,  T.  XIII*  p.  OöiJ 

Im  Laufe  meiner  Versuche  über  die  flAchtigen  Oele  habe 
leb  eine  Qeue  flüchtige  (Substanz  entdeckt ,  welche  unCer  die 
flficbtigen  Oele  au  s&ShIen  ist.  Ich  meine  das  CyanoU ,  welches 
ttcb  bei  mehreren  Gelegenheiten  bildet,  besonders  bei  derOibrnng 
derMandelrückstfinde,  der  bei  der  Oelflibrication  gebliebenen  Oel- 
fesofaen  und  bei  der  Gabrung  gewisser  Jtüchte ,  s.  B.  in  dem 
Kifsch Wasser«  Dieser  ifitoff  ist  bald  mit  der  Cyanwasserstoff«- 
siwre^  bald  mit  dem  flüchtigen  Oele  der.  bittem  Mandeln  (Ben- 
aoylwasserstoff)  ver.weebs^l  worden;  aller  Wahrseheinlichkeit 
nsch  hingt  seine  Bildung  voa:  einer  gldcheeitigen  Zersetzung 
des  Amygdalins  uod  vegetabilischen  Biweiss  ab; 

Bs  ist  eine  olartige  farblose  flüchtige  Flüssigkeit  von  ei» 
osiiv  kräftigen  upd  durchdringenden  Gerüche,  ähnlich  dem  der  bit- 

« 

lern  Mandeln,  und  hat  einen  etwas  herben  und  scharfen  Geschumck; 
es  rötbet  nicht  das  Lakmuspapier.  In  Wasser,  ist  es  volHwa» 
Ben  unlöstteh«  Sein  spee.  Gew.  ist  1,00^.  Bs  brennt  mit  einer 
porpurrothen  Flamme,  welche  Aehnliehkeit  mit  der  des  Cyaiiy 
bat,  uod  lässt  euien 'geringen  Rückstand  von  Kohle. 

An  der  Luft  verflücftitjgt  es  sich  langsam,  ohne  slöh  zu 
verSndero.  Mit  einer  ^Alkoholischen  Lösung  von  Kali  bebandelt, 
2«gt  es  gleichfalls  keine  Veränderung  und  schwimmt  auf.  der 
ilkotiplisohen.  Lösung.  Chlor,  Brom  und  Jod  aiud  ohne  Vfh^ 
koog  darauf.  Trockne : Chlor wasserstoflMure. zersetzt  es^  iqdem 
sie  ihm  den  Sauerstoff  enUiebt,  Wasser  bildet  «ad  eine  chlor« 


> 
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baltige  FlfissigkM  enseogt^  die  wfttarBcbeiflUöb  etil  Chlorid  dei 
Ojrifiöite  Ist;  es  iai  grtlnIioli.ge]b  gefirlit.  CoAeebtrirte  Behwe- 
Ms&tire  Uki  es  in  der  KAUe  aaf,  die  AoflOemig  wit'd  sobwtri 
«■f "^  entwicleelt  etwa«  seliweflige  Sfiore.  ^alpeterflüore  tct-^ 
aleelit  i^ch  ia^  allen  Verhiltniseen  damit;   eime   einen  Nieder 

sclilag  sa  er»eagen,  ^ 

■ 

Seinen  Eigenscliarten  nach  hat  es  grosse  Aehnlichkeit  ait- 
einem   flöchtigen   Prodacte^    das  man   beuo  gelioden  Brhitz« 
des  Benzoylwasserstoffes  mit  einem  Alltali  erhält. 

Kohlenstoff  €I9,4Ü 
Wasserstoff  10,64 
Sauerstoff  7fl% 

Stickstoff  i3|0g 

100,00. 
Es  löst  sehr  Idcht  Campher ,  Naphtalin ,  Wachs  and  Stea^ 

rib  bnf  tMidnisebt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  dem  SteinSl. 
Die  Darsteilang   dieses  Prodootes  Ist  sehr  ehifboh*    Mm 
fllnimt  die  Röekstfinde  der  Mandeikncben^  «erqaetscbt  sie  hl  <i^ 
nen  Jüdrser,  befeaebtet  den  Brei  etwas  and  breitet  ihn  auf  Pa* 
pier  «us^  von  Zeit  zu  Zeit  noss  man    ihn  umwenden.     Bald 
naci^ber  kommt  die  Masse  in  Gfibroog  ond  es  entwickelt  s&eÜ 
etwas  Bssigsfipre;  hierauf  scbtittet  mau  eine'  bestimmt»  Meip 
^er  gegöbreoen  SobstanK  in  eine  mit  einem  Verstess  vnd  ebNr 
Inbnllrten  Vorbige  venehene  Relorte^  die  Vorlage  wird  Ms  ik 
Hfilfte  mlt^  einer  Aumsong  von  Kalihydrät  angefCillt  and  in  eiai 
Kaltemischang  gSBstellt.    Um  das  Aufhüben  der  Masse  2stt  ver** 
meiden'^  erhitzt  nlan  nnr  gelinde^   anfangs  entwickelt  siob  Es- 
slgsdohd'^    die  znni  Tbell  von  KaH  gesfittligt  wird.     Was  ät 
IHardge  Flüssigkeit  (das  Cyanfrill)  anlangt^   se  ersolieint  dlete 
bald'  darauf  in  Gestalt  von  gelblichen  Tropfen,  welche  auf  dei 
KM  BOhwimmen.     Sh  enthalten    bisweilen    Beneeyfwassenrtef  - 
(Wtterttandialdl).      Um    sie   90   reinigen,    behandelt  nrän  ■  (rfe  '. 
mit  einer  concentrirten  AufKVsnng  von  Chlor,    ed^r   mit  etwaa  . 
Jod  !oder  Brem^  welohe  den  BenzejlwasseiBtoff  M  Benze)ichle-  ' 
fid;  Jodid  oder  Brofflld^vtid  Chlorwasserstoffitöare,  Jodwasser- 
stöffMare,  Bromwasserstoffsfiure  a.  s«  w.  verwandeln.    Man  ie^ 
>llWt  rie  'hlenraf  über  Kall  und  erhält  retoes  Cyanoü;    Wangl 
«an- den*  Mandribrel  mit  Käse  nnd  lässt  das  Ganze  gähnen,  -se 
erhält  man  naeh  einiger  ZeM  gleiobfblis  CyaMNO. 
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XIV. 

Ueher  die  Einwirkung  des   Wassers  auf  die 
Schu)efelverbindungen   der  alkalischen 

Erden. 

Von 

IL     B  O  8  B. 

(Aus  d.  Bericht*  d.  Berl.  Academle.) 

Durch  Berzelios'fl  wichtige  Abhandlang  Ober  die  alkali- 
idieB  Sehwefelmetalle  und  durch  die  von  Berthier  Aber  die 
BehwefelverMadoDgeiiy  welche  vermittelst  der  Redaction  der 
aehwefelaanren  Salze  durch  Kohle  entstehen ,  ist  unsere  Rennte 
aiM  Aber  die  Natur  und  Zusammensetzung  derselben  so  voll- 
riiadig  aufgeklärt  worden,  dass  es  scheinen  muss^  als  ob  die- 
■er  Gegenständ  gfinzlich  erschöpft  worden  wäre.  Es  zeigen 
ladeasen  die  SchwefelverSindungen  der  Metalle  der  alkalischen 
Irden  gegen  Wasser  Erscheinungen,  die  bis  jetzt  der  Auf- 
Berksamkeit  der  Chemiker  entgangen  zu  sein  scheinen. 

Sektcefelbaryumt 

Ich  habe  die  meisten  Untersuchungen   mit  diesem  Schwe- 

fttaiefnll    angestellt  y   theils   weil    die  Versuche   mit  demselben 

wegen  der  vollkommenen  Abscheiddng  der  Baryterde  als  schwe« 

'  IMsanrefl  Salz  besonders  leicht   entscheidende  Rcäultate  geben, 

I  tbells  auch    weil   gerade  das   Schwcfelbaryam  mannigfaltigere 

hoducte   bei   seiner   Behandlung    mit  Wasser    bildet    als    die 

Behwefelverblndungen  der  Metalle  der  andern  alkalischen  firden. 

Das  Schwefelbaryum ,  auf  die  bekannte  Weise  aas  schwe- 

-  tlrisaarer  Baryterde   durch  Kohle  bei   Weissglühhitze  erhalten, 

;  Würde  mit  kaltem  Wasser  übergössen,  damit  wahrend  24  Stun-« 

'  iea,  gegen  den  Zutritt  der  Luft  sorgfältig  geschützt^  stehen  ge- 

1  hisen  und    oft  während   dieser  Zeit  stark  umgeschüttelt.     Die 

Menge  des  angewandten  Wassers  war  langö  nicht  hinreichend^ 

!■  alles  Sohwefelbaryum  aufzulösen.    Nach  84  Stunden  wurde 

iNe  Flüssigkeit  von  dem  Ungelösten  abgegossen ,  auf  dasselbe 

Via  Neuem  eine  gleiche  Menge  von  kaltem  Wasser  gegossen, 

Vid  eben  ao  verfkihren  wie  vorher.      Nachdem  dieses  neunmal 

vMerholt  worden  war,  war  ziemlich  das  ausgezogen,  was  im 

Waaaer  anflösUoh  war,  und  nur  die  überschüssige  Kohle  war 

J^ni.  r.  rrakt.  Clif»ie.   XXKT.  f.  5 
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ungelöst  zurückgeblieben.     Bs  wurden  auf  diese  Weise  n 
FlQssigkeilen  erhalten  |  wovon  jede  sogleich  onte^sgehl  v 
Die  erste  Flüssigkeit  war  vor  schwscb  ,^<^^^^^^^ 
gab  auch, , mit  Chlor  wasserstofftiSara  versetzt ,  eine  Trübung 
weissem  Schwefel.    Mit  einer  gesättigten   neutralen  Ao 
von  schwefelsaurem  Manganoiydal  vermischt,  entwickelte 
aus  ihr  sogleich  unter  Brausen' Ariel  Schwefelwasserstoffgas. 
wurde  vollständig  asf  die  Weise  oifdirt,  dass  vermittelst 
wasserstoffsfiure  das  Schwefel wesserstoffg;ils  aas    ihr  entwiel 
uiid    dieses   in.  eine  Mengung.  von  rapchender.  Snjpeief  •^^ 
Chlorwasaerstoffsäure  geleitet  wurde,  wodurch  es  sich  in  Scb 
felsaure^  ohne  Absatz  von  Schwefel,  verwandelte.  Vermittelst 
anhaltenden  Stromes  voo  atmosphärischer  Luft  wurde  mÖgl 
viel  aufgelöster  Schwefelwasserstoff  in  dtis  Königswasser  aijia 
FJässigkeit  getrieben  und  sodann  durch  letztere  so  laoge 
geleitet^  bis  aller  in  ihr  noch  beflndlk^he  Schwefel wasserstc 
Schwefelsäure   verwandelt  worden    war.      Dieses    weitlii 
Verfahren  war  zur  vollständigen  Oxydatiop  nQtbwfinaigj  i 
wurde  unmittelbar  in  die  Auflösung  des  Scbwefclbaryums  Cki 
gas  geleitet,  so  war  es  alcbt  m^glicb,  durch  dasselbe  vollstii 
allen  Schwefel  zu  oxydireq,  da  er  mit  zu  vieler  schwefe! 
Baryterde  umhüllt  wurde,  -r^  Die  erhaltenen  oi^y^irten  FIMI^ 
keiten  wurden  zusammengegossen^  in  der  von  der. sich  aj^t 
setzten  schwefißlsaurcn  Baryterde  abgesonderten  Flfis^igkdt 
eine  Auflösung   von  Cblorbarjum   sogleich   einen   sehr  sü 
Niederschlag. 

Die  zweite  erhaltene  Flüssigkeit,  auf  dieselbe  W^i^eJ 
handelt ,  verhielt  sich  wie  die  erste  Flüssigkeit.  ,^  . ...   „  . . 

Die  dritte  Flüssigkeit  zeigte^  mit  scbwefelsaiir.Qf  Wpn^^ 
oxydulaufiösnng  vermischt,  nur   oinen  sehr,  schwapheo 
nach  Schwefelwasserstoff,    gab    indessen^  eine,  reichliche 
Wickelung  von  diesem  Gase  durch  Vermischung  mit  Chlo 
ficrstoffsäure.     Nach  der  OxydatioYi  gab  in  der  von  der  soh 
feisauren  Baryterde  getrennten  Auflösung  Chlocbaryoip  nur. 
s^r  schwache  Fällung,  i 

Aus  der  vierten  Flässi^keit  wurde  zwiir  ^ur^h  (;)^Jl^ 
serstoffsäure  reichlich  Schwefeiwasseistoff^aß  j^QtwipkeJt^^ 
durch  Manganoxydnlauflösung  kein   Geiuch   y^q    diesem  § 
erzeugt.     In  der  oxydirten  Flussigkfjit  gnb  naoh  ^b^oodf^J^ 
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r    flekwcMMoreii    Baryterde   Chlorbaryamaorktooiig    keinen 
eitnelilag^  wohl  aber  Schwefelsäare. 

lo  der  fünften  FlOssigkeit  zei^e  Bloh  doreh  Manganoty-« 
laiififtsang  kein  Oernoh  nach  Schwefel waMerstoflr^  wohl  aber 
Me  dadareh  noch  eine  flelsohrolbe  FXlInng  von  Schwefel« 
0gan  bewirkt,  obgleich  SSoren  nur  eine  sehr  schwache  Ent- 
ekelmig  von  Schwefelwasserstoffgas  veranlassten.  In  der 
pndlrte«  Aaflösang  wurde  nach  Absonderang  der  schwefol- 
ireo  Baryterde  ein  sehr  starker  Niederschlag  daroh  Schwefel« 
Vft  erseogt« 

"'^Die  sechMe  Flflsslgkek  eeigte  fast  keinen  Oeraoh  nach 
klWefelwasserstoir  darch  Uebersfittfgnng  mit  Säaren.  Scbwe- 
Iftre  brachte  *aber  in  ihr  einen  sehr  starken  Niederschlag  von 
fMreMsaarer  Baryterde  hervor.  In  der  oxydirtea  FlOssigkeit 
ingte  nach  Absonderung  .der  schwefelsaaren  Baryterde 
Krefelsfiare  eine  sehr  starke  Ffillon«;. 

'  DTe  siebente  PItissfgkclt  zeigte  keinen  Geruch  nach  Schwe« 
Irasserstoff  durch  UebersSttigung  mit  SSuren;  indessen  gab 
»  neutrale  Eisenoxydolaoflösung  mit  ihr  eine  schwärzliche 
jbe^  obgleich  die  Auflösung  des  schwefelsauren  JHaagan- 
4iÜm  keine  deutliche  fleischrothe^  sondern  nur  eine  weisse 
ttng  hervorbrachte^  die  an  der  Luft  braun  wurde.  Dnrolb 
fiatlon  wurde  In  ihr  nur  eine  sehr  geringe  Menge  von 
wefelsaorer  Baryterde  erzeugt,  aber  in  der  davon  abfiltrirteo 
Bslgkeit  gab  Schwefelsäure  einen  sehr  starken  ^iederschlaig; 

kMe  achte  Fltissigkeit  gab  keine  schwärzliche  Färbung  mit 
enoxydalauflösung,  mit  Manganoxydulauflösung  nur  einen 
wen,  an  der  Luft  braun  werdenden  Niederschlag.  Durch 
fdation  wurde  in  ihr  keine  schwefelsaure  Baryterde,  aber 
«ittelat  Schwefelsaure  in  ihr  eine  bedeutende  Fällung  eraeugt. 

Die  neunte  Flüssigkeit  verhielt  sich  eben  so. 

Bs  ergiebt  sich  aus  diesen  Versuchen;  dass  das  Sc]|iwefel- 
lym  bei  eeioer  Behandlung  mit  Wasser  sich  nicht  nnzerselsl 
ph  aoflöat  Wird  es  nach  und  nach  mit  Wasser  behandelt, 
hat  dleas  isuerst  eine  Verbindung  von  Sohwefelbaryum  mit 
Ijtefelwasserstoff  auf^  dann  ziemlich  reines  Schwefelbaryum, 
M  Schwefelbaryum  mit  Baryterde  und  endlich  reine 
Vytirde» 

6» 
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Die  erste«  beiden  erhaUenen  FlflsBigkeiten  cottiielliMy 
aus  dem  Verhalten  gegen  Reagentien  hervorgeht^  Baiy 
aoifby drur  C  Baryum^olfhydrat  ^ ) ) ,  die  dritte  Flümli 
Scbfirefell^aryDm  mit  einer  sehr  geringen  Menge  von.  Baiy 
aolfhydrary  die  vierte  Schwefelbaryom  mit  etwas  Baryti 
die  fünfte  wenig  Schwefelirnryam  mit  viel  Baryterde  *  oad 
folgenden  nur  Baryterde'  mit  Sporen  ven  Scbwefelliarywiii 
noch  io  der  sechsten  and  siebenten  Flüssigkeit  eotdeokt.i 
den  konnten. 

Wenn  man  grössere  Mengen  von  Schwefelbaryum  mlll 
0er  auskocht,  so  erhält  man  dieselben  ProducCe.  Dio'i 
stalle,  welche  sich  aus  den  erkalteten  Flfissigkeiten  ah« 
Bind  thells  Baryterdehydrat  ^  theils  unter  gewissen  Unutf 
Beb wefelbaryun ,  theils  chemische  VerlHndoogen  von  Baiyti 
bydrat  mit  Schwefelbaryum.  Aufgelöst  bleibt  das  Baii 
sulfhydrüry  da  diess  von  allen  Substanzen,  welc,he  slch^ 
Behandlung  des  Scbwefelbaryums  mit  Wasser  bilden,  das 
löslichste  ist.  —  Ich  will  über  alle  diese  sich  bildenden 
ducte  mir  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Baryterdehydrat.  —  Werden  die  Krystalley  ^irelchc 
auf  die  eben  angeführte  Wei&e  aus  den  erkalteten  FIfissigl 
atisetssen,  nocb  einmal  oder  einige  Male  in  kochendem  ^ 
aufgelöst!  so  sind  die  durch's  Erkalten  wieder  erzeugten 
atalle  reines  Baryterdehydrat^  Man  kann  sie  so  frei  von  Sol 
felbaryum  erhalten,  dass  sie^  mit  Säuren  übersättigt^  nicht  dei 
Ungsten  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  zeigen.  Naph  se 
rem  und  vollkommenem  Pressen  zwischen  Löschpapier  enti 
sie  so  viel  Wasser,  wie  man  in  dem  auf  ändere  Weise  erli 


^  Der  Name  Snifhydrat  Hir  die  Verbindungen  des  Scbi 
Wasserstoffes  mit  basischen  Schwefelmetallen  ist  für  die  deatscbi 
mische  Notnenclatur  kein  glücklich  gewählter,  da  man  durch  i 
eine  Verbindang  des  Wassers  erinnert  wird.  Zweckmässiger. 
Hinger  ist  für  Baryumsiilffay drat  der  ältere  Name :  wasserstoffdc 
liges  .SchweTelbaryum.  Ich  habe  den  Namen  Sulfliyd rat  bi«r 
beibehalten  können,  obgleich  er  io  chemische  Lehrbücher  ii|ier| 
gen  ist,  weil  zu  gleicher  Zeit  oft  von  dem  Baryterdehydrat  die 
ist,  das  in  seiner  Zusammensetzung  keine  Aehnlichkeit  mii 
Barynmsnlfhydrat  hat.  Ich  habe  dafür  den  Namen  Sulfbydrl 
braucht,  obgleich  er  auch  kein  recht  glücklich  gewfiliJter  ist.    '' 
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ü.  Qfdiate  aanianat,  Dfimlioli  10  Atome  »af  ein  Atom  der 
nfterda. 

%i  Daes  M  der  A«fldflDn|^  des  SohwefelbAryoms  io  koeheii« 
m.  Waeeer  KryslaHe  von  Bary(er.debydrat  eioh  bilden  Icftnaen, 
Btiaohen  Liel»ig  iieaierlct.  Br  schreilit  Indessen  die  EriMn« 
ier  finryterde  neben  der  des  Boliwefelbaryains  dem  Um« 
HO,  dnss  in  diesem  Falle  das  Gemenge  der  scbwefel- 
Baiyterde  mit  Kohle  niebt  bis  zur  W^ssglfib-^soodem 
Mfl  «ar  Bothglflhhitse  gebracht  worden  wäre,  in  welchem 
Falle  nur  die  Bfilfte  der  Baryterde  reda^irt  und  sich 
inel-Scbwefelbarjriim  gebildet  bfitte.  Dass  sich  letzteres  in 
|r  Auflösung  beim  Zutritt  der  Luft  bilden  kann ,  werde  ich 
Mer  unten  zdgen.  Es  ist  indessen  kein  unmittelbares  Product, 
■.sich  bei  der  Behandlung  des  Sohwefelbaryums  mit  Wasser 

p  Batylerdekffdrai  mit  Schwefelbaryum.  —  Wenn  Schwe- 
harynm,  durch  Ginhen  der  schwefelsauren  Baryterde  mit  Kohle 
feengt,  mit  einer  nicht  zu  grossen  Menge  Wassers  ausgekocht 
ird,  so  setzen  sich  aus  der  erkalteten  filtrirten  Flüssigkeit, 
pnn  sie  sehr  lange  beim  Ausschluss  der  Luft  aufbewahrt  wird^ 
Itar  als  das  Baryterdehydrat  Krystalle  ab^  die  aus  Baryterde- 
Mrat  mit  Schwefelbaryum  bestehen.  Es  ist  bisweilen  schwer 
l^eatsoheiden  ^  ob  man  eine  Mengung  von  Schwefelbaryum  mit 
Üryterdehydrat  erhalten  bat^  oder  eine  chemische  Verbindung 
Her.  Dieses  ist  besonders  der  Fall,  wenn  die  Auflösung  des 
kibwefelbarjums  nicht  sehr  lange  aufbewahrt  worden  isf.  Denn 
iaa  bilden  die  Krystalle,  wenn  man  sie  au9  der  Flüssigkeit 
Ijiommen  und  durch  schnelles  Pressen  zwischen  Löschpapier 
Ai  aller  Mutterlauge  befreit  bat,  nur  ein  grobes  krystallinisches 
Ihrer  von  weisser  Farbe,  in  welchem  es  unmöglich  ist,  zu 
i^ficheiden,  ob  es  eine  hopeiogene  Substanz  oder  ein  6e- 
PWn  sei. 

(t  lob  habe  indessen  dne  Flüssigkeit.^  welche  ich  durah 
lakoGhen  von  Schwefelbaryum  mit  nicht  zu  vielem  Wasser 
hdteo  hatte,  gegen  den  Zutritt  der  Luft  geschfitzt,  mehrere 
an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt.  Die  sich  zuerst  aus» 
iedenen  Krystalle  waren  schuppig^  aber  mehrere  Monate 
bildeten  sich  über  diesen  sehr  grosse  Krystalle  von  ^ 
%  Zoll  Lange.       Von  diesen   konnten  mehrere  Individuen, 
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▼oh  weleften  »an  eich  mit  BestidimtMt  üM(r««itg«ii  MftHM^ 
sie  alle  dieselbe  Krystalirorm  hatten,  zur  Unlersnchulig 
wandt  werden.     Sie  waren  von  einer  wetssen  FaMe, 
aber  spater  gelblieh.    Die  Kristalle  hatten  dn  üsfelaHi^ 
sehen  und  erschienen  wie  Hexagondodekad<fer  tkH  -siarfc 
stonipflen  Bndecken.     Daroh  dUe  Anaijse  zelgti^n  si^  Mä 
sammengesetzt  ans  1  At.  Baryterde  ^  8  At.  Einftieh-SMShi 
harynn  und  t8  At.  Wasser.      Nlmoit  man  Im  Baryterieb] 
10  At.  Wasser  an,  so  verbindet  sich  da^Schwefclbaryoii 
€  At.  Wasser ,  and  die  obemische  Verblndong  wjBrde 

iTormel  BnU^^+SBnS^  ausgedrQckt  werden  können,      li|' 
!tbat  verbindet  sich  auch   das  Schwefelbarynm ,    wenn  es] 
Isolirten  Zustande  dargestellt  wird,  gewöhnlich  mit  6  At.Wi 

Auch  die  sich  zuerst  gebildeten  schuppenf5rmigen 
stalle,  von  denen  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden 
dass  sie  keine  Mengnng  seien,   wurden   untersucht.     Ich 

sie  anoShernd  nach  der  Formel  iBaH^oH^^BaHo  zasani 
gesetzt. 

Ich  habe   noch   eine  dritte  Analyse  einer  Verbindung 
Schwefelbaryum  mit  Baryterdebydrat  angestellt^  die  zwar 
naqh  dem  Pressen  zwischen  Löschpapier  nur  ein  weisses 
stallinisches  Pulver  darstellte,  dessen  Zusammensetzung  sieb 
dessen  bemerkenswerth  zeigte.    Die  Verbindung  wurde  er! 
indem  eine  Auflösung  von  Schwefelbaryum  in  einer  Retorte 
inehrere  Stunden  gekocht  wurde,  während  man  das  abdestil 
Wasser,  mit  welchem  sich  Schwcfelwasserstoffgas  eatwick« 
sorgfähig  durch  npues  kochendes  Wasser  ersetzte    und 
durch  Abdampfen   conccntrirte ,   wobei   sie  durch  Erkalten 
schoss.     Sie  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung  nach  der  Fori 

BaHjo+Bafii^  zusammengesetzt.     Das  Schwefelbaryum  W 
dieser  Verbindung  nicht  wie  in  den  anderen  mit  6  At.  Wt 
sandem  mit  eben  so  vielen  Atomen  Wasser  verbunden,  wie 
Barytefde  im  Baryterdebydrat.  '^ 

ich  habe  sebon  oben  asgeführt,  das»  von  den  tfnferdl 
Verbindungen  des  Itoryterdebydrats   mit   dem  Bchwerelbai^) 
ich  D«r  von  der  ersten  mit  grosser  Bestimmtheit  behaupten  kl 
dass  skr  keia  Gemenge  sei.    Aber  gerade  die  ZasammertS^tzi4 
der  «oletzt  angefOhrteii  maoht  es  wegen  Ihrer  Einfiaehbeft  wäb^ 
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beilrtMb^^dMi  mwb  «ie  wohl  ^hi^  MlMfitondige  is^.  NImI 
Mi  «her 'diesei  w»^  so  feMn  Bai7fer4ehydrtt  mit  SebfroM« 
fjwm  eMk  Im  ftobrtreii ' V^rMKnlflsen ' verbintoi. 

Werdes  die  Verlbiiiditiigeii  des  BsryMdebydfaite  mH  dofii 
iweMbnyoB  h»  helsseiA  Wasser  aoffelOKt^  so  ttrystsllisirt 
b  der  erkaltete»  AuMsm;  reine»  Bat^Cefdefiydrat. 
''-JMiwefitbarffum.  -^  leb  erhielt  das  SebireMbaryiini^  IM- 
bilüov9ni|;  rehi  Tom  Baryterdehydrat-,  wenn  leb  das  dareh 
Oifea  dea  Oeiaewges  von  sehweTelsaiirer  Baryterde  mit  Kohid 
iMdteae'BebwefBibaryam  mit  bocbendein  Wasser  behandelte,  ans 
1^  AMdsan^  aiSgllehst  alles  Bary^erdehydrat  and  die  cheni« 
le«  * VerMadaajeo  desselben  -  mit  Sdbwefelbarsmsi  anssohled^ 
MD  ein  Ooneentrhren  der  Aaflösafi^  ia  ehier  Betörte  a^hi^ 
tf^aos  def'Flisidgkeit^  die  von  den  aosgesebiedenen  kry- 
llloisehen  Sabstamsen  abgesondert  worden  war.  Dieselbe  enf-^ 
it'nehe«  BofThydrOr  SehwefsIbaryiiBii  welches  letatere  er«^ 
liatt  wurde  ^'  wen»  loh  die  Flüssigkeit  noch  ferner  in  dner 
torle  abdampfte.  Bein  Erkalten  schied  sioh  Schwefelbaryan 
I,  ond  das  Balfhydrflr  blieb  aufgelöst.  Wibrend  des  Ab- 
mptens  entwickelt  sich  mit  den  WasserdSmpfen  Sohwefel« 
lOBerstoffgas. 

Das  erhaltene  Sohwefelbaryam  ist^  wenn  es  vollstindl|f 
laehen  Lösehpapier  getrocknet  worden  ist^  ein  krystallini-^ 
laa  Pulver  von  vollständig  weisser  Farbe.  Es  wird  nicht 
r  gelblich  durch  Liegen  an  der  Luft,  sondern  auch  selbst^ 
iM  es  beim  Aassehlnss  derselben  aafbewahrt  wird. 

Die  Aaflösong  des  Scbwefelbarynms  in  Wasser  bleibt  ge- 
ihW,  wenn  sie  nit  neatraler  sehwefelsanrer  Manganoxydal- 
Msaag  versetzt  wird.  Wird  Indessen  das  Schwefelbaryiiai 
Hstfindlg  oxydhrt^  so  giebt  die  von  der  scbwefelsanren  Baryt«- 
le  abgesonderte  FIfissigkeit  dne  FHUang  mit  Bchwefelsäare^ 
V  Beweis,  dass  das  erhaltene  Sehwefelbaryani  nie  rein  vom 
iryterdehydrat  war«  Bisweilen  war  Indessen  die  Fälking  so 
jkedeatend ,  dass  man  deotlich  aus  der  geringen  Menge  schlies^ 
a  kennte^  dass  das  Baryterdehydrat,  als  eine  Verbindung  voa 
IbweMbaryom  mit  Barylerdebydrat^  nar  gemengt^  aicht  che«. 
Iwh  mit  dem  Sohwefelbaryam  verbanden  gewesen  Ist. 
>^  Idb  habe  Analysen  vom  Sohwefelbaryam  angestellt,  das  za 
•isAiledenen  SMten  erhalten  worden  war.     Ich  erhielt  dabei 
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7^;  4,46  and  0^99  p.  C.  Baryterdie,   weleh«  ftto.Hytet 
dem  Sohwefelbaryom  verbanden  war.      Dee  Sohfv^i 
enthielt  nach  der  ersten   und  aweiten  Analyse  1^  At»  Wi 
nach  der  dritten  aber  etwas  mehr  als'6  At. 

Das  Schwefelbaryum  entwickelt^  wie  ich  aelioa  ofeea. 
merkt  habe,  keia  Schwefelwasserstoffgas ^    weaa   ea.mllr 
Auflösang  eines  Manganoxjdalsalzes  vermiacbt  wird, .    Wasi 
Indessen  nur  der  Fall^   wenn  man   dne  QoaatltSt  davoa 
mit  so  vielem  Wasser  bebandelt,  dass  sie  davon  aafgelfist 
gebändelt   man  indessen  eine  grössere  Menge  von  8«k 
bsryom  und  selbst  solches,  das  noch  Baryterdehydrat 
kann,  nach  und  nach  mit  bei  weitem  weniger  Waaaer,  als 
vollst&ndigen  Aaflösung  erforderlioli  Ist,  so  verh&lt  es  sieh 
so  wie  das  Schwefeibaryum,    welches  unmittelbar  voa 
felsanrer  Baryterde  vermittelst  Kohle  erhalten  worden  ist. 
ersten  Mengen  der  Anflösung  entwickeln  viel  Schwefelwi 
stoffgas  mit  Aaflösoogen  von  Manganoxydolsalaen  and 
BaryomsalfhydrQr ;    die  letzteren  Mengen  enthalten  Seh 
baryum  mit  Baryterdehydrat ,  and  zuletzt  nur  BaryterdebydraLii 

SchwefeWaryum  mU  Schwefelwasserstoff.  ^—  Die  Fltbu^i 
ketten^  aus  denen  sich   das  Schwefelbaryum   durch  Kiyi 
tion  abgeschieden  hat,    entwickeln   einen   starken  Geruch 
Schwefel  Wasserstoff  9  wenn  sie  mit  neutraler  Manganoxydniarf« 
losung  vermischt  werden.     Ist  die  Flüssigkeit  nur  einigeciai 
Ooncentrirt,  so  entweicht  dabei  der  Schwefelwasserstoff  g 
mig  unter  starkem  Brausen.      Sie  enthalten    daher  das  Soff«! 
bydrör  des  Schwefelbaryum». 

Die  Flüssigkeiten  sind  mehr  oder  weniger  gelblioh  gefita^t 
Aber  die  gelbe  Farbe  ist  ihnen  nicht  eigenthümlich.  Dieseil 
rührt  von  einer  höhern  Schwefelungsstufe  des  Baryums  her,  die 
sehr  leicht  entsteht,  wenn  auch  nur  die  geringste  Menge  V9a 
atmosphärischer  Luft  mit  der  Auflösung  des  Sulfhydrfirs  ia  Bs» 
rfihrung  kommt.  Allen  Chemikern  ist  hinlänglich  bekannt,  wil 
schwer  es  ist,  das  Sulfhydrür  des  Schwefelammonioms  Huitai 
zo  erhalten.  Wenn  der  Wasserstoff  des  Sulfhydrürs  aichrfll 
Wasser  oxydirt,  so  verbindet  sich  der  ausgeschiedene  SohweM 
zu  einer  höhern  Schwefelungsstufe  des  Metalles. 

Ooncentrirt'    man   die    Auflösung   des   Baryumsalfhydrln 
doreb  Abdampfen  in  einer  Betorte,  so  entweicht  mit  deo  Wi>* 
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Mrdiapfleo  SehwtMwäBMnMfgm,  Bndllch  enitent  htk -gM» 
ikget  ConoentnUion  die  FlOasIgkelt  darob*«  BrkaKeit  lAi  efner 
faystalliniflcheii  Masse,  die,  mit  Maoganoxydataofldsang  Miaa- 
dtXty  eiiie  ävmeigt  c4arke  gasförmige  BntwtolEelüng' Tön 'iSbhwe- 
Miraweralog  veranlasst. 

loh  habe  dieses  feste  Baiyumsalfhydrilr  aiebt  qoantitatlr 
■atorancht,  da  es  wohl  sehwer  frei  einerseits  von  einer  hSbera 
SohwefBlaogsstufey  andrerseits  vom  Schwefelbaryam  and  selbst 
wohl  TOB  etwas  Baryterdehydrat  erhalten  werden  kann.  B«  Ist 
■loht  Aafldalieh  In  Alkohol,  weshalb  derselbe  sdr  AbsobeldMi; 
dar  versohiedmen  Snbstanxen  untaaglioh  Ist« 

Die  höheren  Sehwefelongsslafen  des  Barynms  verbinden  sieh 
aiehl  mit  SohwefDl Wasserstoff,  und  in  dem  Maasse,  dass  das 
BBlfhydrfir  Schwefel  aofhimmt,  verliert  es  Schwefel wasserstotr« 
Wind  die  Aafldsnng  des  Baryamsolfhjdrflrs  mit '  gepolverCem 
Bohwefel  gekocht,  so  entwickelt  sich  der  Schwefelwasserstoff 
gasförmig  anter  starkem  Braasen.  Sie  hat  dann  die  Bigen- 
aehaft,  mit  neotraler  Manganoxydalaaflösong  versetzt,  Schwe- 
friwasserstoffgas  an  entwickeln^  vollständig  verloren. 

Das  Schwefelwasserstoffgas,  welches  aas  der  Aaflösnng 
den  Salfbydrfirs  vermittelst  Kochen  mit  gepulvertem  Schwefel 
entwickelt  wird,  zeigt  einen  besonders  unangenehmen  Geroch, 
aimal  das,  welches  gegen  das  Bnde  entweicht.  Wahrschein-» 
Uefa  eotbfilt  es  eine  höhere  Scbwefelongsstufe  des  Wasserstoffes 
aafgelöst. 

Wird  die  Auflösung  des  Baryumsalfbydrörs  mit  Jod  nach 
nad  nach  versetzt,  so  entwickelt  sich  beim  Zo<«atz  von  wenig 
Jod  Schwefelwasserstoffgas  unter  Absatz  von  Schwefel;  sowie 
ladessen  mehr  Jod  binzugefSgt  wird,  zersetzt  dasselbe  dea 
Schwefelwasserstoff  und  die  Auflösung  wird  durch  fi'eie  Jod- 
wasserstoffs&ure .  sehr  sauer.  - —  Versetzt  man  hingegen  das 
Ctemenge  von  Schwefelbaryam  mit  Kohle,  welches  man  durch 
Seesetzung  der  schwefelsauren  Baryterde  erhatten  hat,  mit 
Wasser  und  dann  mit  Jod,  so  erhält  man  unter  Absatz  von 
Schwefel  eine  neutrale  Auflösung  von  Jodbaryum. 

Die  Bemerkung,  dass  unter  gewissen  Umständen  eine  Aef- 
löaiiag  von  Schwefelbaryum  mit  Jod  eine  sehr  saure  Aaflösong 
geben  kann,  theilto  mir  vor  längerer  Zeit  Hr.  Wittstock  adt, 
der  bedeutende  Quantitäten    von  Jodbaryum    bereitet,   um   ans 
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drawlbes  durch  Zerectüang  mit  seh  wo  fei  saurem  Kali  ein  Mir 
reines  Jodknlinm  darzuelellen.  Diese  Bemerkung  ist  die  VaV» 
anlaesang  x.u  dieser  Arbeit  geworden. 

Das  Schwerelbaryum  zerfällt  also,  wie  aus  den  angefütii- 
(en  Thalsaclien  folgt,  dnrch  Bebandlung  mit  Wasser,  indem  ei 
die  Beslandlheile  desselben  aufnimmt,  in  SchwefelwaaserBlolT 
und  in  Barylerdo.  Die  Neignng  indessen  des  Schwefel waascf- 
Blsffea,  mit  Schwefelbaryum  ein  Schwefelsalz  zu  bilden,  be- 
wirkt^ dass  sieb  Barylerde  ala  Hydrat  abscheidet  and  jene« 
Scbwefelsalz  aurgetüi^t  bleibt,  da  der  Unierschled  der  Auflöa- 
liohkeil  beider  in  Wasser  gross  ist.  Das  Baryterdehydral  scheidet 
sioh  theila  rein  ab,  tbeils  verbindet  es  sieh  mit  Scbwefelbarynm 
ui  eigen tbümliohe II  Verbindungen,  die  Idslicber  sind  als  du  | 
reine  Baryleidehydrsi,  in  weluhen  Dop [lel Verbindungen  indeeset  i 
die  Bestaadlbeile  mit  so  wenig  Verwandtschaft  verbunden  sind, 
dasa  d^r^^h  L'mkrystalUsalion  das  schwerlöslichere  Barylerde- 
bydrat  sich  rein  aussüheidel ,  wahrend  das  Scüwel'elbaryum  voi 
Neuem  durch  Wasser  auf  die  erwähnte  Weise  zersefKl  wird. 
—  Durch  einmaliges  Kochen  mit  Wasser  scheint  das  SchwefeU 
barynm  gewöhnlich  In  läulfliydrür  und  in  Verbindungen  von 
Sehwefelbaryam  mit  ßarylerdebydrat  zu  zerfallen,  welche  letz> 
tere  durch  nochmalige  Bebnnillung  mit  Wasser  Barytcrdehydral- 
kryetalle  abtielxen,   wührcnd  das  Schwefelbaryum  zerlegt  wird. 

JUan  konnte  es  auffallend  finden,  dass  onler  den  Productea 
der  Zerselzung  des  ScbweFelbaryums  vermilleht  des  Wsssen 
auch  üiemliob  reines  Sobwefelbaryum  im  Wasserball  igen  Zu- 
aUnde  erhallen  werden  kann.  Aber  so  wie  einersells  das  Bnryt- 
erdehydral  sich  mit  Schwefelbaryum  verbindet,  kann  auch  w<AI 
das  Baryumsulfhydriir  Schwefelbaryum  aufnehmen.  Wenn 
aber  die  Auflösung  dieser  Verbindung  abgedampfi  M-ird ,  so  wird 
Sohwefetbaryum  frei,  Iheils  indem  MohwefelwasserslcITgas  mK 
den  Wasserdnm|>fen  gaafürmig  entweicht,  Iheila  indem  dnreli 
Conccntrirung  und  Britallung  der  Auflösung  das  Suhvvcrelbaryara 
eich  vom  Sulfhydrür  trennt,  sich  krystallinisch  ausscheidet  und 
durch  eine  zu  geringe  Menge  Wasser  and  durch  die  Gegen- 
wart der  Auflösung  des  HulfliydrGrs  der  Zersetzung  enigebl, 
die  ea  bei  Abwesenheit  desselben  dorch  mehr  Wasser  erleiden 
kMn. 
Oll.    Man  könnte  ge^en  diesB  Ansielil    einwenden,    dasa   reines 
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MlwMIlMrrjram  rioh  iodi  doreh  kftttei  Wamer  mu  dejr  BfitBd 
daratelleo  lisat,  die  darob  Zerseteang  der  achwefelMiaren  lläryt- 
erderel'iiiltteht  Kohle  erhalten  wird.  Denn  die  Ver«Qche^ 
irelehe  niit  dieser  Masdcf  Angestellt  dnd  die  Im  Anflinge  dieser 
Abh^adhing  erwähnt  worden,  zeljsren,  dai«9,  nachdettt  dieselbe 
WMsb  etid  nach  darob  kaltes  Wasser  erschöpft  warde,  die  dritte 
Md  Tierte  erbaN^ne  FlOssIg^elt  Sohwefolbaryom  enthielten,  von 
denen  die  eine  mit  einer  nor  geringen  Menge  von  Baryam- 
aalfllydrflr,  die  andere  mit  etwas  Baryterdehydrat  verbaa- 
iian  war« 

Man  kann  indessen  dagegen  einwenden ,  dass  In  beiden 
Aaflösongen  eben  so  gnt  Barynmsnlfhydrflr  ond  Baryterde- 
iiydrat  In  dem  VerhSItolss  zugegen  sein  konnten,  daM  darob 
die  Oxydation  dernelben  nur  schwefelsaure  Baryterde,  In  einem 
Falle  mit  etwas  QberscbQssiger  Schwefelsäare^  im  andern. Falle 
mit  etwas  überschfissiger  Baryterde  entstehen  masste.  Bei  ge- 
bOriger  Concentraüon  treten  dann  Umstände  ein,  anter  denen 
IkiryumsalfhydrQr  und  Baryterdehydrat  sich  za  krystalllsirtem 
Bchwefelbarygm  verbinden  kOnnen- 

Schwefehtrontium. 

Schwefßlstrontiam  wird  vom  Wasser  auf  eine  noch  aaf- 
flülendere  Weise  als  Sohwcfelbarynm  zersetzt«  Es  wurde  za 
den  Versuchen  Schwefelstrontium  angewandt^  das  durch  Be- 
handlung von  schwefelsaurer  Strontisnerde  mit  einem  Ueber- 
schasse  von  Kohle  in  der  Weissglubhitze  erhalten  worden  war. 
Die  durch  Kohle  schwarz  gefärbte  Masse,  mit  Wasser  ausge- 
kocht, setzte  beim  Erkalten  eine  bedeutende  Menge  von  Stron- 
tianerdehydrat  ab,  welches,  nachdem  es  durch  Pressen  zwischen 
Ldschpapier  von  der  Mutterlaoge  so  viel  wie  möglich  gereinigt 
worden  war^  vollkommen  weiss  erschien  und  bei  der  Auflö- 
sopg  in  Säuren  einen  höchst  unbedeutenden  Geruch  von  Schwe- 
(Selwasserstoff  entwickelte. 

..-;  Die  von  den  Krystallen  getreaate  Flüssigkeit  entwiokelte, 
litt  «iner.  Aaflösang  von  schwefelsaurem  Manganoxydal  versetzt, 
Witer  Braaaen  SohweMwasserstoffgas. 

Als  das  Aaskoeheo  der  kehligen  Masse  fortgesetzt  wurde, 
■p  selgten  die  erhalteneu  flitrirten  FIfissigkelten  endlich  fbst  gär 


6?      .  Böse,  Wirkang  des  WalMieni  mt  die 

kdoM  Gerach  nach  BchwefelurMMrfltoffgas  darob  Starea^  «i 
0ie  enthielten  fiifit  reine  Strontianerde  nnfgeK^«  ^h 

Worden  die  vom  StrontiAoerdehjrdrat  gfitrestttea  ¥\iM§9 
keiten  in  einer  Retorte  abgedampft,  80  entwioh  mit  den  WaMWir 
dfimpfen  mehr  Schwefelwasserstoffgan,  als  dieaa  liei  den  AMp 
sangen  des  Baryamsalfhydrfirs  der  Fall  ist.  Beim  Eriodlil 
setzte  sich  aber  aas  dea  concentrirten  Flfissigkeiten  wfedermp 
nor  reines  Strontianerdehydrat  ab^  während  StrontiaasoiCd 
hydrfir  aufgelöst  blieb  ^  es  musste  die  Concentratloo  bin  sa  4- 
nem  Kiemlich  geringen  Volumen  fortgesetzt  werden ,  osi  4l 
Krystalle  des  erhaltenen  Hydrats  mit  etwas  Schwefelstrontiaa 
oder  vielmehr  mit  Sulfhydrür  gemengt  zo  erliälten. 

Bs  glfickte  mir  nicht,  aus  den  Auflösangen  weder  Sciiwci* 
felstrontlum,  noch  Verbindungen  desselben  mit  StronÜanerde« 
bydrat  darzustellen. 

Ich  habe  das  Strontianerdehydrat ,  das  aas  ziemlich  dordk 
Abdampfung  concentrirten  Auflösungen  erhalten*^ worden  wir| 
untersucht  und  es  bei  verschiedenen  Bereitungen  von  derselb« 
Beschaffenheit  gefunden.  Es  enthielt  10  At  Wasser  aaf  1 AL 
der  Strontlanerde. 

Wurden  die  Mutterlaugen  immer  mehr  durch  Abdampfes 
concentrirt^  wobei  Schwefelwasserstoffgas  sich  in  um  so  reich- 
licherer Menge  entwickelte,  als  das  Volumen  der  Auflöfinng  ge- 
ringer wurde,  so  wurden  sie  durch  Bildung  ^iner  höben 
Schwefelungsstufe  gelber,  und  endlich  krystallisirte  aus  der  sehr 
eingedampften  Flüssigkeit  Strontiumsulfhydrflr. 

Nach  diesen  Versuchen  zerlegt  sich  also  das  Schwefel- 
Strontium  durch  Behandlung  mit  Wasser  vollständig  in  Stros- 
tiumsnlfhydrfir  und  in  Strontianerdehydrat. 

Sehwefelcaleium, 

Das  Schwefelcalcium  war  durch  Behandlung  von  schwe« 
feisaurer  Kalkerde  mit  einem  Ueberschusse  von  Kohle  in  der 
Weissgluhbitze  erhalten  worden. 

Wurde  die  erhaltene  Masse  mit  kaltem  oder  mit  kochendem 
Wasser  behandelt,  ao  wurden  FlOssigkeiten  erhalten,  die  einen 
starken  Geruch  von  Schwefelwasserstoff  durch  Zusatz  einer 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Manganoxydul  entwickelte«. 
Wenn  die  Masse  darauf  so  lange  mit  Wasser  gekocht  wurde, 
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»Ib  boeh  In  den  AaflöBaiifeii'Soffbfdrllr  entdeckt  werden  koiinfe^ 
W080  bedeoteiide  Mengen  davon  erforderllbb  waren  ^  s0  Ittete 
ferner  Wasser  ans  demselben  vorKflglich  nur  KaTkerde  aar.  Der 
BAofcatMid  bestand  mefstentbeils  ans  Kalkerdehydrat. 

Ans  keintr  der  erhaltenen  Fltlssigkeiten  netzte  sieh  dareh's 
BrknltflM  ^n  ktystiilllnlscfaer  Abi^tz  ab/  wohl  schön  ans  dein 
Ckvnde,  wteil  das  Kalkerdehydrat  In  helssem  Wasser  scbwer- 
IMicher  als  in  kaltem  htt.  - 

1  Die  grosse  Schweriösllchkeit  des  Kalkerdehydrats  In  Was- 
ser bewirkt^  dass  dad  Sehwerelcalcinm  durch  dasselbe  In  Salf- 
IqrdrQr^  das  sieh  aaflM,  und  In  Kalkerdehydrat,  das  meisten- 
Iheils  ananfgelM  sarfickblelbt,  EorfUlt.  Dless  enthfilt  Indessen 
IwBer  nooh  Sohwefolcalelam. 

Werden  die  Anfldsangen  des  Bolfhydrürs  In  einer  Retorte 
doroh  AbdampfMi  concentrirt,  so  entweicht  mit  den  Wasser- 
dffnpfen  eine  sehr  grosse  Menge  von  Schwefelwasserstolfgas^ 
weit  mehr 9  als  diess  anter  Ähnlichen  Umstanden  bei  den  Auf- 
Histtngen  des  Baryam-  and  des  StrontiomsnlfhydrGrs  der  Fall 
ist*  Diese  Ebtwfekelang  ist  nm  so  reichhaltiger,  je  geringer 
das  Velamen  der  Flflssigkelt  wird. 

Aas  den  erkalteten  concentrirten  FlQasfgkeften  «ets^en  illi^ 
kleine  Kirystalle  von  seh wefehmorer  Kalkerde ,  die  in  dein  M-^ 
gewandten  Schwerelcalctuta  wohl  schon  enthalten  and  der  Zer* 
Setzung  doroh  Kohle  entgangen  waren,  and  von  Kalkerdeby- 
drat,  das  etwas  SehH^efe4oalciani  enthält ,  afr. 

Worden  die  Flti8slgkeMen"noeh  mehr  elnjg^eengt,  so'  wür- 
den nie  gelber,  und  es  srhISgt  sich  aas  ihnen  off  ein  wels-^ 
ses  Pulver  nieder^  das  schwefligsanre  Kalkerde  ist  und  sich 
dnreh  Kochen  ans  der  in  der  Flüssigkeit  sich  gebildeten  unter* 
sohwefligsanren  Kalkerde  erzeugt  hat. 

*  In  den  sehr  concentrirten  FlGssIgkeiten  bilden  sich  enditcli 
dnrch's  Brkalten  lange  tipiessartige  Krjstalle  von  goldgelber 
Farbe,  deren  Menge  indessen  nur  gering  ist,  obgleich  das  Volumen 
derselben  bedeutend  erscheint,  so  lange  sie  noch  nicht  von  der 
Fltlssigkeit  getrennt  sind^  aus  welcher  sie  sich  abgeschieden  Habi^ir. 
'  DiescKbdn  KryMalle  erschienen  auch'  bieim  (Eimern  Alii^amp- 
fbfty  wobei  endlieb  die  Bntwickelong  des  Schwefelwa'tonrstoINi» 
gaaea  ao  bedeotend  wird ,  dass  die  FIttssigkeit  beim  Conc^nM- 
ran  In  der  Retorte  bedeotend  schaamt.    Wenn  endlich  daisi  Ab- 
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dampfen  00  weit  forigmettk  idrd,  dt0a  üto  FlOMicfcftt 
Erkulten  ko  einer  krystallinisoben  Mame  erslarrt,  ao  be^iK 
dieae  weciendioh  aus  denselben  goldgelbe«  KrysUüleii.wie  dh| 
welche  sich  schon  dareh'a  ErkaUeo  der  aebr  eimgeaogteii  Aafif 
ISauogen  abgesetzt  haben.  Sia  eDtbaltaa  aar  etwM  MatUarlaai« 
aiagascblossea,  in  welcher  Bpurea  von  Balffafdrür.  anfgaW 
aifld.  — -  Dass  das  Caloiamsairbydrfir  In  feiCer  Jfotm  nipbl  aab 
stiren  kann,  hat  sction  Berzelios  gezeigt»  .  .    W 

Diese  KrystalJe  entwickeln  keinen  Oerach  naob.SobwefUk 
wasseratoffgas^  wenn  sie  mit  neutraler  JKbaganoKydiilaiinANipf 
bebandelt,  werden,  woblabery  wenn  mad  aie  mit.  einer  Moni 
jQibergiesst.  Werden  sie  jq  Cblorwasserstoffsfiora  aufgelöst  j  ai  ^ 
ist  die  Aaflösang  stark  milchig  von  aiwgfaobiedenem  Sohw^ 
fei;  ia  der  filtrirten  Aufldsang  bringt  eine  Anfiösvng  yon  Ai^hlor-^ 
baryom  einen  Niederschlag  hervor.  Mit  verdönntac  Sehw«fel» 
saare  übergössen,  zeigen  die  Krystalle  nur  einen  Geraoh  naeh 
Schwefelwasserstoff,  nicht  nach  schwefliger  Säure.  Mit  sebr 
vielem  Wasser  nach  and  nach  behandelt,  werden  sie  weiss  nnd 
Unterlassen  einen  weissen  BücksCand,  der  Kalkerde  ist«  Br-> 
hitzt,  geben  sie  Wasser  und  Sti^hwefel;  ep*  bleibt:  ein  weiseet 
IRücksland,  der^  mit  Cblorwasserfitoffsäure  behandelt ,  fichwe- 
fdwasserstoffgas  entwickelt,  während  die  Auflösung  jnilohlf 
durch  ausgeschiedenen  Schwefel  wird;  in  der  filtrirtea  Aafld* 
sung  bringt  Cblorbaryum  einen  Niederschlag  hervor«.. 

Es  folgt  aus  diesen  Versuches,  dass  diese.  Krystalle  kaiM    ■ 
schwefelsaure,  scbwefligsanre  und  onterecbwefligBaurd  Kalkerde, 
noch  CaLciumsulfbydrur  enthalten,  wohl  aber  ein  h^heraa  Sohwe-v 
felcalcium,  verbanden  mit  Kalkerdebydrat, 

Ich  habe  mehrere  Analysen  dieses  merkwürdigen  Saleai  I 
angestellt^  zu  denen  freilich  nur  sebr  geringe  Quantitäten  ver* 
wandt  werden  konnten,  die  aber  fibereinstimmendere  Beonltate 
gaben,  als  man  es  erwarten  konnte.  Sie  zeigten  wenigatani^ 
dass  die  Krystalle,  die  sich  aus  den  sehr  conoentrirtan  Anf* 
lösungen  durch  Erkalten  absetzten,  wesentlich  von  derseibea 
Zusammensetzung  sind. 

Pie  Krystalle  worden,  nachdem  tit  aus  der  Fldssigkeit 
genommen  worden  waren,  durch  Pressen  nwiaohenXiösohi^apicf 
ymi  der  Mutterlaoge  gerdnigt. 

Die  erhaltenen  ttesoltate  entsprechen  einer  Zinsaaunenses-* 


umgf  k€«t«heiid  ans  1  Af.  Fflflrfkob-Scbwvfeleftloiaii  mii  6.AI. 
KlOkerde  und  «OAt  Wamr,  CaS«+6Ca+S0fiL  Sie  habt« 
tXtb  erzeagtj  indeoi  durcb'a  Koofaep  der  AofldMiiigeii  SelnveM** 
WMseratoff  gasförmig  entwicbea  iat  aad  das  CalciumaoirbydrAr 
akii^.-iii  Schwefdcalcimii  varwaudeit  bat.  tfurcli  Kaehaa  ist  Amv 
Her  aas  der  onterschweriigsaiipep  KalkardSi  dia  lAoh  naoh  nad 
aapl^.lQ  deo  yieleo  Aofiüsiuigeii  arzeugt  hat,  aabwafUgsaare 
ICalkerde  gebildet  worden ,  die  sioh  vor  BraBeugimg  des  oiitai«» 
«Didtfen  ^Ijses  abgesat^t  bat,  wibread  der  iScfawefel  sioh  mit 
dM»  3cbw«felf:alcipm  zu  eioem  bObero  SebwefelcalolinD  ver» 
J|imd  y  das  mit  der  aofgelj^tea  Kalkarda  die  iHitarsaobtea  Kiy« 
a^dle  gebildet  bat» 
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XV.  ^ 

ü^merfctfttjren  After   einige  neue    organische 

Phosphorverbindungen. 

»■       ■• '  - 

Vom 
Prof.  W.  C,  ZEISG. 

Vor  wealgeo  Decennien  riobtela  man  die  AarteerkfiafirkeA 
nur  aof  Kahlanatoff,  Wasaerstüflf,  Saoerafeff  und  Stfcksttolf  a!s 
wesentliehe  Bestandtheile  organiseber  saftanmengesetsster  Snb- 
alaasen.  Spater  wurde  man  genölhigt,  dem  Chlor,  Brom,  Jod 
nad  eadlicb  dem  Schwefel ,  Piatin  and  Arsenik  In  dieser  Hin- 
sicht eine  SieUe  eiazarüanien.  Ob  der  Phosphor,  aosserln  der 
Waiopiiaspborsäure,  TheH  nähme  an  einer  organischen  Verbin- 
dung, woasie  aao  bisher  eigentlich  nicht,  denn  die  vob  Kane 
milgetheitte  Verldndung  der  unterphosphorigen  8ftare  and  des 
Aoatona  ist  nur  oberaächlicb  beschrieben,  nnd  keinem  andern 
Cbemiker  ist  es  gelungen,  nach  der  von  ihm  angegebenen  M(^ 
tbede  dieselbe  darzustellen. 

Darob  einige  Versnobe  ober  die  Einwirkung  des  Pbos- 
phors  auf  Aoecbiorplatia,  Alcoehlorplatin  nnd  Qae<;ksilberffler^ 
caplid  .wucde  iob  su  dner  Reihe  ron  Uniersnobangen  vträn^ 
lasst  Ober  das  Verhalten  des  Phosphors  xam  Aceton,  ües  PbW 
pbors  «um  Aether,  so  wie  zu  einigen  anderen  SubstäUzen.  — 
Zoerat  baobaobtete  ieh^  dass  eine  AnfMsang  Ton  Phcfspfidr  tri 
Acalon  dorcb  Umgerea  Steben  aebr  stark  saber  worde  und  nach 
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Verdünnung  mit  W)i4»>er  un<]  Neulraliairnng  mit  Baryt  thrila 
ein  sehr  flcItwerlSslicbeH ,  theila  ein  leictrilOaiicIies  Salz  glK}  { 
und  die  in  dietiem  lelztern  bellndticlie  SSure  fand  icii  zdmmb- 
neugeaetzt  sua  Phosplior,  Wasiierstolf,  SauerBloff  und  Kohlen» 
atatt,  und  iu  jeder  Hinaicht  zeigte  sie  das  den  organischen  Ver- 
blndangen  eigenlhümhche  Verballen. 

L'ngenchfct  jene  Auflösung  des  Phosphors  in  Aceton  in  ei- 
ner gnt  verschlossenen  Flasche  beflndlich  gewesen  wr,  eo  hielt 
ich  es  doch  rür  wahrscheinlich,  dass  die  Bildung  der  S&nre 
darch  den  Katrilt  der  Lnfl  veranlasst  worden  sei.  Ein  in  tlie- 
ser  Htnaicht  angestellter  VerBDcb  mit  einer  neuen  Auflösiing 
von  Phosiihor  in  Aceton,  welche  unter  eine  mit  Qaeoksilber 
gesperrte  Glocke  gestellt  wurde,  schien  indessen  diese  Ver» 
mothung  nicht  zu  bestätigen,  denn  es  zeigte  sich  Tast  gar  keine 
Lnflabsorplion.  Ebenfalls  wurde  diese  nicht  als  bedeutend  ge- 
funden, als  ich  durch  eine  drille  Portion  SauerstolTgaestrOmen  liesa. 

lob  untersuchte  jclzt  das  Verballen  beim  vollkoninienen 
Ausschlüsse  der  Luft,  indem  ich  eine  Porlion  der  Anflüsung  in 
einem  Strome  von  Kohlensäuregas  eindestillirte  und  eine  andere 
im  Vacuum  Dbcr  gchwefelsSurc  eintrocknen  lies.".  In  beiden 
Fällen  erhielt  ich  eine  siru|i artige,  schwach  gelb  sefirbfo  Masse, 
welelie  sehr  sauer  war  und  bei  Behandtang  mit  Burjt  siofa  nut 
die  oben  angefübrle  Welse  verbiell.  Auch  fund  ich  jeizl  durvh 
Öfters  wiederholte  Veraucho,  da.as  eine  Anfläsung  von  Phosphor 
tn  Aeeton  beim  blossen  [linslellen  und  bei  surgr«lligem  Aoa- 
schlusse  der  Luft  nach  einiger  Keil  starb  sauer  wurde. 

Es  ist  demnuch  ausgemacht,  dass  durch  eine  Wechsel- 
wirkung nur  zwischen  Phosphor  und  Aceton  eine  eigene  pfao»- 
phorfaallige  organische  Saure  sich  bildet.  Aber  auf  welche 
Art  mag  diesen  geschehen?  —  Ich  atellle  in  dieser  Hlnsiohl 
tnlt  dem  DcBlillale  der  im  kohlensauren  Gase  eingedampflen  Aof- 
lOsung  einige  Versuche  an,  ob  vielleicht  noch  ein  neues  Zer- 
eelzungsproduct  in  demselben  voriianden  wi'ire ,  aber  bis  jetzt 
wenigstens  habe  ich  nur  un verändertes  Aceton  und  ein  wenig 
mit  fiberdesüllirlen  Phosphor  darin  auffinden  können.  Das  !>•- 
slitlst  war  vollkommen  nealral. 

Wie  es  scheint,  besteht  also  die  Einwirkung  darin,  daas 
der  Pboaphor  sich  oxydirl  auf  Kosten  eines  Theils  des  Acctona 
und  sich  dann  mit  dem  Uebrigbleibenden  des  desoxydirlen  Theils 
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firblDdet;  ""m  idiim  diüier  die  neoe  Sfiare  ( — ich  nenne  sie 
FiMpkmeeiMäure  — )  PiiOiphor  enthalten  in  Verbindang  mit  Kob* 
JeMtof,   WaBeersloir  and  SaaerstojBT,  nnd  zwar  diese   in  dem- 
qnantttatiren  Verlifiltnisse,   worin  sie  das  Aceton  bilden. 
Die  vortheilhafteste  Art,    sich  den  phosphacetsaaren  Baryt 
bereiten^  ist  folgende.     Man  destillirt  eine  Auflösung  von 
'nonphor  in  Aceton  (wenn  man  will^  mit  Phosphor  im  Ueber-^"^ 
riehoMe)^    bis  der  BQcIcstand  ungefähr   %o  ^^^  angewandten 
Meage  aasmacht  und  die  Consistenz  eines   dünnen  Sirups  bat. 
Dwnuif  mit  Wasser  verdtinnt^   wird  'die  Fiasslgkeit  stark  m\U 
«UK  dorch  einen  hellgelblichen  Körper ,  welcher  am  wenigsten 
ghoflphorhaltig  ist  and  auf  dem  Filter  gesammelt   werden  kann, 
n  neotralisirt  jetzt  die  FlQssigkeit  mit  starkem  Barytu asser; 
Bchlammartige  schwerlösliche  8a1z  wird  jetzt  abfiltrirt.  Um 
«•  Tiei  wie  möglich  die  Einmengnng  des  schwerlöslichen  in  die 
üAoflOsang  des  leichtlöslichen  Barytsalzes  zu  verhindern,  snmmle 
leb  die  zuerst  durch's  Filter  gelaufene  Fldssigkeit  für  sich  als 
^e  Auflösung  des  so  gut  wie  reinen    leichtlöslichen  phospha«* 
^eCsaoren  Baryts;  darauf  wasche  ich  den  Niederschlag  mit  käl- 
ten Wasser  aus,   und  das  jetzt  durch's  Filter  Gelaufene  wird 
•Is  eine  gemischte   Auflösung  gesammelt;    endlich,    was  nach 
Bebandlong  mit  heisscm  Wasser  hindurch  läuft,    kann  als  eine 
Ast  reine  Auflösung  des   schwerlöslichen   Barytsal/.es  angese-» 
le«  werden  und    muss  wieder  besonders  aufgefangen  werden. 
Bas  Destillat  tann  natarllch  wieder  zu   einer   neuen  AaflÖ!>nng 
angewandt  werden,   so  dass  diese  Versuche  nur  eine  geringe 
Menge  Aceton  erfordern. 

Da  ich  bemerkt  zu  haben  glaubte ,  dass  die  Auflösung  des 
kichtlöslicben  Salzes  bei  dem  durch  die  Wärme  unterstQtzten 
Bodampfen  an  der  Luft  eine  saure  Reaction  annahm,  so  Hess 
leh  dieselbe  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  verdampfen.  Den 
phof>phacetsauren  Baryt  (worunter,  wenn  nicht  ausdrucklich  das 
andere  genannt  wird,  immer  das  leichtlösliche  Salz  verstanden 
wird)  erhält  man  auf  diese  Art  theils  als  eine  firnissartige, 
stark  ao  dem  Gefässe  haftende  Masse^  theils  als  einen  undeot- 
lieh  krystallisirten  Körper.  Gewöhnlich  ist  er  ungefärbt,  doch 
bhwellen  nach  schwach  gelblich  gefärbt.  —  Br  ist  nach  dieser 
B^ndlong  fast  vollständig  und  sehr  leicht  in  Wasser  löslich 
and  die  Flüssigkeit  ist  unverändert  neutral.    In  Alkohol  ist  er 
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80  gut  w'k  unlöslich  anil  wird  bu«  der  wjiHsrigen  AuflÖanng 
dxrch  Alküliol  nuegefallt.  Mit  saliiuIeraKurcin  Silberoxyd  giebi 
eine  Auflösung  vou  phaephncBlaHUreo)  Baryt  bei  gehöriger  VeF- 
dünnniig  beider  Auflötiungen  /.uerel  einen  brausgelben  Nieder- 
BclkUg,  aber  nach  wenigen  Augenblicken  wird  die  Flusaigkeit 
duDhelbraun  und  bald  Cum  snliwarx.  Bei  Anwendung  alaiker 
Auflöaangeo  erbSIt  man  sogleich  einen  dunkelbraunen  Nieder- 
schlag. Durch  Kutiferchlorid  scheidet  aich  eine  griinlicb- braune, 
sGhlBmm-"  oder  gnllerlarlige  Verbindung  aus;  uiU  Oueckttilber- 
Chlorid  erhSU  man  einen  weissen  voluminösen  Niederschlag; 
RaliietersBUresQueitksilberoxj'dul  wird  mit  brauner  Fnrbe  gefällt; 
Hsl(ie(eriuiuret)  Bleioxyil  bringt  eine  weiase  (lulverförinige  Fallung 
liervor;  ilurcli  Chlorcaicium  zeigt  sieb  keine  Beactioii, —  Ucber- 
gieset  man  das  Barytsniz  im  festen  Zualando  mit  concenlrirter 
ächivefelaüure,  eo  wird  die  Masee  sogleich  braun,  bei  einiger 
Urwürmung  schwarz.  Bei  Erhitzung  im  Irouknen  Zuslatide  in 
einem  DedlllirBpiiarate  giebt  es  ziemlich  bald  eine  ungerürble 
Fläsaigkeit,  aber  nur  in  geringer  Menge,  und  ausserdemj  wie 
es  Boheint,  eine  Gnsart.  Bei  einer  Teiniieralur,  wo  ea  dem 
Glühen  nahe  ist,  wird  es  echwarü  duich  rciehlich  sich  aus- 
Bcbeidoade  Kohle;  geradezu,  brennbar  zeigt  es  aich  durchana 
nicht,  nicht  einmal  bei  der  Brhii/.ung  in  Treicr  Luft,  und  giebt 
auch  nicht  leicht   eDl»ünilliche  Keraelzungspruduele. 

Die  Fällung  mit  üalpelereaurem  BIcioxyd  ixt  eo  volletandig, 
daaa  die  abgeachiedene  Flüssigkeil  durch  snljiclcrfaures  Sitber- 
oxyd  keine  Spur  von  Reaction  zeigte.  Das  phoaphacelsaure 
BIcioxyd  ist  im  getrockneten  Zustande  ein  seh tiee weisses  Pul- 
ver. Zum  Theil,  um  dem  langwierigen  Eiodampren  des  Ba- 
rytsalzes zu  entgehen,  habe  ich  mich  besonders  bemüht,  dieses 
Fhosphacelal  in  einer  zu  weiteren  Uni  ersuch  uiigen  hinreicbea- 
den  Menge  zu  erhallen. 

Beim  Ginilampren  der  Wasser  und  Aceton  enthaltenden 
Flfissigkcit,  welche  man  erbült  durch  Verdünnung  des  Ruck- 
slandes von  der  Deelillallon  der  Auflösung  des  Phosphors  in 
Aceton  und  darauf  erfolglca  Filtriren,  ~  erhalt  man,  ob  das 
Eindampfen  im  Vacuam  über  Schwefelsäure,  oder  in  freier  Luft 
durch  die  Wärme  geschieht,  eine  schwach  braungelbe  flruisa- 
arlige  Masse,  wiederum  vollslandig  lüalich  In  Wasaer  und  durch- 
aus mit  unveründerleu  Eigen schaflen.     Auch  diese   freie  Sfiare 
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giebt  jenen  in  der  Farbe  sich  verändernden  Niederschlag  mit  enl- 
petersanren  Silberoxyd,  nber  in  geringerer  Menge  als  die  an 
Baaen  gebundene  ;  auf  gleiche  Art  verbult  dieselbe  sich  gegen 
das  Ralpelersaiire  Bleioxyd.  Unlerwirlt  man  die  eingcirockncle 
SSure  einer  steigenden  Wärme,  so  nimmt  sie,  aber  erst  bei 
ztemitcfa  slarlier  UiUe,  eine  dunkelbraune  Farbe  an  und  giebt 
EOletül  in  rcicfatichem  Mnasse  einen  koliligen  Rücksrand.  De! 
in  Deslruciion  zeigt  sich  ein  weisser  Dumiir.  Uiese  geradcKn 
eingf trocknete  Süure  kann  natürlich  nrclit  die  reine  Pbosphacet- 
BBure  sein,  da  dieselbe  bei  der  Neutrallslriing  mit  Baryt  3  ver- 
schiedene Salze  gicbl. 

Was  die  zwei  dieser  Salze  betrilft,  welche  sich  noch  anf 
dem  Filier  befinden,  narbdem  man  die  auf  deicaelbcn  gesammelte 
schlämm-  oder  gallcrlartige  Masse  mit  etwas  kaltem  Wasser 
«nagewBschen  hat,  so  ist  aber  diese  noch  Folgendes  zu  erwäh- 
nen. Zum  vollständigen  AiiswBscIien,  so  dass  die  durchlau- 
fende Flüssigkeit  nicht  mehr  bedeutend  durch  SchwefelsGure 
getrübt  wird,  ist  eine  grosse  Menge  heisscn  Wassers  erfor- 
derlich. Die  hierdurch  erhaltene  Auflösung  giebt  beim  Ein- 
dampfen eine  weniger  undenllich  kryslallisirlc  Sal^masse  als 
das  leichtlSsliche  Barytealz  und  nimmt  nicht  jenes  llrnlssartige 
Ansehen  nn.  Mit  saliietcrsaurem  Silberoxyd  giebt  sie  glclcfa- 
tatls  einen  braunen^  aber  weniger  dunkel  gefärbten  Niederschlag. 
Durch  tial[ielersaurea  Bleioxyd  entsteht  In  der  Auflösung  ein 
weisser  Niedcrscblsg,  aber  dieser  ist  grossflockig ,  nli^hl  jiul- 
verförmig,  wie  diess  bei  dem  phos[ibBcetsaurcn  Blcioxyil  der 
Fall  war;  Clilorcalcinm  bringt  keine  Fällung  hervor.  Bei  der 
Verbrennung  giebt  es  eben  so  wenig  wie  der  phosphacelsaare 
Baryt  leicht  zu  entzündende  Producte ;  »her  der  Rückstand  von 
dem  stark  geglühten  schwerlOsltohen  Salze  ist  weniger  reich 
an  Kohle  als  der  des  leichtlöslichen.  Durch  concentrirle  Schwe- 
felsäure wurde  es  auch  bei    weitem    weniger  gefSrhf. 

Das  übrig  bleibende  unlösliche  Ba]z  habe  ich  noch  nicht 
näher  untersucht. 

Nach  diesen  Resultaten  über  die  Prodacfe  der  Wechsel- 
wlrkong  zwischen  Phosphor  und  Aceton  fand  ich  mich  vcran- 
IbbsI,  auch  das  Verhalten  zwischen  Aelher  und  Phosphor  zu 
nDlersuchen,  obgleich  der  Umstand,  dass  eine  ätherische  Phas- 
phorlÖBiing  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  war  und  so  oft  zum 
6« 


( 

i 


84:   ZeisCj  üb.  neue  organ.  Phosphorverbindungen.      -^ 

medioinischen  Gebronche  bereitet  worden  ist,  beinahe  zu  der 
VermulbuDg  bjittc  fähren  köonen,  en  fei  hierbei  nicbls  Beraer- 
kenswerlhea  zu  flndeii. 

Es  hat  indessen  dnrcb  meine  Vcreuche  sich  gezeigt,  Anas 
Phospbor  eben  so  wenig  unverändert  Eich  aurij)-'!  in  Aetber  wie 
in  Aceton,  selbst  wenn  der  Zuirtll  der  Luft  anf  daa  Sorgröl- 
tigste  verbindert  wird.  Wenn  man  nämlich  reinen  säurefreien 
Aetber  in  einem  gut  verschlosHenen  Gefasse  einige  Tage  mit 
feinzerl  bei  Item  Pbot^iihor  im  Ueberschuase  stellen  hiasi,  so  erhall 
man  eine  stark  sauer  reagirende  Flüi^aTgbeil,  und  destillirt  man 
diese  in  einem  Strome  von  Kohlensäure  bis  ungefähr  r.u  ^q 
der  angewandten  Menjre,  so  erhält  man  einen  Rückstand  von 
der  Consistenz  eines  dünnen  Sirnti^,  welcher  im  höchsten  Grade 
sauer  ist  und  welcher,  mit  Wasser  vermischt  und  durch  Baryt 
nenlralisirl,  gleich  dem  ROcksfande  von  der  Auflösung  in  Aceton^ 
ein  unlüslichea ,  ein  schwer-  und  ein  sehr  leichtlösliches  Sala 
giebt,  aber  von  denen  wenigstens  die  zwei  aurii>9lichen  deut- 
lich verschieden  sind  von  denen,  die  man  bei  der  Einwirkung 
desPhosphors  auf  Aceton  eiiijill. —  Ich  nenne  die  Deue,mit  Ae- 
tber gebildete  organische  |ihop|iliorh allige  Säure,  welche  das  leicht- 
lüsliche  Bar^tsalz  giebt,  Plwspliäthaäure ;  die  Menge  des  schwer- 
löslichen und  unannöslicben  Snizes  ist  hier  verhällnissmüssig  ge- 
ringer als  bei  der  Phos|ibacel säure.  Auch  erlifill  man  den  pbos- 
pbjithsauren  Baryt  gewöbnlicb  ctnas  schwnch  gelblich  gefärbt. 
Der  phospbfitlisaure  Bar>l  stell!,  eingefrockiiel,  eine  ondcullich 
krystallistrto,  fest  an  dem  Gefäss  hängende  Masse  dar.  Mit 
aalp  et  ersaurem  Silberoxyd,  sali>elersaurem  Bleioxyd,  Quecksilber- 
chlorid qnd  Chlorcaicium  verhält  er  sich  sehr  ähnlich  dem  phos- 
phaceleauren  Baryt.  Aber  das  phosphSthsaure  Bleioxyd  elellt 
eine  mehr  zusammengeschrumpfte  Masse  dar  als  das  phospha- 
celeanre  Bleioxyd  und  ist  siels  etwas  gelblich  gefärbt.  Durch 
CQncentrirle  Schwefelsäure  wird  der  feste  phosphäthsaure  Baryt 
weit  weniger  gefärbt  als  der  phosphacelsaure  Baryt,  und  beim 
Glühen  giebt  er  eine  weil  weniger  kohlereiche  Marse  als  Rück- 
stand, und  es  zeigt  sich  auch  hier  kein  leiubl  entzündliches  Zer- 
aetzungsproduct. 

Bemerhenswerlh  ist  noch,  dass  eine  Auflösung  von  Phos- 
phor in  wasserfreiem  Alkohol  und  ebenfalls  eine  in  reinem  Holz- 
gcisl,   80  wie  auch  eine  Auflösung  in  Xylit,  seJbxt  nach  meb- 
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reren  Tagen  in  got  versofalossenen  Flaschen  keine  Spar  irgend 
einer  Jfteaction  zeigen;  aber  möglicher  Weise  wärde  bei  der 
Destillation   dieser  Auflösungen   eine   Einwirkung  sich    zeigen. 

Zusammengesetzte  Aether,  wie  Essigäther  u.  s.  w.,  habe 
icli  noch  nicht  die  Zeit  gehabt^  zu  untersuchen. 

Diese  Erfahrungen  über  die  Existenz  verschiedener  Phos- 
pborverbindungen  veranlassten  mich,  noch  verschiedene  andere 
Umstände  zu  untersuchen^  welche  ffir  die  Bildung  solcher  Kör- 
per günstig  zu  sein  schienen.  I^ebereinstimmend  mit  den  Re- 
sultaten, die  ich  rücksichtlich  der  Wechselwirkung  zwischen 
Schwefbiweinsäure  und  Sulfüreten  erhielt,  waren  adch  die  Ver- 
suche y  welche  ich  mit  dem  schwefelweinsanren  und  nnterphos- 
phorigsauren  Baryt  anstellte.  Wurde  eine  starke  Auflösung  die- 
ses Salzes  mit  Zusatz  von  schwefelweinsaurem  Baryt  erhitzt^  so 
erhielt  man^  indem  sich  schwefelsaurer  Baryt  ausschied^  ein  De- 
stillat mit  einem  eigenthfimli'chen  Gerüche  und  sauer  reagirend ; 
aber  ich  habe  bis  jetzt  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt^  dies'es 
näher  zu  untersuchen. 

lieber  die  Einwirkung  des  Phosphors  auf  eine  Auflösung 
von  Kalihydrat  in  Alkohol  haben  wir  einige  vor  langer  Zeit 
von  Sem  entin  i  angestellte  Versuche  (Schweig  g  er^s  Journ, 
XVII,  884).  Aber  durch  diese  ist  nur  gezeigt^  dass  sich  bei 
der  gegenseitigen  Einwirkung  dieser  Stoffe  ein  sich  selbst  ent- 
zündendes PhosphorwasserstolTgas  bildet,  unterphosphorigsaures 
Kall  f welches  von  Sementini  als  Phosphorkali  angesehen 
wurde)  und  mehrere  nicht  untersuchte  Körper.  Es  ist  indes- 
sen noch  Mehreres  hierbei  zu  bemerken. 

'  L&sst  man  Phosphor,  wo  möglich  in  fein  vertheiltem  Zu- 
stande, in  einer  gut  verschlossenen  Flasche  mit  einer  starken 
Auflösung  von  Kalihydrat  in  wasserfreiem  Alkohol  stehen,  so 
erhält  man  schon  nach  einigen  Stunden  eine  chocoladenbraune 
trübe  Flüssigkeit,  welche,  schnell  filtrirt,  eine  braune  schlämm« 
artige  Masse  in  grosser  Menge  hinterlässt^  während  eine  dun- 
kelbraune Flüssigkeit  klar  dnrch's  Filter  läuft.  Aber  nach  we- 
nigen Minuten  ist  die  Flüssigkeit  schon  wieder  stark  getrübt 
durch  einen  Körper  von  demselben  Aussehen  wie  der  schon 
gesammelte ,  und  durch  ein  wiederholtes  Filtriren  erhält  man 
eine  neue  Portion.  Wieder  läuft  die  Flüssigkeit  braun  gefSrbt 
und  klar  hindurch  ^    aber  wird   nach  kurzer  Zeit  abermals  un- 
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IcUr,  und  dieses  wiederholt  eioh  viele  Male,  bis  die  tlüasigkeit 
endlicti  ganz  klar  und  ungefärbt  bleibt  und  dann  vlelleioht  not 
eine  Auflösung  von  iinlerpboHiiborigsnureai  Khü  ciilhült. 

Uebcrgiessl  man  den  braunen  Kürper  auf  dem  Filter,  gleich 
nachdem  dio  braune  alkoholische  FlüsHigkeit  einigermaasacn  ab- 
gelaufen ist,  mit  W&sscr,  so  erhall  man  eine  dankelbraun  ge- 
ffirblc  Auflösung  jenea  Küriiers,  indem  nur  eine  buchst  unbe- 
deutende Mcnj^e  einer  unlöslichen  Subslan»  mit  graulicli-schwar- 
7,eT  Farbe  zurOckblcibl.  Selr.t  man  Terner  zu  der  wüstvigen 
braunen  klaren  Flüssigkeit  Salzsäure  hinzu,  so  scheidet  eich 
ein  gelber  gEoasUoekiger  KÖr|ier  in  ;iiem1icti  grosser  Menge  aus. 

Wartet  man  mit  dem  Aufgiessen  dea  Walsers,  nachdem 
die  alkohoÜBche  Ftüijsigkeit  abgelaufen  ist,  ungefähr  eine  Stunde, 
so  ivird  wenig  oder  gar  niciilH  von  dem  schlammartigen  Pulver 
aufgelüst,  welcEies  jetzt  eine  graulich-braune  Farbe  angenoin- 
tnen  hat;  aber  nacli  mehrere  Male  wiederholtem  Oegicssen  mit 
Wasser  wird  dieses  Pulver  heller  und  endlich  graulieh-gelb. 
Giesst  man  jet»l  elwas  l^ulKsaurc  auf's  Fil':er,  eo  nimmt  daa 
Pulver  bald  ein&  rein  gelbe  Farbe  an,  gerade  wie  daa  aus  der 
WJiasrigeD  AufiÜHnng  durch  Salesiiure  herausgcftillle. 

Dieser  Körper  nimrift  beim  Trocknen  an  der  Luft  eine  rolh- 
lich-geibe  Farbe  an;  Einiges  von  dem  Ausgefällten,  im  Vacuiim 
über  Schwefelsaure  getrockuetj  wurde  dunkel  braunrolb;  f.a- 
weilen  bemerkte  ich  bei  dem  im  Vacuum  über  SchwerelsAure 
auf  einem  zUBammcngclegton  Filter  Getrockneten,  dass  dasselbe 
an  der  Spilze  des  Filters  Hcliwar»  und  wie  verkohlt  war,  wäh- 
rend das  Papier  an  derselben  Stelle  »erbrüekello  (vielleicht  nur 
eine  Folge  der  dieser  Stelle  noch  anhangenden  Salzsäure).  Es 
war  unlüslich  in  Alkohol.  Bei  Erhitzung  in  einer  Uelorle  zeigte 
eich  ohne  bemerkbare  ZereeUung  ein  weisser  Nebel,  der  sieh 
nicht  enlKündeu  liess  und  aicli  zu  einem  fast  iiulverförmigen 
Körper  vcrdichlcte.  Bei  stärkerer  Hitze  kam  elwas  Phosphor 
Kum  Vorschein  und  endlich  blieb  eine  kohlige  Müsse  in  be- 
deutender Menge  zurück.  loh  nenne  diese  orgaiiiacbe  Phos- 
phorvcrbindung,  welche  wahraubeiolich  Phosphor,  Sauerstoff, 
Kohlenstoff  und   Wasaersluff  enthüll,  Phoioxi/carbyl. 

Leitet  man  in  jene  durch'»  Filtriren  ertiaitene  braune  klare 

^  FlüHelgkeit  »ogleich  kohlensaures  Gas,  eo  scheidet  sich  bald  ein 

braungrauer,  nur  wenig  schlammartiger  Kbrper  in  eebr  grosser 
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Menge  aas*  Nach  dem  Filfriren  der  mit  Kohlensäure  gesüC- 
l^en  Flfissigkeit  erhält  man  ein  ungefärbtes  Lfqaidom.  Dieses 
gelebt  beim  Eindampfen  eine  Salzmasse ^  welche,  stark  erhitzt, 
sieh  von  selbst  entzflndencleti  Phosphorwasserstoff  giebt  und  nur 
eine  AaflSsnng  von  nnterphosphorigsaurem  Kali  zu  sein  scheint 

Der  auf  dem  Filter  zuröckbleibende  Körper  nimmt  beim 
Auswaschen  niSt  Alkohol  und  später  mit  Wasser  anfangs  eine 
graagelbe  und  endlich  eine  rein  gelbe  Farbe  an.  dir  hSIt  sich 
nnverfinderf  gelb  an  der  Luft,  aber  scheint  sonst  ganz  dem  auf 
die  angeführte  Art  erhaltenen  Phosoxycarbyl  zu  gleichen. 

8etS5t  man  ferner  zu  dem  braunen  klaren  Flltirat  schwefeU 
s&qrehaltiges'  Weittöl  oder  Oxaläther^  so  erhSIt  man  sogleich 
eine  Miftehong  vort  einem  st&Izartigen  Körper,  welcher  wahr- 
lehelnlich  scüwefelsaures  oder  oxalsaures  Kali  ist^  und  einen 
graulich-gelben  Niederschlag^  dem  bei  der  Behandlung  mit  Kob- 
lensSore  erhaltenen  gleich,  und  endlich  eine  ungefärbte  FlQs^ 
sigkeit  von  ehiefn  eigentbämlichen  Gerüche. 

LSsst  man  den  mit  der  alkoholischen  Kaliauflödung  über- 
gossenen  Phosphor  bedeutend  längere  Zeit  in  einer  gut  ver^ 
sohlossenen  Flasche^  z.  B.  24  Stunden,  stehen,  so  erhält  man 
auf  dem  Filter'  eine  weit  geringere  Menge,  und  diese  hat  dann 
eine  gradüe^schwarze  Farbe.  Von  diesem  Körper  löst  Wasser 
nur  wenig  auf  und  er  nimmt  bei  der  oben  angeführten  Be- 
handlung eliie  mehr  unrein  gelbe  Farbe  an  als  die  braune^  oben 
erhaltetoe  Ma^si^ 

Digerirt  man  die  allcoholische  Kalilösnng  kochend  mit  Phos- 
phor \m  Ueberschusse,  anstatt  dass  man  die  Einwirkung  nur  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  vor  sich  gehen  lässt,  so  erhält 
man  fist  nichts  von  dem  auflösiichen  braunen  Körper ,  sondern 
sogleich  eine  farblose  Auflösung,  welche,  wie  es  scheint,  nur 
mrferphosphorigsaures  Kali  enthält. 

Wie  bekannt,  erhält  man  merkwürdige  organische  Arse- 
riik Verbindungen  durch  Destillation  von  essigsaurem  Kali  mit  ar- 
seniger Säure.  -  Dass  auch  Phosphor  unter  ähnlichen  Umständen 
analoge  Verbindungen  eingehen  kann ,  ist  wahrscheinlich',  aber 
wohl  kaum  bei  der  Anwendung  von  Phosphor  oder  phosphori- 
ger Sänre^  weil  diese  wahrscheinlich  zu  leicht  verdampfen  wür- 
den. Dagegen  scheint  es  glaublich^  dass  das  rothe  Phosphor- 
ox^d,  welches  bekanntlich  erst  bei  sehr  starker  Hitze  in  Phos- 
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phor  nnd  PhosphorsSore  zerf&llt,  io .  dieser  Hiniiielit  gute  Wtuk 
thdn  könne;    ich  habe  die  Absicht^  mir  ffir  diesen  GebriMh' 
eine  pi^ssende  Menge  Oxyd  zo  bereiten. 

Aocb   Gber   die   Blnwirkang   bei  Verbrennang    des  Phos« 
phors  darch  Sauerstoffgas  in  Alkohol,  Aceton^  EssigsSore  oai 
mehreren   anderen  organischen  Stoffen   beabsichtige  ich,  einige 
Yersache  anzustellen.     Bei  der  Verbrenni^ng  unter  Wasser  eN 
hält  man,  wie  bekannt,  ausser  dem  reihen  Oxyd  Piiosphi 
ist  diess,  wie  wahrscheinlich,  auch  der  Fall  bei  dem  Vi 
nen  in  anderen  FJuHsigkeiten ,   so    wird  man  auf  diese  Art 
qnemer   als  auf  irgend  eine  andere  die  Einwirkung  der 
serfreien  PhosphorsSare  auf  verschiedene  Stoffe  studireo 

Bei  der  Berührung  von  Phosphor  mit  Aceohlorplatin,  AI 
phlorplatin,  das  erste  in  Aceton,  das  letztere  In  Aether  gt 
60  wie  mit  Qnecksilbermercaptid,   bringt  der  Phosphor  mt 
würdige  Veränderungen  hervor,  und  es  entstehen  verschiedeBi|| 
sowohl  Phosphor  als  Baryt  enthaltende  organische  Verbindi 
gen.     Ich  bedaure^    dass  ich  bis  jetz^t  noch  nicht  Gelegenl 
gehabt  habe,     alle  die  sich  hierbei  darbietenden  interessant 
(!rscheinungep  zu  stndiren. 

In  Folge  dessen^  was  hier  gesagt  ist^  haben*  wir  Grusdi^ 
Kunde  von  einer  zahlreichen  Menge  organischer  Phosphorvc 
bindungi99  zu  erwarten,  welche  wahrscheinlich  interessante 
sqltate  geben  werden.  Unter  mehreren  Dingen  möchte  bei 
sen  Untersuchungen  besondere  Aufmerksamkeit  darauf  zu  rielN»! 
ten  sein,  ob  der  Phosphor  in  solchen  Verbindungen  seinen  ^km 
genen  Vereinignngsgesetzen  folgt,  ob  er  vielleicht  zu  elnei^ 
^usaiiin^engeseta^ten  Badical  gehQrt,  pder  vielleicht  ein  pegative^l 
Qlied  desselben  bildet^    wie  der  Schwefel   in  mehreren  F&llsiii 

Tbeils  mit  l^ucfLsichi  darauf,  dass  der  Schwefel  mit  Aee« 
ehiorplatin  und  mit  Alcochlorplatin  auf  nassem  Wege  orgai^seht 
Verbindpngen  gi^bt^  analog  denen  des  Phosphors,,  vermuthe  ioh^ 
auch,  dass  Versuche  oiit  Schwefel  und  Aceton  ebenfalls  nepa 
organische  Schwefelverbindungen  ava  unserer  Kenntniss  brisr» 
gen  werden. 


.u 


XVI. 

Das  Hegen-  und  Schneeio asser  in  Hinlerpont- 
jiiern,  chemisch  uniersticht 


C.  BERTELS  ia  Begenirslile. 

Za  den  iiiteressnnleslen  und  nuüh  immer  oicbt  vollflli'indlg 
erklärten  NnlurersoheinuDgen  gehört  unstreitig  aucb  die  Eniiih- 
rung  und  da:^  Wachalbum  der  Pilan/.cn.  Wenn  gleioh  es  mir 
nicht  mögliob  Ist,  diesen  Gegen^lanil  betreffende  neue  Entdek- 
tangen  hier  milzulhcilen,  so  werde  icb  dooh  versuchen^  zu  be- 
weisen, dafs  selbst  die  wenigen  mineralischeia  Korper,  welche 
durch  das  Regen-  und  Subneewnsaer  sowohl  auf  Wiesen,  als 
laC  Felder  gelangen ,  binreicbend  sind ,  um  die  l'llan/en  nicht 
allein  hervorzubringen,  somlernaui^h  im  Wachslhume  zd  erhalten. 

Da  mnn  auf  Wiesen  und  Feldern,  die  noob  nie  gedüngt 
wurden^  Pdnnzen  anlrifFI,  welche  KOrper  enlbalten,  von  denen 
daa  Erdreich  oft  kaum  äpureD  zeigt,  so  war  es  sehr  natürlich, 
dass  man  glaubte,  die  PHanzen  besilzen  das  Vermögen,  die  in 
Ibaen  aorgerunilenen  mineralischen  KQrjier  in  sich  zu  erzf^ugen. 

Eine  andere,  noch  nicht  entschiedene  Frnge  ist:  Gehören 
die  in  den  Pflanzen  aufgerundenen  Mineralkörper  atiob  zu  den 
nnoiDgSnglicb  noihwendigcn  Nalirungsmitleln? 

Die  Keil,  in  weleber  die  Oullinger  Academie  der  Wis- 
senscliarten  diese  Frage  erledigt  zu  aeben  wünschte,  ist  zwar 
schon  längHl  abgelaufen,  jedoch  kann  icb  nicht  sagen,  ob  die 
eingelieferten  Arbeiten  befriedigend  aut^gefaiien  sind  oder  nicht. 
Bs  ist  mir  indessen  doch  schon  sehr  inlercsRanI  gewesen,  durch 
eine  Privat  mich  riebt  erfahren  zu  haben,  dass  zwei  gemein- 
scbafllich  arbeilende  Bewerber  gefunden  haben  wollen,  dass  die 
zu  diesem  Versuche  angewandten  Samenkörner,  die  sie  in  ei~ 
Dem  feinen  PI  al  Inge  webe  unter  einer  Glasglocke  mit  sehr  vor- 
^hlig  deslitlirlem  Wasser  begossen  und  mit  künstlich  zuaam- 
■Dengeselzter  almosphärischer  Luft  umgeben  hatten,  Pflanzen 
hervorbrachten,  die  wohl  bis  zu  einer  gewissen,  aber  nicht  vöU 
I  llgen  Ausbildung  gebracht  weiden  konnten.  Als  nun  diese  er- 
reicht war,  wurden  die  Pflanzen  sehr  sorgfältig  golrockocl  und 
dann  in  Plalingef rissen  völlig  zu  Asche  verbrannt;  dabei  ergab 
aicb,  das«  diese  zu  Asche  verbrannten  Pflanzen  fast  genau  eben 
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80  vfel  mineralische  Körper  enthirften ,  als  diese  Herren  in 
ebenfalls  mit  aller  .VoFsicIil  ond-  Ckitaadigkett  nntersiiohtttt) 
men  vor  dem  EptwickeluagsiMEOcesse.  gafdjfideir  hatten.  D 
Notiz  ist,  wenn  sie  sich  bestätigt,  allein  schon  hinreicii 
nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Pflanzen  zu  ihrer* 
ligen  Aasbildang  wirklich'  eine  gewisse  Menge  mineralischer! 
pßt  bedfirfeiy  so  wie:  aiich  diesisr  Veraaeb  eii  beweisen  soh 
dass  die  Pflansen  üsrver  nicht  das  Verdidgen'  besitzen,  ttia 
Uaohe  Körper' in  aiob  za  erneogen^  und  dass  sie  9o1clii6- 
weder  aas  dam  Boden,  oder  dareh  den  atmosphfirfscben  S 
meistens  mit  dem- Regen ^  Schnee  oder  Thaa  erbalten-,  ^ 
den  Pflanzen  gelaagt 

•:  Die^  völlige  Botwickelong  der  Pflanzen*  auf  seht'ai 
iieiil  gedüngten  Bodenarten  wird -deshalb  erst  dann  eKt 
wenn  decselbe  so  viele  mineralische  Pflanzen-NahmngsHie 
Sieh  angesammelt  hat^  als  diese  oder  jene  Pfliinze  das«  M 
rdeben  dagegen>  diese  >  nicht  «völlig-  ans,  so  hört,  wie  del 
gefühlte  ¥ersaeh  geneigt  bat,  ihre  Entwiekdang  aaf,  di 
]Eein^8tiils(and  in»  dem  Lebensproetsse:  niögHbb  ist^  so  wä 
sie  rückwärts  und  die  Pflanzen  • 'Mied  dimn'  den  unorgani 
Körpern  wieder'  anheim;'  diese  g<äl»en  nun  aber  viellelol 
hinreichende  Material  för  neue  Pflanzen,  indem  sie  die 
nun  noch  fehlenden  Körper.  dnrofaK  die  atno§phSrlscben  Nl 
Bohlfige.  während  des  Waolisthnms  auAiehmen  könnten.  Di 
Yorncbt  in  frder  Luft  anfgeftingene  Re^^-  und  SobnM 
aer  enthalt  i^erdihgs  ibiVepgleioh''^u  deiit>  Cfeell-  ood-I 
wasser  eine  sehr  geringio  Menge  mineralisobfor  Körper,  se 
man  bei  den- meisten  nur  qualitativen  Untersuchungen  ddrc 
empflndiichstea  Beagentien  nur  Spuren  der  einzelnen  R 
darin  gefunden  haty  weshalb  maii(  denn ^  auch  diesem  M 
kekie  besondere  Wirkung  auf  da»  Wadbsibum  der  Pflanze 
zuschreiben  können«  -*«-  lob  werde 'mich  nun  aller  bein 
durcli  eine  Menge  imtt  genau  danrit  angestellter  Verauol 
zeigen,,  dass  das  Regen-  und  SchneeVasser  hinsichtiich  i 
minerMiscfaen  und  anderen'  Bestandtfaeile  dennoch  eine  liet 
tem  grössere  Beachtung  verdient^  als' ihm  bisher  geword* 
Um  nun  aixer  diese  in  mehrerer  Beziehung  gewiss 
uninteressante  Arbeit  auszufahren^  liabe  'icb  die  atmesphSrl 
Nledefseblfige  Hinterpemmerns  ein  gannes  Jahr  Undureh^ 
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RT  10  jedem  Monate  sireimal,  eioer  obemaiehea  UntersachQng 

BCjrorfea.  i|«d  .iHrerda  mir  erlaabeoi   die.  dabei  erhaltenee  Ee« 

ate  bier  nüMnU^eileo.  i.namU  ich  nqn  abqr  nicht  nöthlg  habe^ 

jeder  Untersnchimg  den  Weg  anxageben,  den  ich  einsehluf  ^ 

KU  den  bier  aafgefuhrtea  Besultateo  zu   gelangen »    werde 

ein  für  allemal  die  chemische  Unteraaehang   de9  im  Monat 

ril  1841  aargeflingenen  Scbneea    wfihleifc    Meine  UnteraiQ'^ 

lagen  beginnen  awar  mit  Mfira  1840;  da  wir. .aber  im  April 

M  itöt  gar- keinen  Schnee  oder  Regen  battetf,..  so;  habeAliBll 

tt  dieaea  Monats  den  A^il  1841  eiogeflohaltet,  was  ich  hier 

bemerJcen  für  ndthig  halte. 

Nach  14  Tagen  anhaltend  soböitem^  warmem  nnd  troefc- 
II  Wetter  fiel  in  der  Nacht  vpm  6,  aom  7t  April  eine  be-i 
i^iohe.  Menge  Sohnee.  Ich  Hess  sogleich  mehrere  PoreeU 
Hohalen  nach  einer  Wiese  tragen^  die  weit  genug  rontdec 
pdt  entfernt  lag,  so  dass  Hian.  nicht  befurobtep  durfte^  die-  im 
Mewasser  gefundenen  festen  Körper  könnten  dareh .  did 
iapfe  ans  den  Schornsteinen  der  Stadt  hineingekommen  aein:; 
•es  yfhT  denn  auch  um  so  weniger  zq. besorgen,  als  loh  je- 
»Mal  eine  Wiese  wählte,  die  zugleich  bhiter  dem  \l1inde 
;  0er  Wind  kam  am  7,  ApHl  aas  Nordost  und  die  Dem»-, 
atnr  war  am  Morgen  --^l^R. 

3  Pfd.  von  dem  an  diesem  Tage  aargefangenen  .Sohne^f. 
HEwr  (1  Pfd.  £=::  520^000  Mgr.)  wurden  in  einer  Porcellan«^ 
ale,  aehr  sorgfaltig  voc  allem  Staub-  und  Aaobe  gesohul%t,i 
auf  ein  kleines  Volumen  verdampft.  Diess  brachte  ich! 
luf  in  einem  vorher  tarirten  Uhrschälchen  zur  völligen  Trockne, 
%  es  mit  seinem  Inhalte,  zog  das  Gewicht  des  Uhrschfilchens 
und  erhielt  einen  Bückstand  von  86  Mg^.  Diesen  Qbergoss 
mit  wenigen  Tropfen  destillirten  Wassers^  hielt  ein  schwach 
Salpetersäure  geröthetes  Stückchen  Lakmuspa|>ier  hinein,, 
lohes  darin  seine  blaue  Farbe  wieder  annahm.  Diese  Reac- 
I  zeigte^  dass  ein  Creies  Alkali,  aber  nicht,  Animoniak,  verö- 
den war ,  indjeift,  das.  Papier  nach  einige»  Liegen  an  der 
t  beine  wesentliche  Veränderung  erlitten  hatte.  Die  wässriga 
üösung  hatte  eine  branngeibe  Farbe.  Als  i^h  einige  Tropfea 
le  Salpetersäure  zusetzte,  entstand  ein  lebhaftes  Aufbrauseq,. 
obea  von  Kohleasäureentwiokelung  herrübrtSL  •  Nachdem,  die 
MiHiiig  mit  einem  kleintn  Ueberschuase  von  Salpeteraämii. 
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crwJJrml  iiod  vom  Ungelösten  äorcli  Decanliren  gelrennt  war, 
wurde  der  Rücbsland  bo  lange  mit  ileslillirleDi  Wasser  abge- 
wKschen,  bis  er  nicht  mehr  sauer  reagirte,  darauf  getrocknet 
und  getvogen.  Sein  Gewicht  betrug  29  Mgr.,  mithin  waren 
67  Mgr.  feste  KOrper  durch  WaHscr  und  Salpclereäure  aurgelüst. 

Diese  Auflüsung  fheilte  ich  nun  in  drei  ganie  gleiclie  Theile 
^n  und  bestinimle  aus  jedem  die   fttigenden  Körper. 

Ein  Drillel  der  Annünung  diente  Kur  Unlersuchang  anr 
Kalk-  und  Talkerde;  sie  wurde  inil  wenigen  Tropfen  Ammo- 
Blakflüseigkeit  neulralisirl  and  dann  mil  so  viel  in  Walser  ge- 
löstem klecsBurcm  Ammoniak  vcruef/l,  bis  niler  Rnik  ausgefüllt 
war.  Nachdem  dan  Erhaltene  durch  ein  gewogenes  Filter  fil- 
trirt,  dan  Filter  roil  warmem  Wanser  gut  au»gewa.ichen,  scharf 
getrocknet  und  dann  gewogen,  wurde  nach  Abxng  der  Kalk- 
erdc,  die  mit  Schwefelsäure  zu  Gips  verbunden  darin  enthalten 
war,  in  den  3  Pfd.  verdamiiflen  Schneewassers  10  Mgr.  koh- 
lensaure Kalkerde  geroiiden.  In  ItIO  GewichlüHicilen  von  die- 
ser kleinen  Menge  des  »charf  getrockneten  kleeenuren  Kalk- 
BBlzes  wurden  38  p.  C.  reine  Kalkerde  angenommen.  Die  von 
der  klecaauren  Kalkerde  abSllrirle  Flüssigkeit  vcrscl/,le  ich  nun 
mit  einer  hinreichenden  Menge  von  basiarh-phosiihorsaurem  Am- 
moniak, rührte  damit  gut  durch  und  liess  sie  12  Stunden  üum 
Anskrj'alallisiren  des  SniKes  stehen,  filirirte  dann  durch  ein  ge- 
wogenes Fiiter,  trocknete  und  glühte  den  Niederschlag  nnd  bo- 
rechnele  daraas  die  in  der  Rechnung  aufgeführten  10  Mgr.  koh- 
lensaure Talk  erde. 

Ein  zweites  Drittel  wurde  zur  Bestimmung  des  Kochsal- 
zes benutzt,  zu  dem  Endo  mit  einer  hinreichenden  Menge  sal- 
petcrsBurer  Silberauflijsung  versetzt,  der  erhaltene  Niederschlag 
von  Cblorsilber  durch  ein  gewogenes  Filier  lillrirl.  scharf  ge- 
trocknet und  gewogen  und  aus  der  Menge  gefundenen  Chlors 
die  ilim  proportionale  Menge  Natrium  ku  Kochsalz  berechnet; 
es  wurden  auf  diese  Welse  16  Mgr.  davon  gefunden. 

Das  letzte  Drittel  diente  nun  noch  zur  Untersuchung  aaf 
Schwefelsaure,  um  aus  ihrer  Quantität  auch  die  in  der  Auflfi- 
ssng  enthaltene  Menge  Gips  zu  berechnen;  sie  wurde  durch 
tdno  Auflösung  von  Chlorbarj'um  gefallt,  der  erhaltene  Nieder- 
schlag von  schwefelsaurem  Baryt  durch  ein  gewogenes  Filier 
Sltrirt,   scharf  getrocknet  und  aus  10t>  Gewichtsth.    von  dieaer 
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Mfsag  84^4  p.  C.  rdne  SehwefeMore  berechnet.    Au  et- 

udern  UntersachoDg^    deren  Detail  spfiter  erwfihnt  wird, 

•dtoCleM  flieh  der  Kali^ehalt  der  Auflösangf;   wird   die  mit  dem 

ittep>di   ?erbondene   Schvrefelsfiore  von   der  ganzen  Menge  sQb-* 

e  ü^Mmliirt^  so  ergiebt  sicb^  dasa  der  Rest^   mit  der  Kailterde  ver- 

»cklhKideD,  10  Mgr.  Gips  bildet. 

Nach  Besüramiing  dieser  Körper  fehlten  am  Geuicht  der 
AnflSflong  gekommenen  festen   Bestandtheile  noch    8  Mgr.; 
besteben  aus  Kali  and  bomussaarem  Ammoniak. 
Die   in  Salpetersfiore  anlösUch   gebliebenen  29  Mgr.  war- 
in einen  kleinen  Platintiegel  gebracht  und   darin  anfänglich 
schwachen    Hitze   ausgesetzt;     die   dabei    entweichenden 
in  Dämpfe    besassen  einen    eigentbümlichen   Geruch    und 
ten  darQber  gehaltenes ,  mit  Wasser  angefeuchtetes  rotheb 
lospapler  wieder  blau.    Diese  Reaction  verschwand  jedoch 
y   nachdem   das  Papier  einige  Zeit  an    der  Luft  gelegen 
Stärker  erhitzt  und  den  Rückstand  gleichsam  zu  Asche 
innt,  besass  diese  eine  gelblich  ^weisse  Farbe,  sie  wog  18 
;  es  waren  demnach  17  Mgr.  an  organischen   und  Stick- 
enthaltenden Körpern  durch  Feuer  zerstört  worden.    Diese 
Mgr.  unorganische  Körper  wurden  in  demselben  kleinen  Pia- 
iegel  in  der  Wärme  mit  ziemlich  concentrirter  Salzsäure  be- 
ielt,  um  die  darin  befindliche  Alaunerde  und  das  etwa  vor- 
lidene  Eisenoxyd  aufzulösen;    die  Auflösung  war  ein  wenig 
Ib;  sie  wurde  durch  ein  gewogenes  Filter  filtrirt^  damit  die- 
die  ungelöst  gebliebene  Kieselerde  aufnehme;    mit  destillhr- 
Wasser  gehörig  ausgesüsst^  scharf  getrocknet  und  gewo- 
fjtm,  fanden  sich  nach  Abzug  des  Filters  6  Mgr.  Ueberschuss, 
^  als  Kieselerde  zu  berechnen  sind.     Dagegen  befanden  sich 
la  der  sauren  Auflösung  2  Mgr.  Bisenoxyd  und  4  Mgr.  Alaunerde. 
Da  Ich  mir  nun  an  diesem  Tage  mehr  Schneewasser  ver- 
•eliaflt  hatte  y  als  ich  zu  eben  beschriebener  Untersuchung  ver- 
hrauchte^  so  versäumte  Ich  nicht,  dieses  zu  einer  Untersuchung 
ipf  ein  etwa  vorhandenes  Kalisalz    zu  verwenden.    2  Pfd.  des 
Sehneewassers  wurden  zu  diesem  Behufe   vorher  flltrirt,   dann 
in  eiser  Porcellanschale  bis  auf  ein   wenig   Flüssigkeit  einge«« 
dampft^   der  Rest  aber  In  einem  kleinen  Platintiegel   zur  völli- 
gen Troekns  gebracht  und  dann   darin    geglüht;   den   hiernach 
febliebenen  Rflckstand   zog  ich    mit  destillirtem  Wasser  aus^ 
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üoncentrirte  die  AoflÖaDn^  elwia  durch  Eindnn)|ifen,  goss  sfe 
in  ein  (Jhtsthulcheii  und  seMe  nun  eine  hiiiruii-henrle  Menge 
einer  Cliloriilalin-Aufldiiung  liinzD.  Nnch  einiger  Rulio  linllen 
doh  gelbe  feinkörnige  Krystalle  von  Chlor|ila(inkali  am  Baden 
dea  [IbrschJilübcna  abgepelzt;  Me  wurden  einige  Male  mil  wein- 
geislhalligcm  Wasser  abgewaschen  und  dieses  durtli  Decanliren 
gelrennl.  Getrotknet  and  genof^cn,  betrug  ian  Gewicht  des  er- 
haltenen KiedernclilBgea  14  Mgr.  Ra  nnn  lOU  GewicLIslheile 
dieses  gelrocknelen  DoiipelaalKea  i&  p.  C.  reines  Kali  enlhnlten, 
so  sind  in  2  PCä.  dieses  Schneewiuiscni ,  nder  den  14  Mgr. 
ChlDr|)lBtinkalium  etwas  über  £■/,  Mgr.  aud  in  3  Pfd.  4  Algr. 
Kali  entballen  ^). 

£s  werden  demnach  die  S6  Mgr.  fesic  Kürper  ,  die  in 
den  3  Pfd.  unlersucliten  Attrilechiieewaasers  enthalten  waren, 
bestehen  aus : 

Kolilenssarer  Kalkerde  10  Mgr. 

kohlensaurer  Talkerde  10  — 

Kochsalz  m  — 

' '  ■  -eips  10  — 

■-'    HChwerelsaurcm  Kali  7  — 

•••■■  I  orgatiisclien,  Stickstoff  enlballenden  Kürpern     17  — 
Eisenosyd  3  — 

Alaunerde  4  — 

Kieselerde  6  — 

VerluM  (als  Humnssaare  und  bümassaurem 
Ammoniak?}  4  — 

86  Mgr. 
Nehmen  wir  nun  an,  das  in  einem  Jahre  in  Hinlcrpom- 
mern  als  Schnee,  Begen  und  Than  niederrallende  Wasser  er- 
reiche durchschnUtlich  die  Dühe  von  3  Fuss,  so  falten  auf  1 
Magd.  Morgen  jiihrlicb  6,133,HiO  Pfd.  (denn  1  Cb.Zoll  desfll- 
lirten  Wassers  wiegt  nach  dem  prcuas.  Norma'gcwichte  1% 
r.olh,  der  Cb.Foss  06  Pfd.;  die  Ouadratruthe  hat  144  Qua- 
drat fuss  X  3  =  432Cb.FassX  60=:  28,518  Pfd.  X  180  Qua- 
dralfulhcn  (pro  Magd.  Morgen)  =  5,138,(60  Pfd. 

Da  nun  in  3  Pfd.  in  Untersuchung  genommenen  Sctniee- 
WBSsera  86  Mgr.  feste  Körper  gefunden  sind,  so  wörde  hier- 
nach der  Magd.  Morgen  882  Pfd.  erbalten,  bei  welcher  Rech- 

")  Es  ist  KU  bedaaero ,  dais  der  Verfasser  niclit  ancli  auf  das 
Vorkommen  von  koblensaurem  Ammoniak  Im  Scimeewasser  Bücksicht 
Cenomnten  bat.  D.  R- 


Bertels^  qIk  liegen*  u.  SehneeviriMser.         M 

wmäg  wir  ftreiljoh  voraosMfMo^  diuM  Moh  alleB- Sebaee«  oder 
Regenwaaier  in  den  Boden  sieht,  und  isagleleh.  nnnelimen)  dae 
Eegtä-  oder  Bchneewasselr  enthalte  4m  ganee  i  Jahr  inndareH 
dlaselbe  Menge  fester  Körper,  ala  diese  Untersucborig  ergc3»e» 
hat  (denn  5^132,160: 3  =  1^710,720;  diess,  mit  86  Mgr.  mol- 
üpUcirt,  giebt  98»  PfdO- 

Die  einzelnen  festen  Körper ,  die  dann  jeder  Magd.  Mor- 
gen jShrlich  durch  das  Regen-  and  Schneewässer  erhielte^  wflr- 
deo  sein : 

Koblensaare  Kalkerde  33  Pfd. 

kohlensaure  Taikerde  33     — 

Kochsais  62|  — 

.Gips  33     "- 

achweflelsaures  Kali  93    -» 

organische,  Stickstoff  enthaltende  Körper  5ö|-  — 

Eisenoxyd  .    6j-  — 

Alaunerde  13     •* 

Kieselerde  19J-  — 
Verlust  (für  Humussfiure  und  humussaures 

Ammoniak)  13     — 

989  Pfd. 
Aus  diesete  Versuche  geht  hervor: 

1)  dass  der  Boden  durch  Ruhe  verbessert  werden  muss, 
indem  er  jährlich ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  sowohl 
durch  das  Schnee-  als  Regenwasser  mit  Körpern  versehen  wird^ 
die  den  Pflanzen  zur  Nahrung  gereichen; 

9)  dass  Pflanzen  auf  Bodenarten ,  in  denen  die  genaueste 
ehemisehe  Untersuchung  weder  Kalk,  noch  Talk,  Kocbsals^  oder 
€Hps  etc.  gefunden,  diese  Mineralien  dennoch  durch  das  nie- 
derfallende Wasser  erhalten  können.  Wir  flnden  diese  Körper 
{  aber  wohl  deshalb  nicht  in  dem  Boden  ^  weil  sie  grösstentheila 
t  sogleich  von  den  ajif  demselben  wachsenden  Pflanzen  ,  verzehrt 
werden ; 

^  33  dass  es  nicht  gleichgültig  sein  kann,  ob  der  Boden  bis 

an  der  Tiefe  von  3  —  4  Fuss  einen  durclilassenden  oder  un- 
darchlassenden  Untergrund  besitzt ;  im  ersten  Falle  könnte  dann 
das  im  Regen-  und  Schneewasser  befindliche  Kochsalz  und  der 
Gips  von  dem  Untergrunde  eingesogen^  später,  bei  lange  an« 
Wlteader .  trookner  Witterong  'durch  die  Haarröhrcbenkraft  in 


\ 
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dl0   OberUefae  gelangeB  *),    wikreRd  mat  onJnrehlMWiiim    i 
Unlergronäe  dIeM  Kftrper  bei  ftoballeiidein  Regen    oder  BMh  T 
dem  Sohmalzen  von  boebliegeodemSohiieeforlgeraiirt  nnd  deoH' i 
nach  der  Boden  tob  dlewn  Körpern  nicht   den   ganzeo  Nat&ea 
haben  wfirde. 

Ich   werde  nun  die  Beanltate  der   duEelnen  Monate   fol- 
gen toBsen, 
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«)  Dasi  dieses  wirklich  gescbieht,  davon  fiberr.engte  icti  nick 
vor  4  Jahren  dorch  die  chemische  CntennohDog  einer  Ackerkron^ 
Ur  der  Ich,  als  es  einige  Zelt  vorher  geregnet  hatte,  keinen  Glpi  Ihndt 
Wühreod  lok'  elnaaderes  Mal   Id  denetfeen  Aefcerkrame  (vun  einea 

te    ans   den  Versnchsgarten   zn  Braunechwelg) ,   nachdem  etwa 
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Chimitehe  UnletMuchung  deM  Mo$chu$  arti^ 
fieiäliM  und  eine$   neuen,    im   rectifieirien 
'    Berhtteinöl  aufgefundenen  Oelet 

CSuccin^EupionJ.z 

Von 
,        .  Dr.  L.  I^LSNRIU 

MtkTggtnf  wir  es  bekanntlich^  der  die  Bntdeokong  tBnebte, 
ilM  beliB  Tertthicheii  v(Hi  etwa  8  Th.  ncachender  SalpelerffMore 
wd  1  Vh.'  reetKIcirtefll  BernnleinOI  aicb  ein  eigenfbamlichesp 
■äbfa^  JfAfdkffa  ileehende^  Harz  bilde  ^  welches  so  lange  mit 
Dhsbttfffli  Walser' a«fgüw&»oboo  wanle,  bis  leCeleres  nicht  mebi- 
liiMr  tea^r^ef  «). 

-i'^   B^yer  läagnete  spfiter  den   bisamfibnliehen  Geroch  dii^ifea 
MRaslhehen  Häi'ises^^^) ;  •'—  es  war abermUtelsC  einei* aus glel« 
ehäft'Tbeilen  Wasser  gemisefaten  Salpetersaure  dargestelk  wor« 
ik».'    Wleg^reb  In  seiner  GeüdhieMe  de$  Wachsthumg   und 
äh  Erfiädunjfen   iH   der  Chemie  He.  1799.  B.  IL    S:^$3 
AnHöt'/  dassv  Wenn  das  so  erhaltene  Hars  nicht  den  blsamllhb« 
Wttn  Geruch   gezeigt  habe, '  es  darin   vicfleichl   m^ge  giUe^ 
gMr  IMieiii;  dass  i^as  vetdüfinte  Salpetersfiore  sii  dessen  Diir-^ 
MÜlohg  anwandle  und  niebt  rauchende,    wie  Märggraf  ror-* 
gttlehridbeii.  ■  Icfr- ^V-erde  aber  im  Verlaufe  dieser  Abhandlobg 
sdgen ,- dass  der  Gruiftd  mit  weit  grosserer  Wahrscheinlichkeit 
4i  -ganz  anderer  ist/ wenn- der  Geruch   nach  Moschus  ein  Mal 
■eljr  *al^  dVi  anderes  9lal  an  diesem  Harxe  bemerkbar  Ist.* 
"  '- Die  Rheinische  Untersuchung  dieses   kOnstlicheii  Moscfaus 
HlHien"inir  Interet^iiMit  genüge     um  ihr  meine    besondere  Auf-« 
aerkaarttkeft  züisuwendf^n,  da,  wie-  aus  der  BereHüiig  dieses  Bar- 
niif  hervorgeht/  dasselbe  sich  an  diejenige  grosse  Amsaht  ran 
•igataiiNJbeii  8abl»lanacb  anreihenF  moss^  weiche  in  ni^lierer'Zeit 

■  ■       ■  .       •  ,  .      ■  .    .  ■• .    .         : 

■  1  "■«.-•  .«■  ■■  ■'  '■'•  ■•p*,-'  ^l'i",.  -■.','    i  • 


.  - 1 ; ! 


U.Tage.ton^,^jtfipea^,imd^trqokene|i  Wetter  gfs^jcscn  war,  bei. einer 
Tiefe  .von  6—8  ZoU  (wie  friiher)  eine  nicht  unbedeatende  Menge 
Gips  fand|  ohne  Bass  dieses  Beet  zur  Zeit  im  geringsten  gedüngt  wer- 

♦)  Margitäif,  öheAlScIirifteit  t^^^  ' 

Journ.  f.  prakt  Cheniifs.  XXVI.  %-  7 
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durch  fibnliche  Behandlung  orfaiUBcher  Stoffe  mit  8a]| 

|i|K99re(i?^her,  ^p<^ul^nen  gwoi;^cn,^iiif .  ~  ,^^oe|^v 
mir  die  JUater^uc^^i^  ^ea  .^q&iUic^ep  B^c^^hiu^  i^Pt;  Ip 
hüüg  auf  die  Znsamn)e(|^e(;^fQg^dM.(}f.^M(^iftt  reet^teaU 
i\g  genug,  da  ebenfalls  über  letztere  so  gut  wie  nichta 
ist.     Von  diesen  beiden  Gesicbtspuncten  ausgehend^  faabeidii 
oben  angedeutete  llntersÜchung^unternommeo  and  ich  wfli4t 
j^^tut«.  llVtruAlh^  ii«  folgende^  ftV(tli|Miiti|g|Bii   yjrdf^ 
'„ ,.  .;.p«E  l^s^be.lM^Jtscbpp  wurde.  ^^,  dia  Wi^Jb|ßrf«M( 
ijn  3  '(;b,..r»«J<*bfnrfp.  S^p^tersöure,  welche,.  Ipj^^r.floi 
fi^hal^  9iqb , beGtmdeqy.na.üh  «ad  nach  in  M«hm  P^VJ^^MI. 
Q^iffHCQini.  reetifi^tum  eingotragen  ■Wiir4^^»^9lH^#d| 
Erwärmung  der  Salpetersäure  sorgfältig  zo  vei!inel4eOrr4^i1 
^^iPf^.spbr  ,l^bt  der.  J*«l|  eintri^t^.  4aiff  ^i^Aeactlofi.  ^l 
gisch  .i^i^d,  ,wi|bpi  Anfiel  sich   entzü^t^m^ipm 
QciiQp  g^^lAp^ß .  QarA  Wa  fMi^  poi}$|iw..^k^li  jCHIn{|ef|4ff|i] 
K Wfrr^Wtt  ri^ '  IHf  erbaHene  SW5  MTW^A  m»  W«»«^  ff 
%e««ewas9t^nj.  bis'W  keiae  «PWl\*&^^?ft  n^hri^^M^^^t* 
wmnje  ;Jetzt .  im  Wf^sserkfde  bis  wr^y,st4fß^.^^trm 

eiwedi^mplt.  —  Schon; boirdec  OxjfAM^ofk  4e8<.Oele§i4vir< 
vm-Mn^^f^WßMiQf^  .ßupti  da»  iQ«^^9^fteii,ffo%i4^«^g^j^af^ 

^af99  be<#ps.  i7-*<  Psf:  ip  WafCferbade  eingeda^HV^e  f^WhilN 
ftJgWI^Sigefsclifftea.  Coeast^nii:  ,f^  leiPfiN  steifen  ;HixtiM|l 
V>wbe:.  dttokelrothbreun  ,  in  iiaqnen  ,|f4Klen:.|ili|r,.,.4i)rqi^^ 
byacintbroU»;.  leicht  löslieh  M-Alkob^lr  Aethpr^  i&M^efiipQbf|B  j(| 
^|)5  fJt«  allcoboUgea  Ldacmgen  r-eeg^enj  vl^h^,,ß^utj^tftti 
Lfilunuspapier.  Dieselben  Wjerden  .durch  SZ^osat^  .yoi^j  IVirM 
milQhig. tiQbe ;  Geruch :  In  grössere«  Meogeii.beriiQtelno^jlfiill^ 
$JlM^ifl^y  U9  vftrdQnnten^  besendters.  invaufgelöften  J^o^fidf.^ 
Ipf3|^iqqi|6lmear||g..t  Qe»c)unapk:  l^r^n^nd.^  bitter ^  mmmlh 
Mit  Aetzkali  angerieben,  entwickelt  es  Ammoniak^  welches 
deutliche  Nebel  sich  zu  erkennen  giebt^  an  einem  mit 


Gimdctoffet€ltfi  ''GHd«fl)t«Höh«ftf/'  ^ Ah¥MA»  ;' '  Aw '-fi 

rilisseuder  Flamme  verbrennei^d  ono  eine  poröse  irlanzeudeVc 
zurücklassend.  Die  braune  alkoholige  Lösung  des  Harzes  „vi^fi 
durch  einen  Strom  Chlpi;ga|B[  |iqd  eben^ljls  durch  ,.^we(l 
Säure    entfärbt    (8trohgelb)|^;:M':  derj-^Vfrdl^niiim^  qgi^  .  Wfi 


t 


iBlMi^r^  ibdlbidiiil  artifidaUs  u.  da  oeiiea  (M.    09 


||«liigil9r«frifiaAiand<'«io  0Mrs  MMBobildeoA  vod  UMTfertedertem 
Ii0ehii4gerocb ;  alkoholigb  Lufiait^tfii  vwi  M^^chiMM  .arii$mMB 
ivM^mH  4iNi!«JkolioJigeaLdt«ttgea  folgeoder  ]li«Uillt«abce  ver- 
ftM.^i.miA:iUi&rkupfer  (KQ|»ferolilorlfl)  ob»«  flie  wftbra«hiaf 
|ra-V«riod«iiuig^d&e.0iiaaBUieiigeg9i8eiieii  LAMiogon  blieb«« 
|llr.|i-H-  iOiU  (M^rgit£eMlö€r  ^  mit  Bolpetermurem  Silber^  weU 
ibii^üf^ielb«.  BMcheimuig  iseigtMk  Rine  aJbobolige  LOsiuig  von 
|l|||PMre«ii  lUelexyd  g»b|:Mt  4irr  «HiölioAigen  Lösuog  detiiMy 
(||mt«riitetf)bfr>'u«bieD  !|NilvierigM  ^Ibbriiviliobeii  NiederflcMHPf 
pieber  in  ebiiejQ:[lMber«pbiiMe  von  «isigBuarer.  BloinnfldDong 
iflOtisIMi  «vwrv-^Mil^oiiobj^idooh  In  dn^n  Ueberaobusse 
Harslösung.  Um  diese  Verbindung  in  gröMcrer  Mn^e 
i>i:winffdfi:.nlliei  Maeentrigte  Lteong 'de»  BwnNi  -  in  Ai- 
In  einenUh9lioligKrL0galDg  von  essigMMMeei  Bleioa^ii^ie  lange 
gössen y  bin  der  anAings  Hieb. Frieder  anfloimidoiKkidei^ 
;.bMbf0iirernQbifnif:,ier0elbe  worde.  non  mit  AU^obfl  zu»^ 
«jH  flMheigl^ne  widif4^nn  auf  di^mlfiiter  ydltig  miiigfwiiiii. 
|piqi\d9ftuQ;)iptrQitkpeUi  MedeiBobli«  baue  ^m  feeUbowa» 
;  aof  PlatioMeeb  «rbiUKy  tn^^Mi  %t^^  btik  nink^Mi  Ctendeb 
|[iO?4;i«.,)0ieb.;aii.  «ecaetoenj  «ndiUHl^r  nlarfcer  Retwik- 
rotber  D&mpfe  stieg  dasTbecmomet^r  bei  «inem.jui.riie^ 

bSSweeke  beaondeM  iiüernomHicInen  Versnobe  sehr  rasch  tlber 
^C.  —  In  Wass^  sospendirt ; '  tt^rde  diese  Bleiverbiodong 
■refa  einen  Strom  blndngeleitetei^  äehwefel  wasserstoffgas  zer- 
Hnty  das  Schwefelblei  mit  Alkoboi  ausgesogen  und  dieser  ver- 
bmpft^  wobei  das  braune  Harz  ohne  Spar  krystallinischer  Stroc- 
H  ^iprfickblieb.^,  —  Ap^li  bei  freiwilliger  Verdanfpfo^  „^er  al- 
iHMl^giieil;  l4Ösong  des  Harzes  schied  es  sich  zwar  in  braunen 
|jSpaic0<f  ^ppiMft^cfo 'uns,  kber  krVsialliniseh  fahd^  leb  dleäe 
lk>Y'I>iR  AnMye*  der  BMverbindiing  ergab  folgende  Resokalt. 
^\Mfi^  Or-  bei  i'lOr^d  getre^Anete  Blei  Verbindung  iHrurden  ihveh 
liehen  in  eiim^PbMHMlobal«!  mkv.  allKoholigem^  AihMinhife. ■  WAift^ 
■d  reiner  ScbfcteMsfiore'ibrfegi^  flie  gbb^:' 

QfidM  Gr.  ^"Aig  ao^ges^bftes  scbW efSIsaures  Bleioxyd  = 
p»»t4  Bleioxyid;.  "  ' 

Auf  ICN)  Thf,  bfifechne^  besteht  deiB^ipb  die  Verbindung  ans: 

89,640  Bl0iox/d,  ;       »    ,-.»iv 

60,360  fl»rz^„>,;;:,i.i;\r:j;..^:ihi.:.    .im{ 


t*  / 


L..  ■■ 


100|00il^i>)  ^    -:^-^      --,  j:i:  .'A  .!:.'*  'J.'  »:  «i«   -üi^i-i 
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ti»a  nnct)  dlener  Anntyne  bercchnelo  AttMngevrieht  wir* 
demnach)  für  ilax  Har»=3  8l23. 

Die  Verbrennung  Her  nieiverbtndun^  wurde  rolilelst  dn 
HcBH'üotieii  ApparHie»  mit  Kii|irerox]'d  in  ciiiem  Slramcäaaer- 
•tolTgiis  awgcti'ihil,  wnbei  Ich  benierhCj  das»  i'itne  AriHl)-<<e  m- 
wolil  wie  dte  nuch  ivcifcr  unicn  Tol^renden  von  dem  Ilni.  Or, 
Marchanil  au^'^rrührt  wurden,  welcher  mit  ifer  grüsnlen 
7>ai^orli(imin«n)ieil  und  Frcanillielilieil  l>ei  dicken  linlenudionven 
mi«ti  unlerHtril7.(e,  wofflf  ich  Ihm  liiermil  meinen  aurrichügea 
Danli  ItffBnlli<:h  r.n  sitsen  mli:li  verpfli<:lilot  rühiv. 

0,817»  Gr.  tu  einem  wurmen  Lunaü-ome  von  llO^C.  g^ 
UlKkncle  Bleiveihindung  gnben : 

-'./.  <  iO,»7»  Gr.  Kolilensfiure  =  3S,4t  Koh)eni>foir,  ond 
ojiriii  -0^214  —   Wasser  =    «,»8  Wassersluff 

4«'e(^,'36   Tl),  de«  Harxe». 

Ferner  0,893  Gr.  gnlicn  bei  15°  C.  und  756  Mm.  Bnr»- 
melerMand  34  Cb^C.  SiickolnfTgns  (im  Zuflnnäo  der  grOsNien 
rciiahll^keil  gcm«C!^cn)==  31,57  Cb.C.  bei  CC.  and  760  Mm. 
A^uE^  4,43  SüeksloÜ  in  GQ.3(I  Tb,  dCH  a»t7.t!<. 
->-i"'Nacli  dieacn  rthalienen  Reaullalcn  beslebt  daher  die  Bl(4^ 
■«■MaduDg  des  Bariees    aus:  '    "' 

5iiiilMWr.vi.ill  (v-,1.  VfftsscTBlpff;  ,     .,Ä,90  ,    ,-,1 

,.  ,  ßlickBlpff  4,43 

-,os  ->^"'^':--"-i,„erMoff  '  ^Ofi2 

-WV-WMfli  l..m  «-'S>'V16fetöKyd  39,64 

-«-"^""-"'""■""■^V^  ■  ^100;0Q.  ' 

'"  'Tn'ild',6'Jf"61eloxyd  itndcn  slohS^Sl  Suuerstotl,  daher  Ist  «las 

VerhäUnisa  des  lel/.lcrn  /.wisciien  Basis  und  Ilarü  1;7,(  — ^— =7.  J 
V  *,!)1  -  ■'7 
ea  Bini)  dnber  7  At.  Snuerfiloß'  in  Ama  DntcrBDcbten  Har/.«Hti- 
■unebmen,  und  von  dieser  Vorau.'o'el/ung  nusgebend,  tmtebl 
die  Bleivcritindung,  iin<^h  Alomen  berechnet,  aus:  " 

IS.Aj,  ,C     ^,n9äfiO==3iM  .  -^u 

*^  2  —  N     =     177,04  ^     5,0tf 

7  —   0     =     700,00  =  80,13 

•"'"  ^.'■'•'-■■■h"     j  —PbO=  1894,50  =  39,C3 


Aigw.  der  Verbindang       =  349S.. 
blervondjMAl.PbOabgez.=  1391 
bleiW  d.Algw.d.Hnraci    =  3t09;>" 


mkmM'i>Ahi:Mm±Mmißmaivr^k^^  ttt 
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iM;         '.          ■'-.'/* 

■fi'x^tafir..,- 

•r»J'  "         )           j     '        :'  ■ 

., -P.«=...4,7»  ■,-;::<. 

»vi    : 

*i  •■    •'■ 

,:      N  .«=     7,8«     . 

# 

^'U  .  ;'.     v.- 

, ...  p.:^..^,«l.     .„•, 

llt ■■...,'■    tAOfi(^i    .        ■    V        .;.....-..  .-•T        !. 

!nfi4I«  ein«  PUnsIcbt  In  ,ü€u  Vor^^gf  Mi   erbiilte»^  ;W^ob«r 

mi^d  rtetif,  iMattflndti,  WVrde  aiuii  dieses  I»  die  ^Uoterfi«^ 
lieg  hlnsag^pogeii.' 

Dx  tes,  so  de»  Venmofaen  Angewandte  Oel  war  «orgfUUig  reo« 
lnb^nrordkn^  Mtte  eine  bisssgellie  Farbe,  den-eigeatbüiaJicIien 
Mtmiteo.Geracb,  war  frei  von  Schwefelsfinre,  Hatte  bellG^C. 
IHj  We»  Qe^y.  y^  0^87M  hbiI  fulmlnlrle  nicht  mW  Jadt,  w^^m 
Inb  es  nur  braon  geförbt  wurde;  Kalium  und  NalrintaJi>He'« 
IkkneAn^  Veründeniag  mit  glftnuender  Obefflüobe  la  dem!  Oele 
||Mif  Utolich  in  Jietber  und.  Alkahol» 

<i^!  Pie  mit  Kopferoxyd  la:'de».Hesa*i}ohon.AM><^ratf(la  iSaacf«* 
h%#(i!anlerJioainiene  Verbrennung  einea  ftber?  geaoboialjieaeai 
|len»lcluni  geatend^aenund  nochiaftU  rectifieUten  Oelc»  err 
lA  .deaaettZosaai^enseljJong'  lir  100:  Tb.  ausi ;  -  r     :•  -u 


1 

:.  .     =.'  ■©■  to!  84,00-  . 

.     ■    i:l'   i  '   ;■.: 

'■■<    j   ;ii* 

'  *i    ; 

■  .-P.     ■/  H  .=»  -.8,00 

.•■.;=     I.V. 

■     .:ii 

*^   ,: 

..  iOna«      .7,40    ■ 

•  ■ . .  ■    -11.      >   t     >  ■    1 

■  .■•'...\ 

f-     .•■.:  •  100,03.-   ■'-   ••-    , '■.  .i.i'j..    )  vr^'-ix 

rr/Dlei  Verglefcbung  iolt  'der  KuMOMneneetaiNig  des  In  dilr 
M^rblnddttg  entbaHcaetf  Harses  se^gt  d««rticbv'4Ms  bei-d«r 
hwlrhang  der  Salpetenifiure  adf  da«  rectifid^te  Bei^nMdlnOJ  ela 
^rMsef  Anfbell  KöHlenstofT  und  Wasserstoff  ta'denMlIfenaili^ 
illi0h(eden/dag«gen  8tfeki#off  ubd  Saiierstoir  aufgenbmmen'  weK 
m,  wodurch' dte  Bildung  ^esikickbtoffb«lirg<eri  elebtro^-wegatl^ 
Ni  Harzes '^b^lHgt'irlrd.'  Ist  ^hiOl,MC€ini  a«8  tnebrere« 
Iberen  BdiErfandilieilen  «dsahUkcrngeisi^Kty '«ine  i'VoviibssetMNlrg^ 
elefae  sogar  «lüirctt  dM^oob  w^^  UfMeft^ifolgewteK  IMMfu 
lebongeM  Kest«tfgt<%M;  M  fet  freili^tfl^er'^hM'gÄAg <nMht  m 
Qfbeb';'  .W4b  ich  ihn  se^'ebön  beiselähiwtivlmbe  *^  abeur  :denn«^ 
sibC  das'CMtoait-Reseltat-  der'  Klnwirkang 'Her 'Salpelprstefe 
IT  ¥««  Oel  JbMor  dassellN».-  -^  -Ali-  4ä»  0A  MMwMi  rdel^lwsf. 


^ 


IM   BUner«  ob.  Hoscfans  artificUdis  ibein  neoes^OcL 

fai  dnev  GlMTCtwtB  über  der  Lamile  «rhitst  wnrdd,  kid  ch  bei 
iSCC.  ia'g  Koi^lien,  bei  140''C.  war  es  im  vötlicrcn  Sieden; 
hierbei  ging  das  Oel  tust  farblos  flixir,  ilcr  Koclijiunnl  Rtieg 
immer  hölier;  bei  260°C.  wurde  der  RückRlarul  in  der  Relorte 
immer  ^Kher,  dickUfi.isiger  und  nnhm  eine  brnntie  Fflrbe  an, 
aber  noch  ging  ein  farhlo.iea  Oel  ober,  mmh  öfter  8äO°C.  Btieg 
die  Ternjicralur.  Nun  wurde  die  Bnvärranng  iinlerbroi;heit  und 
In  der  Retorte  blieb  eine  brarine  dinkfldtisige  Sbbatatiz  KUrfir.k, 
«Mlohe  ganz  so  wie  Colophoniam  Mccini  roch  und  aaeh  gG^ 
gen  bOmingsraittcl,  wie  Aelher,  Attohnt,  ülherisrhe  Ode,  wie 
diesen  eich  verhielt.  —  Schon  iliese  Unbeflrlndlgkeit  uml  Xiobt- 
CtHiHlki»!  dci!  Koch()Dne(es  de«  Oeles  licdH  di>  VeruluihDng  za, 
das8  letzteres  nioht  ein  einOtcheii  Oel  xer,  »onifcrn  aun  mehre- 
ren näheren  Bciilandi heilen  bestehen  mörthte,  wie  iltetiee  mit 
»Hen  Producien  der  Irocknen  Deetillalton  organischer  Körper 
der-  Fall  IkI. 

Um  das  Oel  noT  andere,  in  Ihm  enthaltene  nähere  Bentand- 
(helle  za  nnlersuchen,  wurd«  es  mit  seinem  gewins  16— tOfa- 
efaen  Volumen  concentrirler  Schwefelsäure  io  hoben  Cylinder- 
gUisern  gemischt,  wobei,  wenn  die  Verminctiung  nach  und  mwb 
geschieht,  weder  eine  Erwilrmung  noch  Bildung  von  Kohlea« 
Ränre  oder  schwefliger  Säure  bemerkbar  int;  -•—  hierbei  bUdel 
sich  eine  dunkelbraune  schwere  Plüssigkeil,  welche  sehr  hünllg 
an  den  Wandungen  des  Glases  ecbfitl  ?iolet(rolhe  Slreifungen 
zeigt,  und  ist  dn^  nöthlire  Quanlum  Sehwi^relsjiure  zu  dem  Oel 
gesetzt  worden,  so  scheidet  sich  eine  deutlich  und  scharf  vor 
der  Bobwercn  braunen  untern  Flüssigkeit  gesonderte,  vetlig  was- 
serkiare  ülarlige  Subatan»  oberhalb  ab,  welche  scharfe  Tret»* 
nung  durchaus  nicht  eher  eintritt,  bis  die  zur  Scheidung  aü- 
thige  Menge  Schwefelsäure  dem  Oel  zugesetzt  worden  ist. 
Alan  hat  daher  an  dem  Ersoheineu  dieser  suharfen  Absonderang 
ein  uebr  guics  Merkmal  für  den  Zeit))uncti  von  welchem  aa 
nan  nicbl  »ehr  nüthig  ba(,  Sobwerolsäure  zum  Oel  hlnzuita* 
HeliMD.  Das  «ich  absoudcrnde  Oel  hat  nicht  mehr  den  p«nt>T  > 
Innlen  Geruch  des  B ernstein ül es,  es  riecht  vielmehr  angeiMbn 
—  etwa  wie  reifes  Obst  —  und  man  denkt  unwillkührlich-u 
deu  sogenaunten  „tilumen&hDiicheu"  Geruch  doK  Uu(iions.  — 
Diese  ölariigo  Substani^  wurde  miUelal  einec  PifteKe  von  der 
braoiiea  Beliw««a  Vlüaaigkwt'  getreuat'  und  init,deatjlli[teiB.WHn 


W^MOhOttelt,  .yroM  siqli  Bphr  baM  zwej  ^bgwQnrt.erto  FiO«- 
^kffUen  bildetoBj ;  eine  leichtere  wasserklare  und  eine  up^. 
t^re  acbwerere,  weiss,  milcliig  trübe.  Beide  wnjrdeii  in  einen 
liehen  engen  Glasoylinder  gegossen  und  durch  eine  Pjpe(te  von. 
dviander  getrennt  Die  weisstrfibe  Flössigkeit  wurde  abge- 
dampft,  sie  hinferliess  eine  weiss^raue .  Substanz^  welche 
citwa  bei  40^C»  scliniolz,  stSrker  erhitzt,  mit  stark  irnssender 
Flamme  brannte^  unlönlich  war  in  kaltem  ho  wohl  als  aanh  ko- 
chendem Alliohol,  onverüiiderlioti  bei  BrwiiriDung  mit  Aetsskali- 
Üaong  und  concentrirter  SchwefelsSure,  —  sich  daher  wie  Par*s 
afln  oder  ein  diesem  fihnliches  Brandstearin  verhielt.  —  Da 
flieh  bei  der  Behandlung  des  OL  succ.  reetif.  etwa  nur  der  achte 
oder  gar  nur  der  zwölfte  Theil  des  angewandten  Oeles  als 
iae  oben  angefahrte  Oel  ausscheidet,  so  stand  mir  nicht 
eine  solohe  Qnantitfit  von  ausgeschiedenem  Brandstearin,  wel-. 
ehes  in  der  ölartigen  Flfiasigkeit  anrgelöst  war^  zu  Gebote, 
wi  noch  weitere  Untersuchungen  mit  ihm  anstellen  zu  könner} ; 
sein  Vorkommen  in  dem  OL  9ucc.  reciif.  ist   wenigstens  bicr^- 

darefa  bewiesen, 

-  ■  .       .■  .  ■  •  ■   . " 

nie  von  dem  Wasser  durch  eine  Pipette  abgeeommene  51- 
•rtf||e  Pifissigjkeit  wurde  aber  geschmolzenes  Chlorcalcium  ge- 
goflseo  and  so  lange  damit  in  Berührung  stehen  gelassen»  bif 
es  klar  und  wasserhell  geworden  war;  hierauf  wurde  es 
vondehüg  destillirt,  wobei  es  ganz  klar  tropfenweise  überging ; 
der  Kocbpunot  war  nicht  bestündig,  vielmehr  stieg  er  bis  über 
t80^  C,  bei  welcher  Temperatur  die  Destillation  .  unterbrochen 
wurde;  in  der  Betorte  blieb  eine  braune  harzShnliche  Masse 
xorttck.  Das  spec.  Gew.  der  vorsiciitig  destillirten  Flüssig- 
keit war  bei  19'^C.  =0,646,  (Jepinach  eiper  der  leichterten  Körper. 

Das  zuletzt  übergehende  Oel  bat  schon  einen  schwachen 
emiiyreapiatisohen  Geruch,   da4.  äderst  ^fifiergehende  aber  nicht. 

Die  erhaltene  I  ölarti|[e  Flüssigkeit  war  wasserklar,  löste 
Jod  mit  rothbrauner  Farbe  auf,  ohne  Fulmination,  blieb,  mit 
gifiozenden  Stückchen  Kalium  in  Berührung  gebracht,  ohne  alle 
Verfindemng,  selbst  bei  o^  jülrwfirmen.  machte  Fettflecke  auf  Fe- 
lder, welche  jedoch  beim  ifirw&rnen  desselben  wieder  verschwan- 
^^^.XS^^  8i<^  in  Alkohol  von  0,810"*  und  Schwefelather,  ätheri- 
■eben  und  fetten  Oelen  leicht  auf:  mit  Wasser  gemischt,  schied 
ea  flieh  io  zwm  kloTii^Kiii^i^i^Vk^yfm^x^^^ 


I 


104-  Elsaer,  ab.  Moschus  vtificialla  t).  ein  neaes  Od; 

mil  3  Th.  raanhender  Ssl[ieier8aure  vermiHcht,  Mrbl  Ca  sich  dunkel 
bradnrolh^  Epülcr  klar  rotlibraun;  diese  FlOssigbvit  wird  bHm 
Vermtsclieii  mit  Wii.''äer  milubig  irQbe  und  sci/.l  imr.h  eiiiigen 
Stunden  ein  gelbes  llnr»  nb,  welclies  alle  ßigcn^ichnnen  des 
BOgcnannlen  kunslliclien  MoachiiE  bcsitxl,  ^ —  die  nlkofmlige  Auf- 
lösung desselben  riechl  eo  stark,  deiiltich  und  nnliallcnd  liach 
dem  beifteii  Monchus,  Amts  meine  Kleider  Monate  Inng  dnrnHfib 
rochen,  —  der  Niedersehing  jnil  e»«."  ig  »au  rem  Blei  hnllc  alle  die 
EigcnsRhaflen ,  wie  icli  aolcbe  oben  nfihcr  anjrepiebcn  habe. 
Hieraus  geht  hervor,  das»  diese  ölarlige  Subslnn;^  eigcniliub  die 
Urxnche  zur  Bildung  des  kani^rlinhen  Moschus  imI.  —  Da  die 
ÖlHrlige  FlOssigkeil  vieles  Achnlieho  mit  ßupion  hui,  aber  doch 
auch  ivteder  durch  besondere  EigeiiHcliarien  von  lelzterem  an- 
lerschieden  ist,  so  linbc  ich  diesen  im  Ol.  suce.  reclif.  enlhaf- 
tenen  Körper  „Sticcin-  Eupion"  genannt,  und  der  sogenannte 
Motcku»  arlificlali»  ist  demnach  als  „Sucetn- Eupion- Harz" 
zu  bezeichnen. 

Um  die  Zusammensetzung  dieses  neuen  Körpers  kennen  za 
lernen,  wurde  er  im  Hess'aehen  Apparnle,  wie  oben  schon  er- 
wiihn(,  Im  Oxyg;enElroine  mil  KupTeroxyd  verbrannl.  HierzD 
wurde  ein  vorsichtig  desllllirlcs  und  nochinäta  mit  ciinCeairitf^ 
Sobwerelsfiure  bebandcllea  Oel  genommen.     "  '"  '    "  "  "■■"'* 

0,177  Gr.  gaben  bei  der  Analysej  "  '    " 

0,iai    Wasser, 
OiÖJa  KohlcN^ilure. 
Auf  100  Theilc: 

64,548  Kohlcnslo/r, 
11,983  Wasaerslotr, 

3,469  Saueratoir 
100,000. 
Nach  AtomverhültnisBcn  berechnet,  dürrten  «Ich  etwa  M- 
gende  swei  Formeln  als  passend  anführen  lassen: 

Ca,  =  84,58  '  ■'■ 

Hs4  =  11,89  '  'a 

Ol     =     3,63  ' 

100,00.  ' 

Nimm!  rann  an,  dass  das  Oel  aus  dem  Kohlenwasserstoffe 
der  «aucr8(olfrreien  niherischen  Oele  und  Walser  bestehe ,  «ö 
lAof  sieh  folgende  Formel  bcrecbnen! 


•    I 


iOöoo,  ' 
rcCjBg^+'H.    ■■ ."  •'^-      ■  •^■'  ^•■■•''»  ^''■ 

Die  BeschSfti^ung  mU  andcrea  chemischen  Untereachan^en 
erlaolit  mir  ssor  Zeit  nicht,  die  Einwirlkiin^  der  rauchenden  Sal- 
pefersfiore  auf  diese  Ölartige  Substanz  zu  studiren.  —  Das  Ga« 
•ammtresnltat  der  Untersachang  Ist  daher  folgendes: 

1)  Del*  sogenannte  Mo$ehU9  arttfidiaiig  tst  als  eia  stfUc^ 
itoffbaltig^  eiektrb*negativei«  ttarx.  xa  beflraohten, 

93  Das  OL  sueeifri  reetifteäitkk"-  Uii  kein  einfaches  Oel, 
seadern  besteht  aus  mehreren  näheren  Beslandtheilen,  anter  wel* 
eben  daä  Saccin-Bupipf  d^  >eracrk^nsw?rtbeMte  ist. 

31  Der  kQnslIiche  Moschus  entsteht  durch  Oxydation  des 
Saccin-Eupiöna  mittelst  Salpetersllure/  und  sein  richflger  Name 
ist  datier  Sueeih^tlvpioH'Hatfs,  Von  einem  gröswern  öder  ge- 
ringern GebalC 'an  J3uccfn-E?apl6W*idi '0/.'sure.  TMif.  wird'd^'- 
her  aach  der  mehr  oder 'Weniger  Aeutliche  'Oerucli' nAcEf  M6- 
«ehöa  In  dem  Harze  abhftn^g  dein ,' uÄd  hfVriiir  Hitrftl^  dii' B(/i 
abachtdng  tleyer's  Inren  firklSrätigsgrund  haben.  '     '*'■  ''  "  " 

ßetracfifi^i  man  scblieiisifeb'  iioisbmaiä  dfe  Zusammensetzung 
des  OL  such.  reeUf.,  00  geht '^eütifch  betvör^ '  dkss  es  Bcstan'i^ 
theile  enthält^  welche  im  AHj^edieiÄen  vlei  Aebnrtcb^^  bäÜe'rf 
bK  den  Prodiicten  der 'trockneti"  DdMfRalloii '  von  Körpefti' '  ads 
dem  Pllanzenreicbe,  was  amtif  Thcil  sdfaön  voraaszaseh)^h  ü^üt^] 
jedoch  sind  die  bestimmten  unterschöfdertddn  Bf^irkibafe'^  vHm  ftb- 
pioa  filcfal  [lhberackÄtdbtfgt"zil  las^tlb',  eben  60  hatte  'das  BräWd- 
Stearin  nichts  Schupp!^- Krystaliintsibhes^  und,  spricht 'auch'  ito 
Braon-  onid  VioIettrotrrgerSrbtMrefden  d'ös  ^ühs  bei  Vefttll^fibtiji 
mit  oonceiitrirter  Schwefetsfturi^'tar  UM  Vöfrfianfd^nsein  v(rri  KriiH- 
flofy  80  Istdoch  WtedVruniriiichFiMif'iO^^ 
mit  KallDiii'  in  B^rtthriiW^  i^tb'rAcÄY^^  ztrsifttzt'  yiiV;  Htf'dodtT, 
wie  ich  gezeigt  habe,  Kalium  mit  Ol.  iüiit.gk^  Mehi^r^iHdbA 
wird.  '-^  Im  Bolzgotdt'lnrt  bekanotifcb  Kah^  «och  «clioii  firQ- 
ber  dfa"dgenthifmlf«bM  WA  g^fttndM^'and  aalir -wahmelirfilHirti 
ist  das  HiTchMide -Priifdp  1«  -deni  'O/;  AHMleib'  d#n  Saeeltt^ 
Boplto  ihffltoH«i<<M:'i^  Mir  ««^dlM' «bWliiopt^^ie  AriMMn^ 


r 


HtS        Främy,  üb.  die  oieUdlisebeii  Süin-en. 

AttWgiitg  gekomoieD;  ale  Ist  aber  nicbls  weiter  bI»'  dtp 
gtM»  Utlrfmarm,  i<en  ich  nuch  frälicr  scbnit  nntersDchi  fantltf 
wie  icli  in  meidtr  rrüherti  AbhAfiillanfC  HnKerühri  hkhe,  und  der 
iflisliU  weller  sl«  chromsaorer  Baryt  w'.  Aber  ituch  diese  Farbe 
Mrrie  wenig  Anhlang  flnilen,  <ta  nie  mtuhAauktH  und  mlim 
nanh' einem  Jnhre  Im  Dunkeln  «owohl.  wve'tiD 'LieMB'4fai«>wvf 
f|iränglklie  gelbe  Färbung  verUeFlrfi"'  -i"!'  ^it  r-^i'  "'  nocnaM 


XIX, 

'^"''OHfefliiithüiiff'en'  über  die  metalliMehen 

WS  ...'.IT..  Säuren.  ■•■■■■        ■" 


-AY-Mf.   !; 


Von 

.,,.,■■1    1  1./^    ?»£>!■«.      .        ., 

'  Bei  einer  allgemeinen  Prüfung,  der  ich  die  meinltischen 
BXureti  utiicmarf,  fnnd  Ich  neue  Vcrliinilungen  der  Melnlle  mit 
Baners'üff  und  gewann  neue  SaUe,  die  durch  ihre  Bthilne'Kryu 
■lalirorm  hemerkcnitwerlh  sind,  IVIan  kann  ille  melatItRchen  8äa>i 
tili  In  >  ClMMn  eintheilcn:  in  die  er^le  Cia«He  Htelleii  «teh  die, 
Wticlie  duroh  unmtllcftinre  Vereinigung  dei-  Metaile  mit  Sauef^ 
Iftoff  entstehen  und  die  in  der  KSIle  nich  In  AII<aliBn  auflüaeit] 
In  die  zweite  kommen  die  Sfiuren ,  die  sieh  bilden,  wenn  ein 
MWalloxyd  gleicbKeilig  dem  Einßasüe  eine<i  Alkali's  und  eitiM 
^l^renden  Körpers  »usgeselxt  lal. 

«■^  Die  Melall^äuren,  die  in  dieser  RiFcißietien  Weise  erKeugt 
#l(Q(!nj  »eigen  In  ihren  Eigcnschndcn  wcnenitiche  Verschieden'- 
liMtCn.  Die  ersleren  sind  meistens  sehr  beständig  und  kAfmea 
üiit  den  Baten  beallmmle  nchün  krystalli^irfe  i^nl^e  bilden,  df« 
■Jhilercn  dagegen  sind  leMht  r.n  versetzen  und -verlieren  eloM 
Tiiäll  Ihres  l^ouernlulTes  bei  sehr  scliwachcn  Einwirkungen,. 'Un 
tA'H  Bei<i|dc1  von  dii)4'Süaren  der  ersten  Classe  xu  geben,  wfihf« 
ff^'  dlä  hüi^linle  Vet-VinMiing.isture  von  Zinn  und  i^aner.stciT,  die  den 
Nliinhen  ZindKäuce  crliatlcn  hat,  und  um  die  ew'eite  Verhinilunsiu 
r^be  /n'  «haral^leriHiren ,  habe  ich  eine  neue  Verbindung  vnn 
Klaen  und  SauerMolT,  die  Eitennäure,  aruitirt. 
"'  ^"ttaiüureh,   daaa  ich  als  Beispiele  solcbe  netftllisch«  tiirtrtn 


iiay  w»M«  tvMtigen.  McCarUen  Mng^Mren,-  ivbHie'^Uk  an- 
«taV'dMT'  ilwIlclM  Verblii4«ngw  iülr  diä  .#Mgür  k^mMiä 
iMib  Nstali  'MoU^floden«  Mit  -der  ;Uii(ei«tieliiing.  ^ptliM«» 
uirlMiba  Ml  den  Anfaiig  gevwiolit.  Iii  metnedi  fierlohte-scMli 
i  suerst  weillfiuflg'  die  hliMMMti-  YerAihFtttigMrteik  ilwchiMii 
fj  ild  idr'M wandte )  am  deeMaore  Satxe  eo  berehen^  lob 
Ige^  daai-'Ma  VerModuiigaa  der  Bfaenaiore  aift  daiii-Baaaa 
IflroekiMai  oad  abf  natienl  Wege  erhaHen  kanor-  We  ^fm^ 
wa  iaar  Irackaeai  We^e  Icoinmeo  aNe  darauf  hiäaoiiy-'>4aaa 
in  KalkMaat^emifd  mlti-WseBOxyd-giahl^  oiid'»warliafirtaeni 
rfiwiav  -iaiii'aitf  ida^  «IsenaMlra  6äl2(  keine  fiin%Hriiang><iiiil« 
rt  -DiNT -Vei*faVnreay'diirtto-watolihe0  manr- am-*  laliolilefllan'iali* 
Umwtim  Kalt  -^Wiirtrf',  bMielit  darin,  ^cm  nMn>  auf  BiaeaMfa 
Ina,  4lie.  man  voHiar  zdnr  Rolhglftb«»  «rhit^  hat>^'  i^oalikaa 
1^  onif  jBrepnlrerfM  8al|ilKer)iotimt^t>'#obi4  ÄaH  i'CHV'BifUM  mA 
l'Gr.  8al|>eter  äniKend^n  lUtta«;  diidüW^h  eAialti'tmin  ehiairölliA 
ha  Masse-/  w^Mie  grtfssa'M^gea'  Yan  toisMiaarii«  Kkli  «mMMl 
^  'Auf  Aaägeia  W^jBt^  bab^'  i^ibrelaenMiarea^Katl  berätthr^lt^ 
ar'ieh>  Gebrao^  Von'  'den üohSvieii  VertiacheiAr'iwicMIbi'HllI 
t.  Barth  te  r  dbar  >di^'BlnWfrk«i)^ *  an^lMt  ha^;  HN^eha^' «üa 
Ü^'>«rtkr-Mkällaääi^>ai^bt.  'Weni^  ich  >^aiVii6ll«tf  tM 
Ao^  IM  ii«ii^imitoelffrfrte  Kartlatfi^  lotete;  ^isluhai'Meanttyilü 
4Mf  ia'tUAaaiMMüti'^^nrtfeltV '«t'^bi^lt ' Icti' M^rTsaniraii«' «aX 
r  tibdc»  W^ge.  'Ich  'geile''bai  'dieser  6äfeg^b«ft*Mn  bMtfi 
Mdheilenr  Ober  dl«'fiiJ^rkaii|t  ^i^  Chlort  aäraahr  ^aaneaa« 
McF  ißnlUii^f^^efni  k««  2?el^,: dain  fnr'dies^iD  FMe  *iHrh  «MI 
laraaM-es  kall  'aDd'Chlo^Kaliünr'^bilit^fi',  irie-'ilfivtf*'i^eSlbla 
iitil'air;  bbnd^ba  VIdmehr  dne  aigenCHQiMieha  Vdrbindfm)^,  M¥ 
li'^detf'NiiJflien  gieehlorteä''Kdli-%^\it,  irefthe  W^\^tm^^m^ 
rcb  eine  geringe  Terifperätararh'tfhufig  sich  hi-'€)faM^kiinbn^ 
ka#MMI^'«Ad  Kall  KQ'%anbHbeirv^ä  isf  <^ln  Hdi^/U^  bei 
Ml»  EithVlI^küng  ahi"ilb^a)iydftydrdt  dasi>elbe>'V)i  «MensiMM 
tfWararaiidclt/  •  IfT 'ito^indii''BMcht^^  rcfhii^H^  't^^ibfel'^Jaml 
fMellea,'  «i»'  das  «göiMliHHäi'ltäVi  %(ir  kMM^VHnij^  lftöiia**Vdr^ 
«HgM  'der  -iifotalliMtwhtfHSfemW  riiit''den  m^  ^Hi^if^ek 
■0/=  «au*  eitM'^iMge' -Ai«Wek(^Fii/rfj|eh  Hind'1^  K'/dlltt 

fiferoxyd  nnter  dem  Bldftoisä'd^  g^blöheh'IO^III'iiHHi^''» 
4/  VdüllldMi;  des  KafFs  tift  ^alvr'  rieübh  MdaHtti^'^^ibtt 
Mr<^  *'W«ld&^  'i^b*'Jra)iyV»-«Ata^'''««Dm^  habe.''''  ''->"  ''''''"" 


«(10        Ry^ay^.ifc^dtelMtaMBciiiil^^ 

AUtthMT  difi  Aikattes  anstiM^  j^MMT/mt  «iMlIrwtd.^NM 
«in»  Jrr9g»9:d«mi  Ltaitg  ttit  JH^ht  dm  Chfwilirnfi -atultmti^ 
dtf*  iBr  ii«iiiMler  2Mt  Aber  dtasM  JbeU  der  WtesMicMI  «sM 

tüMwato  Dantwebnifl«»  vfrdfiitllieM  luibeii»:, j/^  i  /..ix  ili| 

iImI  IfOi  g^be  dUTMif  .«Oft  PfMiBg  dcyr  Blgfttwlinff<ii;€i>tipiii 
mr,8alfl0>  QkKir^.iqli  lieviDi««^  daf»fWiriliv,  i*«w«atili9K;iiMi 
0MilMih<r  S(0fi6),  M«  ¥«rtheUtfir  Klkrim  «i«  mmnmm»B*iMtl 
oadwC^ao.Jpuiu^  -fiad  iobiBteU«  diese  lltMti«»MM'«il  danjulin 
—tiwien»  ,me]ehß  Amk  i^zydM^  MiaiMr  MkiB'  '^kfMNNNNM 
atäiidet»Migl>  Ick  gebeKdw  ZqnMBOMMQtamiigt.der 
iir«loli0<di«rali^  dki  Fouael.  V«Qy/aii»l0iidra9kt.  prtad»  jm^i 
ai«Be>4bfe«'Pliilft  iiebfiP ,  d«Mi  S4«iw:  ji)«»jCbi»m#l 
fiotmeMi»  u,ß,  w^  ekm^vMt; . /lokr  «eigio  4incJ>  AiNil>ywD#)< 
dkii  Mtmjwm  imd  aM<o4f<M)l(iifip.jiYf(ff)i,0Pi)Hi99#iififi, 
Mii^abif  .iWPaa..d)^frftai'j|iii8aifmfN>^4^  bab«fi^,:4«8Pia 
Mnlarf  lOOi  iAK.MidKitfigaiMrmKi  9^lppll>^  y^mpkm^  /BinAf ;;fMdi 
AügisiMMia  dac .  giw^Hawag»  ^vct  e|afMiMN!r^/3«toir  dÜP^ i 

fiaantilil  tSfvieiirfrtoff» J^b^rliisfm,,  .vn^  «^^        aAl»iH«IM»im: 

dlergidawNliKrc^  |.H»eiji>.4Wi  eia<^,.4W!  ll|^#gaiiattpawBRyd  mii 
16itiPiflM)hfTacJiyefalfiqi|ft.|^te^^  Mt 

miaaa,4«aj-i9lltfea.  ba^ndeU  bab^i  i^eir/.CF^Wi»^.  XbaM/.l*.« 
]0Qtei»n€li^aag  ^epr  Xfinasfiace.s^iiifa^M^rr    -•:-i;.-o    mh»  iMub 

b«aat.dit«  ,«baf:{.dJWp  ^fire;y^^|^9aq4loht,;8M».ffiMli^eM^ 
s^J)a^  vardafl^)  iMif  dea  jriobtigaD  JMcaql^UiDgfii,.  dia  #MP 

aoobe,  welcbe.4Bft.  i^^j^i^^ 


der  könsUiciieO'  UUfamBriD«..,  , ,  i        1001 

erteabe  ich  mir  aocb  folgenile  Beobiti^hrunf;  heksniiC  z«  mtif 
cbon,  welube  mir  Hr.  Kresnler,  Knurmann  nad  teobiiscfaei 
Chcmihcr  hier»ejb{(t,  efilig  iiri(ie;flil teilt  bat. 

Hr.  Kressler  bal  itie  Vereucbe  im  Sirintn  eowohl  wie 
In  GroMen  in  tteinem  Laborafario  anMeilen  la^o^n  and  die  «i»> 
s«lne«  mi  der  Darstellung  der  Uitrsinariilo  erfordern  eben  Sab- 
Rtanxen  In  den  verscbicdenslen  Formen,  ivie  nie  Iheila  im  llaa- 
del ,  theila  In  der  Natur  vorkommen,  daitn  verwandt,  aherjedei 
Mal  und  immer  eerunden,  da»e  die  Ampenettheit  de*  Eüena 
durchtius  nölhig  war,  um  einen  blauen  oder  grünen  UUra- 
Wtarin  zu  erzeugen. 

Bb  wurde  in  groMeren  Menge -Ver hall nlewii  eine  Miecbang' 
gemacbt  von  iOO  Th.  ei«cn/^rrtein  kie.ielerdehalligem  Thon,  900 
Tb.  Irockner  Soda  ond  100  Tli.  t^citwerel ;  diexe  Subslan- 
Ken,  inni)t;  gemengt,  gaben  nach  dem  Clühen  nur  eine  getb- 
tiche  Masse,  —  Wurde  dieser  Manse  aber  fc:iHcn  (als  Hchwe- 
felei^en  oder  sotist  pin  ecbwefelsaures  HiaensalK}  zugegelxl, 
w  enlMand  nacb  MnaHsgabe  des  KnsaUes  und  der  Tempf^atur, 
welche  beim  Glühen  angewandt  wurde,  eine  gchwarze ,  j/rüfm 
mi  blaue  Färbung;  ja  schon  durcb  diese  Versuche  wurden 
ganx  leidlicbe  Farbennüancen  erhalten. 

Diese  Versuche  v.eigen  aber  im  Grossen  ganz  da»telhe, 
WM)  nir  meine  im  Kleinen  ausgeführten  Veri^ucbe  gezeigt  hat- 
(CH,  'and  sie  dieuen  nur  zur  Beslüligung  dessen,  was  ich  ^ 
der  oben  riiiiten  Abhandlung  ausgesprochen  babe.  Nof'b  .wllj 
inli  hier  antfihren^  daae  ich  auch  eine  ioi  Bändel  unter  den,N*r 
men  „rolher  UUramarin'-'  vorkommende  Farbe  unferaucbl  b,ttifi, 
In  welcher  ich  nichts  weiter  Tand  als  Thnnerde,  Kicst^erde, 
Natron  and  Bisenoxyd,  wodurch  die  Helschroilic  Farbe  faervoi;^ 
gebracht  wird;  wahrscheinlich  Bind  zur  Hervorbringung  diesea 
(olhen  Ullramarina  die  Ingredienzen  mit  schwefeLsaurer  Eisen- 
oxyd-  oder  Oxydul luaung  angerührt  und  (furcAgeglüht  worden^ 
WDdoroh  die  rolhe  Farbe  durch  die  Bildung  des  Üliseniixyds  h^c- 
vorgerureo  wird.  Uebrigena  i«!  keine.  S|inr  Schwefel  dar^i 
enlballen,  daher  der  Name  rother  IJItraraaru,  wenn  man,  de;g 
letxlern  auf  die  Sfibwefelvei' biodun  gen  besiebt,  gar  uitihi  p^^ 
send}  auch  ist  die,  Beischrulhe  Farbe  gar  nicht  rti^ch  u;fd  (ea- 
rig,  daher  sie  wohl  wetii^,  verlangt ,  werden  wird. 
^aKnler  dem  Namen  y,Cietliin"-  fat  )iicr    eine   gelbe  F^fbe  in 


i4t&        Främy,  üb.  Ate  meUdiiscben  Säwen.  ^M 

Aeregong  gehonuneo;  sie  bt  aber  nlelifs  wdier  bIs  ttr 
^«M«  Ullrn(narJn,  ilen  ich  ancb  TrSItcr  eelioti  nntertiachl  bnll^; 
wie  ivli  ii<  meiner  frühem  Abbaßillwi^  noi^efülirl  h*He,  und  Me 
nlchlH  welter  als  chromsaurcr  Bnfyr  ist.  Aber  Aucb  liJe^Vnrlwt 
ddffle  Wenig  Anhlsng  finden,  >lm  nie  liaoliiluiihrU  und  »dliMfl 
inMi  einem  Jahre  Im  Dutikelii  «owalil..wi«'-in'-Liel«l«itbn'«wl 
rprOrigltfthe  gelbe  FArbang  verllefti/>-'"'''''t'l'>-i-'v  (|p^  hI  iKuntwl 


-»4i\l  iniifint  t»\M  twHtA\    ii>n>'i  11*11 

XLX. 
'B<*"0ttnHYie4MlrH>{Bn'^  ^le^W  dfe  melatlitchen 

uuv  ,.u.,n  m.-ji-,  !         SülMren. 

"' '"Bei  einer  aligemerheh  Prürting,  der  lc&  di«  metallischen 
aiureii  milcrwarr,  rnnd  ich  neue  Verbimlangen  der  Meinite  mii 
6aT]er«<io[r  unil  gewann  neue  Salze,  die  liurtih  ihre  nuhörie  Kry" 
•talirorro  bcmcrkciiHWcrlh  sind.  Man  liaiin  flie  melattlnchen  Sia^ 
rth  In  S  Clasüe»  elnlheiicn:  in  die  erste  Cla«.i<e  stellen  »ich  die, 
Wfelclie  dnroh  nntnilielSare  Vereinigung  der  Metalle  mit  Snuer- 
ktolT  «tilslehcn  lihd  die  in  der  Kfille  nioh  in  Alltatien  auflüden; 
In  die  zweKc  koVnmen  die  ääni'en ,  die  sich  bilden,  wenn  ein 
MciaDoxyd  glciubiecilig  dem  Einfla^HC  einen  Alkali'a  und  einea 
OÜ^Arenden  Körpers  ausgesetzt  Ist. 

■''' '  Die  MelnllnäureM,  die  in  dieser  nweifaftien  Weise  erzeugt 
^tordcn,  /ergen  In  ihren  Bigenschnftcn  wcaenlllcbe  Ver^cliieilefr. 
heltetl.  Die  eraleren  nind  meistens  sehr  bentfindig  und  kOffneo 
rdit  den  Bnscn  bestitninle  sch5n  kryslBlIlsrrte  Saixe  bilden,  di« 
üiileren  dagegen  sind  lelclit  zu  »ersetzen  und  verlieren  eloen 
Wtit  Ihres  SaneritlutFes  bei  aehr  scifwachen  EinwIrliilngeD,'  Um 
riV'Belfipicl  von  düH'Säuren  der  ersten  Clnaxe  /.ti  geben;  wiM« 
An  die  höchste  VerVlnHungr^Atufe  von  Zinn  lind  SHoerotbir,  die  den 
XAi^eri  Zinnuäure  erhallen  hat,  und  om  die  r.Wc\ie  VerhindOntfa^ 
rttkhe  kA  tiharaliiertsiren ,  habe  ich  eino  neue  Verbtndmg  von 
KImm  und  Sauerstoff,  ilie  Eitenmure,  «Kiitirl. 
'  '    '''Otdureh,   daao  icli  als  Beispiele  solche  inelatDsche  Hanren 


Fr^my,  üb.  die  melailiscbcD  Süurea 


lOB 


lUny  wsicha  n-icbligen  Moniten    nngehercn,    wotde  leb 
iDten,  ilsxs  dhnlkbe  Verbindunge»  für  die  tvenig«!  beknooiäk-  1 
Mall«    sieb    auch  Umlcn.     Mit   der  UnlerKuchuiig    der  Ei »«a» 
iure  babo  kh  den  Aiil'ang  Kemnuhl.    In  meinem  Berlcble  ftetito  \ 
h  Kuersl  «'eillnung'  die    einzelnen  Vcrfnhriiiivparlen  «uBeiiu 
tr,  die  Irh  anwanitlo,    om  eisen«ittire  StiUe  kii  bereilen.     I 
•tg«,   dBsa    mitn  Vcrbindringcn    der  BieeiiHüure   rail  den  Bai 
if  Irocknero  und  ttat  nii»*eni   VVe^e    efhallen  kann:     Die  Prnt    ' 
»M  auf  InKknem  Wege    liammen    alle    darnuf  hinnun,    dnM   , 
■n  KanviDfiDpefoitfd  mit  Bi.''ennxyd  glüht,  und  »war  i*eln«ai  ' 
efflww,    da«    nur   das    eisPtiaHUre   ShIk   keine 
!rl.     Dun  Verfahren,    durch    welchem    mnii  i 
inravrM  Kali  gewinnt,  iicMeht  darin,  ifn<*  ii 
tSne,  Ate  man  vorher  zum  Rniliglühen  erhit/. 
»  nnitc:e(iulrerten  Salpelcf  ücliQUet,  wöbe)  m» 
9  Gr.  Snl^eler  anwenden  tfiuan;  dadurch  erhiill  man  elneTöMH 
Kbe  MAsse,  welche  grosse  Mengen  von  ersensaiirem  Kali  enibflHt 
Aar  nasBcm  We^e  habe  ich  eiacni-nureH  Kali  beFflilel^.llA 
M-ieb  Gebrauch    von   den  Hcliöncn    Versuchen   machte,    dli 
'r.  B«rlbler  Tjbcr  die  Einwirkung  angcsleKl  hat,  welche' «IM 
hior    «af  Mclallsaiiren    auAßbt.      W 
fiW  in  sehr  rairccnrrirle  Knlilnugc  leltele,  weluhe  Blseneiiyilb 
fdr»I  in  8H)>|iciisioii  enthielt,    so   efhiell   ii'h    elsensniir««'  R*8 
If  anmem  Wege.     Ich  gehe  bei    dieser  Gelcf;ei>tieil    in  etnlg4 
tmtelhellen  ßbcr  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  sehr  eoiicutl«- 
ifie  KalilaBgecin.   Ich  xcige,  daas  in  diesem  Falle  sfch  m^ 
itorsanres  Kaß  und  Ctitorkaliam    bilden,    wie    niftn''|B:einebihfil 
iniamt,  sondern  vielmehr  eine  eigenfhQmlicIie  Verbindung,  iM^ 
h  »ien  Nanien  gvchlorien  Kali    gebe,     welche  im    StkinW  W\ 
irch    eine   geringe    TctnperalurerliCbung    dich  in    Clrtorkalllil^ 
itieirMtur  und  Kal>  r.u  f.er»<ely:en ;    ck    ist    ein  KÖrpeH,  dar    M  . 
iner  Eit^Wlrkung  aur  Blsenoxydhydnlt  dasHcibe   Üi  tüScnsHitrcC'  1 
»li^  ^verwände».      In    meinem   Berichte    ver«  eile    Iftir 'Bel'dfi' 
«Weile^i,  diie  dn»  gechiorie  Kali  «ur  barMellimg  itriuerVer* 
irdBOgen    der    ntclnllischitn   8nurcn    mit   den    Basen'  geWithtvt 
moj     JuU  ciiire  einige  Anwendim^eit  Und  ht\if\%t  r..  ff.',  dlütt'  { 
upTeroxyd  unter    dem  EinUnH-ie   des   gechlorten  Kati'ä8iCh'"il 
Wä  VCfttnitinig  des  Kali'.*    mit    einer  neuen    Melallafitirc    *<)|tt 
HfWßM-iih'  Äi^f^Ä^ÄHre    genannt   habe.  '    ""' 


m    leinhlesten  i 
inn  aur  EixenfeW. 
I  hat,    geri^oeknctt 
n  b  Or.  Ei»ieH  UHM 


r 


I 


4ilD        Freay.  ülh.  die  metaUischea  Htiurett  ^ 

-[ir.  Aber  ea  war  nicht  mcio  Zweck,  öi«  Einwlrkang,  welebs 
£U«  nuf  (Uti  Alkalien  aosQbt,  epeciell  za  alurliren)  diesa  iM 
«in«  JFrage ,  deren  LÜsung  mit  Becht  den  Chemikern  zukomnl, 
dl»  in  neuester  Keil  über  diesen  Tlieil  der  Wistenacban  m  in- 
MeeawMle  Denluchriflen  verOlTentUGbl  liiiben. 
><[  lob  gehe  djirMir  »ur  l'cüTuiig  der  ISigenee haften  eisensao- 
rer  Salaa  über;  Ich  betreiae,  daes  Warme,  Anweaenheil  er- 
gaflbohtr  Slulte,  fein  veriheiiter  tton\er  die  eiseneaurcn  SaUc 
eenel^en  kann,  ond  ich  stelle  diese  Reacii«nen  ail  detuenigw 
KHBamiDen,  welche  das  oxydtrie  Waaeer  oaler  «leuaelbeB  \imr 
»lände^  zeigt.  Ich  gebe  die  ZuBammensetüiung  der  Ei^enaiH^ 
welolie  durch  die  Furmel  FeOg  aiugedrückt  wird,  eo  ä»fia  di«w 
Siure.  ihren  Platx  neben  deu  Süureii  des  Cbroms,  HaBgani^ 
Sohwefela  u.  e.  w.  einnimmt,  lub  xeige  durch  Analyeenj  d*f* 
ditti  aut  .vassfoi  uuil  auf  Irouknem  Wege  gewonoeneu  eiaenasa* 
rm  SalHfi  gcoaa  dieselbe  Kosammeuselsuiig  haben,  dass  skar 
lelBler«  nf(  mil  ealiielrigaauren  SalKcn  vermengt  «nü,  die  iv 
Augenblicke  der  Zerseta^^ng  An  eisensaureu  Salae  eine  gewiaaa 
Qoanliläl  .SauerstoR  absarl)ireu,  um  nch  iu  Baltidenwuie  S*lMi 
■u  verwandela.  KudUcb  tbeile  leb  web  alle  Versuche  mit,  dip 
ieb  MMleHie,  theils  um  «iiie  noeb  höher  nsj-dirie  ääur»  adv 
die  Eiaeasiuce,  iheila  um  eine  dem  MuDgansu|ierai/d  ond  4«V 
SCweiraob-Scbwereleiaeo.  enlsiirecbende  OxydaüDniwUife  ta,  at^ 
ballen. .  Dana  siirecbe  Ivb  ><0(i  der  fiinwirliung,  weicbe  Btajame 
suiterA^iyd  auf,  Eiseiioxyd  ausübt,,  und  xeige,  üasa  in- dieafp 
Falle  aicb  einp  xwJHChea  Kiaen<a.yd  Bn4  Eiseneaure  inlerit%r 
diäre  Oxydation sslufe  des  Uisijpia  zu  bilden  aclieint.  Das  «^^ 
die  verschied eneii  Fragea,  welche  Ich  in  dem  erslen  Tbsilff 
meinet)  Beriphleä  beliandelt  liabe;  der  xwetle  TbetI  iat  etiMT 
Ualerauolinog  der  Ziniuaure  gewidmet. 

,  ,,  leb  beginne  mit  einer  Erjiuieruog  an  die  verschiedenen  Ar— 
l>rileQ|  dia  fiber  diese  ääure  vcr«ireiitlicbt  sind,  und  verweile 
beunders  bei  deq  bemerkentiwarlhcn  Versuchen,  die  wir  Ber* 
zejius  verdanken,  und  den  richligen  Belcuubiungen,  die  Gmyr- 
Lassao  bei  iUe»er  Gelegenbeil  anatelllB.  Ausserdem  Sprech« 
icll,voR  einer  Notiz,  flie  Graham  in  Liebig's  Journal  biC 
einrppkeD ,  laaBeu,  um  die  Uiidiflcatiouen  der  Kiniuäure,  welcl» 
B«r«cl,iue  angegeben  haye,  m  erklären.  Die  ewleq  Ver- 
sncbe,  weicbe  ich  über  Xiiins&ure  ajtsleiHe,  halten  xum  ZwmI^ 


^r^iny,  [ib.  die  meUlliscbeo  Säorcfi-       «l^M 

,dj|9  wkhie  ät^lc  KU  «riaUtela,  weloho  liiese  Sture  unl«  im 
Verbiixtuiigen  einnimmt;  denn  die  Meinung  der  Chemiker  j^ 
jiock  diirüber  gelbeill ,  o|i  nuin  (U^se  Verbindung  als  Siat>e  oder 
«la  Bui«  betraohlcn  miII,  oiter  ob  «io  «bwertinclnd  d[je|WIIe«ir 
nei  SÄure  und  pioer  Basis  spielen  kaoii,  Dieaa  eind  ri^e  Fnir 
,ge;p,  denen  ich  oblng. 

Alle  ProbMi,  die  ich  nil  der  KlnuMiure  anMellle,  habeki 
mir  bewiesen,  dass  diese  Säure  in  keincin  Falle  als  eine  Bash 
belrachiet  werden  kann.  Gewinnl  man  nie  /.  B.  aus  Klntichlo- 
ritf ,  Indem  man  diesen  KArper  durch  ein  unlOslielies  CarbMMt 
xeraelzt,  so  Hclililgt  man  eine  Satire  nieder,  die  gane  entscttle- 
deiw  «nur«  Eigenecbarien  zeigt,  ja  sogar  in  diesem  Pralle  anoh 
dte  liakmuslineiur  KU  röihen  vermag.  ZlnnchhuM,  roll  kohletl- 
mnrem  Kali  belmndell,  oehlü^  nicht  Kinnsaure,  aonderi)  »Intt- 
morm  Kali  nieder,  Wclchea  nnler  diesen  UmstNtiden  DnldsHob  frJrtf. 

Weiter  beweiflc  ich  durch  eine  Prüfung  der  Verbindung^ 
von  Ziniisfiure  mit  den  Käuren,  dasn  die»ie  Verbindungen  nivnl 
ala  Sal;!e  von  Zinnoxyd  belrachiet  werden  niOsHen,  sondern  ala 
Verbindungen  von  Zinnsnuro  inil  den  Sauren ;  ca  ist  bekannl^ 
dass  die  Chemie  zalilreiche  BciG|iiele  von  Siiuren  aurslelll,  die 
■ich  unter  einander  verbinden  und  DoppehAurcn  bilden.  Zum 
8chlUN.sc  erinnere  ir.h  niich  an  die  enlneheldenden  Ver- 
HÜufie  des  Hrn.  Chevreul.  Hr.  Chcvrcul  hat  bewiesen, 
dasB ,  wenn  man  die  Kinnsäure  mit  dem  FarbfllolTe  des  CaiQ- 
|iecheholzes  /usammcnbringl,  sie  nit^h  als  eine  Saure  verhärt, 
wihrend  die  eigenllichen  Mclalloxyde  und  auch  das  Zinnoxydul 
alM  Qasen  reagiren.  Die  lel/.te  Verbindungsslufe  von  Zinn  uiid 
Sanerxtoff  muss  also  in  jedem  Falle  als  eine  Süure  belrach- 
tet.  werden. 

.ij/Nacb  der  Prüfung  dieses  ersten  Puneics  der  OeiirtticbU! 
ifff  JbnoaÄUre  gebe  ich  »um  Siudiuiu  der  Kigeusclianen  idieflip 
KQr|>«rH  Itber.  Die  era|eo  Bigcimqhaflen,  welcha  jch  beäcliFflibfl, 
dienen  zur  Erkcnnlnisa  der  Uri^actie  der  ModiScalionen,  wi^t^'t^ 
dl»  i&i«neäurc  netgt.  M^jne  Versuche  beweise^,.  Haßs  iip  bei- 
äm  inodUlcalionen  der  Zinnsäure  besondere  Säurfa  »bilden  i,M> 
habe  die^eu  Säuren  verMuhiedeiie  Nnmen  gegeben^  Für  4iff 
j|jfe^.;fiallie(ef^»ure  dnrgesteille  Zin^üura  habe  ich  diesep  J^ 
teballCM  juid  habe,  der  Süure,    die  man  aus  Ziiui&bJürjfl 


r 


•f^i         Fi-ömy,  flb.  A\e  metailiBChen  Saiten. 
'tiüMW',    itn'  Stirnen  Metazimitäurt   (aeide  melattonnique') 

'  '"  BJne  vergleich  ende  ßeslitnmutig  der  in  diesen  beiden  Sfin- 
m  enlhnUenen  Wassermengeo  ergnb,  dass  die  Melazlnnüfinre 
ütkr  Wasser  enthlcU  »la  die  KinneÄdre.  Da  nun  die»«  Siiuren 
rieb  nur  durcli  ihren  Wassergeliati  anlerscheiden,  begrein  man 
,lcicl>(,  dasa  eiue  geringe  Tr(icknuii£  BciiOD  die  Melasinoeäure  in 
.SUjBflsäure  v«fwandcln  kann. 

_„,,.  Joriem  ich  nun  die  geieircinlieu  AusiGhten,  welclic  Grn- 
ihA«  iibcrdic  Pliospliori'iiure.aufgefijjrarhcn  bal,  auf  diese  Siiuren 
M)»!«Bdle,  rouaste  iub  denken,-  dasa  die  %inn-  und  melazinn- 
Mtitfen  i^Ue  nur  diireb  die  Menge  itircr  BaRia  van  cinanil«' 
verscMcden  aeier.  Dicnn  ei'gab  «ucb  die  Atialyse;  denn  b«- 
Sul/,0  allg;etnein  mil  der  Formel 
nelaxiiiiiHSureii  Sn1/.o  die  Kummmfin- 
•h  der  HyiiolheKC,  die  ><:)>  in  meinen) 
nilerHClxe,  musa  nl^o  die  ZiiiiiMiure 
Me'n/.innsiiiire  als  eine  dreihosige 
Ulis  Vcrliiilliiisa,  das  i-.ivi.-^dieii  der 
lurcr    UDil  .melaxiMiisHiirer  SnI/.c  oImvaI- 


Uifih'iof   jJDan    die 
^^«iIHO,  NO  habeu  die 
eelxung  SiiaP^.SMO.     Ni 
Bcrichie  n-elllijullg   nUReir 
^Is  eine'  einbasige    uml   di 
Sfinre  bctraciilel  werden. 
^uaammenseUui 
tet^    wird  durch  eine  mcjji würdigt 
'sBcl^e  erklrirt,    dadnrrli   niimUt-li,     i 
mit  ülieriicliiissigcja   Alkali  erhil^.t 
lieh   in    tnelHziniisiure   vei»'HndeIn, 


von 


mir  beobneliicle  Tliai- 
M-eiin  /iniiFaiire  Snl/.e 
,    Me  sirlj  «ugeriblirk- 

erh:ii(    die    /inrisaiirett 


die    dm 


e    IVlela- 

I  Silbcr- 


Sal/-o,    wenn   man  in  der   Kiillc 

.tele  Zinnsjinre   in    Alk:i!ien    »iifiüsl. ,   Die    mf'aM\u\9\ 

enlxlehe»  auf  /.wei    vertcliiedejieii   Wegen,     1|)   wei 

durch  unlöülirhe  Cnrbonnic    aus   Zinncbloiid    gcM'oni 

Einnsoure  in   Alkalien  auflösl,    2)   wenn    man    in    ei 

tiegel  Ziiinsfiure  mit  einem   Ucheracbusüe  von  Basia  crliil/,f.    Daa 

ncraKiiin^ure  Kali  und   Ni'iron  lirj-MaliiidreM' K-luht.    Iliese' Ver- 

MtiilaLigen  stehen  den  etitxcIredrnslenSalKcn'  in- ntelilB  n^eti  UM 

bilden  vielleicht  die  BchSniXeh  kryaWmitiaoHcit 'Verbittdiingen  a«k 

■SMUiw:   .    ■    ■   'i  ■  ■  ■  I'     ■!     ■  :    : .  .     -I  ,    1,  .      I 

"    '    Oits  "Sttidiam   der   Zinnsliure    ticsft-'mich    eine   Verbindung 

'Mn  Elrmiirtd  Saiiei'fllbir  cntÜeöbcn,  weli'tie  zW)<irhen  dem  Ziiin- 

O^yfdl 'unt^  der  Zinnsiltiri!  Bfcht,  aber  il^clil   mit  dem  neuerdinga 

vtrti    FDchs'   tnldeckttn    Zihrtxehquiox)'^     r.tf  vertvechftln    tat. 

Diese  Terbindong^  erhält  mftn,  iVeon  man  Zlnnaäurc  in  der  Kall« 
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Hl  Zfnnohloriir  behandelt    Die  SSiire  nimmt  augenblicklich  eine 

«hone  orangegelbe  Ffirbung  an;   in  der  Auflösung  bleibt  reine 

Sklorwässerstoffsfiure.    Dieser  Körper^  dessen  Eigenschaften  ich 

if'meinem  Berichte  angebe^  muss  als  zinnsaures  Zinnoxydul  be- 

hichtet  werden  and  entspricht  dem   molybdänsauren  Molybdün-* 

üyd  (blauen  Molybdänoxyd},  dem  wolframsauren  Wolframoxyd^ 

^  chromsauren  Chromoxyd  u.  s.  w.   Die  Leichtigkeit^  mit  der 

ich  die  Zinnsänre  durch  Zinnchlorür  gelb  fSrbt^  kann  io  vielen 

^en  zur  Brkenntniss  der  Säure  dienen. 
r 
_  .   Badlicb  prüfte  ich  noch  die  Zersetzung,  welche  zinnsanre 

l^e  anter  dem  Einllussie  der  Hitsi^e  erleiden^  dehnte  diese  Ver* 

mähe   auch   auf  andere  Metallsalze  aus  und    kam  zu  dem  all- 

Hpelnen  Scbiasso,  dass  gewisse  Verbindungen  der  Metalle  mit 

■pi' .'Saaerstolfe  nur  jbu  Sauren  werden,  wenn  sie  Wasser  ent- 

fa;  io  diesem  Falle  aber  wird  das  Wasser  nicht  durch  die 
D  aasgef rieben^  wie  bei  den  anderen  Säuren ,  sondern  es 
mit  als  constituirender  Betitandtheil  in  das  S&lz.  Hat  man 
Mich  Hitze  das  Wasser  aos  der  Metallsäure,  wenn  sie  in  ihren 
arbiodöngen  befindlich  ist,  ausgetrieben,  so  verliert  sie  die  Bl- 
■■Bchaft,  sich  mit  den  Basen  za  verbinden,  und  schlägt  sich 
K  wasserfireieo  Zustande  nieder. 

!n  

•^  XX. 

meihode^    den   Essig  auf  seinen  Gehalt  %u 
"■•  prüfen. 

Von 
;r  Dr.  C.  WAGENMANN  *). 

Als  ich  im  Jahre  1826  die  neue  Methode  entdeckte,  eine  schwa«^ 
%fi|)iritaHhaItigeFIÖssigkeitin  Essige  zu  verwandeln,  welche  jetzt 
Hpaeifl.  unter  dem  Namen  SchnelUBssij^bercitung  bekannt  ist, 
l|i  mane  Methode  zur  Schnell  -  Bssigbereitung  vielfach  An« 
Ijlflpn  aar  praktischeYi  Benutzung  mitlheüte,  musste  ich  natör- 
Imk  auf  ^eio  Mittel  bedacht  aein,  den  Essig  auf  eine  för  Jeden 

4K)'  Ans  den  Verhandlnngen  des  Vereins  zur  Beförderaog  des  Ge- 
Hkifldsaes  in  Preas^en.    Jan.  n.  Febr.  184S$. 
ionm.  f.  prakt  Chemie.  XXVI.  f.  g 
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ieicht  ver8(andliche  und    aasfulirbäre  Ar^  anf  seinen  OebiK 
prüfen,  da  von  der  genauen  Kenntniss  des  jedesmaligen  Sfii 
gehaltcs    der  riciitige  Gang  der  Bsfiigbihiung  auf  den  vea 
sogenannten  Kssigbildern  und  die  Beurllieilnng  der  richtig 
geführten  Operationen  abhängig  war. 

Die  bis  dahin  angewandte  Methode,  den  Bssig  durch  Ni 
tralisation  mit  reinem  Icohlensaurem  Kali  zu  prüfen,  war  we{ 
def  Unmöglichkeit^  dieses  8alz  in  vollkommen  (rockncm 
reinem  Zustande  zu  bekommen  und  unverändert  zu  erhaltt 
voilliommen  unpraktisch^  abgesehen  von  der  Umständiibhkeit 
Untersuchung  und  dem  Bedürfnisse  genauer  Wagen  und 
Wichte  dazu.  Da  man  jedoch  allgemein  gewöhnt  war,  als  M 
Stab  des  Säuregehaltes  des  Essigs  die  Anzahl  Grane  von 
neqi  kohlensaurem  Kali,  welche  zur  NentraÜHation  einer 
(9  Lotb)  desselben  erforderlich  waren,  zu  benutzen^  so 
Ich  zugleich  meine  verbesserte  Prüfungsmethode  mit  de« 
ganz  Deutschland  eingeführten  Gebrauch  in  Binklang  brta^ 
der  mir  selbst  durch  meine  als  Apotheker  verlebten  Jahre 
Gewohnheit  geworden  war. 

Da   sShon   die  Kohlensäure  des  kohlensauren   Kali's 
des  kohlensauren  Natrons,   dessen  man  sich  in  Frankreich 
gemein  mit   nicht  geringerer  Unbequemlichkeit  und  Unsich 
bedient^  diese  Salze  ganz  ungeeignet  macht,  so  nahm  ich 
Zuflucht  zu  einer  Auflösung  von  Aetzkali,    welches  ich  j 
bereits  vom  Jahre  1827  an    mit.  Aetzammoniak    vertansei^ai 
Es  kam  nun    darauf  an ,     sich   auf  eine    für   jeden  Ungefil 
leichte  Weise  eine  Probeflussigkeit    zu   erzeugten,   welche 
gewissen  Anzahl  von  Granen  kohlensauren  Kali's    auf  1 
von  dem  Volumen  einer  Unze  Wasser   entsprach.      Um  di 
80  genügen,  verschaffte  ich  mir  zuerst  eine  Normalsäure, 
keiner  Veränderung  durch  die  Zeit  unterworfen  ist    und 
diess  leicht  an  jedem  Orte  gleichmässig  bereitet  werden  kann; 
vormischte  nämlich  2  Th.  coticeatrirte  (weisfie  englische)  Seil 
feisäure  von  1,846  spec.  Gew.  mit  33  Gewiohtsth.  Was^r 
erhielt  dadurch  eine  verdünnte  Schwefelsäure^  wovon  1  Ui 
maass  40  Gran  reines  kohlensaures  Kali  sättigen    mnsste. 
Gemisch  von  2  Th.  Schwefelsäure  mit  33  Tb.  Wasser  bf^k«! 
nSmlich  ein  sprc.  Gew.  von  1,036/ mithin  nehmen. die  35^ 
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35 

IdUslli.  einen  Raam  von  -—-—-.  =  dd,8  Th.  desfillirten  Was- 

t^  ein.     1  Th.  Schwefelsfiare  ist  In    einem  Raame  enthaUen, 

fej   16,9  Th.   Walser   einnehmen.     Nimmt   man   nun  das  Mi* 

honii^iigewiclit  der  Schwefelsäure  zn  49,  so  wird  dasselbe  fOr 

»en  Raumtheil  der  verdünnten  Saure  16,9X49=828,  wel- 

tbi  ziemlich  i^enaa  dem  12fachen  Mischungsgewicht   des  rei- 

«I  kohlensauren  Kali'8  =  69,2X12=  830  entspricht,    mithin 

feinen  Essig  passt^  der  den  zwölften  Theil  seines  Gewichten 

480 
Mensaares  Kali,  also  fOr  die  Unze  — ---^:=40Gr.neutraUsirt. 

12 

Mein  Esoforprober  ist  ein  etwa  10  Zoll  langes  Glasrolir  von 
^'Eoll  Durchmesser,  unten  zogeblasen,  oben  offen.  Etwa  3  Z. 
||[  onten  ist  ein  Thellstrich  mit  0  bezeichnet.  Ein  zweiter,  dem 
liKi  Baume  bis  0  voilkominän  gleicher  Rnum  wird  gleich- 
ii  durch  einen  Thellstrich  begrenzt  und  mit  40  bezeichnet. 
Hr  Baum  zwischen  0  and  40  wird  In  40  gleich  grosse,  von 
Ihi  40  bezeichnete  Abtheilongen  eingetheilt  und  diesen  Ab- 
Hlongen  vollkommen  gleiche  Gber  40  hinaus  bis  60  oder  mehr 
kflBOgefGgt  und  mit  fortlaufenden  Zahlen  bezeichnet. 
i^'  Um  nun  die  Probeflüssigkeit  aus  Aetzammoniak  zu  bereiten, 
Mlirt  man  auf  folgende  Weise:  Man  nimmt  eine  beliebige 
IMitiMt  Aetzammoniak,  prüft  es  In  Ermangelung  eines 
rtem  Instruments  mit  dem  Alkoholometer  und  bemerkt  die 
Hieeote,  welche  es  an  demselben  zeigt.  Nun  nimmt  man  7 
taMstb.  Aetzammoniak  und  setzt  so  viele  Maasstb.  Wasser  zu, 
k>4le  gefundene  Procentenzabl  die  Zahl  7  fibersteigt.  Zeif(t 
n.  das  Ammoniak  30  p.C,  bo  werden  7  Maassth.  Aetzam- 
M«k  mit  23  Maasstb.  Wasser  vermischt.  Hierdurch  erhält 
eine  Flüssigkeit,  welche  jedenfalls  starker  ist  als  die  ge- 
hte  Probeflfissigfceit.  Man  giesst  nun  in  den  Essigprober 
der  Probesäure  bis  0  und  von  der  verdünnten  Aetzammo- 
Igkelt  bis  30,  wirfc  ein  kleines  quadratisches  Blättchen 
ispapler  hinein  und  schüttelt^  Indem  man  die  Mündung 
Bnlgprobers  mit  dem  Daumen  fest  zuhält,  einige  Zeit  gut 
Iftt  das  fjakmuspapler  noch  roth^  so  fetzt  man  unter  jedesma- 
Umechfittelo  so^  lange  kleine  Quantitäten  von  der  verdünn- 
VV^AilSRBmoaiak-PIfimigkelt  zu,  bis  das  Lakmnspapier  lila 
1  Nt  Mhwaeh  violett  gefSrbt  erscheint.    Man  sieht  min  an  der 

8* 
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8cala,  wie  viele  Maasstheile  von  der  Ammoniak- Flüssigkeit  ver- 
braucht sind.  6eset/.t,  es  waren  dO-Tli.  verbraucht,  so  sieht 
man  leicht ,  dass ,  um  die  Probeflnssigkeit  zu  erhalten ,  wovon 
40  Th.  die  bis  0  enthaltene  ProbcHäure  neutralisiren  sollen,  36 
Tb.  des  verdünnten  Aetzaramoniaks  in  einen  Raum  von  40  Tb. 
ausoredehnt  werden,  mithin  auf  36  Maasse  noch  4  Maasse  Was- 
ser  zui^esetzt  werden  müssen,  und  allgemein  auf  so  viel  Maasse 
Aclzammoniak,  als  die  Scale  angiebt,  so  viel  Maasse  Wasser^ 
als  an  40  fehlen. 

Man  macht  nun  die  Probe  von  Neuem,  indem  man  wieder 
den  Essijs:prober  bis  0  mit  Probesfiore  füllt  und  mit  der  annähe- 
rungsweise richtigen  Probeflüssigkeit  ueutralisirt.   Man  findet  die- 
selbe entweder  jetzt  genau  richtig,  oder,    wenn  die  Me^^sungen 
nicltt  mit  aller  Genauigkeit  gemacht  wurden,  um  eine  Kleinig-, 
keit  diflferirend,   welchem^  man  durch  einen   entsprechenden  Zu«  . 
satz  von  Wasser  oder  Aelzaftmoniak  abhelfen -kann.     Auf  diese  % 
Weise  bedarf  man  bei  Bereifung  der  Probeflüssigkeit,  wenn  man 
nur  Tichlige  Prol>esaure  hat,    keines  andern  Instruments  als  des. 
Essi^pFobers  selbst,  und  die  Genauigkeit  ist  so  gross,    als  man  . 
überhaupt  mit  diesem  Instrumente  erreichen  kann  und  bezweckt. 

Die  Prüfung  ^es  Bssrgs  selbst  ist  nun   ehifach    die,    dass 
man  den  Essigprober  bis  0   mit  dem  zu    prüfenden  Bssig   füUi. 
und  mit  der  Probeflüssigkeit  neufrallsirt,  bis  ein  hineingeworfe- 
nes Stückchen  Lakmuspapier  Jila  oder  schwach    violett  gefärbt:, 
erscheint.     Die  an  der  Scala   befindliciie  Zahl,    bis  zu  welcher? 
die  Flüssigkeit  nach  der  Neutral isatioa  reicht  ,^  gi^bt  unmidelbftr" 
die  Grane  reinen  koblcnsaliren  Kali'a  an,  welche  eine  Unze  des 
probirten  Essigs  genau  neutralisirea  würden. 

Ohne  der  umfassendem  Arbeit  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Otto  ^) 
über  diesen  Gegenstand  ihre  Verdienste  schmälern  zu  wollen,  sofindo 
Ich  dennoch  weder  die  von  ihm  angegebene  Methode,  dieProbeflüs- 

■ 

sigkeit  zu  bestimmen,     noch   die  ßestimfmnng   des  EssFgs  nach' 
Prbcentcn  tfes  Gehaltes  ah  reiner  Essigsäure,  so  folgerecht  sie 
ajicti'  Ist/   für  den  alfgemMnen  Gebrauch  geeignet ,  da  einmal* 


*^)  S.  dessen  Abhandlang  fn-Erdmann's  Jtfnrn.f.  techn.  Ch.  XV. 
tll6,  oder  dessen  Lelirbiieb  der  rallonelieB  Prazte  ^r' laadwirih- 
soluifÜU^ett  Gewerbe,  1688.  S»  8W..  .     <     -.        t    '  i. 
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ÜSiit  jedem  Bssigfibricanten  die  Mittel  za  Gebote  stehen,  das 
IPbe.  Gew.  des  Aetzaromonlaics  bis  auf  die  dritte  und  vierte 
KMinaistefle  genaa  za  bestimmen,  zweitens  aber,  wie  bereits 
^fthnt,  es  bis  jetzt  noch  allgemein  öblich  ist^  den  Gehalt  des 
feWgs  nach  seiner  Eigenschaft  zu  bestimmen,  reines  Iiohlen- 
Mrcs  Kall  zu  neutralisiren.  Ich  glaube  daher^  so  häufig  ich 
IMb  meine  Vorschrift  zur  Prüfung  des  Bssigs  mitgetheilt  habe 
■wioch  Vielen^  die  sie  nicht  kennen^  durch  öffentliche  Mit- 
^ung  dprselben  nützlich  sein  zu  können. 


r:      .  XXI. 

anfache   Darstellungswelse    von    chemis 
reinem  Kali  und  Natron. 

t  Von 

^  '       Dr.  F.  SCHUBERT  in  Würzburg. 

i  Die  jetzige  so-  billige  Berekungsart  des  Aefzbaryts  durch 
Metzang  des  Schwefelbaryums  mittelst  Kupferasche  gestaltet 
i'idch  desselben  zu  bedienen^  um  schnell  und  billig  chemisch 
bes  Kali  und  Natron  zu  bereiten. 

Man  löst  so  lange  Krystalle  von  neutralem  schwefelsaurem 
ifi  oder  verwittertes  schwefelsaures  Natron  in  einer  möglichst 
■eentrirten  Auflösung  von  Aetzbaryt,  bis  Chlorbaryum  den 
iberschuss  des  erstem  in  einer  abfiltrirtcn  Probe  erkennen  lässt, 
an  tröpfelt  m^n  vorsichtig  so  lange  verdünnte  Barytauflösung 
i  dann  nöthigenfalls  wieder  dilairte  Lösung  des  schwefelsau- 
ii  Alkaii's  zu,  bis  weder  Schwefelsaure  noch  Baryt  in  der 
iflösnng  nachzuweisen  ist.  Indessen  dürfte  man  eher  etwas 
\rft  als  Schwefelsäure  in  der  Auf!öv«iun<r  lassen^  da  dieser  beim 
jtfanpfen  als  kohlensaurer  Baryt  niederfällt^  es  rauss  aber  dann 
i*  abgedampfte  Alkali  wieder  aufgelö.sf,  flitrirt  und  wieder  ab- 
dampft werden,  wodurch  das  Präparat  freilich  auch  ziemlich 
I  Kohlensäure  anzieht.  Wollte  man  aber  blos  kohlensaures 
lUiU  haben,  so  dürfte  Baryt  immerhin  vorwalt)Dn,  da  er  sich 
■  Aussetzen  an  die  Luft  oder  Einleiten  von  Kohlensäure 
iht  abscheiden  würde. 
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Dieses  Verfahren  scheint  mir  dann  am  00  gewiascr 
wendbar,  wenn  man  das  Schwefelbaryam  nloht  Im  Kleiaea 
reiten  rnuas,  sondern  es  auf  dem  Wege  des  Handels  wird 
halten  können.  -u 
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Ueber  die  Identität  des  Camphokreoßots 

dem  Carvacrol. 

(Briefl.  Mittheil,  des  Dr.  Schweizer  in  Zürich  anUrdmaia) 

Vorerst  beeile  ich  mich,   eine   unrichtige  Angabe  za 
richtigen^    welche   durch   einen  blossen  Schreibfehler  in 
Abhandlung  über  das  Kümmelöl^  d.  J.  Bd.  XXIV,  gekomiMil 
Das  Carvacrol  Ist  nämlich  nicht,   wie  Ich  Seite  %7t  an( 
habe,  schwerer  y  sonderu  leichler  als  Wasser. 

Claus  hat   bei   der   Einwirkung   von  Jod  auf  den 
pher  neben  Camphin,   Colophen   und    CHmphoresln   in  gt 
Menge  einen  Körper  erhalten,   den  er  wegen  seiner  Aebi 
kelt  mit  dem  Kreosot  Camphokreosot  nannte«     DieBeschri 
diesem  Körpers  erinnerte  mich  sogleich  an  das  Carvacrol, 
ches  ich  bei  der  Einwirkung  von  Kali,  Phosphorsäurehydrat 
Jod    auf  Kömmelöl   erhielt;    Ich    machte  daher  sogleich 
Versuche,  um  mich  mit  den  Eigenschaften  des  Camphokrei 
bekannt  asu  machen,  welche  meine  Vermutliung  betätigten,  di 
das  letztere  identisch  mit  dem  Carvacrol  ist. 

• 

Ich  Hess  nach  den  Angaben  von  Claus  ungefiiiir  ^ieii 
Theile  Jod  und  Campher  Innig  gemengt  einige  Tage  auf 
ander  einwirken  und  unterwarf  hierauf  die  braune  Masse 
Destillation,  bei  welcher  ich  ganz  die  Erscheinungen  bemt 
die  Claus  angegeben  hat.  Das  braune  Destillat  wurde 
Kalilösung  geschöttelt,  welche  das  Jod  aufnahm  und  ae«lk| 
viel  von  dem  Oel  ungelöst  üessj,  welches  nach  Claua  griM) 
teutheils  aus  Camphin  be»tela.  la  der  klaren  Kalilösung  stm 
nun  das  Camphokreosot  enthalten  sein.  Ich  sfittigte  dieselbe  i4 
Schwefelsaure ,  die  Plus8igkelt  tröbte  sich  und  ich  erhielt  i)| 
gleich  den  ganz  eigenthümlichen  Geruch  des  Carvacrols.  ii 
der  Destillation  gingen  jene  »techenden,  starkes  Husten  and  Nkfl 
sen  erregenden  Dampfe  über,   deren    Bigenthflmllchkmt  loh  hj 
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r  De0llllttti6n  von  Cairacrol  mtt  Wasser,  wenn  aach  die  Menge 
I  ersterii  noch  so  gering  war,  so  oft  erlcannte.  Das  wSss- 
iie  Det9tlllaf,  aaf  wotchem  einige  Tropfen  von  dem  schwer- 
ssfgen  Oele  sciiwaaimen,  liafte  voTIkommen  den  elgentliüni« 
lien  scharfen  C^ctimack  des  Carvacrols.  Wer  nar  ein  efn- 
^es  Mal  die  Bfgenscbaflen  des  Cnrvaerots  kennen  gelernt  hat, 
Ird  letzteres  selbst  in  den  kleinsten  QaantKfiten  wieder  erken- 
n  können.  Ohne  daher  eine  directe  Analyse  von'*deni  Cam- 
okreosoC  %u  besitzen,  bin  ich  doch  vollständig  fiberzeagt,  dass 
Bseibe  mit  den  Carvacrol  identisch  Ist. 

Aus  meinen  Untersuchungen  Ober  dasKQmmelöl  ging  her- 
Tf  dass  letzte>es  ein  Gemenge  eines  Kohlen wasserHtoffes,  des 
irvenA  €|ofl|0,  mit  einem  sauerstoflTh  all  igen  Oel  ist,  aus  wel- 
lem  letzfern  durch  Zersetzung  vermittelst  PhosphorsSure,  Ka- 
jdrat  und  Jod  das  Carvacrol  C4qH5({03  gebildet  wird.  Da 
n  das  Carvacrol  auch  durch  Einwirkung  von  Jod  auf  Caro«' 
er  entsteht,  so  ist  jener  sauerstolThattige'  Körper  im  KQmmelöl 
ihrscheinlich  eine  dem  Campher  in  seiner  Zusammensetzung 
nliche  Substanz.  Die  IsoUrung  derselben  ist  mir  noch  niobi 
lungen. 
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Ueber  die  Indigverbindungen. 

as  einem  Sclireihen  des  Freiberrn  v.  BerzelUis  au  Krdmann 

vom  3«  Mai  d.  J.) 

Ich  bin  sehr  froh,  zu  erfahren,  dass  Sie  die  Idee  nicht 
fgegeben  haben,  die  vers'chiedenen  lodigscliwefelsfiuren  zu 
tersuchen«  E«i  knüpft  sich  in  diesem  Augenbiioke  ein  gfös* 
*es  Interesse  an  diese  Bestimmung  als  sonst,  wie  ich  unten 
igen  will.  In  meinem  diessjahrfgen  Jahresberichte  habe  ich  mit 
lonilerer  Vorliebe  Ihre  und  Laurents  Versuche  Ober  dfe 
itaayorpiboseO'  de»  Indigblau's  bearbeitet  und  veraneht,  sie  un«> 
'  einen  gemeinsamen  wis^tenschaftlichen  Gesichlspunct  zusam- 
mzufassen.  Alles  wird  einfach,  klar  und  leicht  fasslich,  wenn 
m  nur  von  den  metalepti.«chen  Ansichten  abweicht  und  die 
frbindangen  unter  dem  Gesichtspuiicte  der  organischen  fL%^ 
ale  und  iiirer  Vereinigungen  mit  SauerstoflT,  Schwefel  u.  s.  w. 
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aqffasst.  Ich  lege  hier  ein  solches  Sohema  bei,  das  Sie  ohne 
Weiteres  verstehen  werden.  Zor  firläaterunfl^  desselben  will 
ich  nur  beoierken ,  dass  ich  mich  genöthi/2;t  gefunden  habe,  da- 
fQr  eine  neue  Nomenclatar  za  machen ,  da  die  li  a  u  r  e  n  t'«cb^ 
auch  als  empirische Nomenclator  so  ganz  verwerflich  is(,  indem  ein 
einziger  Vocallaut  den  ganzen  Unterschied  zwischen  zwei  halbe 
Zeilen  langen  Namen  ausmacht.  Ich  lege  zur  Basis  meiner 
Nomenclatur,  dass  bei  der  Bildung  viAi  Badicalnamen,  wu  Stlck- 
stoflf  einen  Bestandtheil  des  Radicals  ausmacht,  der  Name  nach 
einem  alten  Vorschlage  von  mir  mit  in  endigt,  statt  mit  yl^ 
was  den  nicht  stickstoffhaltigen  gehört.  Zu  den  Symbolen 
fSr  diese  stickstoffhaltigen  Badicale  bediene  ich  mich  des 
griechischen  Alphabets,  um  durch  die  Formel  gleich  in  die 
Augen  fallen  zu  lassen,  dass  man  es  mit  einem  solchen  Radical 
zu  tbun  hat.  So  z.  B.  betrachte  ich  das  Indigblau  als  davS  Oxy- 
dul eines  Radicals  Ci^HiqNj},  das  ich  Inden  nenne  und  gleich 
Iv  setze.  Das  Radical  Ci^Hi^N^  nenne  ich  I«aten  c=  Ja-.  Die 
abgeleiteten  Radicalhamen  sind  vorschlagswcise  aus  Inden  und 
dem  Namen  der  Farbe  der  Verbindung  geformt,  Rosa,  TtvQQogy 
fioXiog  etc.,  z.  B.  Rosinden,  Pyrrinden,  Polindeu  u.  s.  w. 


N 

Oxyde 

und  StUfüre, 

Inden  — 

^le^i  o^a         ^^' 

f 

Indenoxydul 

• 

•• 

Indigblau, 

Indenoxyd 

«••• 

'' 

Isatin. 

Isaten  — ■ 

^le^ia^a  ^==  ^^* 

Isatenoxydul 

•• 

Reduoirtes    In- 

- 

digblau, 

Isat^nsesquioxydul 

••• 

/ff? 

Isatyd  B., 

Isalenoxyd 

Ig 

Isathyde  L., 

Isat^nsauro 

SA 

Itt 

Isatinsaure, 

Isat^noxysalffir 

••••          //// 

la+Ia 

Sulfesathyde  L., 

— 

Sulfasathyde  L. 

Rosinden  = 

^8a^4^4  ^^   ^^* 

► 

Rosind^noxyd 

Pff 

Indin. 

B«rftelio0,  ük  die  lodigveubkidiuigM.       t%i 


lind^fMiore  Pß  Aeide    ima$ä' 

tique  L. 
Polind^o  =  CgjHaaNe  =  m.         *  ^ 

•  •• 

nd^noi^cl  oder  Sesqaiozyd  nX         ImaioHne  L. 

Xanthiod^n  e=r  €33620^4  s=s  Xß^. 

itbindenoxyd  Xd'         Hydrindine  h. 

Verbindungen  mii  Chlor  tindmil  Säuren, 

Pyrrindön  =  CjeHgNji  =5  IJq. 

FglviDd&i  =  CieHgN,  =  0. 
.  aaferchlorigsaur.  Indensesquiozydal   Jv  •€!     ChloHsafyd, 

rl-chlorfge  Süare  Ip  €1     Chlorisatinsfiare, 

rohlongBaares  Pyrrind^noxyilul  «       Üq  €1,   Bichlorisatyd, 
etersaares  Pyrrind^noxydol  flg^     Nitrindehe  L., 

rindeiioxydul-Affiid  I7i^  NH^Idiesatine  L., 

ao(erchlorig8.Pyrindense8qaioxydul  flg^l     Cblorisafin, 

indÖQ*CbTorsfinre  77(>€t+€l  Bichlorisatii). 

säure, 
rchloligsaares  Flavindenoxydul         0  G]^        Bichlorisatin. 

Alternative  Ansichten  der  CMorverbindungen* 

Chlorlsatin  ^    €»€!  +  C,j>Hg  N,  +40, 

Chlorisatiüsäure  €jj€I  +  Ci^HioN»  +^, 

Bichlorisatin  ^«€1,+  CjaH^  N^  +40, 

Bicblorisadiwaare.  €a€lj|+  Cj^Hq  N,  +Ö0, 

Chlorisatyd  €,€1  +  Ci,H,oN,  +40, 

Bicblorisatyd  €«€1,+  Ci^H^oN,  +  40, 

OblorindopCeosäure       C^CI  +  €, 
Chloranil  €^€\^+2C. 

Sie  werden  in  dem  Schema  ssivei  Alternativen  finden  für 
Chlorverbindungen.  För  die  erste  spricbt  die  Zusammen- 
mg  von  Lauren(*s  Nitrindin,  so  wie  das  FeüerphTinomen 
den  Zersetzungen  der  chlorisatinsauren  und  bicbiorisatin- 
eil  Salze,  ffir  die  zweite  die  offenbare  Zusammensetzung  - 
Cblorindoptensäure  und  des  Chloranils,  so  wie  die  leicht  er-- 
üclie  Bildung  der  Chlorisatin-  und  Bicblorisatinsäure.    Man 
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hat  aber  keinen  Groad,'die  eine  Ansieht  der  Unilern 
ilju^  .fls  Ht  nun  meine  Hoffnung,    duss  die   Zusmubi 
der  gelben  und  rotheti  Indig^^chwefeläfiare  Qber  das  urahre 
hfiitniss  Aufschlug  geben  wird. 

Nach  Dumas'rf  Analyse  ist  die  Indigschwefelaäare  €|| 

08+ä&;   ea   ist  H,0  herausgetreten.     Biue  so  tipfeV« 
derung  in  der  Zusammensetzung  des  Indlgblau'a  scheint  mir  df 
eine   wesentliche   Veränderung   in    der  Farbe   qnd  den  fibri^ 
ETigehscIiaften  des  Indigblau's  hervorrufen  zu  müssen.  Diesfl 
aber  nicht  der  Fall.     Wenn  man   die  SSnre,  in  Wasser  ai 
löst,  mItSühwefeiwasserstotf  in  gelinder  Warme  sfittigt,  so  wirdi 

farblos  und  man  bekommt  C|q  Hio  Oä+8  S.  Wollte,  man 
Formel  folgenderraaassen  schreiben ,  nach  der  wahrseheiiili 
eten  Zusammenset zungsart  der    Benzoeschwefelnäure  =  C|| 

0^8  + äfi»  M  hat  ^an  in  der  durch  WasserstoflTzosatz  gebh 
ten  Säure  €|^i]|oQs  9  ^*  ^«  I"digblau  regenerirt,   und  di 
sie  fsrbioa.    Dieaa  muss  doch  auf  etwas  deuten,  was  nn^ 
nicht  recht  klar  ist.     Wäre  IndigbM  =  CieügO  +  ll,    « 
der  Paarung  iq  d^r  Indigschwef^lsäure  eine  neutrale,  doch 
Baoen  nicht,  wie  die  Isfithiousäure,   zerlegbare  Verbinduhg 
unveränderten  Indighlan's  mit  Schwefelsäure,  in  welcher  fi 

S  ausgetauscht  worden,  und  dann  ist  Alles  klilr.     Es  wäre  lel( 
die  Sache  darzulegen,  wenn  das  K  in  dem  Indigblaa  sich 
andere  Körper  austauschen  Hesse,    was  aber   nieht  der  Fall 
sein  scheint.     Nun  ist  aber  Isatift  ein  höheres.  Oxyd    des 
liehen  Radicals  und  muss  dann  €108303  + H  sein.  Dieses 
verbindet  sich  in  der  Kälte  mit  Kali  und  krystalHsirt.     Wie 
diese  Verbindung  zusammengesetzt?    Ist  sie  K  +  Ci^BioNil 
oder  hat  ein  H  sie  verlassen  und  K+Cit^ügNs^s  g^g^M? 
scheint  nur  durch  Verscicbe  ausgemacht  werden  zu  können 
Sie  werden  leicht  finden,  dass  die  Beantwortung  dieser  Fi 
nicht  ohne  GewichJt  ist.     Es   wurde,  daraus  folgen,    dass  vi« 
VOM  diesen  Oxydei^  Hydrate  waren  qod  dass  die  Formeln  11 
lljfdrate    darnach   geändert  werden  mössten.     Bei   der  Bi 
^ .Ä 

'^)  Es  iät  wir  nicht  geluu^eiis  die  Verbindung  von  IjBaiin  mitä* 
krj^stallisirt  zu  erhalten.  Die  rothe  Lösung  gebt  Immer  sebr  batfl 
isatinsanres  Kall  über.  K. 
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der  isiUifisiiire  z.  B.  w&rdeii  2  AU  K  «tatt  eines  eioislgen  dan 
lodenoxydy  welches  dann  C|^Hg03  +  ft  ^^^^  »ÜAste,  in  Saure 
yerwandein,  welche  dann  das  Radical  CmH|,N<|  bekommt,  in- 
dem das  Isaten  €|^H|oNg  sein  muss«  Ich  habe  diese  Umstände 
In  dem  Jahresbericlite  als  Wahrscbeinlichlceüen  angedeutet. 


XXIV, 

üeber    einige   neue    Verbindungen    aus     der 

Reihe  des  Indigo. 

Von 

LAURENT. 

(Compt,  rend.  Mars  iSiS,  p»  490.) 

Wenn  man  einen  Strom  von  schwefliger  Saure  über  Isa« 
tin  streichen  ISsst^  findet  keine  Reaction  statt,  aber  verbindet 
man  vorher  das  Isatin  mit  Kali,  oder  vielmehr  wenn  man  es 
vorher  mit  zweifach-scbwefligsaurem  Kali  behandelt^  erhfilt  maa 
ein  schönes  krjstallisirtes  Salz^  isatosehwefligsaure$  Kali  (Uqt 
Itmüflle  de  polasuejy  woraa  ich  eiuep  neuen  Krystalltypus  wahr- 
genommen habe. 

Seine  Zusammensetasupg  kann  m^  durch  folgende  Formel 
darstellen : 

C^«Hio^'a04+2SOjj  +  KO+6aq  , 
d.h.  es  besteht  aus  Isatin ,   schwefliger  Saure  uud  Kall^    es  ist 
isomerisch  mit  dem  indigschwefelsauren  Kali^   aber    es    besitaet 
durchaus  verschiedene  Eigenschaften. 

Unter  dem  Einflüsse  von  Sauren  liefert  es  einen  Nieder- 
ichlag  von  Isatin  und  entwickelt  schweflige  Säure.  Mit  Chlor 
verwandelt  es  sich  in  Isatin  oder  Chlorisatinase  (Chlorlsatin) 
and  schweflige  Säure.  In  eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Silber  geschüttet,  bildet  es  einen  Niederschlag^  der  ein  Gemenge 
von  Isatin  und  schwefligsaurem  Silber  ist;  aber  wenn  man  eine 
ammoniakaÜMche  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  au« 
wendet,  erhält  man  einen  schön  carminrothen  Niederschlag^  des- 
sen-Zusammensetzung  durch  1  Aeq.  schwefligsauren  Siiber^.i4iM 
einem  Aeq.  Isatin  dargestellt  werden  kann: 

^ieHioN:i04  +  SO,+  AgO. 
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•     Dnroh  Chlorwassersitoffsäare  verwandelt  es  '^ch'  iti  Isatin^ 
sohweflf^e  Säare  and  Chlorsilbef.  .     .  l 

-Wenn  man  in  eine  kochende  Aadöf^nn^  vönf^afln  schwell 
llgsaarea  Sllberoxyd  and  einfge  Tropfen  Ammönlnk  schöttef,  ii 
verschwindet  das  Silberaalz  und  macht  einem  carmlnröthen  Ni^ 
derschlage  Plafz;^  dessen  Za^ammenäetzang  dnroh  1  Aeq.  Imitii 
and  1  Aeq.  Silberoxyd  dargestellt  wird  :.  ^ 

C,eHioNa04+AgO. 
Daa  doppelt  -  schwefligsaare  Ammoniak  löst  Isatfn  aof  ml* 
gtebt  ein  krystallisirtea  Salz,  dessen  Formel  Ist : 

^leHioNaO^  +  aSOa  +  HgNjO. 
Mit  den  Silberoalzen   and   verschiedenen   Bea^entien  mfi.' 
es  nicht  Immer  dieselben  Binwirkangeo  wie  da«  Kalirafz. 

Das  Chlorisatin  and  das  doppeit-schweflig^aure  Kali  bil 
ein  Sal/i,    dessen  Zasammenset/.ung   der  des  isatoschwefllgsaih 
ren  Kali's  entspricht    Seine  Formel  ist : 

CieHgClaNaO^  +  ^SOa +  K0. 
^        Ohlorisatinese  (Bichlorisatin)   ond   doppelt -söhweriigsaiires 
Kali   oder  aach   Chlorisatiheskali   und  Kali  geben    eine  analoge 
Vcirblndnng: 

Cf  e''e^UN2Ö4+ ^8^a  + 'f^- 
Bromisatinese  (^Bibromisa(in)  auf  gleiche  Weise: 

^iöH6B''4^a^4 +*S^a  +  KO. 

Das  neutrale  schwefligsaure  Natron  löst  Isadn  auf,  wäh- 
rend das  gleiche  Kalisalz  ohne  Einwirkung  ist. 

'  Das  neutrale  phosphorigsaure  Natron  löst  in  gleicher  Weise ' 
Isatin  auf. 

Alle  durch  schweflige  Säure  gebildeten  Verbindungen  be-  ' 
weisen  aufs  Klarsti;,  dass  die  Ansichten^  die  ich  über  die'Boile  j 
ausgesprochen  habe,  welche  Chlor,  Brom  u.  s.  w.  bei  den  Sab«'" 
•titutionen  spielen^  richtig  sind^    und' dask  die  Hloleculur/.usaoi- 
mensetzung  der  gechlorten^  gcbromten  u.  s.  w.  Körper  dieselbe 
ist   wie  die  derer,'  vt)n  denen  sie  herstammet!. 

Das  Isatin,  Chlorisatin  und  Btchlorisatin  verhalten  sich  mit 
allen  Reagentien  durchaus  auf  dieselbe  Weise ;  dasselbe  findet  hei 
a^len  anderen  Verbindungen  statt,  welche  sie  liefern^  wenn  keine 
äquivalente  Substitution  stattfindet.'  Eben  so  gleichen  sich  Isa- 
tjd,  Chlorisatyd^  Chlorisatydese  (Blchlorlsatyd)  u.  s.  w.  so  ge- 
nau wie  die  obigen. 
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Snlfesatyd  CigHi^N^O^S,,  mit  doppelt  -  seh wefligsaarem 
Aminoniak  zuj^ammengebracht ,  verbalt  sich  anders  als  Isatio, 
weil  die  MolecQlärbeschnflfeabeit  nicht  dieselbe  ist;  es  bestellt 
nämlicli  aus  Isatin  und  Waflserstofl*^  ohne  einen  äquivalenten  Ver- 
Inst.  Man  erhiilt  verschiedene  Producfe,  bisweilen  etwas  Indio, 
Uüd  einen  Körper,  den  ich  Imaian  genannt  habe,  und  stets  eine 
Menge  eines  neuen,  schön  krystallisirten  SaUes,  des  sulfisati- 
nigsauren  .Ainiooniaks,  dessen  Zusammensefzung  durch  Isaiaiii 
Qod  doppelt-schwefligsaures  Ammoniak  dargestellt  werden  kaonr 
C|elI|,Na03+2sba  +  n8N,0  +  2aq.  ,^ 

Dieses  ^al/^  verhalt  sich  %u  den  Reageotien  anders  als  da» 
j    is^atoschwefiigsaure  Kali.    Ho  entwickelt  es  z.  B.  keine  schw.efr. 
iige  Säure,  wenn  man  Salzsäure  darauf  giesbt;  .Chlorgieht  auch, 
keine  neb wef Iige  Säure.  .  ^ 

.,,  Es  schjeint^  .^ass  i^pan  die  sulfisiltaiiige  Säure  erhalten  fcaiff^) 
wenn  man  das  .<%p.mpni».ksaJj&  mit  PJatlnchloruc  .belAapdelt.  r.Pie. 
Zusammensetzung .  dieser  Säure  ist  sehr  nahe  :der  Formel:        - 

Man  k4f;nte..sie  auch  darstellen  als  Unterschweftflsäujre 
plus  Indin:  .    ..  ,* 

C,eH|,N,Qa  +  SgOa  +  2e,0. 

Das  Isatan,  welches  ein  weisses  krystalliniscbes  Pulver  b^U 
det^  findet  sich  gewöhnlich  vermengt  mit  dem  sulfisatatiigaaU'« 
ren  Kali.     Seine  Formel  ist: 

Das  Iiidin    und  .Nitrindin,    das  Isatyd    und  Chlorisatydaae 
seheinen  Sailze.zu  bilden,  die  den  vorher  genannten  ähnlich  sbidli 
inden^,  sie, sich,  mit  doppeltrscbwefligsaurem  Ammoniak   verbiu^«!^,, 
den ;  ab^r  die  geringe  Menge  dieser  Steife ,  die  ich  zu  meini^r.. 
Disposition  haijle,  erlaubte  mir  nicht^  diese  Untersuchungen  wejir 
ter  ZQ  verfolgen. 


/  • 
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XXV. 

Erioiederung  auf  Herrn  Poggendorfpt  tJ^ 

terarische   Vertheidigung. 

Vom 
Prof.  6.  SUCKOW  in  Jen«. 

Die  aof  Verbesseranor  der  volta'flchen  SSale  sich  besiel 
Batdeckon^  des  Hrn.  M.  Roberts    kfindigte  Hr.   Poggel 
dorff  in  den  von  ibm   heraofigegebenen  Annalen  der 
Q1840.  No.  8.  8.  639)    mit   folgenden  Worten  an  ^):    „ 
Martyn  J.  Roberts  hat  die  für  die  Praxis  wichtige  Enidel-j 
kong  gemacht  y  dass  Zinlc^  combinirt  mit  Eisefiy  fn  yerdOni 
Sehwefkisfiore    einen    weit    (bei    seinen    Versachen    vieri 
kräftigem  Strom   liefert,    als   anter    gleichen   Vmstfinden 
Cbmbinatiott  von  Zink  imd  Kopfer.  —    loh  habe  diese  ai 
lende,  obwohl  dorch  SohwSche  des  Uebergangswiderstandes 
Eisen  erkiJSrüche  Tbatsache  vollkommen  bestSttgt  gefunden, 
wohl  in  Schwefelsfiore,  ate  Salpeterafiare,  als   KochsalKll 
war  der  Strom  voa  Z/nAr-A/>i?ii  selbst  nach  Einschaltung 
beträchtlichen  Widerstandes  bedeutend  stärker,  als  der  von 
combinirt  mit  Kupfer y  Sitb^  oder  Platin^  doch  schwächer 
der  der  Daniel Tschen  Kette.   Man  kann  also  in  allen  gewi 
liehen  Battelieh  das  Kupfer  mit   grottfem  VortheU  durch 
ersetzen.     Nächstens  mehr  hleröber.^^  .  P. 

Da  also  Hr.  Po  fingen d'oi'ff  in  dieser  AnkQndlgong  mt 
rerfe  Worte',  uAd  zWar  Bisen  so  wie  Zink-Ei8en  cufsiv  drm 
fMkf   so  efgab  sicYi^    dass  auf  diesen  Worten  der  AccenC 
die  Erfindung  lag^  wbfdr  auch  d1c$  BchlussworU  des  Hro.Poj 
ll^endorff  selbst  sprefchen:  „Man  kann  also  in  allen  gewi 
liehen  Batterien  das  Kupfer  mit'  groaem  VorlheU  durch 
ersetzen/^ 

Da  mir  aber  vom  sei.  Prof.  Göttling  theils  aus  der  Je^* 
na'ifehen  allgem,  lAleratur-'ZeUungy  theils  auch  ausGilberfir 
Annalen  der  Physik  vom  Jahre  1808   bekannt  war^    dass  <r 


^)  Ich  bitte  die  I/eser,  den  Umstand  nicht  unbeachtet  ku  iasseSy 
daas  Hr.  Poggendorff  in  jener  Anzeige  eluige  Worte  dorch  €a^ 
aive  Schrift  aaszeichnete ,  welche  auch  hier  niil  solcher  Schrill 
kirt  woNea  sind.  8. 


Svckew^  Erwiedeniog  auf  Hill.  Poggend.  eta  If7 

Mich  fiehoii  vor  33  Jahren  nK  ^OBsem  Vortheile  in  der  voKa'- 
.  fieben  Batterie  das  Kupfer  dnrcb  EiOtn  eriietxt  und  Salmiakao^ 
Idsang  ia  derselben  Wei8e  effectvoll  angewandt  hatte,  als  Dr, 
Pog^endorff  von  der  verdünnten  Schwefelsaure,  so  wie  von 
der  der  Salroialclö$*ong  so  ganx  annlogen  Kochsalzlösung  er* 
K&hUy  t*o  hielt  ich  es  ffir  zweckmässig  (oder,  wie  Hr.  ^og« 
l^endorfr  sich  ausdruckt:  ich  fohlte  nirh  herufen),  O d 1 1 1 i n g'n 
Reeht  der  Priorität  geltend  zu  machen,  und  Hess  im  Doppelhefte 
lyo.  2B  und  24  dies.  Journals  vom  Juhre  1841  eine  hierauf  be-^ 
xfigjicbe  ph^toikaliseh-historische  Berichtigung  abdrucken. 

.  Dagegen'  sehe  ich  ans  dem  so  eben  mir  aeogekommencn  ff« 
Hefte  der  P ogg endo r frechen ilitfia/eii,  ^B49f  dasa  Hr.  Pog-^ 
gj&n'do  rffiigegeo  meine  Berichtigung  Einwendungen  za  machen 
fffftocht  hat;  und  zwar  nach  einer  Methode,  welche  wobi  nicht 
m  /billigen  nein  dfirfte. 

Um  sich  nämlich  aus  der  Verlegenheit  «i  retteft,  in  wel«*' 
ehe  er .  entweder  aus  früherer  Unkenntniss  oder  geilsseatlich 
begangener  Vettiaebl/issignngr.der  Gö  ttli  ng'schen  Brfindung  e^' 
ralben  war,  endtfiU  Hr.  Poggendorff  jetzt  nur /rtfi/mefifo^ 
ri§eh  den  Hergang  der 'Sache;  er  aoheut  sieh  nicht,  bei  dieiNMK 
Wiedererzabiung  tlieils  die  ia  seiner  frfihern  Anzeige  cursiv  irjfe^^' 

druckten  Worte,  auf  welchen  also  ffir  die  Bezeichnting  der 'Kr-' - 

flodong -ein  Accent  lag,   nikr  in  gewöhnlicher  Weise  abdrucken 

sfiQ  lassen,  theil!«  den  ft-fibem  Zusatz,    in  welchem  er  geltend' 

laachte,    dass^  in  Salpetersäure  und   Kochsalzlösung  der  StroittN 

von  Zink-Eisen  eben  80  bedeutend  sei,  als  in  verdfinnOer- Scbwe«- 

felaaare^  und  dass  Kupfer  mit  grossem  Vortheile  durch  Bi^m^ 

ersetzt  werden  könne,  ganzlich  wegzulassen;  erfindet  kein  Be«* 

deniteo,  auf  einmal  zu  behaupten^  die  Siink- Bisenkette  sei  aiiebf' 

ida  eine  schon  vor  dem  Jahre  1808  angewandte  beknant   ge-«' 

weseo  und   das  Wesentliche  der   neuen  Roberts'soheti    Erfind* 

daf|$  bestehe  fiberbaupt  nicht  in  der  Anwendung'  des  Bisens^ssm^ 

Verbesserung  der  volta'sohen' Kette^   sondern   sie  bestehe  adSA^ 

schliesslich  im  Gebrauche  der  verdünnten  Schwefelsäure  zu  die« 

ser .. Kette  ;3^>    E^  drefil  rieli.iil^  nuMiebr  die  ganze  Contro^) 


:       .  •         .!•: 


'l')  .(Ue  da|)in  bezilgliobeo.  Worte  des  HvOt  P eggen  der CfbrntfAr: 
■änlicli,  wie  folgt:  „Indess,  wenn  auch  der  sei.  60(  tling  im  Jabfffi: 
1808  aus  Zink  nnd  Ki9en  eine  Saale   erbnute,   was  hätte  diess   aiil 


1Ü8  Sü^cKow^  Erwiederung  auf  Hrn.  Paggeiid.ite. 

verse  KonAcbst  um  die  verdflnnte  Schwereläüare.    DaBsaben 
Mbere^Angabe  des  Hrn.  Poggendorff  nicht  die Anweniai|{> 
der  verdünnten  SciiwerelRliare  aU  das  Verdiensflicbe  der  R< 
berts'sehen  Erfindung  geltend  machte,  diess  geht  schon  aus 
Umständen  bervor:  «^ 

1)  dass  der  frOhere  Zusatz  des  Hrn.  Poggendorff  fiidll|^ 
dahin  lautet^    dass  die  verdünnte  Schwefelsäure,  sondern 
das  Eisen  mit  grossem  Vor(beiie  zur  Verbesserung  der  vi 
sehen  Saole  itönne  angewandt  werden; 

2)  dass  nicht  die  Worte:  y,verdönnte  SchwefeMure^i 
dorn    nur  die  Worte  y^Eisen^'  und  y^Zink^Eisetf*  durch 
Schrift  ausgezeichnet  waren; 

3)  dass  die    verdünnte   Schwefelsfinre    aaob   Hrn.  Po| 
gendorffs  eigener  Angabe  zur  Erregung  eines  ebenso 
ken    Stromes    auch    ersetzt   werden  icann'  duiieb  die  tob 
hierauf-  geprüfte  KoohsäizlOaung; 

Ist  nun  aber  hierbei  die  Kochsalzlösung  identisch  mit  vc 
dönnter  Sehii'efelsaure^   so  Ist  es.  auch  die  der  Koehsatzt 
so  ganz  aii^loge^    seiton    vom   sei.  Prof.  Oöttling  mit 
Brfoi^ge  adhibirte  Salmial&lösung,  und  es  verliert  die  aägewi 
verdünnte  Sehivefelä&ure  alle  alleinige  Beziehung  zu  dem 
meintiicben  Verdienste.  -        '>^ 

Um  nun  endlich  noch  einen  Blick  auf  des  sei.  Prof.  05tl 
]lng   Verdienst    um   die    Art  und  Weise   der  Construction 
Ziok-Eisenkette  zu  werfen,  m  können  wir  die  Versicherung 
sprechen,  dass  sich  im  Nachlatise  des  sekOöttling -noch 
Menge  Eisenplatten  vorfinden,  tresM«  nur  auf  der  einen 
fieninkt  sind.     Wenn  al^o  Br.Poggeadorff  die' Bnsfihi 
von  dergleichen  Zink- Bisenplatten  nur  einer  gntmUthfgen  Coi 
Gilberts,  nicht  aber  einer  Brfinduiigdes  sei.  Prof.  Oöttllaj 
zuschreibt,  so  kann  er  sich  nun  Überzeugen  ^  dam  sein  wüi 
ger  Vorgänger  Gilbert  nicht  allein  richtig  cotijecturirt,  aondsri'^ 
auch  der  Wmhrheü  ^emäes  referkl  hätte. 
— '.. :^  .  ..  ■  •■..•..■.-■•'■*■      ■.  'i-tmH 


Hro: 'Rotierest  Bütdöckmiir  zti  sdiUfi^?  FfirHro« Roberts  Wttrtf^ 
blos  die  Beobachtung  geltend  gemacht,  dass  der  ^trom  einer  mitSchwe-j'^ 
felsäare  geladenen  Zink-Eiscokette  bedeutend  stärker  sei,  als  der  ai-  j 
Der  -Mnliebeti  Kiak*Kiipfbrkette'$   darilbeir  findet  sich  bei  GöCtliagJ 


tMbm.* 
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XXVI. 
lieber  das  überchtorsaure  Aethyloxyd. 

Von 
CLARK  HARE  nnd  MARTIN  H.  BOTLB. 

(Land.,  Edinh.  and  Dublin  phü.  Mag.  Nov.  i84i.  p,  870.) 

w 

Die  energischen  Verwandtschaften  der  üeberchlorsaure  and 
Bh  Stabilität,  in  Vergleich  mit  den  anderen  Verbindangen  des 
älfors  mit  SaaefstoflT^  brachten  ons  auf  den  Gedanken,  dass  sich 
Nne  Sjiure  mit  der  Snbsfanz  verbinden  könnte^  welche  die  Rolle 
Süer  Basifil  in  derjenigen  Classe  von  organischen-  Salzen  sp!e1t, 
liilche  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  der  zasam mengesetzten 
letlierarten  ond  AethersSoren  bezeichnet  werden  und  für  wei- 
te BerzeHns  in  Folge  seiner  theoretischen  Ansichten  den 
khien  Aethyloxyd  angenommen  hat.  Es  würde  daher  eine 
lleentrlrte  Aaflösang  von  flberchlorsaarem  Baryt  und  Sther- 
ttwefelsaorem  Baryt  in  äquivalenten  Mengen  der  Destillation 
ilterworfen.  Der  fitherschwefelsaure  Baryt  kann  als  ein  Dop- 
toaalz  von  schwefelsaurem  Baryt  and  von  schwefelsaarem  Ae  ■ 
Ijfidxyd  betrachtet  werden,  and  wir  vermathetcn^  dass  bei  An- 
Ibodong  von  Hitze  eine  doppelte  Zersetzung  zwischen  dfm 
itstern  ond  dem  fiberchlorsaaren  Baryt  stattfinden  würde.  So 
läge  die  Satze  aufgelöst  blieben,  erfolgte  keine  Reaction,^ so- 
idd  sie  aber  durch  Abdestilliren  des  Wassers  fest  wurden,  so 
Ük  eine  gegenseitige  Zersetzung  ein  und*  eine  stisse  Stherische 
Wbilgkelt  destülirte  in  den  Recipienten  über«  Diese  FItissig« 
tt  Ist  das  fibcrchlorsanre  Aethyloxyd. 

'"  Dft  diese  Substanz  äusserst  leicht  explodirt ,  so  ist  es  nö- 
9g;  am  sie  mit  Sicherheit  zu  bereiten,  die  Operation  blos  mit 
efiogen  Mengen  vorzunehmen.  Wir  gebrauchten  von  70 — 90 
thin  krystallisirten  schwefelweinsauren  Baryt,  nebst  einer  aqniva- 
«ten  Menge  von  tiberchlorsaurem   Baryt  ^}^    aber  wir    em- 


*)  Der  BarytgehaK  des  überchlorsanren  SaTxes  sollte  darcli  Versuche 
Ntinml  werden,  da  es  Wasser  mit  grosser  HartDäckigkeit  zurück- 
HL  Ich  will  hierbei  noch  erwähnen,  dass  statt  des  Überchlorsauren 
iryts  das  überchlorsaure  Kali  nicht  gebraucht  werden  kann,  da  der 
lilwefelweinsanre  Baryt  ohne  alle  Reaction  auf  das  Kalisalz  zer- 
stet  wird.  Eben  so  wenig  gelang  es  uns ,  den  Aether  durch  Ücstll- 
ilfmi  Ton  fiberchlorsaurera  Baryt  und  ooncentrirter  Schwefelweia- 
inre  zo  erhalten. 
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pfehlen,  besonders  beim  ersten  Versacbe,  den  man  damit 
stelU,  die  'vAnwesdaDg  weit  geriagerer  Mengen.  Die  Stixe 
sen  in  einem  Mörser  innig  mjX  einander  gemengt  and  in 
kleine  Retarte  gebracht  werden,  welche  mit  einem  Eis  ei 
tenden  Küblapparnte  und  einem  gleichfalls  kühl  gehaltenei 
oipienten  ia  Verbindung  steht.  Die  Retorte  muss  in  einen 
bade  erhitzt  werden^  worin  ^  um  'seine  Temperatur  zu  k< 
ein  Thermometer  aufgeh&ngt  ist.  Ein  hölzerner  Schirm, 
eher  dicke  Glasfenster  in  solchen  Zwischenräumen  enthSlI 
eich  die  verschiedenen  Theile  des  Apparates  völlig  übe 
lassen,. muss  davor  gestellt^  es  mfissen  Schnuren  um  dent 
geschlungen  und  an  eine  auf  einem  Zapfen  sich  drehende 
Stange  befestigt  werden,  worauf  eine  Argand'sche  Lam 
fesligt  ist,  durch  welche  das  Oelbad  erhitzt  wird,  so  dai 
die  Flamme  der -Lampe  von  dem  Apparate  entfernen  odi 
(er  ihn  bringen  kann,  je  naeh  dem  Thermometerstande ^ 
die  Person  des  Operirenden  der€lefohr  auszusetzen.  Wi 
Hitze  212^  F.  erreicht  hat^  unter  welcher  Temperatur  die 
wandten  Salze  nicht  auf  einander  reagiren^  muss  man  si 
allmählig  steigern  und  die  Destillation  unter  340^  F.  beei 
Unter  diesen  Umst&nden  ist  .nur  wenig  Gefahr  von  der  1 
zu  besorgen.  Der  in  dem  Recipienteo  befindlidie  Aetbe 
muss  mit  der  grössten  Behutsamkeit  bebandelt  werden, 
bei  uns  explodirte,  wenn  wir  ihn  vermittelst  einer  Pipe( 
der  darüber  befindlichen  Wasserschicht  befreien  wollten.  B 
daher  dieses  Wasser  dureh  vorsichtigen  Gebrauch  von  8 
Löschpapier  entfernt  werden,  welche  an  den  Enden  ange 
tet  sind  und  in  die  als  Becipienten  dienende  Röhre  hineingi 
werden. 

Um  die  mit  der  Handhabung  des  Aethers  in  seinem 
Zustande  verbundene  Gefahr  zu  vermeiden,  muss  man 
starken  Alkohol  leiten^  da  er  in  Alkohol  aufgelöst  nicht 
dirt.  Wird  der  Versuch  mit  70  Gran  schwefelsaurem 
angestellt,  so  sind  1 — 2  Drachmen  absoluter  Alkohol  dai 
reichend.  Durch  Zusetzen  eines  gleichen  Volumens  Wassi 
man  nachher  den  Aether  in  geringen  Menden  ^  um  ihn  ; 
tersuchen,  ans  der  Auflösung  abscheiden.  Man  erleidi 
in  diesem  Falle  einen  Verlust  an  Aether  durch  den  zen 
den  Einfluss  des  angewandten  Wassers. 
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«  Das  aufbliese  Wdse  erhaltene  fiberohtorsaare  Aethyloxyd 
i^'tine  dorchaictiü^e  ftirblose  Flüssigkeit,  welobe  einen  eigen- 
MiKclien»  obwohl  angenehmen  Geriieh  und  einen  sehr  süsseii 
iMiHHlGk  hesitst^  der  später  einen  beissenden  Eindrack  auf  der 
ftkg^  zarücklasst^  ähnlich  dem  des  Zimmlöles.  Es  ist  schwer 
hh'als  Wasser,  in  dem  es  mit^Schnelligkeit  untersinkt.  Es  ex* 
ptütt  beim  Erhitzen,  bei  Reibung  oder  Erschötterung  und  zu* 
(Mm,  ohne  dass  aich  eine  Ursache  dafür  anführen  lasst.  Seine 
l^pMirenden  Eigenschaften  können   mit   geringer  Gefahr  dar* 

Eigt  werden,  wenn  man  eine  geringe  Menge  seiner  wein- 
lig^m  Aofldsong  in  eine  kleine  Porceiiansehale  bringt  und 
i^iehes  Volumen  Wasser  zusetzt.  Der  Aether  sammelt 
Pbio  einem  Tropfen  an  Boden  und  kann  nachher  durch  Ab- 
hfliea  des.  grössern  Theils  dei9  Wassers  und  indem  man  das 
pMge  a«f  ein  an  einem  Drahte  befestigtes  angefeuchtetes  Fil- 

t bringt^  abgesohleden  werden.  Nach  Entfernung  des  Was- 
f  kann  man  den  auf  dem  Filter  zurückbleibenden  Aether- 
jfpAm  entweder  durch  Annäherung  an  einen  glühenden  Kör- 
k  oder  durch  den  Schlag  eines  Hammers  explodiren  lassen. 
ff  Ittbeo  alle  Ursache^'  zu  glauben ,  dass  es  hinsichtlich  der 
^gfceH^  womit  ea  explodiirt^  von  keiner  in  der  Chemie  be* 
IMeir  Sabstanz  fibertroffen  wird.  Beim  Explodiren  des  klein- 
JMi  Tropläns  zerbrieht  eine  offene  PorceJIanschale  in  Stücke 
pd  M  emer  grossem  Menge  zerfällt  sie  in  Pulver.  Wegen 
IrKraft^  mit  der  die  kleinen  Stücke  mes  GefKsses,  worin  es 
Iflodirt,  heromgeschleudert  werden^  muss  der  Operirende  Iland- 
itaifce  tragen  und  vor  dem  Gesicht  eine  Maske  haben  ^  dire  an 
fei  für  die  Augen  bestimmten  Oeffoungeo  mü  dicken  Glaspliit- 
m  vertebeo  ist,  und  bei*  diesen  Manipulationen  einen  bewegü- 
heo  hölzernen  Schirm  gebrauchen  ^). 

I  So  wie  die  anderen  Aetherarten  ist  das  überchlorsaure  Ae- 
kfloxyd  in  Wasser  unlöslich,  aber  löslich  in  Alkohol^  und  seine 
taflösung  in  dem  letztern  verbrennt  bei  hinreichender  Ver- 
lanung^  ohne  zu  explodiren.     Es  kann  einige  Zeit  aufbewahrt 


*)  Da  wir  bei  mehreren  Gelegenheiten  durch  die  unerwartete  Ex- 
kiiion  dieser  Substanz  uns  Schaden  zugefügt  haben,  so  empfehlen  wir 
kbi  Operirenden,  die  oben  erwähnten  Vorsichtsmaassregeln  ja  nicht 
a  vernachlSssigen. 

9* 
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werden y  ohne  sich  za  verändern,  selbst  wenn  e»  mit  Wi 
In  Berührung  ist.  Aber  das  Zusetzen  dieser  Flllssigkdt, 
sie  angewandt  wird,  am  es  aas  seiner  weingeistigen  Ai 
sang  zu  fällen,  bewirl(t  eine  theil weise  Zersetzung  d( 
Kall,  in  Alkohol  aufgelöst .  und  zu  der  weingeistigen  /^t 
snng  .zugesetzt,  erzeugt  sogleich  einen  reichlichen  Nied< 
von  'überchlorsaurem  Kall,  und  wenn  es  in  hinreichender  Mt 
zugesetzt  wird ,  so  zersetzt  es  den  Acther  völlig.  Bs 
daher  unmöglich  sein,  entweder  ätberfiberchlorsaure  6alsti 
Aetberöberchlorsäure  zu  bilden. 

Wir  unterwarfen  das  überohlorsaure  Aetbyloxyd  der 
des  siedenden  Wassers,  wobei  Explosion  oder  Aufwalleo 

Wir  bemerken  hierbei  noch ,   dass   diess   der  erste  A< 
ist,  welcher  sich  durch   die  Verbindung  einer  »ehr  als- 
8auerstoff  enthaltenden   unorganischen  Säure  mit  .dem  Ai 
oxyd  bildet^   dass  das  Chlor  und   der  Sauerstoff  in  dw 
Verbindung  gerade  hinreichen,  um  Chlorwasserstoffs&nre^ 
ser  und  Kohlenoxyd  mit  dem  Wasserstoffe  und  Kohleasti 
bilden. 

Das  Dasein   einer   Verbindung  des   Aetbyloxyds  mit 
7  At.  Sauerstoff  enthaltenden    Säure    veranlasste   mm  .la 
Versuche,  diese  Basis  nach  demselben  Verfahren  mk  Sal 
säure  zu  verbinden.     Wir  unterwarfen  daher  ein  Gemeni 
schwefelweinsaurem  Baryt  und  salpetersaurem  Baryt  4er 
gegebenen  Behandlung.     Die  Reaction  ist  aber,  selbst  wi 
mit  der  möglichst  grössten  Sorgfalt  geleitet   wird,    zei 
und  es  werden  Salpeteräther  und  gasartige  Substanaen  als 
producte  erhalten.  Auch  gelang  es  uns  eben  ao  wenig,  sab! 
ligsauren  oder  unterschwefelsauren  Aether  au^  dieaelbe 
zu  erhalten.    . 


;?.  XX  VU. 

Beier  eine  neue  Verbindung  von   Chlor  und 
m  Cyan. 

^.  JACOB   STExXHOUSE. 

(Lond.f  Edinb.  mid  Dublin  phil.  Mag,  Jan.  i84i.  p,  »9,) 

p,  Dieae  dnigennaassen  merkwürdige  Verbindan^  kann  nach 
Merlei  VerAüirangsarten  erhalten  werden,  welche  ich  beide 
pM  aogebeo  will.  Zuerst  erhielt  ich  sie  durch  Zersetzung 
r  weingeistigen  Auflösung  des  Quecksilberoyanids  vermit- 
treeknen  Chlorgases.  Man  verfahrt  hierbei  auf  folgende 
4  oder  6  Unzeo  ron  Quecksilbercyanid  werden  fein- 
▼ort)  in  eine  tubuürte  Retorte  gebracht  und  ein  gleiches 
ht  von  starkem  Alkohol  darüber  gegossen.  Bs  Ist  gut, 
Gemenge  einige  Zeit  zu  schütteln  und  selbst  ein  wenig  zo 
y  um  den  Alkohol  mit  dem  Salze  völlig  zu  s&ttigen. 
"Retorte  muss  alsdann  so  kühl  als  möglich  gehallea  wer- 
|t,  indem  man  sie  in  ein  GefiUis  mit  kaltem  Wasser  stellt  und 
|mi  reichlichen  Strom  von  kaltem  Wasser  während  des  gän- 

E^eesses  darauf  leitet.  Das  in  die  Auflösung  des  Queck- 
aoids  hineinzubringende  Chluc  muss  getrocknet  werden^ 
»  durch  ein  Schwefelsäure  enthaltendes,  dazwischen  he» 
^ches  Gefäss  geleitet  wird.  Bs  kann  alsdann  in  :die  Auf-« 
iMig  vermittelst  einer  durch  den  Tuboins  der  Retorte  gehen« 
|i  and  fast  bis  auf  den  Boden  reichenden  Röhre  geleitet  wer- 
|k  Der  Chlorstrom  muss  sehr  langsam  durch  die  Flüssigkeit 
pHk  Wird  diess  nicht  beobachtet^  so  steigt  die  Temperatur 
IT'  hoch  and  das  gasförmige  Cyanchlorid  entweicht  so  schnell 
hes  irich  bildet,  statt  von  dem  Alkohol  absorbirt  zu  werden, 
li  die  Menge,  der  Verbindung,  die  man  erhält,  ist  äusseret 
Mag,  wenn  ihre  Bildung  nicht  ganz  verhindert  wird.  Ist 
ü  Letztere  der-Fall,  so  ist  schwerer  Salzäther  fast  das  einzige 
ledoct,  aber  bei  sorgfältiger  Kühlung  und  vorsichtiger  Rnt"> 
iskelung  des  Chlors  kann  dieses  Resultat  leicht  verhindert  werden. 
Wenn  der  ChkHTstrom  einige  Zeit  hindurchgeleitet  worden 
k,  zeigt  sich  eine  sehr  relcdiliche  Menge  -von  Krystallen  in 
ir  Retorte  unter  einem  heftigen  Aufbrausen«  Diese  Krystalie 
hi  Salmiak^  dessen  Menge,  wenn  nicht  viel  Alkohol  in  der 
lüsrte  sich  befindet,  so  gross  ist^  dass  aich  das  Ganze  in  eine 


r 
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feste  Maese  verwanilelt.  Wenn  nwii  fortfuhrt,  Chlorgas  durch 
die  Flüssigkeit  »u  leileo,  nachdem  die  Salmiakkryelallc  erschie- 
nen sind,  so  bildet  sich  eine  reinhlicho  Mciie;c  von  schivercm 
Balzfilher,  welcher  Bich  an  die  Clilorcyanverbindung  fest  an- 
hängt, wovon  sie  durch  wiederholtet)  Aul'iösen  in  heissem 
Alkohol  und  Füllen  durch  Wasser  abgeschicilcn  werden  kann. 
Wenn  eine  Spar  von  diesem  Aetber  an  den  Krynlnllen  hängen 
bldblj  so  wird  ihnen  dadurch  ein  eigen!  hü  in  lieber  Gcrnoh  oad 
ein  fettiges  Anfühlen  mitgclheilt  und  ihr  Schmel/.pnact  wird  be- 
Iräuhllich  geringer. 

Wenn  die  welngcislige  AuflSming  alsdann  mit  Wasser  b&' 
bandelt  wird,  so  lüst  fich  der  Sxlmiak  auT  und  die  Cyanver- 
bindung  fi^llt  in  reichlicher  Menge  in  langen  silberweiasen  Nsv 
delp  nieder.  Geschiebt  dicsifl  mit  heissem  Wwacr,  so  bildei 
sieh  tlie  Kryslallc  Isngs'amer  und  werden  daher  grOsser  und 
schöner.  Hat  die  Flu.<isigkeit  einige  Zeit  gcslaaden,  so  müsseo 
die  Kryslalle  gesammelt  und  auf  einem  Filier  mit  kalteo  de-t 
slillirtem  Waaacr  gewaschen  werden,  bis  jede  Spur  von  SÜnra 
ealftBrnt  ist.  Sie  ist  aisdiinn  ganz  rein.  Das  in  der  AuriitsUDg 
nach  dem  Kryslallisiren  der  Cyanvcrbindang  KurückblelbcMa 
Salz  lEt  nicht  Aetzsnblimat,  wie  man  erwarten  sollte^  sondara 
die  Vcrbindang  von  Quecksilberchlorid  und  SHlmink ,  welch« 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  Alembrolhtalz  bekannt  ist.  Bs 
ist  weil  lüslicber  als  diis  Aelzsublimat. 

Ich  werde  jel»t  die  xu-cilo  Verfnhrungsnrt,  weiche  ir«U 
weniger  kostsgiielig  Ist,  angeben. 

marke  CyanwasflerslolTsäure  wird  zuerst  auf  die  gewöUn— 
licho  Weise  aus  Buhwefelaäure  und  Cyankalium  bereitet.  Sie 
muBS  alsdann  wieder  deetillirt  und  in  dem  dazu  y.u  verwenden- 
den Alkohol  condensirl  werden,  bis  der  le(»teic  mit  der  Säure 
gesältigl  i£f.  Im  Uebrigen  wir-d  gerade  so  wie  im  eralen  Fall« 
verfahren,  und  man  niuss  die  zu  achneite  Entwickelung  von 
Chlor  oder  das  Erhitzen  der  Auflösung  völlig  vermeiden.  Du 
Chlor  wird  so  lange  durch  die  Flüssigkeit  geleitet,  bis  die  Sul.  ' 
mlakkrystalle  sich  zu  bilden  anfangen,  welches  wegen  des  Eni' 
vfeiohens  von  Kobleiisäore ,  wie  ich  zuvor  erwähnt  habe,  nill 
einem  heriigen  Aufbrausen  begleitet  isf. 

Die  Ursaclie  dieser  Ur:iolielniingeii  lai  die  Keraetuung  des 
Oyanclilorida,  indem  sich  seinu  ßeatandlheilo  mit  den  Elementen 


$t9iilioii.$e|  oeaey^rbiQdmig  von  Cblor  i|.pyaii«  ^99 

^  4  A«^.  IIKft^r  verbuideii  «ad  Sa1ii|f«k  hii4  Eobl^fsiftare 
IMen,  wie  4ioh  leicht  aua  folgender  DaFfltellaag^rjieheQ  Ia9#l; 

Hb       O4, 

Eigenschaften  der  Verbindung, 

Die  Verblndaag  krystallisirt  in  langen  weichen,  völlig  weie- 
1^  Nadeln  von  reinem  SUberglanze.  Sie  haben  viele  Aehn- 
kehkelt  mit  dem  Bohwefeleaoren  Chinin.  Sie  ist  neutral 
;en  Eeactionspapier,  geschmacklos  and  geruchlos,  schmilKf 
140**  C,  bei  welcher  Hitze  sie  zum  Tbeil  sublimirt  wird. 
Im  Erhitsen  bis  zn  160^0.  wird  sie  /.ersetzt  and  giebt 
m  Gernoh  von  sieb,  der  mit  dem  des  BenzoßSthers 
^ehniichkeit  hat.  Sie  brennt  leicht  mit  einer  grossen  gelben 
hamme^  die  der  des  Alkohols  gleicht  and  keinen  Raach  von 
Ich  giebtr  Sie  ist  in  kaltem  Wässer  wenig  löslich,  aber  su 
lehr  in  siedeademi  dass  sie  sich  nach  dem  Abkühlen  der  Fläs- 
Hgfceit  in  Kristallen  absetzt.  In  Alkohol  and  Aether  ist  sie 
ir  liislich^  sie  kann  aber  aas  beiden  Aaflösangsmitteln  durch 
[^er  gefSUt  werden..  Nach  Abdampfung  derseibea  s^tzt  si^^ 
in  Krystallen  ab. 

m 

Beim  Erhitzen  mit  einer  wfissrigen  Aoflösnog  von  Kall 
sersetzt  sie  sich  onter  Entwickelang  von  Ammoniak,  and  die 
laflösang  nimmt  eine  dankelbraune  Farbe  an.  Beim  Auflösen 
B  Ammoniakflüssigkeit  in  der  Kälte  findet  keine  Reaction  statt, 
de  löst  sich  aber  6ef  Anwendung  von  Hitze  auf  ubd  setzt  sicii 
lach  dem  Abkühlen  der  Flüssigkeit  unverändert  ab.  Schwe-- 
blsäore  löst  sie  bei  einer  geringen  Wärme  sehr  leicht  auf. 
Ue  wird  durchaus  nicht  schwarz;  bei  dem  Abkühlen  der  Flüs- 
l^keit  fällt  die  Verbindung  nicht  nieder^  wii^d  aber  durch  Wask- 
ler  in  einem  dem  Aasclieiae.nach  unveräaderien  Zustande  gefällt^ 

Die  auf  die  gewöhnliche  Weise  ausgeführten  Analysen  ga-* 
kn  folgende  Resultate: 

1)  0,7909  gaben  f ^OfiS^Voblen^ure "AAd  0,360 Wasser; 

"^  0)505  gaben  0,658  KohlMsiäre  tnd  0,tf7  Wasser. 

jfi)  0,7985  gabcD  bei  der  Zersetzung  in  der  Rotiiglühhitze 
lan^gebranitfenKalk  0,833 Silberchlorid  =s  dö^dOp.C,  Cb^.qf;; 
.     ^)  0,5S45  gpOien  0^555  gilberchlorid  «:  %%±0  \t.C.M^^y, 


*  - 
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Der  Stickstoff  wurde  qimlltaüv  bestimmt.     Die  KMiff 
verliielt  elcb  Eum  SticIcBtoff  dem  Volamen  nach  wie  Sri, 
Atomen  nach  wie  8:9. 

Diess  gieK)t  folgeode  Resultate: 

I. 


Kobleostoff 

Wasserstoff 

Sticlcstoff 

Chlor 

Sauerstoff 


35,760 
5,038 
10,350 
85,930 
99,9M 


U. 

36,0i 
4,99 
10,43 
96,10 
99,46 


100,000       100,00. 
Theoretische  Zasammeosetzang : 


1999,96 
174,71 
354,08 
885,30 
800,00 


In  100  Th. 
35,60 

5,08 

10,30 

95,75 

93,97 


16  At.  Kobleostoff 
98  —  Wasserstoff 

4  —  Stickstoff 

4  —  Chlor 

8  —  Saaerstoflf 

3437,05      100,0a/ 
Prof.  Lieb  ig  bat  aus  dieser  Formel  dargetbaü,  dass 
als  eine  Verbindang  von  3  At.  Aldehjd,  9  At.  Cblorcyan 
5  At  Wasser  folgendermaasseo  betrachtet  Werden  kann: 
3At.  Aldehyd 


'^11 


=  C^^H^gOg 


9  —  Cyancblorid 
5  «^  Wasser 


=   C4 

=        HioOs 


N*Cl4 


1  —  der  Verbindung  c=  C^e^as^s^A^U* 


XXVUI. 

Ueber  die  Wirkung  des  BleisuperoxydM  aul 

ZimmtsäUre  und  Säliein. 

Von 

JOHANN  STBNHOUSE. 

CLond. ,  Edinb.  and  Dubiin  phü.  Mag.  JfUy  i8»U  p.  98.) 

Bekanntlich  bildet  sieb  beim  Digeriren  der  ZimmtsSore  wä 
Salpetersäure  Bittermandelöl,  das  sich  leicht  an  sMnem  Geroebe 
erkennen  iässt,  und  die  Zimmtsänre  verwandelt  idoh  in  Beaaaö- 


J 
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Ire.  Wird  jedoch  starke  Salpetersäure  angewandt  und  das 
lerlrefr  lange  fortgesetzt^  so  wird  die  BenzoSsäare  noch  wel« 
r  in  die  NItrobenziiisäure  von  Bf  ulder  verwandelt.  loli  ver«- 
ehte^  ob  Bleisoperoxyd  auch  die  Wirkung  haben  wärde^  Zimmt- 
ure  in  Bensoösäure  zu  verwandeln,  fieim  Kochen  einer  Auf« 
Hing  von  Zimmtsiure  zeigte  sich  sogleich  ein  Geruch  nach 
ittermandelöl,  und  das  Bleisuperoxyd  hatte  eine  helle  Ocber- 
irbe  angenommen.  Diese  Farfaienverfinderung  rührte  von  der 
edoction  des  Bleiauperoxyds  zu  Bleioxyd  her.  Um  zu  bestim- 
lep,  mit  welcher  Säure  sich  das  Blei  verbunden  hatte,  wupde 
ia  Salz  mit  verdönnter  Schwefelsäure  zersetzt/  und  die  ätif 
ine  Weise  in  Freiheit  gesetzte  organische  Saure  wurde  durch 
fiederboHe  Krystallisationen  gereinigt.  Sie  hatte  alle  ausser- 
oben  Charaktere  der  BenzoSfläure.  Folgendes  waren  die  iRe- 
iHate  ihrer  Analyse: 

1)  0,8879  Gr.  Substanz  gaben  0,725  Kohlensäure  und 
|i820  Wasser; 

JT)  0)2885  Gr.  Substanz  gat)6n    0,7295  Kohlensäure    und 

IW  Waster.  '■''■*■      '  "    '' 

1/    ■••  '•'■^'=t;'"     "II.--'- •  *Bef:-"^"'''-  "^  '^'--''^ 

•  li'=    5,07  5,00  4,84  ' 

0    a±  25,31         25,09        25,89 

iOÖ,crio      100,00. 
Diese  kommen  den  berechneten  Zahlen  ffir  die  wasserhal- 
[e  Benzo&äure  «lehr  nahe,  wofür  die  Formel  ist: 

Ci4   =  69,27  p.c. 

His=    ^fi^   - 

O4    =25,89  —  - 

Der  geringe  Ueberschnss  voo  KohttJnstOflf  rflhrt  wahrschMiti- 
li  davon  her;  dass  ein '/wenig  Ämihtdäüre  der  Ze^isetzöh^ 
Igangen  Ist.  -■"  "  "'    ••■.  ;  ' '-'  '  '"^ 

Das  Bleisuperoxyd  is^dalier  eine  bessere  Prob^  fSf  Zlmmt^ 

nre  als  SalpetersHure,   da  keine  Dämpfe  sich  erzeugen,    Wfc 

der  Fall  ist ^    wenn  Salpetersäure  angewandt  wird  ^   um'dita 

srueh  des  Bittermandelöles  zu  verbergen^   dessen  G^schiftiaek 

Sit'bei'  der  FMssigheit*  leleht  erkennen  lässt. 

Aach  unterchlorigsaurer  Kalk  wandelt  Zimmtsäure  in  JBeo- 
More  um,    aber  die  sich  alsdann  bildende   ölige  Flfiseigkeit 
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M  Diebt  Bittermandelöl,  da  ihr  Geschmack  ud  Geneh 
▼erachieden  aad  weit  aromatischer  sind.  Jedech  verUadifte 
aagläcklicher  Weise  die  äusserst  geringe  Menge^  in  deriob  dii 
erhielt,  sie  za  ontersachen«  Die  von  mir  behandelte  Zioi 
wurde  darch  Kochen  des  Perobalsams  mit  einer  AaMsaig 
Kali  erhalten,  wodurch  diese  Säure  am  wohlfeiistea  erhaltea 

Wirkung  de$  Blei9uperax]fä$  muf  Smtiein. 

Wenn  eine  Auflösung  von  Salicin  mit  einer  .Menge 
Bleiozyd  gekocht  wurde,  so  nahm  das  Bleisuperox^d  all 
eine  hellbraune  Farbe  an.  Das  Ganze  wurde  alsdann  aof 
Filter  gebracht  und  die  durchlaufende  klare  Flfisslgkdt 
einen  bittern  und  zugleich  auch  einen  süsslichen  Geschmack, 
eher  an  den  des  Saliclus  und  der  löslichen  fileisalze  er! 
Bin  Tbeil  der  Flüssigkeit  wurde  in  eine  Retorte  gebracht 
ein  wenig  Schwefelsäure  zugesetzt.  Diess  bewirkte  einen 
liehen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Bleioxyd,  und  es 
schien  die  rothfarbige  Substanz,  das  Auri/tfi^  welches  sich  bei  M 
Wirkung  der  Schwefelsäure  aof  Salicin  immer  bildet  BeiAi^ 
Wendung  einer,  gelinden ;  Wärme  war  die  in  den  Redpimli 
fibergehende  Flfissigkeit  stark  sauer,  und  beim  Erhitzen  mit  A 
nigen  Tropfen  von  salpetersawrem  SUberoxyd  v^urde  das  flfr 
beroxyd  reducirt.  woraus  sich  die  Anwesenheit  von  Amdsca 
säure  ergab.  Nachdem  der  andere  Theil  der  FIQssigkeit  fMg 
Zeit  gestanden  hatte^  wurde  er  trübe  und  setzte  eine  geriijB 
Menge  eines  flockigen  Niederschlages  ab.  Nach  Zusetzein  '• 
niger  Tropfen  Ammoniak  fiel  jedoch  ein  sehr  voluminöser  Nie 
derschlag  nieder,  welcher  In  Bssigsänfe  und  Kalilösnng  Ifisfid 
y^pfm  V^  besland  aus  der  von  Piria  entdeckten  und  analyrft 
l^  Verbindung  von  Blei  und  Salicin.  Nachdem  sie  mit  eli^ 
Strome  von  Schwefelwasserstoflf  so  lange  behandelt  worden  wif 
hifi,  alles  Blei  niederfiele  und  nachdem  das  auf  diese  Weise  Ü 
jpryeiheit  gesetzte-  Salicin  durch  zwei  oder  drei  Krystallisatiooei 
gereinigt  worden  war,  fand  ich^  dass  das  Salicin  keine  Ver< 
äoderong  erlitten  hatte.    Bei  der  Analyse  ^ben: 

1)   0,dS47  Gr.   Subatani  O^M  Kobleaaftve   und  Q.iUi 

VT  UUUVft  • 

i}-.  .    :         ■..  .._    :        .... 
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Die  Foroid  für  daa  fialioiii  ist  C^t^^s^^t* 
-     '  ■  ^     Bw.    .    . 

C   ==  6S,36  p.c.        C4JJ  =  66,69 
El   =s     6,08    — •  ^58  ^^^^     6,«6 

O  =  38,«7   -  O,,  c=  88,05 


■i*'f 


100,00  p.c.  100,00. 

Es  ergiebt  sich  daher,  dass  bei  der  Behandlang  des  Satt« 

eins  mit  Blelsaperoxyd  ameisensaorefl  Bleioxyd  and  Salicio  die 
BeßoUate  siod. 

SaUeon.  Wenn  SaHda  mit  der  H&lfte  seines  GewiplitMi 
yon  gebrnjantem  Kalk  innig  gemengt  und  der  trocicnen  DeatUr 
btioB  unterworfen  wird,  so  gehen  ^e  Menge  von  einem  sciiw^r 
ren  röthlichen  Oele  and  etwas  Wasser  Ui  den  Recipientea  ttbec, 
wShrend  Isohlensanrer  Kalk^  mit  Kohle  gemengt,  in  der  Re- 
torte zarfickbleibt.  Das  Oel  hat  einen  sehr  stechenden  Ge- 
schmack und  einen  empyreamatischen  Geruch,  der  einige  Aeho- 
lichkeit  nil  dem  des  Kreosots  hat.  Es  wurde  farblos  gemaoht 
durch  eine  oder  zwei  Rectlficationen,  welche  ihm  grösstentheüs 
seinen  empyreumatischea  Geroch  entftogen.  Alkallen  hatten  ia 
der  K&lte  keine  Wirkaag  darauf,  aber  bei  AnweodMg,  von 
Wime  TerwaadeHe.  sieh  das  .Oel  in  eine,  dunkle  .harzige  Masse, 
BblpMecs&nre  griff  es'  heftig  an>.  ^llist  ia  der  Katte^,  ualer 
BotwiekeikHig  von .  BtiokstoOlD^d.  Buroh  Seh wefblsäure  wände 
aa\iii/.4er%  Kalte,  gerdttiety  Bahm  beiAnweadoiig  voil  Wfiruie 
eine  isohwarze  Farbe  an  und r. gab  «oliwefllge  .Sfiare...a«i. 
Jod  wurde  aelfr  leicht  dadurch  aufgelöst,  aber  ohne  Bxplosiou, 
seihst  bei  Anwendung  von  Wärme.  Beim  Rectiiloirea  worden 
die  ersten  und  letzten  Pöf tioneu  des  Oeles  bei-  Seite  ges4te(. 
Die  mittlere  Portion  hafte  ein  spee.  Gew.  von  l,Of  18.  Es  bcO» 
gasB  bei  260^ F.  m  sieden^  aber  der  Siedepunet  stieg  «ItfeAi-b. 
lig  bis  872* F.  Einige  Tage  Aber  geschmolzenem  ChloroalcMm 
gelasseir,  wurde  es  wasserlirei.  Bei'  der  Analyse  gaben:  << 
1)  0,308  Gf .  Substanz  0,848  KbUeaaure  und  0,814  Wäaibr, 
8)  0,3085.       —       0,849         ~  —  0,806    —    ' 


3)0,386  ..     ^        0,886         — 

—  0,888     w 

I.               11. 

IlL 

.  C    a  75,68         7^18 

7K,45 

.H    =     7,78           7,41 

7,77 

0  SS  ±6,69         16,47 

16,78 

100,00       100,00       100,00. 


t40  Parnell^  ob.  das  inulin. 

Ba  Ist  elnlgermaliUEteD  merkwOriligy  dnm  diMa  ^bammam* 
setzong  identisch  ist  mit  der ,  welche  Dr.  U 1 1 1  i  n  |^  für  Kreo- 
80t  flnnd. 


Analyse  des  Kreosots  von  Ettling:  .. 

Kofalenstoff  75,56 

Wasserstoff  7,7& 

Sauerstoff  16.e6 


iöo,oa. 


Da  lc|i  jedoch  nicht  Im  Stande  war,  das  Atomgewieht  M  « 
SiäUcihB  zu  bestimineh,  so  halte  ich  ei^  lliiclit  der  Mähe  w« 
eine  Forme!  ans  diesen  Zahlen  abasafelten.     Wenn   dalicia 
trocknen  Destillation  ohne  Kalk  ahterworfen  wird',   so  gleftc  61; 
ebettfftlls  ein  empyreamatlsches  Oel. 


-  ^ 
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Veber  die 'Zusammensetzung  des  Inulint.  ■'■  " 

: /-      ,:a- A.-.PAR-N.EXL..--  ..'■■i 

.9<  .ii!Dia|n.\j8ub8<ahB,'> Vielehe  i»tMnit-Toa  V.  Sulaa  la  tfertfMW^ 
-»M  vor  räüto.  £rWMJtilM'-lm  Jahret:Ii804  enideiDktr.wwdirv:!«!'^ 
'(Mdem-^vott  Paveft^oadandei^eo  t>iiefliikern   In  tteiurerefv  ail 


bereif 'Woreefaiy  wie^a^B.  AngeUea  AriMffigßUdUy  Ckikkkiim' 
umtummtle-f   Hetumihu»  ^MÖerösus  n.  s.  w«i  dnd  folgen  FIcoU«  ^ 
,ten/i)Wie  z«  B.   Liehen  firaxineus  and  Liehen  foBtufiahtSj  ge^ 
ifiiitidea  worden.    Obglehih  sie.  bekanntlich   mit  jdem  .Stfi^kepeU  ' 
.t)DK-.V6rwi^Bdt:ood'al8'ein  wahrsoheiilllchea  Cflied  der  Stfirke«  ' 
Utatlftmilie'  (besonders  weil  .sie  sich  bei  der  Aeaction  verdfimi-  ' 
t€Kr../B&uren,  in  Gummi  and  Stärkezaoker  verwandelt)  intereswiC ' 
ial^ai»  iiit,  dooh,    so  .yi^  ich  weiss ^.  noch  keine  Untersachmig 
überibre  Zasammensetaßang  angcfteilt  worden  4t).      Um  die^ 
L(iekQ;iia9safällap^  habe  loii.eitdge  analytische  Versache  über 
InoUn  and  seine  Verbindungen  angestellt ,  deren  Resultate  den 
Gegenstand  dieser  Abhandlung  ausmachen. 

Das   analysirte  Inuliu   wurde   aus  der  Wurzel    der  Dablia 
folgendermanflseDi  bereitet:  JHa  Wurzel,  deren  Haut  zuvor ent- 


*)  Vgl.  die  Üntersachang  des  .loulins  yqn  Mal  der  in  dies.  Joara. 
».  XV.  es.  809.  D.  Red. 


i:r-    ..;    .  .    ■::■:'  ■■■•    ■ 
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flsrnt  worden  war,  wnrde  In  feDohtem  Zvatände  in  kleine  Stocke 

lersehnUten ,   eingeweicht  und  mit  kaltem  Wasiier  frewaschen. 

Sie  wurde  darauf  in  5  Tli.  Wasser  ungeföhr   anderthalb  Stnn- 

den  gekocht  and  filtrirt.     Die  Aafidsiing  war  fiist  farblos  und 

Terhielt  sich  gegen  das  Beactionspapier  ganz  neutral  ^},    Sie 

warde  darauf  abgedampft,  bis  ein  Häutcben  auf  der  OberfiiQbe 

ilch  zeigte,  und  nachdem  sie  zum  Abkühlen   bei  Seite  gesetzt 

worden  war,  setzte  sich  eine  grosse  Menge  von  Inulio  in  Ge- 

itilt  eines  weissen  pulverigen  Niederschlages  ab.   Dieser  wncdf 

^  iNf  einem   Kattunfilter  gesammelt  und  mit  kaltem  Wasser  ge?- 

:  ivasehenj   bis  alle  anwesenden  Salze  entfernt  worden  warei^ 

"  Ir  war  alsdann  völlig  geschmacklos.   Bei  einer  gelinden  WiroMS 

^^getrocknety   wurde  er  gummiartig,    durchsichtig  und  Ijess  ifioh 

l^&ht  pulvern,  war  sehr  löslich  in  heissem,  aber  nur  wenig  in 

kaltem  Wasser.     Die  aus  dem  ersten   Absätze  des  loulins  fil- 

trirte  Flüssigkeit  gab  nach  dem  Abdampfen    noch   mehr  InuHn, 

velches  durch  Waschen,    Wiederauflösen  und  Abdampfen  rein 

erhalten  wurde. 

Das  l»ei  den  ersten  beiden  Analysen  gebrauchte  Inufin  war 

^  llreh  Zusetzen  von  Alkohol  zu  einer  starken  wfissrigen  Auf- 

'Hsung  bereitet.    Nachdem  es  ruhig  gestanden  hatte,  setsftte  sich 

las  Innlin  völlig  rein  ab.   Das  bei  der  dritten  Analyse  gebraüi5hte 

War  ohne  Alkohol  bereitet  worden. 

1)  6,70  Gr.  gaben  10,65  Kohlensäure  und  3,81^4  Wasser. 
«)  6,8*  —       —     10,87         —  —    3,960     — 


8)  7,88  —       -     11,72  —  —  4,260      — 

I.  II.  III.          Mittel. 

Kohlenstoff          43^95  44,07  43,90         43,97 

Wasserstoff      .      6,34  6,45  6,41           6,40 

Sauerstoff             49,71  49,48  49,69         49,63 


.  t 


'I 


■ä-k. 


100,00       100,00      .100,00       100,00. 
Diese  kommt  der  Formel  C24H49O31  sehr  nahe^^).   Di^her: 


40  Pajeu  schreibt  vor,  Kreide  zu9sasetzen,  da  eine  freie  Sftere 
gegeBwSrtig  sei.  . 

^  Nach  ^  u  1  d  e  r's  Analyse  ist  die  Formel  des  tnulins  C^Uj^Oio» 
Sie  anteFscheidet  sich  also  VoA  der  des  IShi.  P'alribell  iiar  am  14 
At  Wasser.  .  Ik  Red. 
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M  Kohlenfttof  ^  1634,5        48^71 
48  Wassentoff»    M8,0  6,86 

8i  SMierstoff    sa  9100,0        50,04 


1  Aeq.  Inulifi  =  4196,5       100,00. 
Die  Analogie  dieser  Formel  (die  kleinsten  ganzen  Etl 
welche  gegeben  werden  kOniien)  mit  Guinmi,  8(8rkemelil,  Trso- 
tenzacker  und  Rohrzocker  ist  zugleich  einleochtend,  iadem 
von  diesen  Substanzen  die  Molecfil^rgrnppe  M  Kohlenstoff, 
bonden  mit  Wasserstoff  \ind   Sanerstoff  in   den    VerbüUnisMflj 
wtuia  sie  Wasser  bilden,    enthlllt.     Da   aber  bei   allen  4i 
^lait  alleinfger  Ansnahme  der  Verbindung  von  Chlorbaryott 
Rohrzucker,  welche  ktlt-zHch  von  Peligot   untersucht  #ai 

«nd  Ca4H4,02t  +  BaCIa  ^^^^  ^24%6^i8'^  ^^a^ß^^^it 

die  Anzahl  der  Atome  sich  dividiren  IHssf,  iso  wird  das  Aeqol- 

valent  zweifelhaft.  Von  krystallisirtem  Rohrzucker  kann  kB. 
die  Formel  C24H44O23 '  auch  C^^^^n^n  ^^^y  während  beia 
loolln  diese  Division  unmöglich  ist. 

Um  mich  von  der  Constitution  dieser  Substanz  zu  dker- 
zeogen,  «ucbte  ich  sie  mit  Metalloxydeo  zu  verbinden ,  es  ge- 
lang mir  aber  blos  mit  dem  BJeioxyd,  Weder  das  essigsaM 
noch  das  basiseh  -  essigsaure  Bleioxyd  fallt  die  wfissrige  Auf-j 
Itaing  des  Inulins.  Wf^>^n  ^^  aber. seine  Auflösung  mit  dco' 
ammoniakalischen  essigsauren  Bleioxyd  mengt^  oder  zu  den. mit 
einander  gemengten  Auflösungen  des  Inulins  und  ^ssigsaaroi 
Dleioxyds  Ammoniak  zusetzt,  so  erfolgt  ein  sehr  voluminöser 
weisser  Niederschlag,  welcher  wasserhaltiges  Inulin-jBleioxyiJ 
ist.  Nach  dem  Erwärmen  und  Umrühren  löst  es  sich  zum 
Theil  auf^  und  der  Ruckstand  tritt  zu  einer  schweren  zfther! 
Masse  zusammen,  welche  sich  bei  hinreichendem  Wasser  aoer 
auflöst.  Es  wird  leicht  reip  erhalten^  wenn  man  den  zuer^ 
in  der  KSIte  erzeugten  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  wascht^' 
da  es  unmöglich  ist^  ihn,  nachdem  er  zu  der  Masse  zusammenge«^ 
treten  ist,  rein  zu  waschen.  Es  existiren  aber  zwei  von  diesen  Ina» 
lin Verbindungen,  welche  %enau  dieselben  physikalischen  au»serea 
Bigenschaften  besitzen  und  sich  blos  durch  die  Elemcn(aranäly80 
unterscheiden  lassen.  Ich  habe  beide  durch  dasselbe  Verlkbrea 
erhalten  und  vergebens  die  eigenthümlichen  Umstände  lynnci 
eu  lernen  gesucht,  niiter  denen  aich  eine  jede  bildet. 

Weder  die  Temperatur  noch  die  Ordnung ,  In  der  die  Ja- 
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grtdiertzen  gemengt  nerdca,  noch  die  rclalivcn  Mengen,  noch 
i  Starke  der  Auflösungen  haben  den  geringsten  Biniluxa  daraur. 
Die  eine,  welche  eivh  am  meisten  bililel,  besil»!  die  Ku-sam- 
menselzung  €341)4,0^, +5PbO,  die  andere  Ca4H3(,0,8+3PbO, 
vni  beide  wurden  bei  213°  F.  getrookncl. 

leb  wllt  noch  bemerken,  dass  ich  entweder  die  eine  oder 
die  andere  von  diesen  Verbindungen  erhalten  babe  und  uiomala 
ein  onbeatimmles  Gemenge  von  beiden. 

Das  Mittel  mehrere)'  Analysen  der  einen  ist:  Koblensloff 
16,66^  Wasscralotr  3,44  p.  C,  nebet  tia,43  p.  C.  Bleioxyd,  wnh- 
rend  die  andere  Kohlenstoff  23^46,  Wasaersloff  3,94,  nebst  äl,SS 
p.c.  BleioKyd  enlbfill.  Folgende  Formeln  sind  die  nücbslen^ 
irHotae  aas  dieiien  Zahlen  eiitwlebclt  werden  können; 
Ber.  Ger 


t» 


S4  Kohlensloir=  1834,4 

lti,49 

16,60 

48  WasaerHloff^     SGifi 

S,3S 

2,44 

81  SauernlolT  =  3100,0 

18,81 

18,48 

5  ßleioxyd     =  6»72,5 

63.43 

62,43 

11 168,9 

100,00 

100,00 

Der. 

Ger 

S4  Koblenaloir    =  183V 

82,81 

32,46 

Se  Wa^eersloll    =     £24,6 

3,79 

3,94 

18  Saucr«(ofr      =  1800,0 

32,38 

23,37 

3  Bleioxyd        1=  4183,5 

63,02 

51,33 

8043,5       100,00       100,00. 
I  Diese  Inulinverbindongen  sind  wasBerhallig,      Sie   behalten 

L  dieses  Wasser,  wenn  »ie  an  der  Luft  getrocknet  werden,  ge- 
ben über  Sehwerelfüurc  es  langsam  ab,  und  f^clinell,  wenn  sie 
an  der  Lofl  bis  312°  erwüimt  werden.  Uie,  welche  5PbO 
entliäK,  gab  blos  3,00  p.C,  die  andere  7,00  p.  C.  Diese  lelsK- 
tere  Zahl  kommt  nach  Abrcehnung  der  bygrometrischen  Feuch- 
tigkeit 6,4  nahe,  welches  die  berechnete  Kslil  für  5  Aeq,  ist, 
1  wodurch  die  Formel  Ca4H3eO,a  +  3Pb04-5D20  ent«leht.  Auf 
diese  Wehe  würde  erhellen,  dasa  wasHCrfreies  Inulin  CjfHjgOjg 
tnt  (Uoraerisch  mit  waBflcrrreiem  Rohrzucker),  welcbes,  Im  l^alle 
das  Inulin  bei  gcwöbnlicber  Temperatur  gcirocknel  ivurde^  mit 
SD,0  verbanden  ist.  Dieses  Wanscr  giebt  es  nicht  ab ,  obne 
■Icfa  SU  zerxetKen.  In  den  %wei  Blei  verbin  düngen  ist  das  Innliu  in 
I^«iiieD    niit  3H,0  +  fiPbO   und   in   der  andern  mit  3PbO  + 


I 


I 
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M,0  verbanden.  Eh  ist  «ncli  inüa^Vicb,  dase  das  in  ADfldflOng 
befindliche  Innlin  mit  8  Acq.  Wasser  verbunden  nein  kftnn.  In- 
dem es  HO  die  Reihe  bildet: 

Cj4H5gO,g  +  aBjO  +  5BgO?  rnnlln  in  AoftSsung,  i 

Cj4H3gO,e  +  3HjO  Inulln,  bei  gewölinlicher  Tem- 

peratur getrocknet, 
C«4H3aO,a  +  3PbO  +  SH^O, 
C,4H3«0,a  +  3PbO, 
CsiHgeOjs  +  3HjO  4-  ßPbO.  1 

Da^s  die  Gruppe  von  3  At.  Wasser  in  stSrkorer  Verbllr-  I 
ättng  steht  als  die  Gruppe  von  Ö  AI.  Wasser,  Insst  sieb  xaeni  I 
daraus  beweisen,  dass  froßknes  Inaün  3  und  nicht  6  At.  W>^  I 
ser  in  Verbindung  mit  Cj^HgyÜ,^  enlhüil,  und  zweitens  darMU, 
dass  die  Verbindung  C,tH4,02, +  5PbO  kein  Waxser  abriebt, 
ohne  dass  daii  Ucbrige  Kersotvtt  wQrdo,  wahrend  die  andere  Blei-  . 
Verbindung  5  Aeq.  Wasser  hei  SOO"  verliert. 

Die  Conslitulion  dieser  Substanzen  kann  aus  einem  etwas 
verschiedenen  Lichte  belranhlel  werden.  Wasser,  das  als  sol- 
ches exii^lirt  und  mit  einer  mit  dem  Stärkemehl  verwandten 
SobslanK  verbunden  ist,  sei  es  nun  basisches  Wasser  oder  Coo- 
all tutions Wasser,  wie  weiter  oben  angenommen  wurde,  ist  be- 
kaonllich  niemals  so  innig  mit  der  Substanz  verbunden,  ilass  es 
nicht  sollte  dorch  Bleioxyd,  besonders  in  einem  so  günstigen  Falle, 
wie  die  Anwesenheit  von  freiem  Ammoniak  ist,  ausgetrieben 
werden.  Wenn  die  Substilulion  anmüglich  scheint,  so  ist  es 
daher  vernünrtig,  zn  echUessen,  dass  das  Wasser,  wenn  es 
überhaupt  exiatirl,  weder  basisches  Wasser  noch  Conslitiitions- 
wasser,  sondern  der  Substan»  selbst  wesenlUch  ist. 

Der  merkwordige  Umstand,  dass  das  loulin  zu  einer  Zeit 
3  Aeq.  Waaeer  abgiebt  und  nicht  zn  einer  andern,  dem  An- 
flßheine  nach  unter  denselben  Umstünden,  lässt  vermuthen,  dass 
Kwei  Arten  von  Inulin  existireii,  welche  dieselbe  Kusammen- 
Belznng  haben,  von  denen  aber  die  eine  Wasser  enthält,  wel- 
ibea  ausgetrieben  werden  kann,  während  diess  bei  der  andern 
nicht  der  Fall  Ist,  Diese  Substanz  wurde  in  der  Thal  von  den 
Chemikern  in  zwei  verschiedenen  Zust&nden  erhalten,  in  dem 
gnmmiarligen  und  pulverigen  Zustande  (^obwohl  ich  , immer  nur 
dl«  erstere  im  trocknen  Zustande  erhielt),  und  ich  würde  es 
für    wabrsctteiolich     hallen,    dass    diese    die    oben    erwähnten 
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GoBftkotionen  haben,  d.  b.  dam  die  ^^neV^^B^^O^i  and  die  andere 
^9#^aäVi8*^^^s^  ^^9  indem  eine  geringe,  aber  anbekannte  Ur- 
sftohe  biiireicbt^  euie  in  die  andere  za  verwandeln. 

Die8s  bt  nicht  der  einzige  Fall,  wo  eine  doppelte  €on- 
Lotion  Mattfindet  In  der  Tbat  Itann  man  sich  den  Dimer*' 
phifiina8.|i(08  dadurch  befriedigend  erklaren,  dass  man  eine  Ver- 
Rchiedenheit  in  der  Constitution  derselben  Substanz  zu  einer  Zeit 
in  Vergleich  mit  der  zu  einer  andern  Zeit  annimmt,  während 
die  Elementarznsammenselzung  dieselbe  bleibte  Diese  ist  eine 
iptj^resMiQte  und  sehr  weitläufige  Untersnchung  and  wurde  wahr- 
9eheinlich  Ober  einige  noch  nnerklärte  Fälle  des  Isomeriemoa 
einiges  Licht  verbreiten. 


n 


lieber  die  Constitution  der  Har%e. 

*  Von 

JACOn   F.'W.  JOHNSTON*). 

iThe  iMnd^j  EdM,  and  Dublin  pkil.  Mag.  Äug.  ia4(K  p.  i4f  oad 
**      .       '  Nov.  1940.  p.  a83.J 

J  ^IMeie  Abfaaadliing  wurde,  in  &»  Royvi  Society  vorgelesotf^ 

A  iSie  berichtet  über  die  Fortsetzung  von  des  Verfassers  frAhereaP 
;g|  UntersBchongen  aber  die  Constitution  deic  HArze,  sowohl  wie 
i»  in  der  Natur  vorkommen,  als  wie  sie  nach  dem  Ausziehen 
tna  den  nalßdliQlien  Prodocten  durch  Alkohol  oder  Aether  er*-' 
sebeineo.  Die  grosse  Schwierigkeit  bei  dieser  Untersuchung 
'  liegt  darin ,  za  bestimmen,  ob  das  zu  analyflirende  Harz  in  sei-' 
ü  aem  normalen  Zustande  erhalten  worden  ist,  und  der  Verfasser 
!•  hat  in  jedem  Falle  diesen  Ponct  durch  wlederlToIte  Analysen 
der  unter  verschiedenen  Umständen  bereiteten  Harze  zu  bestim- 
men gesucht  Er  gelangt  auf  diese  Weise  zu'  dem  Schlüsse^ 
iaise  das  aus  rohem  8cammonium  durch  Alkohol  ausgezogene 
und  bis  zu  260°  F.  erhitzte  Scammoniumharz  sicfi  durch  C^o^ße^to 
ni  daMeitea  lässt,  so  dass  es  die  grösste  Menge  von  SauerstdlT 
mter  allen  bisher  analysirten  Harzen  enthält.  Das  Jalappen«» 
hansy   welches  durch  Abdampfen  des  weingeistigen  Aossugta 


PS 
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ond  naübberi^es  Kochen  in  Warnet  erhalten  wicd^  IImC 
dareh  C4oHesO|9  darstellen  und  wird  hinsiebtlic^  ieinea 
stoffgehalles  blos  von  dem  Scammontamharze  fibertroffen. 
Ist  Interessant,  zo  bemerken^  dass  diese  beiden  Harze  in 
Wirkungen  auf  die  tbierlsehe  Oekonomie  In  so  naber  Terwi 
Schaft  mit  einlinder  stehen,  wie  ei»  hinsichtrich  ihrer  ehemii 
Constitation  der  Fall  Ist. 

Da&f  Ladannmharz^  doroh  Alkohol  ans  dem  rohen  Ladt 
ausgezogen  und  abgedampft,  gab  die  Formel  €4oll06Og;  Wf 
aber  (Ti^ties  Extract  In  der  Luft  und  dem  Wässer  erwetebt, 
nahm  leCzteres   eine  bittere  Substanz   von  brauner  Farbe 
Nach  dem  Kochen  in  Wasser  lasst  sich  das  reine  Harz 
^4oPäe^7  darstellen. 

Das  Berengelaharz,  welches  analysirt  wurde^  ehe  der  T 
die  Bedingungen  kannte,  die  notbwendig  zu  beachten  sind, 
ein  Harz  in  seinem  normalen  Zustande  zu  ^ejrhalteii  ^  Ifteust 
durch  die  Formel  C40HQ0O7  ausdrucken,  und  das  Harz 
Retinasphalt,  welches  auch  früher  vom  Verf.  analyisirt 
durch  C4oH540g. 

Das  Ammontakharz,    welches  aus  dem  rohen  61 
ausgezogen  wurde,  läsM  sich  durch  O4OH5OO0  darstellen , 
HfH»  vpa  Opopanax  durch  il^H^(/(K|.4  und  *dtofvorf^  'A$ä\i 

M»  dipfob  C4oHj,9O^0*'    '        ,       :  ,       ,  i:      i- 

San  auffallendes  VbrhaUniss  zeigt  sich  zwlscheoden 
«ein  ffir  die-  Harz«  von  Ammoniak    und  Asa  foeäday 
dä^  e^fitere,  C^ö^^o^»*»   ^^  letttece.  C^^^B^^^^^  ist y  als. h 
das  letztere  blos  ein  Hydrat   Von  dem  ersterni     Der  Verfüg 
trachtet  üieses  Verhältniss  und  zieht  den  Scbloss,  daas  es 
dem  Anscheine  nach  besteht  und  dass  wahrscheinlich  in  kl 
von  den  beiden  Harzen  Wasserstoff  in  Verbindung  mit  Sai 
als  Wasser  vorkommt.  - 

Diess  lehel  den  Verf.  auf  die  Untersuchung  über  die 
kung  einer  nur  wenig  erhöhten  Temperatur  auf  die  Harze.^ 
Allgemeinen«  und  er  schliesst,  dass  in  allen  Fällen,  wo  ein 
in  seinem  normalen  Zustande  einige  Grade  über  seinen  Sc! 
punot  erhitzt  wird,  es  anfängt,  eine  tbellweise  i&ersetznog: 
•rleid^a^.  begleitet  von  einer  Wasserzerleguug  und  immer -i 
einer  grössern  oder  geringern  Menge  einer  flüchtigen,  gewl 
lieh  öligen  Verbindung,  welche  bald  weniger,  bald  mehr 
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Iff  eMthäll  ntla  daa  4er  HiCse  nnlerworfeue  Harz.  Bei  eini- 
m  Harse»,  Jbesoodeni  aolchett,  die  einen  angenehmen  Qeraoh 
iiNtxea  «od/ jBicb  durcli  die  asweite  von  des  Verf.  allg^emeinen 
tenelo  €40849 +x07r  ausdröclcen  lassen,  ist  BensoCsäure eins 
■B  Prodoele  der  Zereetssang  bei  einer  .massigen  Temperadir. 
Ü^gwbi  das  Harsff  von  Dracbenblat  blos-  eine  8|iar  von  Ben-» 
eesanre  nebst  Wasser  and  einer  rotfaen  llucfatigenJVerbtndong^ 
Pihrend  das  Benzo6harz  viel  Benzodsfiare  giebt.  -  Einige- Hansi^ 
pbeu  flfiebtige  Sob^anxen  'ans  nnd  nehmen  mn  Gewicht  ab, 
Mig0  iMivDr^:ebe:sie  den  Sclmelisponct«  erreieben  /  wie  es -der 
IMI  .BOA  dem-Bcnzodhiarxe  ist,  dessen  Sehmetepunet  hoch  Ist. 
iHiebÜicb  üer  apeciefllcn  Wirkung  solcher  Temperaturen"'  auf 
^Wirkung  einer  Veriiftdernng  in  der  AtomconstitiiHon  derfl^zb 
ndet  der  Verf.,  dass  jedes  Harz  eine  Veranderutig  erleidet, 
ie  ibftfjNrabflscbeinlieh^e^ntbilmlich^tand  initgielofaer.Wafar- 
ibeinliehkeit  ton  der  Nakir  des  darin  eathälfenen  «erganisohen 
Mieals;  ebbingt.  8e  <wird  die  Formel  fOr  das  Harz  Von  Ae- 
■Mpball.(==iC4oH5^O0)>  betiüngerem  BrhUzen.  «bi  Bchmeiz« 
pn^te:  au  »O^^Bg^Oi^:.  Aflimoniakbara  (bcC^oH^o^ö)  kemnit 
pißli 'Brfaifaea  ibei.97(^F.'  der  Formel  CfoüfgO^XniMie,  infdeA 
}ß^h  ein^fgeäiilgar  Ueberabhiun^  >dn  1 6aulirstet>  istafliiM^t  "itnb 
jhsaer  nicht  dieueltazige:  Mcbtige» Varbindimg  ist^^'WeleMe  'iiit> 
MtüUrt  .1-' -^    ..w  ,:-.)M.:i  f'.  .  ■       ..aH.-..u:? 

|n\  Wenn  das  Opopanäxharn  auf  diese  Weise-  erbUzt-  trini, 

tl^elbtJfler'^WaBserstoff,  wie^bel  dem  desRetlnasphaits^  zfeui^ 
I  i»nalant  >=ä^Ci|öH|}^Qi^4,  ii^as'  dejp  Vormel  040651^014'  tiitin 
iHrimt.'  •  Dasselbe  tot  der -Fall  ndt  dem  Harze  von  Am  faetida 
)ßps  C4oH5oO|o)9  «reiches  bei  längerem  Erhitzen  bei  etwa  05O^F. 
^'C'40H52Oo  wird.  Werden  noch  mehrere  dieser  Beobacbton- 
|li  gemaeht,  so  wird  dioss  ^iUhrscbelnlicb  wesentlich  dazu  die^ 
mn,  auf  eine  rationelle  Formel  zu  leiten,-  welche  die  Möl^cA- 
Hyemstitolion  der-  Harze  ansdfOckt. 

W:<r  In 'Bezug*  anf  die  allgemeinen  Fragen^  zu  deren  Lösung 
j^i  Verfuser'  diese  Untersuebang  ftbemahm,  macht  er  folgende 
iMfisse:  ::■■-:>■..■ 

1^  t)  dass  die  Harze' nicht  als  Wrstihiedene  Y^elPbhdnngen 
iwn  JMi*4esselbeo  Endleals  zu  betmebf^  eiM,»s6n^rh*  viel'» 
Bebr  ftl»anaHige  Grup^  ran  VerbindHogeA  a^aK^^  Rafli/s^U; 
iM't   4)  'dniff^'SO' wnie  sieb  iiDAere  'gegenwartige  Kenntniss  er- 

10* 
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ftlr6okt^  alle  wirkliehen  Hanie  «lob  dsrcb  imtiondePomh 
darMellen  taasen,  In  denen  C40  eine  eonstanta  Oröase  tot^*  i^ 
3)  dass  die  in  dieser  Abhandliinisc-entlialtenen  Anatjaeii  M 
geringe  Modifloation  in  den  zuvor  angegebenen  allgemeinen  Fir^ 
mein  notiiwendig  machen.  Die  Formel  für  die  Grapfie,  tod  «nIJ 
clier  das  Colophonimn  der  TypuA  iitf,  iieiast  C4OH04  +  xOy,  d| 
die  für  die  Grapp^^  von  welclier  Gummi  gutiae  oder  Draehüi 
Mut  der  Typus-  iat,  C4oH4g +x03r.  «i 

In  einer  fünften  Forfsetatung  seiner  Arbeit  theiiC  der  Yli 
«eine  Untersnefaangen  über  die  Harse  mit,  welche  er  stlniiMJ 
nennt  y  und  leitet  aus  wiederholten  Analysen  für  das  Sagsj^l 
namhara  die  Formel  C40H59O9  and  för  das  Galbiinaahil 
C40H54O7  ab.  Br  vergleicht  darauf  die  Formeln  für  dle^il 
jBarse: 

Opepanaz  ss  C4oH5^j4,  Amo  fiieüda  ä=  04oH5,G|o^  4 
.Galbanom  =  C40H54O7,  ßagapenum.  =  €4085909,  :H 
und  betrachtet  es  als  wahrscheinlich,  dass,  obwohl  keine  arfj 
faHemde  Aaatogie  unter  den  irrationellen  Forneio  für  diesf  Bii^ 
■bemerkbar  ist«  Aurcfa  die  ihre  Analogie  hkisichtlich  ihrer  pIll 
sdtollschen >  fijgen«ib9flen  erkUrt  werden  kann , :  skii  eiie>iri| 
Joge  iri^ido^le  C^ostitotion  besitaen  könoeo,  welch«  durch  fcA| 
i|(gef.Viitersuchungen  aullgsfunded  werden  kaAnl »  '.. «  i  '.^-.'M 

Euphorbium  besteht  aus  zwei  Harzen ,  von  denen  daä'.Hl 
Hellere  4  die  Formel  C4OH09O0  gab.  Blemr  besteht  anekeds  a«| 
J^n^en,  von  denen  das  lösliohtre  A  sieh  dmcb  C^oHetB^^  rf 
,ßt^  w|wigfr,j6sliche.A  durch  :Q4oll^jq(i  .di^rsteUen.itat^drfj 
, He 9.8  und  Böse  bereits  gezeigt,  hieben.  Das  kiuflIcheiflM 
iium  enthalt  viel  Gummi  und  ein  Uaras  G4oHes^5*  '  '^ 

Das  Benzoeharz  zeigte  bei.  der    Untersuchung  eigcnthflfl 

ich.e<8ch%vierigkeiten  wegen  4or  Leichtigkeit,  mit  der  es  M 

.Setzung  erleidet,  selbst  bei  Temperaturen,  die  unter   der.ikl 

wobei  es  schmilzt.     Mit  Bficksicht  auf  dieses  flarz  gicbli^ 

Verf.  Folgendes  als  das  Besultat  seiner  aahlreieheo  Analyiü 

.1}  dus^  das  farblose  Benzo^harz  annaheinngsweiso /M 

C40H44O9  sich  darstellen  lässt;  .     ,  ^^.  .a.u 

vu' p^ic'^A'^  es  durch  Wfirm^.iiod  verdünnte  .kohl«nsn(ive  A 

.kalieqjB  Wmr,  Bfffzodiaure,    ein  nicht  sehr  flüchtigetiil 

.imd  ein  Hara  C4oB4^09  oder  €40114909  aio'setflit:  wird^  :  ^a 

d)  dass  es  beim  Kochen  mit  gebranntem. iQilk  oder  cM 
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a<i<iirtctt  kohfenfNiiireB  AUcmlian  Kwei  Hans«  gfebt,  ein«  In  f^oii* 
m^  Menge  =  C4on4g09y  und  ein  nnderee  In  geringer  Menge 

4)  class  durch  Aetzkall  das  rohe  Harz  In  zwei  Harze  zer- 
legt wird,  die  sich  respective  dorch  C40H44O9  and  C4oHgo^T 
tarstellen  lassen^  ven  denen  das  eratere  gjpfalU  wird  und  das 
mixiere  in  Aoflösang  bleibt^  wenn  eine  gesSüigte  w&ssrige  Aof- 
dlsang  von  Aetzkali  za  einer  weingeistigen  Auflösung  des  ro- 
tten Harzes  zugesetzt  wird  9 

5)  dass  durch  Bleioxyd  zwei  Harze  abgeschieden  werden^ 
9llr  welche  die  Analyse  respective  die  Formeln  C40H44O9  und 

Der  Verf. .sagt  zuletzt  noch,  dass  solche  Umwand lungei^ 
cdnesweges  auf  dieses  Harz  allein  j^eschränkt  sind^  obgleich 
IIa  genttoere  Kenntniss  Ihrer  Natur,  die  er  durch  das  unvoIU 
totnmene  Studium  des  Benzo^harzes  erhielt,  viele  von  ihm  be- 
liMhlete  Anomalien  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Harze  zu 
ktt  Alkalien  und  den  Metalloxyden  erkISrt  hat«  Er  betrachtet  die 
■roppe,  von  der  Drachenblut  der  Typus  ist  und  die  er  durch  die  For- 
te ^40^48^ ^^9  ^^rstellt^  fdr  die  Modification  (oder  Zersetzung) 
iirch  die  Einwirkung  der  Basen  fflr  besonders  eropfSnglioh^  und 
hr  führt  unter  anderen  Resultaten ,  die  er  der  Society  In  einer 
iNnftigen  Abhandlung  darzulegen  gedenkt,  an,  dass  Drachen- 
mit,  von  den  die  Varletfit  In  Sfficken  =  €4^0420^  und  die 
fttopfenvarletät  (beim  Brhits^en  bis  zu  300''  F.)  =€4<iH4ot)8  Ist, 
Ittch  die  Einwirkung  von  gebranntem  Kalk  und  Bleioxyd  uii- 
j«r  anderen  Producten  zwiel  Harze  glebt,  welche  sich  annfihernd 
hnreh  C4^H40O|o  und  C4oH4q0^3  darstellen  lassen,  dass  Gua- 
iMiharz  =  ^4o^^eO^Q  mit  Bleioxyd  ein  Harz  =  C40H43O11, 
Maiipeharz  =  C4oH^>80|9  durch  die  Einwirkung  desselben 
liyds  tun  Harz  =  C^oHg^O^o?  und  das  von  Asa  foeUda  =s 
BiöH^^Oio  ein  neues  Harz  s=:  C4oH4gO|3  giebt  Diese  Um- 
viUMlIuagen  leiten  auf  die  zweite  grosse  Abtheilung  der  Unter- 
■■ehang  Qber  dte  Natur  und  Constitution  der  Harze.  Da  ge- 
wtane  Reaaltate^  wenigstens  annfiherungsweise^  hinsichtlich  der 
tmOonellen  Constitution  der  Harze,  und  gewisse  allgemeine  ir- 
mtioaelle  Formeln,  durch  welche  dieselbe  ausgedrückt  werden 
,  f^gestellt  worden  sind,  so  änd  wir  auf  das  Studium  ih- 
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rer  »lioiiellen  ConEticution  vorbereitet.  Dieaea  Tlieil  des  Ge- 
gensUniJea  will  üer  Verf.  in  den  folgenden  AblmnaiuiigeD  wei- 
ter envügen. 


XXXI. 

Neue  PlalinvcTbindung. 

(Tke  Land.,  Edinb.  and  Dublin  phil.  Mag,  A'ou.  tSiO.  p.397.} 

Die  Herren  Hegers  and  Boye  haben  der  nmerlksniactien 
Phitöso/ihical  Society  das  Dasein  einer  neuen  Plnlin Verbindung 
ange/.eigl.  Sie  wird  durch  AbdamiiTen  einer  Plaiinlüsang  in 
Königswasser  bia  ?.ur  Trockne  und  allraiktjligc.i,  in  kleinen  Por- 
tionen errolgendes  Zusetzen  eines  grossen  DeberüRhusses  von 
KönIgNWHsser  bereitet.  Die  Verbindung  Iiatin  auf  diese  Weise 
durch  Piltriren  und  Pressen  des  Pulvera  zwischen  Lagen  von 
LOscbiinpicr  leicht  erhallen  werden.  Wird  das  Concenfriren  der 
Flüssigkeit  zu  weit  gelrieben,  so  ist  es  nöthig,  gerade  so  ricl 
Wasser  zuzusetzen,  als  hinreicht,  die  Masse  in  einem  iialb- 
flüsslgen  Znslande  zu  erbalten  und  die  PSIlung  von  Platla- 
ehlorld  zu  verhindern. 

Das  Salz  ist  ganz  gut  cbaraklorisirt  und  bestellt  aus  Pia- 
linchlorid  und  Slickstoffoxyd.  E9  besilzl  die  gelbe  Farbe  von 
Gummi  yuHae  und  krystaJUsirt  deutlich,  obgleich  wegen  der 
Kleinheit  der  Kryslalle  ihre  KrTsIslifurm  noch  nicht  beslioi^t 
wurde.  Ea  :&erllicsse  sehr  leicht  und  zieht  bei  gewühnljcbei 
Temiieralur  die  Atmosphärische  Feuchtigkeit  ausscvat  gierig  so. 
£a  zersetzt  sich  schnell  beiui  blossen Zuselzon  vun  Wasser,  welches 
ein  lebhaftes  Aufbrausen  unter  Entwickelung  vou  SticksluHoxytl 
bewirkt,  und  Plalinclilorid  bleibt  in  Auflösung. 

Wird  diese  Verbindung  bis  312°F.  eihili^I,  e»  giebl  sie 
ihr  chemisch  gebundenes  Wasser  nicht  ab.  Um  die  Menge  vjfn 
Platin  und  Ciiior  zu  bcslimuien,  wurde  das  Salz  mit  koblen- 
enurem  Kali  goschmol/en,  das  auf  diese  Weise  erhaltene  Platin 
wurde  gewogen  und  das  Chlor  durch  eine  Auflü-->ung  von  sal- 
pelereaurem  Silberoxyd  gefällt.  Die  Menge  von  älicksloffoxyd 
wurde  durch  Hineinbringen  eines  Theils  des  Salzes  in  eine  über 
Uuecksilber  umgckelirle  graduirle  Rubre  und  durch  Zersetzen 
desselben  durch  Wasser  beetimint. 
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Dm  Miüel  def  auf  verflcbiedene   Weise  aDgestellten  Ver- 
isobe  gab  fär  di^  ZusammefisetsuDg  dieser  Substanz: 

Cblor  43,89 

SÜckfltoffoxyd  4,89 

Platin  41,26 

Wasser  and  Verlast      9,87 

100,00. 
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Neue  Braunsteinprobe. 

Von 

A.    L  B  V  O  L. 

(Jolfrti.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Mars  184».  p,  »lO.) 

Da  der  Werth  einer  Braonsteinsorte  in  den  Gewerben  itß^ 
mer  auf  der  Menge  von  Saaerstotf  beruht,  die  sie  verliert,  um 
in  die  niedrigste  Oxydationss(ufe  überzugehen,  oder,  was  auf 
dasselbe  hinausläuft,  auf  der  Menge  von  Chlor,  die  sie  aus  der 
I  Chlorwassersjtoffsäure  zu  entwickeln  vermag,  so  gebt  daraus 
hervor,  dass  die  Consumenten  oft  nöthig  haben,  die  eine  oder 
die  andere  dieser  Mengen  zu  bestimmen.  Mehrere  Verßih* 
raogsärten,  die  meistens  sehr  genau  und  sehr  sinnreich  sind, 
worden  zu  diesem  Zweeke  angegeben.  Da  aber  diese  Ver* 
Adirungsarten  einige  Schwierigkeiten  denen  verursachen^  die  in 
den  Manipulationen  bei  den  Versuchen  des  Laboratoriums  nicht 
sehr  gefibt  sind,  und  da  besonders  ihre  Ausfährung  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Zeit  erfordert,  so  glaubte  ich^  und  diess  ist 
auch  die  Meinung  von  Personen,  die  mit  den  Bedürfnissen  des 
Handels  wohl  vertraut  sind^  dass  es  nQfzlich  sein  könnte^  eine 
neue  einfache  und  schnelle  Methode  belcannt  zu  machen ,  wel- 
sche ich  für  die  ohne  Zweifel  zal^lreichen  Fälle  vorschlage, 
worin  es  vortheilhaft  ist^  den  Werth  einer  Braunsteinsorte  schnell 
zu  bestimmen,  sollte  diess  auch  auf  Kosten  der  sehr  genauen 
Schätzung  ihres  Sauerstoffgehaltes  geschehen. 

Ich  erwähne  sogidch,  dass  diese  Methode  gestattet,  seiur 
leicht^  höchstens  in  einer  halben  Stunde,  den  Werth  einer  Braon- 
ateioaorte  beinahe  bis  auf  einen  halben  chlorbmetrisohen  Grad 
zu  bestimmen. 
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Sie  gründet  sich  auf  folgende  Tbatsnohen.  ElHenuhlordr, 
welches  einen  Ucbersoliuas  von  Chlorwassurstoff^üure  enthält, 
giebt  mit  einem  Chlor  entwickelnden  Kürper  keine  Spur  von 
Chlor,  so  lange  seine  Verwandtschan  Kum  Cblor  nieht  befrie- 
digt worden  Islj  oder  mit  anderen  Worten,  so  lan^e  es  niebt 
völlig  in  Chlorid  verwandelt  worden  ist,  und  y.wcilens,.  das8 
Chlorsäure»  Kali,  in  der  Wärme  mit  einein  liebersrhu^He  van 
ChlorwBs.sersloffäiture  xusammcttgcbraoht ,  daraus  eben  so  viele 
Aequivalenle  Chlor  cnlwickell,    als  ea  äBuers[ofräi|iiivaleiite  ha). 

Um  dieses  Veifabre»  iu  Aasführuog  zu    bringen,    bedlenl    ' 
man  eitili : 

1)  cinesEulhen»  voa  ungefähr  3  Decililcrn  Inhalt,  milkur- 
y.em  und  eluas  weifcm  Bftlfc,  der  mit  einem  KurliRlü|>ael  ver- 
üchlosaen  weiden  kann^  worin  üch  eine  kleine  gerade  Triub- 
lerrüliro  beOndEl,  die  an  ihrem  unlern  Theile  ausgezogen  iat; 

2)  einer  wii^.Hrinen  Auflösung  von  cblürsaarem  Kali,  die 
auf  100  Gr.  l,8äU  Or.  dieses  gsuK  reinen  Sab.es  enlbalt.  Nach 
der  Theorie  und  nnoh  Versuchen  würde  diese  AuflOäUng  von 
100  Gr.  bei  der  Operation  3,170  Gr.  Chlor  oder  100  chloro- 
m einsehe  Grade  gehen. 

Nicihts  ist  einfacher  ah  die  dabei  »u  beobftctil enden  Mnni- 
lialalionen.  Sic  bestehen  eines  Tbells  darin,  Att^s  man  3,980 
Gr.  Braunstein,  dessen  Werth  man  bestimmen  will,  abwi'igt  (^be- 
kanntlich würile  diese  Menge  im  reinen  oder  normalen  Kuslnude 
aus  der  Chlor wasüerslolTsaure  genau  1  Lilie  trocknes  Chlor  bei 
0°  und  0,760  Meter  entwickeln,  welches  3,170  Gr.  wiegt.  Diese 
Menge  Chlor  sIellL  lüO  chloromelrische  Grade  dar).  Andrer- 
seits wägt  man  4,83S  Ov.  sehr  feinen  und  reinen  Elsendrabt 
ab  (diese  Menge  von  Eiaea  vermag,  wenn  sie  in  EisenchlorQr 
timgewandelt  wird,  um  in  Kigenchlorid  überzugehen,  alles  Chlor 
zu  absorbiren,  welches  unter  dem  Einiluase  der  3,980  Gr.  nor- 
malen Braunsteines  er^ieugt  werden  bann  #)), 


*)  Die  Spuren  von  Unreinigkelten ,  welche  dieses  Eiseo  eatURIt, 
XuMen  keinen  betrüchtnclieD  Ktufluss  auf  die  Keaiiitale  der  Veriiuclie. 
Wellte  man  Jedocli  darauf  Bücksicbt  netimeu,  so  kOnute  mau  aienacti 
iler  Angabe  vooBerzelius  r.a  0,024 Gr.  i^',iyno)  schäizen,  nnd  Mg- 
llcb  niüxale  man  4,683  Gr.  Elsen  stnü  ißSS  Gr.  nehmen,  tlebrlgena 
bielel  dieses  Verfahren  ganz  nuiüriich  eine  Probe  dnr,  wudnrcb  man 
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Man  briagt  das  Bisen  in  den  Kolben,  gietet  80-^100  Gr. 
und  concentiirte  ChlorirMserHlofEsäare  darüber^  verächÜMat 
wm  Apparat  mit  einem  Stöpsel ,  der  ein  wenig  ausgeschweift 
1 1  nm  dem  Wasserstoffe  za  gestatten,  sich  za  entwickeln^  otme 
Mi  die  Luft  za  leicht  einströmen  Icann^  und  man  giebt  eine 
ilhide  Warme,  am  die  Auflösung  za  beschleunigen,  nachdem 
■B  den  Hals  des  Kolbens  geneigt  hat ,  so  jedoch ,  dass  jeder 
Briust  durch  Spritzen  vermieden  wjrd.  Wenn  die  Eisenlösung 
if  diese  Weise  bereitet  ist^  so  setzt  man  die  3^980  Gr.  Braua- 
■la  za,  welche ,  wie  es  weiter  unten  angegeben  wird,  in  Pa- 
BT  eingewickelt  sein  mflssen.  Sogleich  nach  diesem  Zusetzen 
WlUtelt  man  den  Apparat  durch  eine  massige  kreisförmige  Be- 
mgODg  und  verschliesst  ihn  mit  dem  Stöpsel ,  worin  sich  die 
lichterröbre  befindet.  Man  bringt  alsdann  das  Ganz^  einige 
ifiuten  zum  Sieden,  wobei  man  das  Schütteln  immer  noch 
rtsetzt.  Nachher  nimmt  man  es  vom  Feuer  weg  und  bringt 
jden  Obern  Theil  des  Kolbens  ein  feuchtes  Streifchen  von  Lak- 
pspapier,  oder  noch  besser,  von  mit  Indigo  gefärbtem  Papier, 
M  leicht  dadurch  geschieht,  dass  man  das  eine  Ende  des  Pa- 
•rstrelfohens  zwischen  dem  Halse  des  Kolbens  und  seinem 
k||iael  hineinbringt  ^^.     « 

^  fa  diesem  Zeitpuncte  ist  das  Bisen  ndr  zum  Theil  in  Bi- 
Maeüleiid:  umgewandelt,  w^l  der  känflicli^  Braunstein  niemals  rein 
1^  waa  er  hlitte  sein  mflssen,  sollte  ans  der  Chlorwasserstoff* 
Bare  das  Chlor  entwickelt  werden^  welches  erforderlich  ist, 
k  alles  anwesende  Eisenchlorfir  völlig  in  Bisenchlorid  umzu- 
wandeln. Nun-  braucht  man  aber  die  weiter  obea  erwähnte^ 
äaaa  bekannte  Auflösang  von  ^lorsaurem  Kali  «dazu,,  um   za 


M -Btsen  und  das  chlorsamre  Kali,  deren  man  sich  bedient,  durch 
aander  controlirea  kann,  indem  4,858  Gr.  reines  Eisen,  welche  ia 
isencblorfir  verwandelt  wurden,  1,8S9  Gr.  reines  chlorsanres  Kali 
fordern,  um  ganz  in  Eisenchlorid  umgewandelt  zu  werden.  Diese 
itzliche  Probe  kann  in  einigen  Minuten  in  dem  kleinen  Apparate  fSr 
taimateinproben  angestellt  werden. 

^)  Pas  Indigpapier  ist  am  empfindlichsten ,  und  man  bereitet  es 
rim  leicht,  "v^enn  man  geleimtes,  ganz  weisses  Papier  in  schwefelsan* 
te  Indigo  eiatauoht,  es  darauf  zuerst  mit  schwach  alkalislrtem,  nach- 
ICK  mit  reinem  Wasser  wäscht  und  es  an  der  Lnft  trocknen 


154  ,  LeyjQj.^  neue  BraMDsteiDprobe. 


b00tiflitteii)  wie  viel  von  dem  Bisettclilorfir  nooiiiB  Biiteclilerili 
BBWundeln  isf.  Maa  giestt  sie  aas  einer  kkiioen.tarirteo  Barette d 
das  Trieiiterrohr  in  den  Kolben  bis  zu  dem  Zeitpunel^  wo  die 
filrbang  des  Lakmospapiers  anzeigt,  dasiSt  das  (ühlor  vsfl 
sobend  kq  sein  anfingt,  and  wo  man  gewiss  sein  kann, 
alles  Bisenchlorür  in  Bisencblorid  amgewaadelt  ist  ^). 

Hat  man  diess  erreicht,  so  brauebt  man  nar  das  Gei 
der  Aaflösang  des  cfalorsaaren  Kali's,  die  zar  Erzeagong 
sili  Resultates  angewandt  warde,  anfeasacben,  and  da  KM 
von  dieser  AnflOsung  in  der  Wfirme  mit  Cblorwasserstoffi 
im  Uebersobasse  3,170  Gr.  Cblor=100  cblorometriscbeGrad< 
ben,  so  ist  es  binreicbend,  von  100  die  Anzahl  der  Grai 
der  angewandten  Anflösnng  des  cblorsaoren  Kali^  wenige 
Or.  abzoKieben,  am  sogleich  und  ohne  alle  weitere  Berech 
den  Werth  der  der  Probe  unterworfenen  Braansteinsorte  m 
kennen.  Die  Sache  ist  so  einfach,  dass  es  annfitz  sein  w 
Beispiele  anzuffihren.  Da  ich  aber  glaube^  dass  es  bei 
Angabe  eines  Verfuhrens  nicht  ohne  Nutzen  ist,  in  die  b 
sten  Details  einzugeben^  so  will  ich  noch  erwfihnen,  dass^ 
wohl  um  die  Operation  mit  Geschwindigkeit  zu  verrichten, 
auch  jeden  Verlust  von  Braunstein  zu  vermeiden,  es  gpt 
wenn  man  ihn  von  der  Wagscltale  in  eiifea  langiialsigen 
lindrisehen,  etwas  weiten  gifisernen  Trichter  bringt,  in  den 
seavor  ein  kleines  viereckiges  Stück  von  starkem  Papier  hii 
gelegt  bat,  dessen  untere  Ränder  zusammengedreht  woi 
Auch  den  obern  Theil  des  Papiers  dreht  man  nach  den  . 
einbringen  des  Braunsteines  zusammen,  so  dass  man  auf  i 
Weise  leicht  und  sehr  gesehwind  ein  Art  kleiner  PatroiK, 
bSIt,  welche  die  genaue  Dosis  von  Braunstein  entbSlt,  den 
alsdann,  ohne  Furcht  vor  einem  Unfälle,  leicht  mitten  hi 
Bisencblorfir  bringen  kann.  Um  die  Operation  noch  melu 
beschleotiigen,  b^sondisrd  aber,  um  Irrthdmer  beim  Wfigti 


^)  Der  Versuch  beweist,  dass  man  io  den  Kolben  voo  3  I 
litern,  welcher  nur  reine  Chlorwasserstöffsfiure  eulhält,  4—5  fit 
von  der  Aunnsung  des  <cfatersiiuren  Kalfs  hfuefagiessen  muss,  m 
EtttfSrimfig  des  Papiers  za  bewirken.  Mao  ninss  dahec  diese  M 
absieben,  oder,  Was  dasselbe  isl,  den  geniadenen  BnUtogehali  « 
TvflMi  ertoaeB.  ■ 
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rcmeiden ,  Ui  9ß  gutj  zwei  Colleotivgewidite  so  baben ,  eb« 
rm  4,858  Gr.  ffir  das  Bisen  and  daa  andere  von  3,980  Gr^ 
Vr  den  Brnnnntein. 

lob  bemerke  znletxir  noch^  dasa  sieb  des  so  eben  bescbrie« 
wie  Verlkbren  in  vielen  anderen  F&ilen  anwenden  lisst^   wo 

freies  Cblor  besüinnien  wiiL 
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Btikroskofisch-'Chemische  Analyse  des  Eiters. 

Von 

Dr.  LKHMANN  o.  Dr.  MlfiSSKRSCHMIDT. 

Chi  Aaszage  aus  eiser  grOssem,  Im  Archiv  f&r  pbjsiolog.  Heilliande 
BTScfaieoenen  Arbeit  der  HHra.  Yerfasser  ,,über  Eiter  ii.  Geschwüre«^ 
^ £ijDleitiiiig hfUien  wir  den  kurzen  Abschnitt:  ,|Mikroskopi8Ch •  me- 
chanische Analyse^'  vorausgeschickt.  D.  Bed.) 

Unter  dem  Mikroskope  erscheint  der  Eiter  als  eine  Fiäa- 
nykeit,  in  der  eine  grössere  oder  kleinere  Menge  fester  Körper 
lebwifflfflt.  Die  Flüssigkeit  selbst,  welobe  ans  dem  Cytoblastem 
Im-  Biters  ond  einer  grössern  oder  geringem  Menge  von  tbie-* 
rlißhem  Wasser  besteht^  ist  homogen  and  bietet  daroliaas  niobta 
Beoenderes  dar ;  die  festen  Tbeile  sind  die  Biterkörperchen,  mil 
viieken  gleichzeitig  bisweilen  Zeilen  anderer  Art^  Fasern  oder 
lergi«  wahrgenommen  werden.  —  Die  Biterkörpercben  verratbeQ 
inreh  üehtere  and  danklere  Stellen ,  die  sich  dentUob  wahr- 
lebmen  lassen,  aach  dem  angeübten  Ange,  dass  ilire  Zusammen« 
seimng  aiebt  gleichförmig  sei.  Ihre  Form  nähert  sioh  meiir 
»der  weniger  der  randen ;  ihre  Grösse  dagegen  kann  sehr  ver-t 
lolileden  sein ,  doch  U»st  sich  der  Darchmeaser  eine^'  Körper-^ 
shens,  wie  wir  es  vollkommen  aasgebildet  im  ^aten  Biter  neben, 
s^oo^  angeben«  Die  Bfinder  sind  meist  sohärf  and  genna 
Dmacbrieben,  bisweilen  aber  aaob  anregelmfissig  and  matt  ge- 
seichnet.  Die  Oberflftche  ist  gewöhnlieh  wegen  kleiner  Bxores« 
oenzen  rauh,  bisweilen  aber  aach  glatt;  die  Peripherie  ist  dareh» 
liehtig,  weniger  das  Centram.  Die  meisten  Abweiobnngen  von 
leo  80  eben  angegebenen  Merkmalen  finden  sioh  bei  friseb 
weernirtem  ond  bei  schleohtem  Biter,  so  dass  man  bei  ersterm  nieiit 
Beiteo  in  den  mannigflioben  Formen  die  versehiedenen  Bntwik- 


r 
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he1iin|;Hfluren  der  EltcrhOrperi^hen  henbnnli'on  knnn.  ß'tnweileii 
bewegten  wich  nnch  liifu-ioricii  nuf  dein  Snlifeliie,  nnrl  B.  I.nii- 
genbeck  hcobai-lilcle  [-figiir  Cüiifcrven  im  Kilcr  rolxiger  ITarrte. 
Unserer  Meinung  n»ch  sind  rlicse  kbenritgen  KncRtielnongen 
ohne  B<;deutan°;  nur  lins  Wesen  nnd  ilie  Nnlfir  des  Riter<4^  ht 
dem  fiic  iiich  flnilen,  suii<lcrn  honten  tnelir  vnn  Aiis'oren  B)i»> 
flQssen ,  be^tonilers'  aber  der  Tem|iern(ur  nh.  E»  int  uns  unbe- 
kannt, ku  wituhcr  Jfthresxeil  B.  Lan  genbec  b  Heine  Beohnchtnng 
gemacht  bat,  ilo<ih  glauben  wir,  dan^  nie  unserer  Meinung  nicht 
eiitgegenslehl,  da  am  wiederholte  BeobaRhlnngen^  die  wir  xvr 
Winlers/.eit  mil  dein  Eiler  rot/iger  Pferde,  welrlie  sich  in  ver- 
suhiedenen  SCiilien  jener  Krarikheir  bcrniidpii,  scmni^hl  haben, 
Dichls  Aehnlirheü  boten.  Die  bisweilen  bahl  mehr,  bald  weniger 
sahireich  sich  findenden  Krystnlle  sind  hlnsiclitlich  iiirer  Kn^ 
slehang  xwar  aiioh  von  Süsseren  KinllOsxen  abbänKiff;  doril 
glauben  wir,  daxM  dieselben  meist  in  einem  eng^ern  Kusammen- 
bange  mil  dem  Vegelalionsprniresse  der  eilcrmlen  Flüuhe  »leben, 
worüber  wir  ons  nnlen  nuHfahrllnber  verbreilen  werden.  Der  Form 
nach  sind  diese  Kryslalle  meist  Prismen,  bisweilen  auch  WfirM. 

Durch  gewisse  chemische  Millei  gelingt  es,  die  KiterkOr- 
perchen  so  y.a  zerlegen,  dnsx  wir  ihre  ein/.elnen  Theile  ffenan 
unter« cheiden  können,  wobei  eine  Tiiusclinng  hnum  mGglinb  ist, 
da  )ene  chemischen  Agentien  immer  nor  auf  einen  heslimrote* 
Theil  des  Eitcrkririifrnhens  eine  s|ienifisclie  Wirlcnng  zei^e«: 
Die  eranulirie  Oberllauhe  zeigt  uns  nonli  vor  ihrem  vollkomme- 
nen Versehivitidcn.  diiss  sie  die  lIQIIe  kleinerer  KOrpcrcbeo  *el, 
die  man  ala  Zel'enlieriie,  Xucici,  bexeichnel;  ihre  Knhl  ist  e;»m 
Möiinlich  drei;  mehr  nln  fünf  sehen  wir  nie,  dagegen  bisweilen 
nur  einen  einzigen.  Der  Durohmesxer  beirügt  '/gg^ — Vioa'"- 
In  diesem  Zellenkerne  oder  an  seiner  Peripherie  sieht  man  die 
Mgenannlen  Kernkörperohen,  Nnclenll^  al«  dunkle,  immer  gleinli- 
r&rmig  ersrheinende  Puncfe  von  Vioon— '/iioo'"  Grösse. 

Mit  den  Eilcrkürpercheii  flndeu  sieh  bisweilen  auch  Zellen 
anderer  Art  vermengt,  die  zwar  immer  nur  von  der  eiternden 
Fläche  um!  deren  t'mgebung  abgestn^sen  sind,  nber  dooh  in 
IteKUg  auf  Diagnose  bemerkt  u-crilcn  müssen,  ^chleimkürper' 
oben  Bind  entweder  pinitfundiiche,  ovale,  isnri  granuliilc  Kdr- 
perohen  von  ungefähr  Vsou'"  Uurcbmb».Her,  in  welchen  »tch  luebl 
selten  ein  Niicleolus  emdecken  lüsst,  uder  wlrbllvhe  l£j>ilhelium- 
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•  walehe  hinalehüioh  ihrer  BrkemitiiiM  niobt  is  ZweiM 
köonen;  döoh  mats  den  Beobaohter  das  verscfaiedeie 
IWieftiini  an'^dea  versehiedeoen  Stellen  des  Körpers  bekaaat 
l^f  da  flonaC  Tfiaschungen  möglich  sind,  besonders  mit  dea 
l^eaanntea  Uebergangsepitbeliora.  Blntkörpercben  können  mit 
llrkdrperebeii  nieht  verwechselt  werden  ^  da  ihre  Form  and 
irilaog  SU  vecacfaieden  ist;  eher  käaa  es  mit  den  Lympii^ 
q^röhen  geseheben-,  welche  zwar  noch  kidner  als  die  Blot-« 
tparebea  sind,  aber  mehr  kagelförml^  and  auf  der  Oberflielie 
riat.granallrt;  im  Inaera  sieht  man  auch  eUien  dankein  Kern. 
■Wäschen  '  Bind  «art,  kogelrand;  nicht  selten,  bilden  eine 
Menge  kleiner  Körpercheo  ein  grösseres^   welches  dann 


l^il^DOlirt  erscheint;  aafifbilend  Ist  die  starke  Liehthrechang, 
der  Meiaiingy  dass  die  Kerne   der  Biterkörperchen.' 


H^Jbesttedeny.sehr  eotg^oatritt. 

»•■.■■''/. 

^^  Mikroskopisch  '  chemische  Analyse. 

u,Mm  a^krOBkopisoh-dbemischejUnterBnchung  tbierisoher  ond 
kMittpher.  Btoffe,  welche  bekanntlich  jsaerst  von  Job.  Müll eif 
^Mregling  gebracht' oad  mit , grossen  Erfolge  aosgefährt  worv 
Hl  iBt^^.:bM  anslreitig.  bei  richtiger  Anwendung  sehr  grosae 
p4pg«;vdDdi6ff  gewÜMlichea  chemischen  Uatersocliang^oraxisi 
^leiidieflie  lV•rx8g•^slnd.4flI■'liehff{.gC80iunfile^t  worden^  lindem 
IMk-tloerselts  h&oflgy  nor  etwaige  VerSnderongen  in  der  Natur 
psu  -untersachenden  Körper  im  Aoge^  die  verschiedeasttn 
■■iffffheo,  Agantiea\aaf  gut  .filfiek.  anwendet,  and  andrerseits 
Ma  ffOekaichtsie«  diaj.Reagentien  ohnc^  Beaugmihme  auf  dfel 
mcbiedensten  Formen  and  VerdQnnangeo  wirken  liese. 
iHbreod  der  Chemiker  organisirte  Tbeile  xasammenwirft,  im 
Ikser  sermalmt  and  die  eiaaelnen  Besfandtheile  dann  möbselig 
IMcr  beraoszafischen  «uoht^  dabei  aber  immer  sorgfaltig  die 
bimiicbeo  Mittel ,   der«^  er  sich  bedient  ^  ond  die  Form  ihrer 

eodang  im  Auge  hat:  sind  bei  mikroskopisch -chemischea 

hangen  oft  oar  die  Geetaltyeräoderungen  des  an  unter- 

Körpers  berücksichtigt,  .die  Arten   der  Anwdbdung 

«igeacm  chemischen  Age^^tien  aber :  fast  gaaas  aasser  Aoblt 
^worden;  ja  man  hat  zaweiiea  auch  Mittel   unter  dep 

ivikepe- angewandt y  ans  deren  Wirkung,  da  sie  DbeflMsoii 
•ebieden  constituirt  sind,,  gar  nichts  gesGhlP9aen  :wer4l«i 
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kmNite.    Die»  ist  der  drand,   waram  e.  B.  die  ttüicMki 
ebe^ischen  UntersaohoiigeD  der  BlaÜKörpendieB    «ft» 
teffscbiedene  Ka^uUate  gegeben  babco^  und  wesiMilb  wii 
derto   wahre   CoostUotion    und    ConstFoctioii   nock  fcoioeii 
ganz  im  Klaren  sind.    Wir  werden  ans  deitFeigindea 
Uatersachnng  .der.  weit  einfacher  constitairtea  Bitavl 
ersfben,    wie  viel    chemische  Puncte  so  bcröolisiclitigea 
ehe  aas   der  Btawirkang  eines  •  chendschair  Miteto   aaf 
milcrosliepigchen  Körper  etwas  mit  Sieliarheit:>Mi«el 
.1*.  .Bei  der  mikroskopisch -cfaemisehea'Unlersacbong^deai 
wild  sicli  naturlieh  aasere  AofdiefJcsilmkbU  Wctf^üe  Ki 
dea  Biters  und  deren   etwaige  Verindeiravfen''rielitei» 
dl»  die  BÜeüffissigkeit  tEunichst   dem  Aa^'l  nti^ts. 
dicbietet;  aJleUi  bei  Anwendung  einzeinbr  rBeajfeaHei»  ist 
fest  zu  halten,  dass  die  Eiterfldsiaigkeit?^dEa^nAir.a,« 
eine    mehr  oder  weniger   concentrirte  Biweisslösnhg   ist; 
müssen  uns  immer  der  grossen  Anzahl  Von  A^entien  erii 
durch  welche  das  Biwelsa  baldiaiKürnohea/  bald/>ki 
bald  in  TüOeä   aosgesohiedlra  und  d^nt.A^  .aMitbtfr> 
wird,  daiai<;  wiroiciiii  BKorescenaMn:*aof  <4eitr]fii(eri4| 
ederJ;AllBiHres9^n  des  Zeileniabalies  auf  Anircfeuiongt^icsed^ 
jen0a:Mi|tdä;>w«brailndiineiiii9l»ubtd^(ief)»  iMe:  Hdsoiifiaaiyi 
rod)i«iQMr>>imfield'jfikiaguiat|o«  tieritEile^ 
unwährsoheinlioh.  einer. :softöfie><ViMiiluc!liung  *üeyii«or 'Itieblij 
dacb  inögliciu-'    '>:•*   *  '?.''*'•    *'-^    iv^u»/»    i.,twiOi.'.:-- •  -  ---r   iix,| 
«-si^-iWir  :zieliea  iauenstf  die>iAgtdbtlett  In  fBctracM^  M 
üb  BHeriltaiig>keit dbgleioh  miti'diM' BiterböJpfMbbM iete 
i«derang'«rleidef.  .■'     'M -.lo";     ...  »  •.:' 

Wird  frischer  Biter  mit'  der  deppeUen  ^Menge  Wasser^ 
ddnnl^    gehörig  umgesoh&telt*  und  his    zodi    SiedefnoMüt 
bltzty  so  !zeigea  sich  unter  dem  Mikroskope  n wischen  dea^l 
perohen  Klümpchen  geronnenen  Blweisses;*dieKörperohett^ 
erscheinen  etwas  mehr  tiagirf)  verzerrt  und  serrissea.       "< 

Wird  gutartiger  Eiter  tiAt  8»  p.C.  AI/ro^M  fibergosM^ 
«eheidet  sieh- das  -Biweiss  der  Biterfidsslgkeit'  in  iftngerai^ilil 
Meeren  Fäden  und^  Fasern^  aber  weniger' 4»K-lfimp^tfMdl| 
Hl^deC*>itaan''48  p.C<  Alkohot  an  oder  eNihlfechten  BilMfV 
4fMBtehea  zwischen  den  Körperehen  nur  eineelue  Kl(hnpebiii'>4l 
ltt>  pitlü'  AUiohol  brittg;t  auf  die  BitiMMrigkeH  *  keiae  ^ 
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kmte  Klnwirkükig  hervor;  allein  die  Hfillen  der  Biterkörpercheii 
mebeinen  llieiiweme  ganz  veraserrt.,  meist  oblong^  zvuaanmem^ 
fedrüokCy  oft  nAoh  den  finden  bin  zugespitzt,  im  Allgemeine» 
ihras  dunkler  y  theils  weil  auf  ihrer  Oberfläche  sich  Biweiss« 
Partikel  niedergeseh lagen  -  haben^  theils  aber  auch,  weil  der  J«^ 
halt 'der  zerplatzten  Kfirperoh^n  mit  geronnen  ist.  f  ^*n[. 
Reiner  alkohirifreitir  JÜeiher  bringt  keine  CiMigalatleii  in 
Mr  Biterflaasigkeit  herrer  j  die  Korperohon  werden  naeb'  län- 
gatar  Binwirkong  nur  wenig  verzogen.-      ■'  '■>.  :  .\.l  t- 

rj'-i.  Bine  Anflöaung  von  1  Thell  Jod  in  9000  Tfaeiien  Wasstr 
Magt  kehle  bemtokbare  Fällung  In  der  Biterflfissigkeit  hervor^ 
Um  Körperchen  werden  aber  davon  ^elb  gefärbt^  die  Kerne 
diarcii  die  Hflileh  bindarch  deotlioher  erkennbar.  Eine  AiiflMiDg 
mmA  Tb.'  Jod  in  600  Tb;  koohsalzhaltigem  Wawer  macht  die 
■UriMssIgheit  hi  grifeseren  Kldmiichen  gerinnen^  die  Körper« 
elwa  wteden  fist  gelbroth  gefVrht^  etwas  dunkler  ond^verieeirrt; 
allein  trotz  dem  sind  hier  die  Kerne  dentlieb^r  zo  erkdimetr^ 
ali  in-  dem-nnvermisefaten  Biter. .  Ganz^ähniich  wirkt  eine  Äur- 
ütang'.voQ  J^af  in  läLlkobol  auf  den  .Biter  ein. 
%»i'..fl4l6Bt  man  ooncentrirte  Saifs$äure  (spee^  ^Qtw.  ässiijiB} 
^■niitiilbiir  jiaf.  Biter  anter  dom^  Mikroskope  eiawirlreily*  «a 
aebeidet  sich  das  Eiweiss  in  käsigeo'iKlompen  ^ans^  MbiBittr^ 
ataUgl^eit.  aosadbf « .baut  Muii:''ThtH''die  gao»  Ver^eriUeh  und 
aarstdPten  Körp^rfdien  mit  ei».  'Die  Anw^dung  Mer  rüi'AÜoiä^ 
teraa  Säure  (Salzsäure  von  ±^S  spee.  Gew.  mit  dem  aeaharaoliea 
m^raen-:  Wasser-  rardtlmit]>  laobeidet  aus-  ^der-  BtlMiaaiigliaU 
aüiBelae  Klümpcben  aas/'inacAit'dle  KOrperehed' fi'ubef^^  versM¥t 
bedeutend  und  sprengt  sie  grösstentbeils,  so  dass  man  aa 
ichen  zuweilen  recht  deutlich  ekien  Kern  hervortreten^  siekf . 
Uast  man  so  verdünnte  Salzsäure  auf  Eiter  wilken/  dasä  In 
i0O,OOO  Th.  Flössigkeit  36  Th.  wasserfreier  Satzsäore  enthalten 
alad,  60  findet  keine  CoagukUion  der  Eiterflfissigkelt  statt ,  die 
flaiieo  der  .Eitwkörperchen  quellen  aber  so  bedeutend  auf^  dass 
#a  das  Doppelte  ihrer  ursprangllchen  Grösse  erlangen;  nach 
ehrfgar  "Zeit  platzt  die  Hölle,  so  dass  sie  hie  und  da  zackig 
aad  iappig  erscheint;  die  Hüllen  gleichen  ant^nga  «Inem  aaa^ 
gabreiteten  blassen  Tuche,  auf  welchem  die  Kerne  liegen;  \dl* 
apiter-  nur  einen  matten  Hof  um  die  Gruppen-  der'K'eraa 
▼eMMvInden  ^düeb  gänzliofa^- ao  das«  aiM*  aoeh-dkOmppen 
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vori^  9,  8  öAer  4  Kerneo  isa  erkeniien  sind ;  die  Kern«  riii^ 
BormsleiB  Eiter   meist  »o  dreien    treiHeartii^    groppirt, 
omsohriebeii  und   von   gleicher  Grösse;    in  allen    lagseD 
ein  oder  %wei  excentrische  Poncte,  die  wir  einetwellen 
kdrperchen    nennen  wollen,    bei  günstiger  Belew^iiling 
deutlich  wahrnehmen.     Nach  Xiösong  aller  HQUea   bringt 
T^rdfinnte  Salzsäure  keine  weitere  Yerändemng  hervor. 

Das   sweite    Hydrat    der   Satpetereaure    (^mpeo, 
=  1,48)  tibt  dieselbe  Binwirknng  auf  den  Biter  aus  wie 
eentrlrte  Salxsfiare,  nur  mit   dem-  Unterschiede  ^    dass  Mir 
gan«e  ceagalirte  Masse  zugleich  etwas  getbHoh  gefSrbt 
Verdünnt  man  diese  doneentrirte  Sa1|ieters&«re  mit  dem 
foohen  Volumen  Wasser  und  bringt  ^en  BUer  damit  in 
rnogy  ao  zeigt  sich  eine  schöne  Gerinnung  d^r  Biterii 
in  einzdnen  KIflmpehen,  die  Körperchen  selbst  >erBcheiaei»4i 
und  bekommen  auf  ihrer    Oberfläche  em  granoUrte»  Ai 
.Würde  eine  so  weit  verdünnte  Salpetersäure  angewandt, 
in  10,000  Th.  Wasser  5  Tb.  waaserfireie  Salpetersäure  «iti 
sindy    so  zeigt  sich  keihe  Veränderung  Im  Bitorsen^^ 
Körperchen  erleiden  aber  ganz  dieselbe  Verändemng  wie! 
Jliöchjst  verdünnte  Idilchsäitre;  auch  hier   treten -die  Kl 
der. Jl ü|i0!  reobt  schön:  hervor«  :^  •   '    '         iMi 

..  fiiae' Aaflcwiuiig  frisch  geglühter' Moi{pAoraäiire  (i 
1S3  Tbeile  Wawer  auM  Thdl  wasserfreie  PhofpharsäuDS: 
Jk6it>.'miweM:idle  Biterflüsslgkeit  igerionen'  und  lässt  die 
perohen.eeht  ^vefzerri/und' besonders. sehr  znsaaHaeeg« 
iBiriEijßh^bieii.«  :j)Wir4  dagfgei  dieAfiibe:Pbosphorsäufe  mit  :s»d 
Wasser  verdünnt^  dass  i  Th.  trockne  PbesphoNäure  auf  768' 
Wasser  kommen  ^  so  ist  in  der  Biterflfisnigkeit  'kc^ne  d< 
Coagulation  mehr  wahrzunehmen;  die  Körperchen  habea 
scharf  umschriebenen  Ränder  mehr,  erscheinen  fast  häl 
und  sind  seiir  verzogen ;  die  Kerne  treten  nicht  besonders 
lieh  hervor.  Wendet  man. aber  eine  E^lüssigkeit' an,  in  wi 
1  Tbeii  der  geglühlen  Phosphersäure  mit  9500  Theilen  Wasril 
vermischt  ist^  so  tritt  nicht  nur  keine  Gerinnung  der  Küll 
flfissigkeit  ein,  sondern  die  'Körperchen  quellen  auf,  ihre  HA^ 
platzen  und  werden  endlich  gelöst,  bis  nun  die  Kerne  sldtill 
eff. aohön  .  wie  <  bei. Aawendung  verdünnter  Salzsäure  darstel^ 
:>  f^  ;.^?iMfintrirte  Besipeäure  (spee.  GeMshl  se  l^MM)  'Mi 
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H  UlerMnim  kein<)  Verinderang  henror^  venserrt  aber  achnell 
lli  Körperchen^-  macht  deren  HQIIen  verschwinden  and  hinter- 
Mit  eine  schleimige  oder  gallertartige  Masse,  in  welcher  eine 
■kage  doniclerer  Puncte  za  ericennen  sind;  von  einzelneu 
Blrperchen  bleiben  blos  8,  4  oder  6  wenig  zusammenhängende 
JMMste  zurück.  Verdfinntere  Essigsfiure  (von  einem  spec.  Gtow. 
k:  1^036  bis  zam  gewöhnlichen  Aeetum  dettUlatum)  bringt  die 
|||oo  längst  bekannten,  von  Jal.  Vogel  and  Oenle  be- 
iihriebenen  Phänomene  hervor,  wie  wir  sie  bei  der  Salzsäure 
Ibi  allen  hinlänglich  verdönnten  Säuren  gefunden  haben ;  der 
■Mge.Unlenicbied,  den  wir  etwa  bei  Anwendung  der  Essig- 
|||re  beobachteten,  ist  der,  dass  die  Hallen  nicht  so  bedeutend 

eilen,  ehe  sie  zerplatzen,  als  bei  Anwendung  von  Salz<- 
Wir  werden  weiter  unten   zeigen,    dass  man   nicht  bei 

Biter  die  Kerne  so  scharf  umschrieben,  von  gleicher  Grösse 
Uli  Anzahl  in  jedem  Eiterkörperchen  findet;  denn  die  Aawen- 
im^  verdünnter  Essigsäure  ist  fflr  die  Diagnose  des  guten  und 
Htochten  Eiters  von  nicht  untergeordneter  Wichtigkeit. 

^     Coneentrirte  Miiehääure  (t  Theil   wasserfreier  Säure  mit 
te.  bis  mit  200  Th,  Wasser)  wirkt  wie  concentrirte  Essig« 
\y  macht  die  Höllen  und  grösstentbeil^  auch  die  Kerne  der 
körperchen  schwinden ;  die  Rudimente  der  Körperchen  grup- 
dcb  zu  einer  schleimigen,  stark  punctirlen  Masse.    Ver- 
le  Milchsäure  (1  Th.  Säure  in  800  bis  6000  Th.  Wasser) 
t  die  Hüllen  etwas  durchsichtiger,  bläht  sie  auf,  macht  die 
deutlicher  und  löst  endlich  die  Hfllle^  wie  alle  erwähnten 
In  verdünntem  Zustande. 

Sauerkleegäure  (1  Theil  in  47  Theilen  Wasser  aufgelöst) 
an  den  Eiterkörpereben   dieselben  Erscheinungen    hervor 

die  vorerwähnten  verdfinnten  Säuren ;  ebenso  wirkt  Wein^ 
(1  Th.  in  195  Th.  Wasser),   Traübensä^re    {t  Tb.  in 

Th.  Wasser),  CUronensäure  (1  Th.  in  400  Tb.  Wasser). 

N>  Lässt  man  eine  concentrirte  Lösung  von  CUronensäure 
tl  Th.  io  3  Tb.  Wasser)  auf  Eiter  wirken,  so  bemerkt  man 
^fitersemm  keine  Veränderung,  die  Körperchen  werden  aber 
iMuigB  verzerrt,  die  Hülle  ist  nicht  mehr  zu  unterscheiden^ 
Mfieh  rind  nur  noch  4  bis  b  Puncte  als  Rudimente  der  Kör- 
ipiea  SU  erkennen ;  eben  so  wirken  die  concentrirtercQ  Lösungen 
Jim.  f.  prakt  Gbemie.  XXVI.  8.  1 1 


I 
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iler  Rermteimäwe  (1  Tb.  In  dl  Tb.  Wai^ser)  ond  ÜMraoMuM 

{\  Tb.  In  200  Tb.  Wawcr).  4 

Eine  Anflusang  von   1  Th.  Aetz^kali   in  llf»  Th.  Wi 
wirkt  auf  die  Körpcrcben  «cbncll  zer8(örend;  doch  werden 
Uiierkörperchen,  selbst  wenn  man  nocb  concentrirlere  LOsi 
anwendet y  nie  vollkommen  aufgelöst;    immer  bleibt  ein  galt 
artiger^    stark   punctirter  griefliicber  Rfickstaod.     Wendet 
aber  sebr  verdünnte  Kalilösongcn  an  (/..  B.  1  Tb.  In  2000011 
Wasser),  so  werden  die  sphärischen  Eiterkörpereben  aufangs 
etwas    verzogen,    der   disdncte    Rand   schwindet,    sie    wi 
etwas  lichter,    es  treten   einzelne  Puncte  starker   hervor, 
sieht  endlich  nichts  als   die   Conglomerate   solcher    Puncte; 
Bewegung  der  Flüssigkeit  trennen  sich  allmählig  einzelne 
eher  Puncte  von  ihren  Gruppen ;  man  sieht  von  einem  Eliti 
perchen  oft  nur  2 — 3  Puncte  übrig  bleiben  und  endlich  tri 
sich,  wenn  man  die  Flüssigkeit  stark  bejvegt,  alle  diese  Poet 
PO  dass  sie  nur   einzeln  suspendirt   in  der  Flüssigkeit  enl 
sind.     Um  diese  Erscheinungen    genau   beobachten    zu   k6i 
tnass  man  noch  gewisse  Cautelen'berfleksfchtigeii;  znnSchst 
man  nicht  zu  viel  .Ei(e^  auf  das  Objectglas  bringen^   wät 
sonst  die   einzelnen  Körperchen   zusammengropplren    ond 
entweder  gar  nicht  von  dem  Reagens  angegriflfen  werden 
einen  ziemlich  gleichförmigen,  nur  von  einzelnen  Ptancten  dl 
setzten  Brei  geben;  andrerseits  Ist  auch  darauf  zu  achten, 
das  Reageni^'  init  dem  Eifer   gehörig  zasammengerübrt 
damit  dasselbe  mit  allen  Theifen  des  Eiters  gehörig  in  Beri 
komme.   Das  Di Ifusions vermögen  def  Salze  In  den  dichten  elwi 
haltigen  Flüssigkeiten  ist  nur    höobat  gering;    daher 
es  sehr,  gewöhnlich ,    dass  man  nelmi  eiaem  ganx  verindi 
oft  völlig  zerstörten  Biterkörpercheo  ein  anderes,  nocb  vollk« 
«rbaltenes  sieht.     Bei  den  Salzen  Ist  die  Elowirkaog  noeh 
gleichförmiger  als  beim  Kali  und  den  Sfiuren.  .  . 


Aelzammoniaky  Im  concenfrlrten  Zustande  auf  dea 
angewandt,  wirkt  ganz  wie  Aetzkali ,  nur  etKras  vngleieiUl 
Biger.  Wird  Actzämraoniak  mit  der  12faoben-  Menge  -tVMl 
verdünnt  und  der  Eiter  wohl  damit  angerührt,  fi»  srbwtiMl 
allmählig  die  Hüllen  der  Körperchen,  einzelne«  Kerne  lasse«  N 
erkennen ,  doch   auch  diese  versobwinden  bald  volr  den  A^P 
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jß  Idsen  «loh  in  eine  wolkige  Masse  nof,  In  der  einzelne  dunkle- 
■Mie  wie  in  einem  grieslgen  Brei  ea  erkennen  ^sind. 

Die  LOikongen  von  koMemauren  Alkalien  y  einfach -koh- 
ires  Kall  (1  Th.  in  62  Th.  Wasser),  einftRch  -kolilensaarea 
(1  Tb«  in  61  Tb.)^  anderthalb-kohlensaores  Ammoniak 
in66Th.)  wirken  auf  die  Eiterkörperchen  etwas  anders 
9  die  ätzenden  Alkalien;  sie  machen  zonftchst  die  Hilllen 
■winden,  veridehen^  aber  die  Kdrperchen   selbst  ausserordent- 

fy  ao  daaa  sie  oft  eckig  und  lappig  werden,  häufig  ziehen 
sich  sehr  in  die  Lange  und  bilden  E%vei  Spitzen  o.  dgl.  ro. ; 
ptie  lassen  sich  nirht  unterscheiden,  anstreitig,  weil  Ihre 
lirlUiche  bald  vom  kohlensauren  Alkali  aufgelockert  wird ;  nach 

fcrer  Binwlrkung  werden  einzelne"  Körperchen  bla^^ser  und 
eben  bei  Bewegung  der  Flüssigkeit  zu  einzelnen  dunkeln 
^eten,  die  man  selbst  noch  nach  5  bis  6  Stunden  in  der  FIQs- 
■lelt  herumschwimmen  sieht. 

LWäasrige  Lösungen  von  Kochsalz  y  Salmiak  und  Chlor-' 
m    (1   Tb.    in    SOO   Th.   Wasser)    machen    die   scharfen 
ibder  der  Eiterkörperchen  schnell  verschwinden,  die  Körper- 
aelbflt   werden  kleiner,    körnig    und   zackig,    die    Kerne 
nie  deutlich  mehr  zu  erkennen ,   selbst .  wenn   man  sie  vor 
rendang  der  Salzlösung  durch  die  Hölle  hindurch  recht  gut 
ihteden  hat.     Wendet  man  ge$älti^e  Lösungen   von  den- 
Salzen  an,  so   verschwindet  die  Hülle  eben   so  schnell 
es  treten  die  gMohsam^  gesahnten   Rfinder   hervor ,    allefitf 
MKörperehen  selbst  werden  dabei    sehr   verzerrt,  namentlich 
le»  sie  mehr:  oblong  und  eckig. 

OesftttigVe  Lösungen  anderer  Salze,    z.  B.    von   schwefele 

rem  Kali,   Natron   und  Ammoniak ^    salpelersaurem  Kali 

Natron^  milthgaurem  Kali  und  Natron,  Jodkalium,  äop~ 

Ukohten»aurem  Kali  und  Natron  wirken  ganz  wie  gesftt* 

Kochsalzlösung ;  die  Höhlen'  der  Eiterkörperchen  sieht  maitf 

hier  schneli  za  Qnin<le  gehen,  sie  werden  selbst  aber  sehr 

,   häufig   birt^örmig  und   trapezoidisch;  von  Kernen  ist 

erkennen.     Verdünnte  LÖ!<ungen  derselben  Salze  m«^ 

blos  die  Hüllen  schwinden  und  hinterlassen  ein  kleineres  rour 

Körperchen  ^   das    wie  von  einer    grumösen    Materie  um- 

M  Ist. 

« 

"  Pkittph»ruiure$  Natron  und  phoiphortaure»  Natrmi-Am-' 

11# 
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moniak  in  gesättigter  Lösung  verziehen  die  Biterkör|^«P9|| 
ganz  aosserordentlicliy  wirken  aber  nicht  lösend  aafdieHifi 
die  Körperchen  schrumpfen  zwar  zasammen^  behalten  aberh 
Acharf  umschriebenen  Rander.  .£ 

Eine  Lösung  von  doppelt  *  ehromsaurem  Kali  in  111  S 

«Wasser  macht   die   Eiterflfissigkeit    gerinnen    und  ^flirbt  m 

nicht  aber   die    Körperchen ^    gelb;    das   Eiweiss   scheidet  ä 

theils  in  Fuden^  tbeils  in  Flocken  aus;  die  Körperchen  weii 

etwas  verzerrt,  befialten  aber  ihre  scharf  umschriebenen  Bid 

Bringt   man   ^ine  Auflösung   von  3  Tlh.  Aelzkaii  ao4 
Theilen  Salpeter  in  900  Th.  Wasser ,   oder  von  1  Tb.  Bm 
in  16  Tb.  Wasser  mit  Eiter  in  Berührung ,    so   löst   sich  i 
schnell  die  Ilfille  der  Körperchen;  im  Ganzen  erscheinen  l| 
selbst  nur   wenig   verzogen,    dagegen   bei  weitem    kleiner 
vorher.     Lässt-  man   diese  Lösungen  einige  Zeit  auf  den  i 
durchgerührten  Eiter  wirken,   so   erkennt  man  nur  Kiömpel 
in  welchen  einzelne  Puncto  wie  durch  eine  leichte  Gallertc 
sammengehalten  werden ;    man  sieht,  hie  und   da  einzelne  i 
unveränderte  Kerne   in   der  Flüssigkeit   herumschwimmen;' 
dessen  sieht  man  nie  so  schöne  Kernaggregate,  wie  bei  Anw 
dnng  verdünnter  Sauren ;  die  Kerne  sind  un regelmässig  zusi 
mengeklumpt;  diese  Klumpen  sind  es^die  sich  allmfihlig  aufloolt 
durchscheinend  werden  und  endlich  sieb  bis  auf  einzelne  Fm 
auflösen,    welche  letztere   bei  Bewegung  der  Flfissigkeit  ; 
trennen  und  einzeln  in  der  Flüssigkeit  suspendiri  bleiben.    I 
merken  müssen  wir  hier  besonders  noch ,   dass  die  Bin  wirk 
dieser  Lösungen  auf  die  Eiterkörperchen  nicht  nur  sehr  lan|i 
sondern    auch    sehr  ungleichm&ssig  ist^   aber  sehr   schön 
Statten  geht,  wenn  man  bis  30 — 40^  erwärmt. 

Die  Wirkungen  von  Lösungen  der  MelalUalze  auf 
Eher  sind  nicht  von  besonderem  Belange ;  durch  die  meisten  i 
selben  wird  das  Ei  weiss  der  Eiterflüssigkeit  zu  Klflapc 
coagulirt^  die  Körpereben  selbst  aber  schrumpfen  zusammen 
werden  mehr  oder  weniger  verzerrt  Zuweilen  werden 
Hüllen  gesprengt  und  die  Kerne  somit  deutlicher  erkannt.  C 
ähnlich  wirkt  Gerbsäure  und  wässrige  Kreosotlösung  auf  den  B 

Werden  mittelst  verdünnter  Salzsäure  oder  En^igm 
die  Kerne  der  Eiterkörperchen  sichtbar  gemacht  und  man  i 
dann  eine  Salmiaklösung  hinzu ,   so  verschwindet  allmahlig 
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■Lrfe  Begrenzung  der  Kerne,  nnd  diese  verwandeln  sich  in 
■MifSroiige  granulöse  Agg^-egate  von  rondlicber  Form. 
^'  Bringt  man  Biter  mit  niciit  zu  concentrirter  SaltniaMöntng 
feVerölirung,  so  verscliwinden ,  wie  schon  oben  erwühnt,  die 
■vfen  Umrisse  jedes  einzelnen  Körperchens;  dasselbe  wird 
Im  ein  wenig  verzerrt,  etwas  kleiner  und  lässt  selbst  Kerne, 
verlier  durch  die  Hfllle  zu  unterscheiden  waren,  nicht  mehr 
kennen;  jedes  K^perchen  hat  sich  In  eine  rundliche  gro- 
Masse  verwandelt;  setzt  man  nun  zu  den  00  verfinderten 
rchen  verdönnte  Salzsünre  oder  EssigsSure^  so  lassen  sieh 
thaos  keine  Kerne  mehr  sichtbar  machen. 
Frische  vom  Schleim  befreite  Rindigalle  Hess  die  Eiter- 
■Mgkeit  unverändert,  machte  aber  die  Hüllen  der  Körperchen 
«rinden  ,^  stellte  keine  scharf  umschriebenen  Kerne  dar,  son- 
m  schien  dieselben  nur  in  eine  granulöse  Materie  aufzulockern ; 
Mit  beim  BrwSrmen  fand  keine  Auflösung  statt;  die  granu- 
piM  Körperchen  blieben  selbst  nach  längerer  Zeit  unverändert. 
f  Hfinefeld  4^)  giebt  mehrere  Mittel  an,  durch  die  es  ihm 
Ihiogen  Ist,  die  BIterkörperchen  vollkommen  aufzulösen,  nament- 
die  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien,  insbesondere  aber 
liak  und  Eindsgalle;  aus  den  oben  mitgetheilten  Versuchen 
f  hervor,  dass  es  uns  nie  gelungen  ist,  auch  nur  ein  ein« 
Körperchen  vollkommen  ohne  Rückstand  aufzulösen. 
haben  insbesondere  die  von  Hünefeld  so  sehr  hervorge- 
le  Einwirkung  der  Galle  unter  den  verschiedensten  Ver- 
lasen geprüft;  wir  haben  verschiedene  Eiter  angewandt, 
ie  frische  und  ältere^  mehr  verdünnte  oder  concentrirte  Galle, 
nie  gelang  ^  uns^  auch  nur  die  Kernkörperchen  sichtbar 
li  machen.'  Auch  durch  Salmiak  brachten  wir  es,  wie  oben 
Mrfihnt,.nie  dahin,  ein  Eiterkörperchen  so  weit  aufzulösen,  dass 
die  Kernkörperchen  übrig  blieben  und  aloh,  wie  sonst  ge« 
ilieb,  in  der  Flüssigkeit  vertbeilten.  Wir  werden  aber  noch 
unten  zeigen,  dass  die  Kernkörperclien  selbst  durch  die 
Ie  Kalilauge  unter  dem  Mikroskope  bei  gewöhnlicher  Tem* 
ir  nicht  gelöst  werden  und  eben  so  wenig  von  concentrirter 
oder  heisser  Essigsäure ;  sie  lösen-  sich  nur  in  einer  massig 
Intttea  Kalilauge  bei  einer  Temperator  von  +60  Ms  60^  C. 


*)  Cketnie  u.  Medicio,   Bd.  II.   S.  60  H. 
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Es  fragt  sich  nan^  welche  SohlQsfle  sieh  aus  diesen  fcl 
mikroskopischen  Untersuchungen  röcksichtlieb  der  oie 
und  chemischen  Verhältnisse  der  einseinen  Theile  der 
körperchen  ziehen  lassen.  Gehen  wir  xun&ohst  von  der 
der  Biterkörperchen  aus,  so  ergiebt  sich  aus  deu  eben 
theilten  Versuchen ,  dass  fast  alle  organischen  and  minei 
Sfiuren  bei  hinlänglicher  Verdünnung  diese  HQlle  wegen 
(retener  endosmotiscber  Wirkung  zwisc{^en  dem  sii 
Biterserum  oni^  den  flussigen  Inhalte  der  UiterkOrperchen 
:aofblfthefly  verdönnen,  platzen  machen  und  endlich  gani 
lösen.  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass  durcb,  verdöunCe 
von  Salmiak^  Kochsalz  und  einigen  anderen  Salzen  dib 
ebenfalls  gelöst  wird,  und  doch  zeigt  sieb  der  Brfolg  der 
Wirkung  beider  Classen  von  Körpern  in  mikroskopisch* 
nischer  Hinsicht  höchst  verschieden;  denn,  abgesehen  dai 
dass  die  namhaft  gemachten  Alkalisalze  nie  deutliche, 
begrenzte  Körper  erscheinen  lassen,  so  wird  die  Hfille  der 
pereben  von  d^en  Salzen  nicht  ert^t  aufgebl&ht  wie, von 
verdünnten  Säuren^  sondern  ohne  weiteres  aufgelöst.  Die^ 
sacbe  dieser  Verschiedenheit  liegt  lediglich  darin,  dass 
Salzlösungen  im  Allgemeinen  weit  mehr  auflöflende  und 
lockernde  Kraft  für  die  Prot  ein  Verbindungen  besitzen  als 
verdQnnten  Säuren.  Vorzüglich  gebt  diess  aus  dem^  Vt 
hervor,  wo  wir  erst  Essigsäure  und  dann  Salmiak  auf  die 
körperchen  wirken  Hessen  ;  die  Kerne  der  Körperohefl  h\ 
nfimlich  durch  Essigsäure  ganz  unverändert;  durch 
werden  sie  nun  zwar  nicht  aufgelöst,  allein  stark  aafgelt 
und  in  eine  grumöse  Materie  verwandelt,  aus  welcher  fäski 
nicht  wieder  durch  verdünnte  Säuren  die  Kerne  bersteilen 

Fragen  wir  nun  aber,  aus  welchem  obenliacben  Stoffe 
Hülle  der  Biterkörperchen  bestehe ,  so  haben  wir  ^  hier 
einer  von  den  bei  weitem 'noch  niclit  binlünglieh  onfei 
und  beschriebenen  Modiflcationen  d^  Proteins  zu  thun;  iif 
ein  dem  Eiwaisa  noch  am  nächsten  stehender  Körper^  dtf 
von  dem  gewöhnlichen  Biwelsa  nur  durch  eine  geringere 
Salze  und  frei^  Alkali's  unterscheidet.  Es  gelingt  aäal 
flieseo  Körper  aus  dem  Bier«iweias  sowahl  ala  aua  dem 
Stoff  auf  verschiedene  Weise  darzustellen.  Die  hierauf  b( 
liehen  Versuche  sind  folgende: 
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^  Verdünnt  man  das  Biweiss  aus  Biern,  besonders  solchen, 
jiagere  Zeit  in  Kalk w  asser  gelegen  haben,  mit  viel  Wasser, 
lil;»obeidea  sieh  eine  Menge  weisser  Flocken  aq^,  die  von  Sal'- 
||)|k  ond  Koohsaizldsung  sehr  leicht  wieder  iiafgelöst  werden; 
mrifinnt  man  diese  Lösung  wieder  mit  Wasser,  so  scheiden 
0k  von  Neaeu  Flocken  au»,  die  auf  Zaißat^  einer  Salasiösung 
^libald  wieder  verschwinden;  besser  noch  lässt  sich  diess  an 
■k  Walser  angerührtem  Eidotter  trotz  der  durch  das  Fetjt  be- 
Pi{;ten  Trfibung  beobachten. 

R.  Schl&gt  man  Eiyveisslösnng  mit  verdünntem  Spiritus  nieder, 
|l  wird  der  Praoipitat  be((aontlicli  wohl  aum  Theil  wieder  von 
piaem  Wasser  aufgelöst;  dureh  Koohsal«  und  Salmiaklösung 
pM  er  aber  selbst  In  der  spiritusbaltigcii  Flüssigkeit  vollkom- 
j^  wieder  aufgelöst  ^). 

I.  Versetzt  man  Biwelsslösung  mit  höchst  verdünnter  Milch- 
litre^  80  dass  eine  starke  Trübung  entsteht,  die  Flüssigkeit 
ller  kaum  merklich  Lakmus  röthet,  so  wird  auch  dieser  Nie- 
lM9efy\ng  fifhr  bald  durch  die  erwäimten  Salzlösungen  voU- 
tanunen  wieder  aufgelöst. 

I.  Wird  K&se$tofflö8ung^  sei  jdiese  aus  der  Mileb  als  Educt 
ihr  aas  Kali  und  Ei  weiss  als  Produc^t  erhalten  worden ,  durch 
fiardAnnte  Milchgaure  bis  zur  starken  Opalescenz  versetzt,  so 
fird  auoh  diese  Flüssigkeit  durch  Zusatz  einer  Salzlö.sung  als- 
Rrid  wieder  klar. 

ie.. .  lat  das  Ei  weiss  .der  Bier  wirklich  in  Zellen  enthalten, 
gk  Aestebt  diese  Zeilenmembran  ans  derselben  Materie,  aus 
KflelieF  die  Hüllen  der .EUerkörperohen  zusammengesetzt  sind; 
Mkaant.ist  wenigstens,  dass  beim  FUtriren  des  Eierei weisses 
immer  etwa«  auf  dem  ,FUter  bleibt;  dasselbe  :^irfl,  ,-<lurch  Aus- 
(äliofin  mit. Wasser  nicht  hinweggenornni^n,  WWB^  :^^^  ^  ^^^' 
«it  einer  Salmlaklöispng  «bergiesat^  so  geht  ep.:f  c^nell  In  Auflösung 
Ibir,  ihm!  ;  bildet  eine  klare,  durch  Kochep  (HN^ulirbare  Lq^^ng,; 
durch  blosse  Verdünnung  mit  vielem  Wasser  schpiden  sieb  auch  hier 
pm  .der  ungekoehten  Flüssigkeit  einige  FIpckchen  wieder  qiit  aus. 
ai  Oje  meisten  Dotterk<|gelchen  aohwimmfn  niqbt.wie  blosse 
fHlbhtöeo  im  Eiwdss  herum,  fi^nAfü-A- «iml  von...ei"Qr  me^r 
...  •  •♦./'■ 


--    ^  Bhien   flbnlfehen  Versuch  hat   Sc  heerer   HOge^iieili.     Lie- 
kijgfs  Ann..d.  Ch.  n.  Ph.  Bd.  XL*  H.  la       / 
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oder  weniger  granalicleo  Haut  umgeben ;  deren  Existenz  lüsit 
sieh  geraJe  da>lurob  recht  gut  dnrthan,  dass  man  ISalDoiak  oder 
KoehBaU  mit  dem  Objecle  zusaumonbringl ;  die  Oberfläche  des 
Dotier kügetcheoH  verliert  dann  daa  granulirlc  Ansehen  und  wird 
völlig  gliilt  und  eben,  oder  ee  stellen  sich  aus  FelttrC|ifchen  grnp- 
|)irle  Körper  dar^  welche  nach  der  Anwendung  von  Kochsalz 
den  Koloälrumkürperchon  gleichen.  Im  Eidotter  vorzüglich  sol- 
cher Eier,  die  tüngero  Zeit  gelegen  haben,  fliiden  sich  eine 
Menge  granullrler  Küriierchen ,  welche  ebenfalls  von  Kochsttiz 
und  Salmiak  vollkommen  aufgelöst  werden. 

Wir  müssen  bier  noch  einige  Beobachtiingen  über  Faaer- 
sloffgerinsei  aus  dem  Herzen  Verstorbener  einäclinllen ;  es  ist 
bekannt,  dass  ditise  Gerinsel,  obgleich  sie  raserige  Textur  ma 
haben  scheinen,  douli  uriier  dem  Mikroskope  aicli  gewöhnlich  als 
granulöse,  gon/.  Kiructurlose  Aggregate  zeigen;  so  ähnlich  die 
meisten  dieser  Gerinsel  in  mecbanischcr  Hinsicht  sind,  so  ver- 
FCbiedcn  verhalten  sie  sich  doch  in  chemischer  Hinsicht.  Zwei- 
mal beobachteten  wir,  dass  solche  Geriiiset  bei  gelinder  Diges- 
tion mit  einer  Lösung  von  Salmiak  oder  Salpeter  sich  allmählig 
nuriöslen,  nur  blieben  einige  Körnchen  zurück;  hiernach  wird 
die  von  Arnold  zaerst  gemachte  Beobachtung  bestätigt,  dass 
mancher  FaserstolT  sich  in  cuncentrirtcrSalmiaklÖsung  allmäblig 
aoriöse.  Gewöhnlich  Tanden  wir,  dnsa  die  Fasersloffgerineel  in 
Salmiaklus>)Ng  nur  lockerer  worden  und  sich  leichler  aufrühren 
liessen;  unter  dem  Mikroskope  zeigte  sich  solcher  mit  Salmiak 
behandelter  Faacrslolf  als  feinkörnige  flockige  Masse.  Diese 
zweite  Art  von  Faserst offgerin sei  wurde  auch  von  Salpeter- 
löBting  nicht  aurgctoHt,  sondern  nnr  wie  aurgelockerl  ^  setzte 
man  aber  der  Lösung  etwas  Kali  zu,  so  wurde  er  beson- 
ders beim  ErwSrmen  oder  längerem  flehen  aufgelöst;  iiidesseo 
blieben  auch  hier  immer  nur  unter  dem  Mikroskope  wnbrxu- 
nebmende  Körnchen  zurück,  welche  von  Aether  nicht  aufgelöst 
warden,  also  auch  nicht  aus  Fett  bestanden. 

Noch  sei  es  erlaubt,  eine  Beobachtung  hier  beizarügen, 
die  wir  an  einem  Fase rsloITgerin sei  machten,  welches  sich  im 
Herzen  eines  'an  Longengangriin  Verstorbenen  fand.  Wurde 
nümlich  etwas  von  dem  Innern,  sehr  blassgelbcn  Theile  abge- 
schabt und  unter  das  Mikroskop  gebracht,  so  zeigten  «Ich  hier 
nlcblH  als  unrege ImSasige  runde  KCrperchen  von  ziemlloli  glei- 


LebniABii  o.  Messerschmidt,  fib.  den  Eiter.  Ut9 

r  SHtae  (Vioo^'O;  ^^^  Hfillen  waren  ^Wmb  dankler  md 
iJt  eo  geiMUi  begrenzt  wie  die  der  BUerkörperoben;  alle 
[ten  eehr  deutlieh  einen  ziemlich  runden  Kern  von  y^^* 
«ne;  dieeerKem  enthielt  e  oder  3  dunkle  Pancte^  90g.  Kernk9r- 
nlieny  die  mehr  oval  als  rund  waren  und  nngefSbr^Vsoo^^  GröMe 
feea«  Das  Rferkwflrdlgste  war  aber,  dass  stob  unter  diesen 
Aen  einzelne  Slficke  mit  der  dentlicbsten  Lingenfaserung 
den  9  auf  welchen  aber  «loh  zuji^leicb  die  bei  Muskelfatem 
Kannte  Querstrelfang  zeigte.  Uebergossen  wir  diese  Masse 
t  verdiinnter  Bssigsfinre  oder  SalzsSure,  so  wurden  die  Hfillen 
I  auf  einzelne  Körnchen  gelöst ,  der  Kern  trat  sehr  schön 
rrsr,  blieb  aber  ganz  unverilndert ,  d.  h.  er  lockerte  sich 
Ider  auf,  noch  zersprang  er  In  mehrere  Thelle«  Wurden  diese 
Wea  mit  Salmiak  «,  Kochsalz-  oder  Salpeterlösung  behandelt^ 
hülste  sich  die  Bfllle  vollkommen  auf  ^  so  dass  nur  der  Kern 
ri  wenig  Tereinzelte  PQnctchen  flbrig  blieben ;  nach  längerer 
kwirkung  verseh  wanden  die  scharfen  Grenzen  des  Kerns ,  er 
IMe  sich  dabei  etwas  auf,  aber  gelöst  wurde  er  selbst  nach 
I- Stunden  bei  einer  Temperatur  von  circa  30^  C  durchaus 
Bftt  Wurden  aber  die  Zellen  mit  einer  "Auflösung  von  3  Tb. 
dam,  M  Tb.  Salpeter  In  300  Tb.  Wasser  fibergossen,  90 
*M  sich  anfangs  nur  die  Hüllen ,  allmfihlig  aber  auch  der 
m  bis  auf  die  ovalea  Kernkörpereben. 

Diese  Beobachtungen  dürften  hier  genügend  erscheinen,  um 
k  wenigstens  einen  ungefiihren  Begriff  von  der  chemischen 
Mtitutien  der  einzelnen  Theile  der  Biterkörperchen  zu  machen, 
h  flnden  nämlich  in  der  Hülle  der  Biterkörperchen  einen  Stoif, 
%  wir  künstlich  ans  Biweiss  auf  verschiedene  Weise  dar- 
ien  können  und  der  sich  auch  zuweilen  beim  Gerinnen  dea 
4m  Im  luftleeren  Baume,  d.  h.  In  den  Gefässen  und  im 
neu  abscheidet;  er  ist  nichts  als  ein  modificirles  salzarmes 
veiss^  welches  den  Uebergang  zum  iPaserstoff  bildet  und 
Ikrine  genannt  werden  könnte.  In  der  Substanz  der  Kerne 
r  Biterkörperchen  finden  wir  den  Faserstoff  wieder,  den  uns 
inis  und  Scheerer  als  dem  venösen  Blute  angehörig  kennen 
Mrt  haben;  er  findet  sich  auch  in  mehreren  Faaerstoffge- 
Mla,  die  man  nach  dem  Tode  im  Herzen  findet,  un4  wird 
nh  Salmiak  aufgelockert,  aber  nicht  aufgelöst;  wir  könnten 
■  bbweilen,    Us   wir   noch    mehr    Modifleationen   gefunden 


f äabe« ,  ^Fibrin» ' -iieiiAe«.     Ifigsigffaure ,  wirkt ,  iiof.*  f i«wii  •  wh||i 
•^OAC^ntrirten  Zualarule  ^a,  lockert  ihn  aber  im  veffdöuatefl>||b 
sUndto  dorchAUi   nieht  Auf;     wir  finden   hlerti»  nogl^ii 
Brandy  gegen  Henle's  Aneiofat  ansttuiehnieoy    ümb  4i4 
'SosigRäare  aas  den   Biterkörperchen  berisAiateUeadeo   % 
roAdeii  oder  ovalen  Körpereben  einaelae  wahre  Kerne,  nicW' 
Tbeiie  des   Rorsprangenen  Kerns  seilen )  wenn  verduaiite 

•  reo   die  Kerne   der   Biterkörpercheo  eprongteo,    so  i£Mt 

•  ohBd   sehr   gewagte  Hypothese  4|^ar  nicht  erklfirea,  •  wk) 
fiberhaopt  zugehe  ond  warum   wir  sehr  häufig  avch  wh 
Behandlung  mit  verdfinnten  S&aren   nur  einen  einsigei 
letzten  Kern  finden;  wi^  erkennen  übrigens  oft  aaoh  io 

-körperohen,  die  eine  schwache  Hölle  haben,   durch  diM 

durch  mehr  als  einen  Kern ;  weiter  unten  werden  wir  V 
nittheilen,  die  das  apriorlsfische  Vorhandensein  mehrerer 
in  einem  Biterkörpercbep  noch  wahrscheinlicher  macbeD«  ji 
Dasa  die  Sal»e  auflockernd -auf  die  ^^Fibrlne  wirken,  gi 
aus  dem  Verhalten  derselben  gegen  die  Faserstofl^erinsel  aaiMl 
Herxen  und  aus  venösem  Blute  überhaupt  hervor,  so  wie 
aus  der  mitgetheilten  Beobachtung  des  gallertarügctfi 

igerinseki. .  Va  ist  hiernach  nieht  mehr  wunderbais    warm. 

•ßhlze  dtirthmis  nicht  Im  Stapdef  sind,  die  Kerne  ^er  Eit< 
perohen  so  schön   darffosteliep   wie-^le  verdäaoten  8finrea,< 

^Mxtere  n^cfait  änfloekemd  wirken.    Diese  BigeasobartTdafi 

'fHoflTes  tnag  theil«  daher  rihren^   dass  dioM  anlösiiohe  Mi 
sieh  mit  den  Salisen  verbindend,  nur  gsfllertartig  aufiqpiUJt^^ 
ttber  auch  daher,   das»  noch  KwisoUeQ  den  itliiiMlDen 
Partikelcben  Thclle  enthalten  slnd^  welche  voa  der. 
kdt  aufgelöst  werden,    so   dass' die  Cohäskw  der  Uli 
Partikeln  naMrIleh  darunter  leidet.         .  .-<.-•• 

Whr  haben  In  dem  Obigen  gezeigt,  dass  es  oiia'  aaf- 

i  Welse  gelungen  lat\,  die  in  den  Kernen-  enthaltenea  Ki 
hüTssuIösieri ;  'dergh^ii^Mn  uhlösHche  Körperchen  haJbeu  wir^ 

'  ^enfallsln  deif  2M«n  dea  Faserstofigerinseb  getroflieiiy 
aseh  in  Kfobsxeileli^  ^ie  gcüchwiftoxteii  Zellen  des  Oan 

-eutare  idad  hekanntllcb  mit  einer  Menge  iPcncte  adoh 

'  halb  des  KeftiS'  besetzt,  auch  4ieae  lösen  sloh,  niehl  In 
frin«r  KüHlaoge.    UmAber   die  Nate  diq^er  KöriMcabilMM 
KIwH  «u  komme«  (die  theils  ihrer  dunkeln  Farbe  Jbalber,  tkrf 
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■er  UnldflllebkeH  in  Aether  we^^en  nie  fOr  Fe(t  geiuiiten  werteo 
nnen),  warde  BHer  er»i  wiederliolt  mit  Saiiiiiaklö(«ang  ver- 
BT^ht  qihI  die  klare  FlöHsiglceit  ahj^egoraen,  der  Röokilamd 
nn  mit  yerdfinntem  Aetzaramonialc  behandelt,  bis  sicli  mir 
efa  eiiuselne  Congiomerate  von  jenen  Körperclien  in  der  Flöa- 
^eit  zeigten;  viele  Pancte  hatten  alch  conglomerirt  and 
hienen  wie  durch  eine  gallertartige  Masse  zasammengehalten, 
eilwdse  stellten  sie  panctirte  Membranen  dar.  Nachdem  sich 
ese  Theile  siemlicb  gnt  abgesetzt  hatten  y  worden  sie  aof  ein 
ilter  gegeben,  wo  sie  sich  nnn^  mehr  snsammengetreien  ^  nfs 
»seine  dfinne  dorchsicfati^e  Hfiate  kq  erkennen  gaben;  diese 
mrden  nan  mit  Bssigsüare  von  verschiedener  StSrke  behandelt; 
lein  nar  wenig  davon  löste  sich  aaf;  dass  noch  bin  Theil  der 
lüMan»  gelöRt  worden  war,  zeigten  Ammoniak,  GerbsXare 
id  Kaliameiflencyanfir  in  der  fiitrirten  Plfissigkeil  an.  Der  Rflck- 
Bnd  aaf  dem  Filter  bildete  die  klarste,  selbst  anter  dem  Mi- 
roskope  völlig  homogen  «rscfaeinende  llallerte. 

Diese  Gallerte,  in  der  wir  nur  die  anfgeqoolienen  Kern- 
Irperchen  za  erkennen  glaubten,  war  völlig  iHrblos,  bildete 
Im  Biotrooknen  aaf  Papier  einen  ganz  dflnnen  Schorf;  sie 
rte  sich  selbst  beim  Kochen  mit  vielem  Wasser  nicht  aaf;  Kall« 
Ige  von  verschiedener  Concentration  Hess  sie  in  der  Kfilte 
Mig  anveranderf.  Wurde  aber  die  Gallerte  bis  liekiahe  zum 
leiiea  mit  verdfinnter  Kniilösöng  erhitzt,  so  fSrbte  sich  zunächst 
melbe  lichtschwefelgelb,  bei  wiederholtem  Erhitzen  firbte  sich 
eh  die  Flüssigkeit  gelb  and  die  Gallerte  löj«te  sich  bie  aof 
fen  geringen  schleimigen  Rtickstand,  der  sich  als  phosphor- 
■rer  Knlk  erwies^  allmühlig  auf;  hierbei  war  keine  Ammoniak- 
twickelarig  wahrzonehmen.  Nach  dem  Erkalten  war  di^IiO- 
ng  wieder  farblos  geworden.  Diese  Aaflösung  warde  durch 
inren  nicht  gefällt,  mochten  sie  verddnnt  oder  concentrirt,  In 
«inger  oder  grosser  Menge  zugesetzt  werden;  mit  Salzsfiure 
Hrlekelte'  sich  ao»  dieser  «alkalischen  Lösung  keine  8par 
(hnrefelwasserstoff;  ans  der  mit  Bsslgsfiure  tibersfittigten  Fltls- 
llielt  gaben  KalianMisencyanfir  und  zentrales  essigsätires 
üeiyd  nicht  die  geringste  Beaction,  durch  Gerbsiere*  ent- 
lad ein  geringer'^  ^ durch  basisch-essigsaures  Bleioxyd  ein  be- 
Mtender  Niederschlag.  Mit  concentnrter  Salzsäure  ^bergos- 
to,  (Irbte  sich    d|e  ur/spröngli^he  Gallerte  .aÜmäbJlg  an  der 
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lisfl  Tiolett.  War  die  Gallerte  mit  Wamier,  ATköhol  Und  Aclii* 
aiM^ewafichen  worden  ^  so  htnterliess  sie  beim  Yerbreimen  cM 
nicht  alkalische  Asoiie,  d^  fast  nar  aas  phosphonmarem  Wt 
bestand. 

Vz,  Simon  ^)  hat  früher  die  Kerne  der Eiterkörpei 
nar.hdem  er  sie  durch  BsisigsSare  dar^^estelit  hatte^  einer  eh 
«eben  Untersncbong  anterworfen;  er   hftit  diese  fdr  coagalirt«^' 
Faserstoff,    fOhrt  aber    aosdrtlrklieb  an,     dass    Aetzkaii 
flockigen  RückKtand  hinterlassen  habe,  der  ihm  anter  dem  Mß 
kroskope  wie  kleine  knembranöse  Theile    erschienen  sei« 
sind  es,  die  wir  für  die  Grondiage  der  Kernkörperchen 
and  deren  chemische  Reaotionen  wir  oben  mltgefhellt  haben.  ^ 

Fragen   wir  non   nach  dem    chemischen  Werthe  der 
onteraachten  Substanz  der  Kernkörperchen ,  so  sind  der  GrOi 
genng  vorhanden,  dieselbe  nicht  fOr  den  arteriellen   coagolii 
Faserstoff,   etwa  fQr   <^Fibrine,  za  halten,   dagegen  spricht 
Unlöslichkeit   des   fraglichen  Körpers   in   kalter  Kalilösang 
in  kalter  and  heisser  Bssigsfiore^  so  wie  endlich  die  Nicht 
barkeit   der  essigsauren    Lösung    der    kalihaltigen    Flflisi, 
durch  Kaliumeisencyanür.     Dagegen  besitzt  dieser  Körper 
das  constanteste  Zeichen   aller  Proteinverbindungen   und   i 
sondere  des  Faserstoffes,  hämlich  durch  concentrirte  Sal 
an   der  Luft  violett   gefSrbt  zu  werden.      Am   nächsten  h 
dieser  Körper  seinen  chemischen  Eigenschaften  nach  der  wi 
liehen  Substanz   der  Tela  eomea;    dass  aueh  diese   Sei 
selbst  wieder  sehr  mannigt^Uige  Modificationen  zeigt,  lehren 
in   Binzelheiten    oft    sehr    verschiedenen  Untersachangen 
Hurngewebe  von  Hatchet,  Vanquclin^   Berzellas,  8 
mon  und  Anderen. 

An  einem  andern  Orte  werden  wir  ansftlhrlicher  den  Del 
.  des  Biweisses  durch  die  Modificationen  des  Faserstoffeti  in  B 
Substanz  auseinandersetzen;  hier  gentige  es,  nur  darauf  h 
weisen^  was  schon  Henle^^)  beobachtet^  dass  die  Prli 
Zellen    der  Oberhaut,    der  Nügel  and  flaare  von  bhemhishrf^ 
Agiintlen  meii^  sehr  leicht  aufgelöst    wctden    ond  bioh  gaM; 

.flweiaaihnlich  verhalten,  während  das  ausgebildete  HorngeweM^ 

1. 

^  Fz.  8imon,  medic  Chemie,  Bd.  I.  S.  40.  i 

^  Henle,  Hnfeland's  Joam.  Mai  1869.  8..a 
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jp  entteiiler  es  sfiner  Bildangsstitte  liegt,  die  Eigenidtaftan 
Proteiaver biodmig  aelbat  bis  auf  die  ReaoUoo  gegen  6ala« 
abwirft.  '  ■         ^ 

Bfleluichüioh  der  Kernkörpercbea  bleibt  uns  nocb  eiae 
liage  so  bMMworteD  übrig ,  oämlioh  .  die ,  ob  die  Aonahme 
llaaer  Köfk»eroben  niobt  etwa  auf  einer  Täusohang  beruhe,  da 
pa  recht  got  mögUeh  sei,  dass  diese  Kdrperchen  erst  in  Folge 
IJpr- fiin Wirkung  chemisctier  Agentien  gebildet  werden;  es  lassi 
flali  nfimlieh  recht  gut  denken ,  dass  ganz  kleine,  gar  nicht 
ifehtbare  Theilchen  von  dem  angewandten  Lösungsmittel  nicht 
lljiUielöst  werden  und  diese  sich  nach  dem  Schwinden  der 
■wischensubstaoz  zu  kleinen  Körnchen  zosammengruppiren  y  die 
ipi  erst  dem  Auge  durch  das  Mikroskop  sichtbar  werden, 
bjeae  Annahme  scheint  für  den  ersten  Blick  um  so  weniger 
Mrwerflfch ,  da  man  sehr  hfiuflg  in  den  Kernen  der  Biterkör« 
Mrchen  die  sogenannten  Kernkörperohen  keioesweges  deutlich  un- 
Bpscheiden  kann.  Bei  sorgfSlÜger  wiederholter  Beobachtung  ver- 
fofaiedenen  Biters  gelingt  es  aber  sehr  hfiufig^  die  Kernkörperebea 
plbpt  durch  die  Hülle  hindurch  in   den  Kernen  zu  erkennen; 

Eltlicher  siebt  man  sie  stets  nach  Anwendung  der  Bssigsiore 
den  reinen  Kernen ;  beobachtet  man  alsdann  einen  einzelaea 
ra  bei  Anwendung  von  Borax ,  Salpeter  und  Kali  oder  Amrao« 
,  80  gelingt  es  oft,  die  allmjihlige  Lösung  des  Kerns  und 
snverSnderte  Zurückbleiben  des  vorher  schon  denllich  er* 
iten  Kemkörperchens  zu  beobachten.  Die  Mögllehkeit  eiaer 
lea  Täuschung  wird  aber  auch  durch  das  chemische  Ver- 
teo  der  Substanz  der  Keriikdrperchen  aufgehoben.  Dienach 
iwendnng  der  angeführten  Lösungsmittel  zurückbleibenden 
kernkörperchen  werden  durch  das  Lösungsmittel  selbst  zunficbst 
ap  Ihren  R&ndern  etwas  aufgelockert^  man  erkennt  oft  noch 
prisohen  den  einzelnen  dunkeln  Puncten  y  wenn  sie  sieh  »u^ 
langropplrt  liaben,  eine  durchscheinende  Gallerte;  sie  gmp* 
sieh  ia  grösseren  Mengen  zusammen,  werden  noch  mehr 
fSdgelockert  und  bilden  schon  kleine,  unter  dem  Mikroskope 
(pahraehmbare  Hfinte,  tn  welchen  noch  eine  Menge  Punde  ef^ 
imint  werden  können ;  endlich  werden  sie  so  aufgelockert,  dass 
ile  die  oben  beschriebene^  ganz  gleichartige  durchsichtige  Gal- 
tete bilden.  Hiermit  sind  wir  aber  nocb  kelnesweges  gesonnen, 
an  behaupten,  dass  diesen  Körperchen  selbst  eine  besondere  Wich* 
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ligkeit  für  die  Entstehung  de»  Kerne  oilcr  der  Zelle  beiKute- 
gea  sei;  wir  iiaben  bei  Hclileulilcin  Uiier  solche  Kürticrcheii 
auch  uoler  der  Hülle  »u^^scrliulb  der  Kerne  geliolfen;  nohnn 
oben  isi  auub  aiigefühj-l,  das»  auf  der  b'aser  der  Kreba/.elle 
rieh  gewüliiili4:h  eine  Menge  solcher  Kör|terchen  nbgelHffcrt  flndM, 
und  wir  haben  diesa  alx  ein  beeaiidercB  Kenniteicben  schlechten 
BUera  und  bösartiger  Gewebsbildung  hervorgehoben. 

Dagegen  sind  diexe  Köriieroben  aiuht  mit  xelir  kleinen  Fetl- 
blfi»oben  i^u  verwechsehi,  die  sich. oft  aueh  zwijachen  Hülle  und 
Kern  vorfinden;  die^e  fellbornciien  »iMd  meist  nicht  no  gans 
dankel,  etwas  kleiner  und   werden  schnell  von  Aecher  gelösl. 

Unaer^  eheinlachen    UntertiDi'hungen    über   die  quanlilHtlve 
Zusamnienaelzoiig  des  Biler«,  ao  wie  über  einzelne  BeflamltheUo 
demselben    werden  wir  s|ijiler   in  einem    andern  Zusaminenlisngfl    l 
mitibeilen;  hier  geoügo  nur  noch    Folgendes: 

Au  Fell,  welches  ausiter  Elain  ,  Margarin  und  fcllMiarein 
Alkali  auch  Choleftearin  enthält,  fanden  wir  im  gesdndeit  Ei- 
ter 3,73  bis  1,87  [i.C.  i 

Bückäichilich  des  von  Gülerbock  au fgefun denen  PyiM  J 
können  wir  uns  zur  Sfieil  noch  kein  beslimiBtes  Urlheil  erlsubes.  | 
Wir  lieflsen  ans  dem  Eiier  eines  CongeslionsnbHceHses  die  Eiler- 
körperchen  sich  absetzten,  flllrirlen  die  FlüitHigkeil  davon  ab 
ond  machten  sie  durch  Kochen  gerinnen;  in  der  vom  coagulirlen 
Biweias  abfillrineu  Flüsaigkeil,  die  nur  höchst  HChwach  altc»> 
itach  roagirte,  bewirkte  B^sigstiure  so  wie  Atntin  einen  im  üeber- 
BChQsse  nnlüaiichen  Niodersehli^,  KnltumeieeuojnntJr  aber  keinen ; 
diesen  Readionen  nach  halten  wir  wirklich  l'yin  vur  uns  gehabt; 
allein  Kiiliumeiseuryanfir  giebt  den  die  Protein  Verbindungen  chaiak> 
lerisirenden  Niederachlng  eigenlliah  nur  aus  sauien  Auriüsungeii. 
Ein  anderoini  liabeu  wir  im  Biter  aus  einem  nlteu  Absoesso) 
der  erst  mii  Salmiak  behandeil,  dann  aber  mit  Amnjoniak  vmi  ' 
dem  zur  Ausscheidung  der  Kerukör|jcrebcn  angewandten  sctnM' 
(elsauren  Kali  behandelt  wurden  war,  am«  der  ainnioniakaliacfaei 
Lösung  eine  Substnniü  erhallen,  welche  durch  E-iiiigsfLUre  nicht  ge» 
f&lll  wurde  und  aus  der  xauren  Lösung  «iuhl  duruli  Bluilaugensalx; 
dagegen  wurde  der  Kör])er  durch  Minerabäuren,  Gerbsäure  and 
Alaun  {jr&ci^ilirl.  Es  ist  keine  Uy|)olheMe,  wenn  wir  glauben, 
dasB  sich  aus  Biweiss  durch  vfrucbiedene  Ageiilicti  noch  (nne 
Menge  unbekannter  iUodilit:ationen  des  Proteins  daisiellen  lassen, 
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Ml  de*«r^wir  luild  die  eise,  bald  die  andere  Beaetion  der  Pro-« 
(dhtvcrbindaagen  .vemldeeii. .  Eine  dem  Pyi»  analoge  SobeCana 
efhieir  ictt  mter  andern  einmal ,  als  ich  Biweiss  mit  verdötmler 
Kafilange  anS -Mlobzaeker  vterseCKt  hatte;  die  alkalisohe  PlG«^ 
ig)NitBeranv  anftuiga  nicbi  beim  Keohen,  erliielt  aber-Aeae 
lllgeaeehalt  4tireb  Mttigea  des  AlkaU'0;  ee  bildete '  sieb  «pAfeir 
ela  Niederaobtaf^  der  sich  in  Alkalisalzen  aoflöste;  dieee  salls^ 
Mlehe  liftsang  wurde  dor^b  Krochen  eoagalirt;  io  der  Flüsfidigkeil 
blieb  ein  Körper,  der  nicht  durch  KaliameiAeneyanflr,  wobi  aber  - 
dareb  IMgsiiiire  gefällt  warde,  so  wie  durch  Mineralsäureo^ 
Gerbsäure  und  Alaun. 

Es  Ist  schon  oben  angeführt  worden^  dass  wir  frischen 
Biter  nie  von  saurer  Reaction  gefunden  haben,  er  mösste  denn 
von  SchleimAächen  abgesondert  worden  sein,  deren  Secret  eine 
saure  Reaction  besitzt;  diess  gilt  z.  B.  von  dem  Trippereiter, 
dftr  zuweilen  sauer  gefunden  wird ;  wir  wenigstens  haben  den» 
selben,"  ausser  dem  angeffihrten  Fi^le,  nie  sauer  gefunden. 
Biter,  der  lang^  gestanden  nät^  zeigf  in  der  Regel  freie  Saure, 
durch  welche  die  Höllen  so  locker  gemacht  und  endlich  aufge- 
löst werden^  dass  man  die  Kerne  so  deutlich^  wie  auf  Anwen- 
dung einer  verdfinnteu  ^aure^  erkennt. 

Wood  giebt  lin,,daM  dcn^b  Zufxafz  von*S^lroiak  das  Coa- 
galiren  des  Biterserums  verbindert  werde;  Hönefeld  ^  hat 
diiiMfttt  &rb'py0tn^tter' nicht  bestätigt  gef&nden ;  auch  uns  Ist  das 
Woo'dTsche  Bxpertmeiit  nie  gelungen;  wfr  Ündiän  urid  hierVei^ 
abfosst,  gerade  noch  besonders  hierauf  aufmerksam  zu  biacTien', 
da  Jeinaiid  aus  unseren  eben  mlfgethellt^n  .Versuch en  Aber' die 
L5slicbkeit  mancher  Proteinverbindungen  in  Salmiak  und  anderea 
Mnen  «ohHessen  konnte,  dass  Salmiak  auch  die  «Oerfhnung 
verhindern  könne,  und  wir  mössen  dagegen  ansdrüekllch  er^ 
klaren^  dass  Salmiak  und  ähnliche  Salze  unseren  Versuchen  naoli 
gerade  die  Coaguürbarkeit  der  Proteinverbinduagen  in  der.  Hitiie 
bewerkbteUigen.  Wir  haben  nftmlieh  gefunden^  dass  BIwefesy  mk 
ae  viel'  fixem  Alkali  verselzt^.  das»  es  bi  der  Hitze  nicht  mebr 
gurmit,  diese  seine  Coagnlirbarkclt  durch  Znsatz  von  KochsalM, 
Salmiak^    Salpeter   u.  s.  w.   gerade   wieder    erlangt    und   dann 
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aich  gerade  recfaC.  vollstiUidig  ib  groaräi  KkuBpen  aUMMMil 
Merkwürdig  Ist,  dasa  deraelbe  Fall  atattfiadeC,  weaa  mal^j 
weias  mit  so  viel  Milchsäare  oder  Bsalgsfiiire  veraeüst,  diM 
in  der  Hit%e  nicht  mehr  gerinpt;  Kochsais  ond  Salaiiak 
aa  dann  isßin  der  freien  Siare  sehr   leicht  gerinaen.  *. 
welches  verdönnte  Ldsangen  beim  Kochen  nar  ^^fMÜeadrea 
wird  auf  Zusatz  von  Salden  zur  Lösung  durch  Kochen  in 
Kiampcheo.  ausgeschieden;   wie  die  Blutkdrperoheo ,  so 
aich  auch  die  Kernkörperchen  des  Bitera  aua  albumiadsea 
sigkeiten  besser   ab^    wenn  dieselben   mit  sphwefelaaurem 
oder  einem  andern  Alkalisalze  versetzt  werden. 
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Notiz   über  eine   neue  gefärbte    Verbindum 

hervorgebracht   durch    Verbindung    von  JEr 

tretaa  mit  Kupferoxydhydrat  und , den  j 

Alkalien.  \ä 

Von  i 

L  A  S  S  A  I  6  N  B.  1 

i 

CCompt.  rend.  Avrü  184».  p.  S»9.) 

In  einem  der  Paris.  Academie  der  Wissenschaften  1840 
gelegten  Berichte  haben  wir  bereits  dargethan,    daas    das 
rische  Biweiss  bei  seiner  Binwirkong  auf  die  metallischen ' 
sich  mit  denselben  vereinigt  und  Verbindungen   liefert,  wi 
mehrere  merkwördige  Bigenschaften  zeigen. 

Win  haben  die  Untersuchung  einiger  damals  von  ans  an( 
tete^  Thatsachen  wieder  aufgenommen  und  sind  besonders 
geleitet  y   specieller  diejenigen    löslichen    Verbindungen  za 
diren^   welche   das  Bi weiss   mit  mehreren  Oxydhydralea 
dem  Binfiusse  der  Alkalien  liefert,  welche  schon  von  Ben 
lius  und  Schübler  beobachtet,    aber  mit  Röcksioht  auf 
Bigenschaften  und  ihre  Zusammensetzung  noch  nicht  unti 
wurden.  - 

Der  Gegenstand  dieser  Notiz  ist  die  Verbindupg,  w<MI 
Knpferozjd  mit  Biweiss  und  Kali  liefert.  -^ 
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AiäuaUnat  pon  Kupferoxyd  und  Kali, 

Wir  schlagen  vor,  mit  diesem  Namen  die  lOsliche  Verbin- 
dong  ZQ  bez6iclinen,  welche  man  direct  erhält,  wenn  man  bei 
gewSfiplicher  Temperatur  Kopferoxydhydrat  in  einer  wä^tsrigen 
Ldsang  von  Eiweiss  oder  Blutserum  zerröhrt  und  allmählig  eine 
iäl wache  Kalilauge  hinzugiesst.  Der  Zusatz  dieses  AlkaÜ's 
füsmikt  die  Auflösung  der  Verbindung  von  Eiwelss  mit  Knp- 
feroxyd^  welche  sich  gleich  anfangs  bitdete^  und  das  Resultat 
ist  eine  Verbindung  von  schön  violetter  Farbe. 

Diese  durch  Ihre  .Farbe  merkwürdige  Verbindung  entsteht 
aach^  wenn  man  nach  und  nach  Kalilösung  auf  den  bläulich- 
weissen  Niederschlag  schüttet,  welchen  Biweiss  oder  Blutserum 
io  den  Kupfcroxydsalzen  hervorbringt.  Sobald  der  Niederschlag 
von  dem  Kali  berührt  wird,  wird  er  löslich  und  färbt  die  Flös- 
stfkeit  augenblicklich. 

Diese  Verbindung ,  welche  wir  schon  1840  beobaohteteOy 
iadem  wir  Kallc «  and  Barytwasser  auf  ^ie  Verbindungen  von 
Biweiss  und  Kupferoxydsalzen  einwirken  liesseo,  bereitet  man 
iMsondersrein  nach  dem  ersten  Verfinhren,  nämlich  durch  dU 
recte  Einwirkung  des  Kali's  auf  einen  Ueberschuss  von  Kupfer«- 
ozydbydrat,  das  in  Eiweisswasser  zerlassen  ist.  Die  entstehende 
Varblndong  scheidet  uMn^dann  durch  Filtriren  ab,  und  ihre  Auf- 
VaoDg  musa  im  trocknen  luftleeren  Baume  der  Luftpumpe  nier- 
teurtet  werden. 

■       ■  •  '     "       "     " 

A.   Eigenschaften  dieser  Verbindung. 

Hajt  man  diese  Verfaiindiing  94  Stunden  lang  im  laflleeran 
Raome  getrocknet,  so  stellt  sie  sich  in  brüchigen  durohschei'-* 
nenden  Blättern  von  selifinl  violetter  Farbe  dar.  Der  Luft  aus- 
gesetzt^ absorbirt  sie  laiigsam  die  Feuchtigkeit  derselben  und 
wird  etwas  weich.  Kaltes  Wasser  schwellt  sie  an  und  löst  sie 
endlich  ganz  auf,  %vQbe&  ea  sich  violett  oder  dunkelblau  färbt. 
Diese  Auflösung  hat  keinen  merklichen  Geschmack^  worin  sie 
ÄU  Von  den  Auflösungen  der  Kupf^roxydsalze  ant^sclreidet, 
die  einen  zusammenziehenden  unangenehmen  Geschmack   haben. 

Bis  +  \W  erhitzt,  entfärbt  oder  coagulirt  sich  diese  Ver- 
ModaDg  nicht ,  nur  ihre .  Färbung  schwächt  sich  ein  wenig 
wenn  man  das  Kochen  einige  llliniiten  lang  fortsetzt;,  nash  Ve»^ 
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tsiif  dieser  Zeil  Irtibt  nie  »ich,  obne  ganz  farbloB  zu  werdefl, 
und  sel/.t  ein  Ku(ireroxydulhydra(  in  GeBlall  eines  orangegcthen 
Pulvers  ab. 

Diese  Einwirkung,  welche  die  Wurme  auF  die  AuflöBUng 
in  Iheilweiaer  Zersetzung  äuHserl,  '/.eigt,  wie  wichtig  es  ist,  aie 
im  Vacuum  sb»udampren,  wenn  man  keine  Veränderung  der- 
selben hervorbringeu  will.  Durch  dieses  Millel  habet)  wir  Dos 
die  fesle  Verbindung  verecbalTt,  auf  welche  unsere  UnteroDobuD- 
gen  gerichtet  waren, 


B.  EinuHrltunff  der  Säuren  a\tf  dieses  Albuminat. 
Alle  Sauerstoff^^Buren  und  viele  Pdanzensäurcn 
die  Audösung  des  Albuminais  von  KupftT  und  Kali  nud  eiil- 
färbCD  sie  augenblicklich.  Sie  wirken  aur  das  Eiweiss,  wel- 
ches i^ie  in  Flocken  ausscheiden,  und  bilden  Salze  mit  dem 
Eutifernxjd  und  dem  Kali.  Einige  Wasserst oOsSuren,  wie  Chlor- 
iind  Bf om wasserst oQsäure,  verbatlen  sich  in  derselben  Weise, 
aber  Schwerelwasserstoffsfiure  beraubt  dasselbe  seiner  violetten 
Farbe  und  erlbeilt  ihm  eine  gelblicb  -  braune  in  Folge  der  Bil- 
dung von  üoiipetlschwerelkuiifer,  welches  in  dem  Eiweiss  and 
Sohwefclkalium  gelöst  bleibt. 

Wenn  die  Auflosurg  des  Albumioats  von  Kupfer  and  K«ti 
durch  eine  Sniire  /.ersetzt  worden  ist,  so  kann  man. sie  wieder 
hervorrureo  mit  Hüire  von  etwas  Alkali  (Kali  oder  Natron), 
welches  den  Eiweiesniederschlag  wieder  aurföst  und  das  Kd|)- 
ferosyd  wieder  frei  maclit. 

Die  Analyse,  welche  wir  mit  einem  Thelle  diesei«  Doppel- 
alamlnals  anstellten,  nacbdem  es. im  luflleeren  Baume  getrock- 
net war,  lieferte: 

Eiweiss  89,40 

Kali  7,56 

Kupferoxyd      3,04 

100,00. 

C.    Albuminat  von  Kupfer  vnd  Kalk;  Albuminat  von  Kupftr 
und  Baryt, 
Die  Auflösungen  von  Knik  ond  Baryt    rcagtren  in  Gegen- 
wart des  ElwelHses  eben  so  auf  Kiitifcruxyd  wie  Kali,  sie  bH- 
den  Doppolatumfnatc,  welche  bis  auf  die  Inlcnsltüt  der  Farbe  In 
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len  BigeiiMhAflea  dem  Albominat   von  Kapfer  und.  Kalh  nahe 


Mftgneftia,  tn  Beruhron^  mit  Kapferoxydbydnit  und  fliifwi. 
Mi  BiweiRii,  bildet,  ohne  Zweifi^l  wegen  ihrer  geringern  Lös« 
ihfceky  nur  eine  anlösliehe  Verbindang  von  heller  Lilafarbe. 
:>  Die  neotralen  and  saoren  Carbonate  von  Kali  ond  Natron 
mebeo  die  Verbindung  von  Kbpferoxyd  mit  EiweiRs  in  Wasser 
iflMieh,  aber  die  schwefel-  and  borsaoron  Salze  deroelbeii 
Sasen  sind  ohne  Einwirkung.  i 

Wenn.  Fibrin  durch  MaceraUon  in  einer  Auflösung  von  Sal- 
mter  anflösfich  gemacht  ist,  so  verhSit  es  sich  ru  den  Kupfer- 
■ydsalzen  wie  eine  Auflösung  von  Biweiss,  was  noch  einen 
IMrag  so  den  Beziehungen  der  chemischen  Eigenschaften  die^ 
wr-  beiden  Körper  liefert,  welche  nach  den  Versuchen  von  Lie««» 
ig  und  Denis  isomerisch  sind.  Gdlatina  in  Auflösung  hat  nn- 
iVdem  Einflösse  des  Kali's  glelchflulls  die  Eigenschaft,  Kup« 
toszydhydrat  auflsnlösen  und  eine  auflösliohe,  dunkelblao  ge- 
Mte  Verbindung  so  liefern ,  die  den  mit  Albomin  und  Fibrin 
laiengten  ähnlich  ist. 


XXXV. 

^eber  die  organigchen  Phosphorvevbindungen. 

y  Von 

Z  E  I  S  B. 

MMgetheill  vom  Verf.  ans  der  OverHgt  over  dei  KongeUge  danske 
^9d€n$kaieme9  SeUkab's  ForhandUnger  og  dUs  Medlemmers  Ar- 

'  beider  in  Aaret  i84i.) 

In  der  Uebersicht  der  jyVerlumdlungen  der  königl.  däni^ 
B*sii  GeBOisehaft  der  Wi98en$ehaften^'  vom  Jahre  1841  hat 
kit-  l^rof.  Zeise  eine  Fortfteteong  «einer  schon  •  früher  In  der 
r«teammlung  der  ekandlnaviselien  Naturforscher  (Sommer  1840) 
M^heilten  Versoebe  über  die  Einwirkung  des  Phosphors  auf 
kMon  ond  Aether  und  Aber  die  hierbei  sich  bildenden  drep 
piliphorfaaltigen  Sfioren  gegeben  ^).  —  Bis  jetzt  war  die  Un- 
iBmehoog  Imuptsfiohlicb  aof  diis  Verhalten  des  Acetons  gegen 

h  *  ■  1  * 

'"■'  •)  Dies.  Jonrn.  S.  7>  dies.' BsadM. 
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l'hOKiJliDr  gerinlilel.  Die  gewöhcilidi  angewandte  Methode  Kur 
Bereiüing  jenen  GRureu  Produules  war  folgende:  Rerues  Aceton 
wurde  mit  einem  grossen  üebernchusHe  von  Pho»<|jt]or  verselzt 
und  18—24  Slimrien  in  einer  TetnperHiur,  dem  Kudipuncle  der 
Maxse  nahe,  erhnllen.  Der  Dcslilltrkolben  halle  einen  langen  nml 
cng^n  Hals  und  M-ar  darch  eine  in  der  IVlille  zu  einer  Kugel 
auBgeblasencGIkHröhre  mil  einer  Vorlage  verbunden;  die  Kugel 
der  Rülire  wurde  durch  eiskallc»)  Waliser  in  einer  diei^elbe  am- 
gebcnden  Knpi'cl  rorlwtthrend  abgehühli  utid  hierdurch  das  in 
der  angegebenen  Zeit  Verdnmprie  xurOi:f>gehn1<cn.  Nun  wurde 
nach  Wegnahme  des  Abkühlung.~miflets  eingcdam|in,  bia  y.ur  Dicke 
eines  dünnen  Sirnp».  Die  FliJasiskeil,  vom  übrig  bleibemlen  Pboa- 
|ihor  ahgegOBsen,  wurde  darauf  bin  zur  dicken  Sirups constHlena 
einde^tillirl.  Die  mil  ö — 6  Maasit  Wasser  verilünnte  und  duroti 
Fillrlren  geklärte  Flüssigkeit  lies»  man  jelst  mil  Bleioxyd  (na- 
türlich mit  der  noihwendigen  Awschliüssung  der  Luft  und  u-ie- 
derbollem  UmBchülleln}  sieben,  bis  die  Auflösung  neutral  geworden 
wat;  oder  doch  nur  noi^h  sehr  echwnch  tnuer  resgirte.  Was  an- 
nufgelOst  blieb,  war  bin  weiseer,  voluminün  liulverfvriniger  Kör- 
per; in  dieaero  sind  Kwei,  in  der  Auflösung  die  dritte  der  bier 
nCher  anlercuchten  Siluren  enthalten.  Der  lel/.lern  giebt  der 
Verf.  voriüurig  den  Namen  Aeephorgäure.  Diese,  durch  Schwe- 
fel wasseret  olT  abgeschieden  und  wieder  mit  Kalk  »eulraüsifl, 
giebt  ein  sowohl  in  Wasser  ala  in  Alkohol  auflösliches  Salz, 
welchen  jedoch  anet  der  alkoholischen  Auflösung  vermittelüt  Ae- 
Ihei'  gefiillt  werden  knnn.  Man  kann  dieses  Verhalten  lienulzen  zur 
vAltstfitidigcn  Trennung  von  den  beiden  anderen  Sfiuren,  weldie 
gleichfalls,  wenn  auch  in  geringer  Menge,  in  jener  AuflSsung 
zugegen  »ind  und  von  denen  die  eine  ein  in  Alkohol  unauföslicheci, 
die  andere  ein  in  iilherhalti^em  Alkohol  auflüslicheH  SbIk  giebt. 
Von  den  mil  Bleioxyd  gefällten  Säuren  giebt  die  eine  mil  Kslb 
ein  unauflöMhches ,  die  andere  mil  derselben  Baxis  ein  leiebt* 
lOsliühca  Salz.  Das  auflOsIlche  Kalkaalü  wurde,  weil  es  beim 
Verdampfun  si<'h  leicht  verändert,  mit  salpelersanrem  BleioxyJ 
geftilll.  Das  uiiHnflOäliche  Kalksai/,  enthalt  etwas  Phosphorsiurt; 
der  VcrfnRscr  hal  versucht,  diexe  dadurch  fortzuschaffen,  d«M 
er  dem  Kalke  Natron  subBliinirle  und  darauf  das  phot^plioraure 
Natron  von  dem  Natronsal/.e  der  neuen  Siiure  durt'h  Krystalli- 
Httlinn  trennte.   —    Von  diesen  awei  Sauren,    weluhc    Iteidc  uill 
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BMan^Kobe  Salze  geben,  nennt  er  vorläufig  iie,  we)- 
clie  mit  Kalk  dns  leichtlösliche  Salz  bildet  ^  PhosphaceUmire, 
und  die,  welche  mit  Kalk  das  anauriösliche  Salz  giebt^  Aee^ 
pko^gensäure. 

Alle  diese  drei  SSuren  enthalten  Phosphor^  Kohlenstoff,  Waa- 
aetstoff  und  Sauerstoff.  Die  auflöslicheo  Salze  jeder  Säure  ge- 
ben mit  salpetersaurem  Silberoxyd  ein  Präcipitat,  welches  in 
der-  Flössigkeit,  wenigstens  bei  Erwärmung  derselben^  schwarz» 
braun  wird ,  oder  sogar  schwarz ;  diese  Phänomene  zeigen  sich 
bei  Jeder  der  3  Säuren  etwas  verschieden.  Äcepharaaurer  Kalk 
glebt  nämlich  nach  Zusatz  von  salpetersaurem  Silberoxyd  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  erst  nach  längerer  Zeit  eine  bräunlich- 
schwarze  Ausscheidung,  in  der  Wärme  aber  augenblicklich.  Das 
pkotfphaeeUaure  Natron,  und  der  phosphacetsaure  Kalk  geben 
mit  salpetersaurem 'Silberoxyd  zuerst  einen  reichlichen  weissen 
Niederschlag,  der  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Verlaufe  von 
dner  lialben  Stunde  bei  der  Erwärmung  augenblicklich  schwarz 
wird«  Das  acephosgensaure  Natron  giebt  mit  salpetersaurem 
JSilbemzyd  einen  gelben  Präcipitat^  ähnlich  wie  das  phosphorsaure 
SUberoxyd ,  aber  auch  dieses  verändert  seine  Farbe  in's  Braun- 
schwarze ,  bei  gewöhnlicher  Temperatur'  langsam ,  bei  erhöhter 
sehneil.  Eine  deutliche  Reduction  von  Silber  iiess  sich  in  kei- 
aeai  von  diesen  Fällen  beobachten. 

Diese  Säuren  haben  ferner  gemein^  dass  sie  bei  der  Er- 
hitzang  eine  Menge  Luft  geben,  während  eine  kohlige  Hasse 
zurückbleibt;  kdne  von  ihnen  gicbl^  an  Basen  gebunden^  ein 
sieh  von  selbst  entzündendes  Phosphor wassersi offgas. 

Die  Säuren  in  ihrem  freien  Zustande,  durch  Sohwefelwaa* 
seratoff  aus  ihrem  Bleisalze  ausgeschieden ,  bilden  beim  Eindaoi* 
pfea  firnissartige  hellgelbe  Massen,  sehr  leichtlöslich  in  Wasser, 
mk  einem  stark  sauren  Geschmacke  und,  starker  Wirkung  auf 
Lakrauspapier.  Fast  bis  zum.  Glühen  erhitzt^  werden  aic  zer* 
•etzt  unter  Entwickelung  eines,  dicken  weissen  Nebels  und  hin«* 
terlassen  nach  dem  Glühen  zuletzt  eine  sehr  kohlereiche  Masse, 
M»  welcher,  mit  Wasser  behandelt^  Phosphorsäure  sich  auf^ 
Utet,  während  die  Kohle  flockenartig  zuröckbleibt.  Die  Acc- 
piiorsänre  giebt  hierbei  kein  sich  von  selbst  enfzundendeji  Gas 
und  die  Phosphacetsaure  zeigt  nur  zuweilen  ein  schwaches  V^r« 
tKcnnung-'phätiomen. 
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Die  aceplianauren  Sülze  geben  im  Allgemeinen  enlwerier 
gamminrttge  oder  pulverfürmige  Massen;  sie  aini)  leicbt  aud&B- 
lieb  und  werden  deähttib  von  anderen  Salzen,  Sjlher«Al»e  aus- 
genommen, nicbt  gefälil,  nicht  eieiual  van  basisch -eseignaurein 
Bleioxyd;  auch  in  Alkohol  sind  sie  auflö'^lich.  Dae  Bleisats 
gebt  beim  Eindampfen  »tim  Thell  in  einen  unauflöBlieben  Ko- 
sland  über.  Das  Baryt.aal»  rcagirt  siets  Paucr.  Das  KalkealK 
erhfilt  man  volllcoinmen  neotrai;  durch  die  Wärme  »ernelKt,  gtebl 
CM  sauer  reagirende  Kürpcr.  Nicht  einmal  lange  anhsllendee 
Rocben  mit .  coriceiitrirlcr  fialpelertiaure  bewirkt  die  vollnlandige 
Onydiruug  des  .Phosphors  in  diesem  Salze;  durcli's  Verpuffen 
mil  Salpeter  oder  ctilorsaiirem  Kali  und  kohlensaurem  Natron 
geacbieht  diese  hingegen  leicht.  Das  Natronsnlx  reagirl,  selbst 
in  Alkohol  gelöst,  schwach  alkallfich;  das  AmmanlakealK  wird 
durch  Eindampfen  im  Väcuum  sauer. 

Die  audöslichen  phovphacetsattren  Sähe  können  kryatallt- 
alrt  erhallen  werden  und  sind  unanflösllch  in  Alkohol;  bie  wer- 
den niohl  allein  von  BloiKalzen-  ßefHill,  sondern  aucli  von  Ei- 
sen-, Kupfer-  und  OueL^ksilberosydsal^ien,  Das  Barytaalz  giebt 
beim  Eindampfen  im  Vacuum  blatlfürmige  Krystalte.  Aber  aiioh 
nur  bis  60°  erwärmt,  »etzt  sieb  ein  weisser  pulverförmlger  Kör- 
per ab;  ja  selbst  hei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Vacuum  ab- 
gedampft, ist  es  zum  Theil  in  einen  unauriösliehen  Kusland 
abergegangen.  Dnä.KalksnIz  ertr&i^t  besser  da-4  Ettidampfeu 
und  giebt  gleiutifalle  Krystalle.  Das  Natron- und  Ammoniakeal» 
kry^taliisiren  uiideullicb. 

Die  Acephotgensäure  gleht  Viele  unsuriösHt^he  oder  sehwer- 
löaliehe  Snlze,  weswegen  auch  ihr  Nalronsalz  durch  die  mei- 
sten anderen  äalze  gefällt  wird. 

Ee  bat  bei  der  Einwirkung  des  Phosphors  uuf  Aceton  kein 
eigener  verdampfender  SlolT  wahrgenommen  werden  können  nnd 
viel  weniger  noch  eigenllich  lufiröroiige  Körper ,  namentlich 
nioht  PhusphorwasserstulT,  —  Aber  nach  längerer  Behandlung 
eines  Autheils  Phosphor  mit  neuen  Anthellen  von  Aceton  aut 
die  angeführte  Weise  bei  erhöhter  Tem|ieralur  wurde  in  nicht 
nnbedeolender  Menge  eine  graitgelbe,  wie  Terpentin  halblllcs- 
sende  Kähe  Masse  erhalten.  Erwärmt  man  diese  mit  Wasser, 
nachdem  die  letzte  Portion  jener  dflniien  H(Lij)nrtigen,  die  neucii 
i<iiuien  enthaltenden  AcelunllQssjgkuit  abgegossen  ii^l,  so  erhüll 
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eine  AaflösaniBr  >  welche  wesenüich  nor  dieselben  Säuren 
enlliiU,  nod  es  bleibt  jeut  ein  bellgelber  volomiods  -  pulverfOr- 
Blger,.£orpcr  zorGck^  welcher  selbst  Yön  kochendem  Wasser 
nicht  ftufjgelöst  wird.  Behandelt  man  diesen  Körper  darauf  mit 
8obwefelkoblen8toff,  so  löst  sich  nar  der  freie  Phosphor  auf 
«nd  es  bleibt  ein  etwas  danklerer  gelber  Körper  zuröck,  wel- 
cher bei  einer  etwas  erhöhten  Temperator  an  der  Laft  nicht 
verändert  wird,  bei  starker  Hitze  aber  Phosphor  and  ein  koh« 
liges  Besidaam  giebt. 

Dieser  Kohlenstoff  enthaltende  Phosphor  ist  folglich  das 
vierte  Haaptprodoct  der  hier  besprochenen  Binwirkang,  and  des« 
sen  BUdong  scheint  anzudeateo,  dass,  indem  ein  Theii  des  Phos- 
phors einen  Theii  des  Kohlenstoffes  vom  Aceton  In  sich  aaf- 
aimmt,  der  Best  der  zersetzten  Bestandtheile  des  Acetons  sich 
auf  verschiedene  Weise  und  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit 
Phosphor  vereinigt  and  die  beschriebenen  neuen  S&uren  bildet 
In  jener  terpentinartigen  Masse  scheint  ein  Theii  der  nfoea 
Biaren  in  Verbindung  mit  einer  gewissen  Menge  Wasser  sich 
9B  befinden  I  und  da  man  diese  Masse  selbst  bei  der  An« 
wendqng  von  Aceton  erhält^  welches  aufs  Sorgfältigste  vom 
Wasaer  befreit  ist,  so  scheint  auch  dieses  ein  Product  derEin- 
wkkung  des  Phosphors  auf  Aceton  zu  sein, 

Prof.  Zeise  hat  ebenfalls  gefunden «  dass  Schwefel  darch 
Ungeres  Stehen  ^it  Aceton  analoge  Producte  giebt^  wie  Phos- 
phor, nber  erst  durch  eine  noch  längere  Einwirkung«  —  Endlich 
kfindigt  er  noch  eine  Reihe  von  begonnenen  Versuchen  an  über 
die  Wirkung  von  Schwefelphosphor  auf  Aceton  (mit  An;(ven- 
dang  von  Schwefel  und  Phosphor  in  verschiedenen  Verhältnis  • 
sen)  and  bemerkt,  dass  die  Producte  der  hier  eintretenden  Wech- 
selwirkung eine  eigenthümliche  Sfiure  und  ein  stark  riechen- 
der indifferenter  ölartiger  Körper  sind.  Da  man  beide  Körper 
sieailich  leicht  in  nicht  anbedeutender  Merige  erh&it,  so  hofft 
ar,  slemlioh  bald  fiber  diesen  Gegenstand  eine  aoafölirllche  Un-* 
tersQchung  mitthellea  zu  können. 
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Bericht  über  die  Anwendung  des  Eisern  iä 
M  ars haschen   Apparate    und   über   den  KU 

senwasgerstoff.  *'*j 

Yqn 
ALPH.  DUPASQCIER. 
(Campt,  rend.   AvrU  i84g,  p.  Sii,J  ^     i^i 

In  den  neuesten  Drackscbriflen ,  in  denen   von  Anfflidi 
des  Arseniks   darcli   den  M a  r  s ii'sciien  Apparat   die  Rede 
selbst  in   denen  ^   die  seit  dem    der  Paris.  Academie  der 
senschaften   über  diesen  Gegenstand  vorgelesenen  Berichte 
sciiienen  sind,  iieisst  es:  man  könne  Zink  oder  Eisen  zar 
wickelang  von  Wasserstoff  anwenden,   voraosgesetzt ,  dass 
darcii  einen    vorgSngi^en  Versach  sich   überzeagt  habe, 
diese  Metalle  keine  Arsenikflecken  geben.     Der  Gebrauch, 
Zink    anzuwenden,    hat    immer    die    Oberhand    geliabt, 
dass  man  jedoch  sich  Rechenschaft  aber  diesen  Vorzag 
ben   Mite,    Ist   nun  aber  diese  Ausdehnung ,   welche  die 
ciellen  Arbeiten  in  gerichtlicher  Medicih  und    chemischer  Aä 
lyse  gelassen  haben,  dass  man  Zink  oder  Eisen  anwenden  köi 
wohl  begründet?  Sollten  nicht  Unannehmlichkeiten    oder  i 
Irrthümer   entstehen   können,    wenn   man   das  Eisen    dem 
'     subslituirt,   was  doch  möglicherweise  dann  j^chieht^    wo  M 
Kunstverständigen  Mangel  an    hinreichend  reinem  Zink   leideij 

Diese  FT^ge,  schien  mir,   müsse  noth wendig   darch 
Sache    entschieden   werden.     Die   gewonnenen  Resultate  ht 
gezeigt,  dass  sie  .nicht  ohne  einige  Wichtigkeit  war.    Aos  d( 
über    diesen   Gegenstand    von  mir  angestellten  UotersacbuDfd' 
kann  man  nun  folgende  Schlüsse  ziehen:  ^  .^^ 

1)  Wenn  man  Wasserstoff  mittelst  Schwefel-  odw  B»kß^ 
s&ore  auf  Eisen  (kleinen  Nageln,  Nadeln,  .Draht  oder  Bisem 
feile)  entwickelt,  so  brennt  dieses  Gae^  das  einen  metaliiMhflt 
Geruch  bat,  mit  einer  Flamme,  die  am  Umkreise  gelb,  in  te 
Mitte  grün  ist,  und  giebt  Flecken  von  Rostfarbe,  bisweilen  rölh- 
lieber,  mit  einem  irisirenden  Metallglanze,  dem  des  Eisens  selr 
ähnPich^  und  zwar  geschieht  diebs  so  lange,  als  die  Säure  aoofc 
auf  das  Metall  einwirkt.     Diese  Flecken   sind   gemeiniglich  odt 
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Chtorvi^asseratofMure  etwas  leichter  so  erbalten  als  mit  Seh we- 
felsäare. 

'  9>  Die  Flecken ,  welche  das  Bisen  liefert ,  sind  nicht  bk», 
wie  Hr.  Liebl^  meinte^  das  Resultat  einer  Zersetzung  ?op 
kleinen ,  neohanisch  mit  dem  Gasstrome  fortg'erissenen  Tröpf- 
chen des  Bisensalzes  durch  den  Wasserstoff,  denn  sie  erzeu- 
gen sich  in  eben  so  reichlichem  Maasse  und  das  stets  noch 
übelriechende  Gas  brennt  mit  gelber  und  gröner  Flamme  aooh 
dann  9  wenn  es  in  vier  Flaschen  mit  Kalilösung  gewaschen  iat^ 
wenn  es  ausserdem  durch  eine  mit  Amiant  gefüllte  Röhre  ging 
and  man  sich  durch  verschiedene  Mittel  ausserdem  noch  über- 
eeogt  hat,  dass  es  nicht  die  geringste  Spur  von  schwefelsau- 
rem oder  chlorwasserstoffsaurem  Bisenoxyd  enthält. 

.3}  fke  Flecken,  welche  das  Bisen  liefert,  werden  hervor- 
gebracht durch  Verbrennung  von  Bisen-  und  Phosphor  Wasser- 
stoff, w.elcbe  mit  dem  reinen  Wasserstoffe  vermengt  sind  uad 
atf  welche  das  Kali  ohne  Einwirkung  ist,  wfihrend  dasselbe 
vollständig  den  Schwefelwasserstoff,  der  sich  etwa  bildet^  wie 
nach  die  Spureu  von  Bisensalasen ,  die  der  Gasstrom  mit  fort- 
reiflst,  zurückbehält.  Lässt  man  das  mit  Kalilauge  gewaschene 
Gas  mehrere  Stunden. lang  in  Salpetersäure  von  45^  treten,  so 
findet  man  hernach  in  der  Flüssigkeit  ein  wenig  Bisen  und 
Piiosphorsäure. 


Die  Bxistenz  von  Bisen  Wasserstoff  hat  man  vermuthet,  aller 
•le  durch  Bxperiraente  nachgewiesen. .  Four.croy  nahm  aa, 
aber  blas  dejr  Analogie  nach,  dass  siehrder  Wasserstoff  mit  vie* 
ien  JMetallen  verbinden  könne;  Vauquelin  sagte^  wie  Hr. P0- 
looze  erinnerte,  dass  das-  Bisen  durch  Wasserstoff  auüjgelöat 
werde,  alleifi  die.  einzige  Thatsache,  worauf  er  diese  Meinung 
stützte,  war  folgende:  Wenn  man,  engt  -Vauquelin^  dne  Zeit 
lang  Wasserstoffgafi,  welches  auf  Bise»  entwickelt  wurde,  über 
dem  Wasser  einer  pneumatischen  Wanne  aufgefiingen  Imt^  io 
nimmt  dieses  einen  (intenartigen  Geschmack  an- und  am  Bajie 
bedeckt  sich  seine  Oberfläche  mit  einem  irisirenden  Häutchen, 
welches  bald  ein  wirklicher  Rost  wird  QJourn.  de  ia  Soc.  äes 
Pkarmaciens  de  Paris,  2..  annee  p,  24i),  Der  tintenartige 
Geschmack  des  Wassers,  in  welchem  man  eine  Zeit  lang  Waa- 
serstoff  entbindet ,  welches  auf  Bisen  gelvonnen  wurde^  und  die 
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.8chloht  vm  Roat»  die  tlch  wif  der  Oberflftelu»  4lwer  m 
keit  bildet,    konnten    viel  natürlicher  den  meohMiiscb  nit 
.  8lroaie  fortgerissenen  Tbeilen  sobwefelsnoFeft  Blstaaij^B 
gtsofariebeii  werden,   die  sieb  beim ,  Waaohen  de«  GaecH 
IMee.     Dm  wenig^tena  iat  die  Meloang/  die^  atoli  hiectt« 
hmite  behauptet  bat, 

4)  Die  Bildung  eine«  Btseowasaerateffea  ist  aiKiserd/Mi  i 
Midere  Beweise  festgestellt:  so  ist  b.  B«  das  lait   Kali  ({i 
aebene  Gas    ohne  Einwirkung  auf  die  Reagentieo   tut  K 
selbst  wenn  man  es  sich   In  denselben  mehrere   Stundea 
entwickelB  lässt.    Ferner  wenn  man  die  Flecken  doroh  8i 
lers&are  oder  darob  dir  blosse    Beröbrung  voa  gaafSrqj 
Chlor  y  welches  sie  im  Angeobllcke  versohwiodeii  ISsst,  m 
so  lassen  sie  einen  trocknen  Biückstand,  welcher  darehC^i 
-senkaUam    blaa  jind   doroh  Soh%vefelammoaiaiii    braun  ga 
wird;  eben  so  findet  man  das  Biseo^  wenn  mach^  wie  zq 
matben  war,  in  sehr  geringen  Quantititeo,  aoch  in  den  Lö 
gen  der  metallischen  Salze  wieder ,    welche  darch  den  JSi 
«nd  Phosphorwasserstoff  aseraetsst  wurdeo,  so  wie  auch  io 
Lösungen  von  Brom ,   Chlor  und  Jod ,   welebe  gleiolifalls 
aeraetzeade  Kraft  auf  diese  Gase  ausüben. . 

6)  Der  Eisen«-  und  Phosphor  Wasserstoff,  die  mit  den 
Bisen  entwickelten  Wasserstoffe  vermengt  sind^  verhaltep 
also  zu  den  metallischen  Lösungen,  zu  Chlor,  Brom  und 
wie  die  Wasserstoffverbindungeo  von  Arsenik  und  AntliaOo 
s.  B.' versetzen  sie  aalpetersaures  Silber  ^  Goldcblorfir  uml 
Salze  des  QoecksUben,  indem  sie  Silbec;,  Gold  .ui|d  Queobi 
im  matalllscbeo  Zustande  ausacheldeo$  so  aacb  vereetaai 
Ohlor,  Brom  bad  Jod  io  den  Zustand  der  Waaserstoffiii 
6)  Das  Qoeokälbercbtorhl  aereetzt  vollständig  den  Bi 
und  Phosphor  Wasserstoff  unter  Bildung  eines^  weiaseii  oder  g 
Ikli-* weissen  Nledaraoblages«  Das  ia  einer  Lösung  dieaesSi 
gewaschene  Gaa  iat  ohne  Geruch  ^  brennt  mit  einer  leid 
•kaum  gelblichen  Flamme,  zeigt  durchaus  keine  Beaction  n 
ealbst  unter  Kinwirkung  des  Lichtes  auf  salpetersaurea  S 
«nd  Goldohlorür,  und  glebt  keine  Flecken  mehr;  as  litt  n 
Wasserstoffgas.  Unterbricht  man  einen  Augenblick  daa  Waai 
in  Quecksilberchlorid,  so  nimmt  das  Gas  wieder  alle  seine 
heren  Bigenscbaften  an^  um  sie  wieder  zu  verlieren,  wMo 
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4e  «tner  eraeoerten  Wasohong  unterwirft.  Das  Wasoheo  mit 
Qaecksilbereblorid  liefert  also  ein  sehr  einfiaohes  Mktel^  am  rel«- 
•en  Wasserstoir  za  erhalten;  der  daroh  Zink  gewonnene  iat 
rt»  gana  rein^  ich  werde  bald  zeigen^  warom,  er  kann  (ihr!- 
gelM  dareh  dasselbe  Mittel  gereinigt  werden.  Das  Salpetersäure 
fiUber-  and  Qoeeksilberoxyd  zeigen  eine  fihnlicbe  Einwirkoag 
wie  das  bhlorid  des  letästern  Metalies. 

7)  Wendet  man  statt  des  Eisens  Stahl  (engl.  Stahldraht) 
an^  so  brennt  das  Gas  mit  einer  gelben  Flamme,  ohne  irgend 
einen  Stich  in's  Grfine,  es  giebt  viel  weniger  leicht  Flecken 
osd  diese  haben  weit  mehr  das  metallische  Ansehen  desBlsens, 
der  Gertich  des  Gases  ist  weit  eher  empyredmatisch  als  me-> 
talHseh.  Er  behfilt  diesen  ganz  entschiedenen  empjreumatlscben 
Cüiaraktery  wenn  es  nach  mit  Silber*  oder  Qaecksilbersalz  ge- 
waaohen  wjrd,  and  offenbar  verdankt  das  Gas  seine  Eigensohaf«» 
(eä  der  Bildung  eines  Kohlenwassersfoffes^ 

8)  Aas  dem  Umstände ,  dass  sich  stets  ein  Eisenwasser- 
stoff bildet,  wenn  man  Schwefel-  oder  Salzsäure  auf  Eisen  ein- 
wirken ISsst,  erhellt,  dass  man  dieses  Metall  niemals  in  dem 
Apparate  von  Marsh  anwenden  darf. 

9)  Diese  Aossohllessang  des  Eisens  wird  ausserdem  noch 
dareh  den  Umstand  noth wendig  gemacht^  dass  die  Flecken^ 
Um  von  diesem  Metalle  herrühren ,  nach  ihrer  in  Wahrheit 
«hwierigen  and  anvollstandigen  Aaflösang  dqrch  Salpetersfiare 
eine  Reaction  geben,  welche  von  weniger  geübten  Arbeitern 
■It  deijenlgen  verwechselt  werden  kaoa,  welche  dnrch  die  Ar- 
ssMkf ecken  hervorgebracht  wird,  wenn  man  ihre  Salpetersäure 
Aöfldsang  mit  ammoniakalischeca  salpetdrsaarem  Silberoxyd 
MMiiddt. 

10)  Kndtteh  ist  es  fiberhaapt  von  der  höchsten  Wiohtlgkelt| 
man  das  Bisen  ganz  aas  dem  Apparate  von  Marsh  ver- 
»y  ans  dem  Grunde,   weil  diese  Metall  beinahe  vollstftndig 

der  BiMong  von  Arsenik-  and  Antimonwasserstoff  entgegen-' 
wlrirt;  denn  gebraooht  man  wirklieh  eine  arsenik  half  ige  Seh  we- 
MMbire,  oder  fugt  man  einige  Tropfen  einer  Lö&ang  von  ar« 
seaiger  Säure  (was  in  einem  Zinkapparate  schon  grosse  Flecken 
oder  einen  Ring  von  Arsenik  liefert)  hinzu,  so  erhüH  man  bfos 
roaCige  Flecken  und  keinen  Arsenikring.  Macht  man^  denselben 
Versoch;  indem  man  95 — 60  Cgr.  arseniger  Siare  In  w&ss'- 
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rlj^er  Löminii^  hinzusohflUet  y  so  erhält  man  in  8  oder  d  N 
ten  cnige  Flecken  von  etwas   arsenigen   Anaehen,    aber 
dieser   ersten  Reaction   liefert  das   Gas  nur  Flecken  von  I 
oder  Phosphor  und  keine  Spar  eines  Ringes  von  Arsenik« 
geachtet  es  mit  der  durch  Alkobolflamme  stark  erbitxtea  { 
röhre  in   Berührung  steht/  so   brennt  das  Gas  doch  aar 
der  Röhre  mit  seihen   gewöhnlichen  Eigenschaften.     Fögt 
in  den  Apparat  zu  dem  Bisen  ein  Antimönsalz,  so  giebt 
ganz  fihnliche  Resultate. 


XXXVII. 

Ueb-er  die  Einwirkung  von   Kaliumeisem 

nur  auf  Jodsilber y  welche  ein  sehr  empf\ 

liches  pholographisches  Präparat  liefe 

^  Von 

R.    HUNT. 

».1 

CAthenäum  i84i,  p.  597.) 

i)a  sich  der  Verfasser  mit  -Versuchen  über  die  besd 
photographische  Zeichnung,  welche  durch  Einwirkung  jod 
serstoffisanrer  Salze  auf  geschwärztes  Cblorsilber  hervorgi 
wird,  in  der  Absicht  beschäftigte^  das  durch  den  ProccM 
•stehende  Jodid  vom  Papiere  zu  entfernen,  hatte  er  Geiegn 
eilige  merkwürdige  Veränderungen  zu  beobachten^  welche! 
den  vereinigten  Einfluss  des  Lichtes  und  des  Kaliümeiseney 
hervorgerufen  wurden. 

Er  fand,  dass,  wenn  man  gewöhnliches  photographiscbetl 
sich  in  der  Sonne  schwärzen  lässt  und  dann  langsam  durch  ei 
.wasserstolDsaures  Salz  darauf  einwirkt,  darnach  aber,  wemi« 
trocknet  ist,  mit  Kalinmeisencyanfir  wäscht,  es  ausserorde 
empfindlich  gegen  das  Licht  wird,  so  dass  es,  einen  Ai 
blick  dem  Bonneusoheine  ausgesetzt,  vom  Hellbraunen  in  ' 
Schwarz  übergeht.  Bei  weiterer  Verfolgung  dieses  Besfl 
entdeckte  er ,  dass  dte  Einwirkung  auf  reines  Jodsilber 
viel  kräftiger  ist,  und  so  wurde  es  leicht  ein  sehr  empfimü 
pholographisches  Papier  anzuferügeu.  Das  anempfohlene 
fahren  ist  folgendes : 
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Stark  geglfitCetes  Drockpapier  w&scht  man  mit  einer  Lö* 
•g  von  1  Drachme  salpetersaarem  Silber  auf  1  Unze  deatil-* 
t«n  Wassers^  man  trocknet  es  achnell  und  wäscht  es  mit  der* 
Mn  Lösung  noch  einmal.  Darnach ,  wenn  es  getrocknet  ist, 
(t  man  es  1  Bfinote  lang  in  \Bine  Lösung  von  1  Drachme  Jod- 
llam  in  6  Unzen  Wasser,  breitet*  es  auf  ein  glattes  Bret  und 
lacht  es  sanft,  indem  man  reines  Wasser  darüber  fliessen  lasst^ 
Kauf,  man  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Findern  trock- 
U  So  zubereitetes  Papier  lasst  sich  .aufbewahren ,  so  lang^ 
La  will,  und  ist  in  jedem  Augenblicke  viel  empfindlicher  atai 
'eod  ein  photographisches  Prüparat,  ausgenommen  das  K^o<* 
I,  dem  es  völlig  gleich  kommt,  wenn  man  es  blos  mit  einer 
«ong  von  1  Drachme  Kaliumeisencyannr  in  1  Unze  Wassier 
isoht.  Man  kann  dieses  Papier  auch  gleich  mit  Kaliumeisen- 
aoGr  waschen  und  im  Finstern  trocknen.  In  diesem  trocknen 
ptande  ist  es  ganz  unempfindlich ,  aber  es  wird  im  Augen-* 
Dke  empfindlich^  wenn  man  es  blos  mit  etwas  kaltem  Was- 
^  abwascht.  —  Wieder  .unempfindlich  wird  das  .Papier,  wenn 
kB  es  mit  der  obigen  Jodkalinmlösung  wäscht,  und  voo  daofc 
fisLirten  Bilde  können  viele  Copien  gemacht  werden.  r; 

kHarnach  beschreibt  der  Verf.  die  Wirkung  des  Spectrums  auf  di#M 
I^Pf  iparat  und  macht-  darauf  aufmerksam,  dass  die  grösste  Wir-t 
Ig  durch  die  mindest  brechbaren  Strahlen  hervorgerufciB  .wirti^ 
|i. aller  alle  Strahlen  bis  auf  den  äussersten  rothen 'mit:grDfl^ 
iBiMrgie  einwirken.  Das  Spectrum  war  in  allen  FaUeo,voA 
Hjjpi  zum  andern- £nde  verschieden  gefärbt,  und  es  fand- steC^ 
p-,  die  Farben  aufgelegter  Medien  eine  eptsprecheude  Färbung 
KUicidieflseff,  die  aber  leider  sich  abschwächten,  als  das  Pa* 
If  ,|rooii(nete.  Diese  Resultate  machen  es  noch  wabirsplieinll^ 
p:,  dasfl  wir  im  Stande  s^n  werden^  eventnaliter  pbotogfarr 
liehe  Bilder  in  ihrei|  natfir liehen  Farben  hervorzubringen  i^d&i 
ftdiasen  Papieren  gebildeten  Spectra  waren  all«  umgeben  'dur#b 
iÜVI  b^prenzteo  Baum,  der  vor  dem  Einflüsse  des  zerstrQiMi 
Mbtes  geschätzt  blieb  und  so  euen  neuen  Bewei»  vion.  4fir 
Wißht  lieferte,  die  frdher  von  Sir  John  JElers-ebel  und.d9iP 
iirfr  angesprochen  wqrde,  dass  eine-Classe  von  Slrahtonvik 
HMriera  negativen  Bigofischaften  von  den  Bandern  der  SonUT 
inpbe«  Binige  Spectra  und  zahlreiche  Zeichnungen  .wucd^ 
•rgctegl.  ...j.oH 
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lieber  einige  Beispiele  v^on  gehen: 
mischer  Einwirkung. 


PARNELL. 

fpi"  

^  CAlheiiäum  i84i.  p.  aei.) 

"Der  Gegenstand  dieser  AblisDillung  ist,  xu  den  tlmsIfinJeo, 
^reiche  die  chemische  Verwandiachaft  moiJifltireii  oder  hindern, 
clneKritrt  hinzaz.urügen,  diedariih  die  Anwesenheit  des  Wnssen 
in  der  Kersel7.angRs|ihnre  aiDigtübt  wird,  Mclrhe  von  grosser 
Gewalt  Ist  und  deren  Einwirkung  bisher  iioi^h  nicht  erkitnnt  wnrde. 
Ihr  Dasein  wurde  darcd  die  BeebnclJtuiig  cntdeolt',  dBR^i  gewt:«» 
Gase,  nnd  besonders  Schwefel wasner^lolT,  aar  die  Körper,  die 
sie  bei  Anweseiilicil  des  Wiissera  mächtig  ariidren.  wenn  üe 
rollkoramen  trocken  sind,  keinen  Binfluss  aätuSben.  So  worden 
Papiere,  die  mit  AullOxungen  von  Blei-,  Quecksilber-  and  Kap- 
reraalKcn  gelrünkl  waren,  vor  dem  Einflunüe  des  ScbwerelwBs- 
serstofTes  geRchiilxl,  wenn  man  sie  vnliHtändig  troclcen  machte. 
DasB  der  Einflosa  dca  WnsserR,  der  eine  Reaclion  dieser  Kör- 
per aar  einander  gcetnltel,  nicht  blas  auf  Vermlnderang  der 
CobSsionshrart  beruht  (indem  es  entweder  das  Gas  oder  dn 
Balz  auriOiit),  wird  durch  mehrere  Umstände  dargethan.  1)  Zeigt 
rieh  diese  fehlende  Einwirknng  nicht  bei  allen  SnlKen.  9)  Va 
die  Einwirkung  hervorxururcn ,  braucht  das  Walser  Mos  mit 
dem  Salze  verbunden  y.a  nein  und  kann  dann  keine  auflöxende 
Kraft  ausüben.  3}  Befeuchtet  man  verKchiedene  Salze  mit  ab- 
fliriatem  Alkohol,  der  sein  sechsfai^hes  Volumen  gchwefelwai- 
aeratoir  auflöst,  so  (rill  doch  keine  Wirkung  ein.  Belraohlel 
man  die  Natur  der  Salze,  auf  welche  das  Schwefel  wasserst  offgaa 
unter  diesen  Bedingungen  nicht  einwirkt,  so  zcigl  rieh,  das« 
die  Function  des  Wassers,  indem  es  diese  Wirkung  gestaltet, 
darin  besteh!,  dass  es  sich  mit  der  Saure  verbindet,  die  durch 
das  SchwcfeiwasKcrstotfgas  aoe  dem  Satze  frei  wird.  1  Aeq. 
Wasser  ist  nicht  immer  genug  für  die  Siiure,  denn  alle  ww- 
aernreien  Salze  von  Ouccksilber,  Kupferund  Blei  liefern  mit 
SohwerelwasBerslolT  1  Aeq.  Wasser.  Die  Einwirkung  dea  Waa^ 
•ers  kann  man  ge^visscrmaasscn  mit  der  vergleichen ,  <irelohe 
Schwefelsäure   von    verschiedener  Stärke  auf  Eisen   oder  Zink 
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aasübt.    Dic;se  Metalle  erleiden^  w!e  bekannf^  keine  Verfinderung 
In  Vkriolgl,  wihrend  doch  in  diesem  Falle,  wie  in  dem,    wo 
trooknes  scbwefelflaQres  Blei  dem  trocknen  Schwefelwasserstoff- 
gase  ansgeset/it  wird ,  man  sagen  wurde ,   es  seien  alle  Erfor- 
dernisse einer  Zersetzung  gegeben.  Aber  in  beiden  Fällen  muss 
Wasser  hinzukommen,  um  eine  Wirkung  hervorzubringen,  im 
einen  Falle,  um  sieb  mit  dem  zu  bildenden  Zinkvitriol,  im  an- 
itto,  um  sich  mit  Scfawefelsfinre  zu  verbinden.    Aber  en  giebt 
elqiipe  Salze  dieser  Jlletalle,   auf  welche   Schwefelwaasenilaff 
a«eli  liidit  einwirkt   und  deren  Sfiure  doch  tnir  geringe  Veiv 
w«ii4tsobaft  zum  Wasser  zeigt,   auf  welche  also  diese  Brfclft« 
laBg  nicht  passen  will.     Betrachtet  man   hier  die  Ursache  der 
mangelnden  Einwirkung,  so  muss  man  bedenken,  dasn  Sehw»* 
M  eigeodicb  ein  schwaches  Radical  ist,   und  dass,   wenn  das 
Balz  auflöslich    ist  und  eine  Einwirkung  des   Schwefblwasser» 
itoffes  auf  das  gelöste  Salz  stattfindet^  eine  Kraft  in  Thfitigkeit 
gesetzt  wird^    welche   über  die  Resultate  'der  chemischen  Re- 
aaÜnneB :grosBe8  Gewicht  besitzt,  nfimlicfa  die  UnlösljRbkeit  der 
SabweAlverbindong.    Ausserdem,    wenn  auch  Wassw  gegen» 
wArtig  Ist  ^  mit  dem  sich  die  frei  gewordene  Sfiure  verblndea 
tumn,  so  folgt  noch^nicht^   dass  in  dem  einen  Falle  Zersetzimg 
4iiiltreten  muss,  weil  in  dem  andern  anter  ganz  anderen  Krif«» 
leo  eine  solche  eintritt.    Der  Verf.  schliesst  mit  der  Mittheilang 
über  Erklärung  der   eigenthumlichen    Reaction  zwischen  Kali 
li^  kohlensaurem  Kalk,  wenn  wenig  Wasser  zugegen  ist,  welohe 
jma  Liebt g  beobachtet  wurde*    Beide,  Kali  und  kohlensaurer 
JKidk^  habnn  grosse  Verwandtschaft  znn  Wasser,  aber  von  iii« 
Mtt  hat  kaustiaches  Kall  die  grössere^   hier  ist. Wasser  genüge 
mm  4en  Forderungen  des  kohlensauren^   nicht  aber,   ma  dentt 

« 

des  kaustischen  Kali's  zu  genügen.     Das  Resultat  ist,  dass  sich 
kohlensaures  Kali  und  kaustischer  Kalk  bilden. 


.■....■. '      .  t.'# 
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Ueber   die   verdampfende  Kraft   vertchiedc 
ner  Arien  ron  Kohle. 

•■"'  Von 

*^'  A.    F  Y  F  K. 

CAthenäum  I8ii.  p.  aei.) 

Gate  Versnche  aber  Hie  verscbiedenen,  «nr  DnmpfentwickelaHg 
angcwandlen  Kolilen  hat  tnnn  Unge  Keit  verraissl,  —  netir  wider- 
f>prccliendeHe»!iillMe8tDii  blslier  gewonnen;  fhelle  sind  die VerxB- 
obeln  kleinem  Maa^xslabe  angeRlelil,  Iheile  In  Zu samtnenfle Illingen 
und  Anwendungen,  welche  von  ilein  gro^nen  MnaspsUbe  der  ge- 
bräuchlichen DampfranHcbinen  nehr  abweichend  waren. 

Nach   DeHjirelz    Int    die     h  5c  hat  mögliche     verdam|ifeode 
Kraft  einiger  elemenlaren  SlolTe  folgende: 

1  Pfd.  Kohle     verdnmijrt  Wasser  von  38°      1S,3  Pfd., 
1    _     WassorHiolf  —  —  —  37,0   — 

weshalb  dan  Yorwallen  dieser  Bestandthelle  in  den  Brennma- 
terialien ihnen  VVerlh  und  Krafl  erlheileii  inflsMe.  Die  ResDltafo 
zeigen  jciloch,  dasH  der  Werlh  des  angewandten  BrennslotTes, 
wie  in  der  That  schon  lange  dargethan  und  hen|irochen  ist,  hst 
ganz  allein  von  der  Menge  seines  K^nilenalolfes  abhängt.  Ht 
wichtigsten  prnkliechcn  Hesiiltate  sind  folgende: 

Gute  englina/ie  Backkohle.  —    51  Pfd.  Kohle  verdampltea 

400  Pfd.  Wasser;  dret:s  mncht  7,84  Pfd.  Wasser  anf  t  Pfd.  KobI«; 

Gute  BchotliiKhe   Kohle.     68  Pfd.  Kohle  verdampften  400 

Pfd.  Wiisser.    Üless  mp.chl  9,88  Pfd.  Was.ier  attf  1  Pfd.  Kfthio; 

AnthracUache  Kohle.     407   Pfd.  Kohle  ywdampflen  356« 

Pfd.  Wasser.     Oiess  tnacht  8^73  Pfd.  Wn»»<er  auf  1   Pfd    Kohle. 

il^lJ  Ulli«   .»*'    (■■llifc  ■'( 

Literatur. 

Farben  Chemie.  8.  Tbl.:  Die  Kunst  /.u  drucken,  gegründet  anf  da* 
chemische  VertiHlien  der  Baamwullenßiser  zu  den  Salzen  undSfio- 
ren.  Mit  tlti  gefärbtea  Proberauslern,  welche  im  Texte  eiDge- 
klebt  sind.  Von  Dr.  F.  F.Runge,  ausaerordentl.  Prof.  d.Tecb- 
Dologle  an  d.  Univ.  zu  Breslau.  Berlin,  Posen,  Bruuibetg,  bei 
Mittler.    IftJS.   8.   aOI  S.   JS  Blhlr.     A    u  d.  T. : 

Lehrbuch  der  prakt  BatimwoIleDdruckerei  uacb  cheulBChen  tirundB£«- 
T.ea.    Von  Ruuge  etc.  I 
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XL. 

lieber  das  Hnmatoxylin. 

Von         ', 
OTTO   LINNE  KRDMANN.  ^      % 

Das  Campeoheholss  oder  Blaaholz  (^Hämatoxylon  eampe^ 
\ianum  LJ)  itd  bereitg  vor  ISnger  *  als  30  jAhren  von  C  h  e- 
real  mit  der  bekannten  GrOhdlicbkeit  dieseH  Cbemikerfl  an- 
nnicht  worden  ^).  E»  gelang  ihm,  den  darin  enibaHenen 
irbsfoff  krystalliairt  darza^tellen  ^  indem  er  das  eingetrocknete 
NuMerextract  de»  Holzes  mit  Alkobol  oder  Aetber  auszog  and 
n  Aaszog,  mich  Vermiscbang  desselben  mit  Wasser,  verdan- 
Ml  Hess.  Chevreal  nannte  den  krystallisirten  Farbstoff  i7e- 
•ftne,  Hämatinj  welcher  Name '  spftter  von  Mehreren,  um  Ver* 
echselangen  mit  dem  Blatroth  za  vermeiden,  mit  Beziehung 
f  deii  Namen  der  Stammpflanze,  in  Hämatoxylin  abgeändert 
Orden  ist 

I 

Chevreal  scheint  lodessen  das  Hfimatoxylin  noch- nicht 
\'  vtllig  reinen  Zustande  erb»lten  zä  haben ;  fiberdiess  beziehen 
dl  :die  meisten  seiner  Angaben  Aber  das  Verbalten  des  Färb* 
Iffea  gegen  Reagenlieo  nicht  auf  den  reinen  ParbstofT,  son- 
n  aof  den  wässrigen  Aoszog  des  Campechebolzes,  dessen 
erhalten  von  dem  der.  Hfimatoxylinlösang  sehr  bedeutend  abweicht. 
'  Ich  habe  das  von  Che v reu I  angewandte  Verfahren  zar 
Hitellang  des  Hämatoxytins  fast  ohne  Abänderung  beibehalten^ 
l|  wandte  loh  statt  des  Alkohols,  der  ein  schwerer  zu  rei^ 
Ipudea  ProduGt  liefert,  Aether  an.  Um  das  Aasziehen  des 
Mna  mit  Wasser  und  die  Abdampfung  und  Eintrocknung  des 
itractea  zu  ersparen,  benutzte  ich  zur  Gewinnung  des 
irt»stofl'es  das  im  Handel  vorkommende  trockne  B4auholzextract. 
ienes  wird  gepulvert^  mit  einer  bedeutenden  Menge  Qusrzsand 
enengt,  am  das  Zosammenb'ackeh  des  Exfractes  za  verhOterf, 
H  das  Gemenge  mit  dem  fünf-  bi»'  sechsfachen  Volumen  Ae* 
Hr  unter  öftrerem  Urosohfitteln  mehrere  Tage  zusammengestellt 
hf  Aether  nimmt  das  Hämatoxylin  nebst  einer  gewissen  Menge 
fiierer  Substanzen   auf  und   färbt  sich   braungelb.     Die  klare 


*)  Ann.  du  museum  d^hist  nat  i8iU  Ann.  dechim.  t8i9.  Fevr, 
iNttscb:  MGhweigger's  Journ.  f.  Chemie  a.  Physik.  Bd. IV. a.Vill. 
Journ.  f.  prakt.  Cbemie.  XXVI.  4.  1 3 
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Auflüxong  wird  abgegOHsen,  zar  Wieilergewinnung  <lcs  Aelhers 
bis  ttnf  einen  kleinen,  fast  siru)idjcken  Rückstnod  abdeHlillirl  iind 
letzterer,  mit  Wasser  vermischt,  in  eine  loiae  bedeckte  Sehale 
gcgoeiscn.  Ohne  den  Zui^al»  von  Wasser  truoknet  die  FlQssig- 
keit  zu  einer  gummiarligen  Mflsse  ein;  hat  man  aber  das  Ver- 
bAltniss  des  Wassers  richtig  gelrolTeti,  «o  Bchieest  das  Uama- 
loxflln  im  Verlaufe  einiger  Tnge  in  Krystallen  an,  die  man 
ohne  bedeutenden  Verlust  darch  Wasehen  mit  kaltem  Was.ier 
aod  Auepreseen  ziviachen  FIJesB[iB|iier  von  der  braungclbea  Hut- 
(erlauge  befreien  kann.  Die  mit  dem  Waschtvaseer  vereinigt« 
Molterlauge  liefert,  wenn  t,\e  der  freiwilligen  Verdunstung  äber- 
lasaen  wird,  einen  zweiten  Ansehuss  von  Kryeiallen.  Auch  das 
ausgezogene  Exiracl  enthalt  noch  viel  llfimatoxylin ,  und  n-ena 
man  den  abdestillirfeB  Aelher  daranf  xuriiekgiessl,  ko  wird  noch 
eine  der  ersten  gleiche  Menge  von  llitnnloxylin  gewonnen.  Aus 
S  Pfd.  Blauholzexlract,  die  mit  10  Pfd.  Aelher  wiederboll  be- 
handelt wurden,  erhielt  ich  3 — 4  Unzen  Hämaloxyljn. 

Das  HamaloKylin  ist  im  reinen  Zustande  durchans  nicht 
rolh;  es  ist  an  sich  kein  Farbsloff,  sondern  nur,  wie  das  von 
Scbnnck  #)  entdeckte  Lecanorio,  das  Orcin  and  selbst  das 
Phloriditin,  eine  (nrbstaSi/ebende  Substanz;  ea  erzeugt  dlo 
Eohönen  Farben,  welche  damit  hervorgebracht  werden  können, 
anter  dem  gl  el  eheeil  igen  EinOusse  der  aiürkeren  Basen,  beson- 
ders der  Alkalien,  und  des  SAuerstolTes  der  Luft,  Hierbei  er- 
leidet ea  einen  Verweaungsprocess  (in  dem  bestimmten  Sinne^ 
welchen  Liebig  mit  dem  Worte  verbindelj,  der  in  einigen 
Füllen  bei  der  Bildung  blnuer  und  rotber  Ptoducte  stehen  bleibt, 
in  anderen  aber  fortsv breitend  die  Kuersl  gebildeten  farbig«! 
StolTe  wieder  zerstört  und  mit  der  Verwandlung  des  Farbstoff« 
in  eine  braune,  in  Wasser  lüaliche  äabstanx  endigt,  die  Aebfl- 
liebkeit  mit  einigen  Modersubstanzen  besitzt.  Dabei  erinnere  tob 
daran,  dass  auch  das  frische  Campeoheholz  nur  gelbroth  er- 
Bclieiot,  und  dass  die  achwarzrothe  Farbe,  welche  dasselbe  all- 
■nShlig,  besonders  äusserlich ,  annimmt,  von  der  Einwirkung 
der  Luft  und  der  darin  enthaltenen  Substanzen  auf  das  HolK 
herrührt. 

Die  Farbe    der    Kryelalle   des    Hämaloxylin«    wethsett,     je 


,*)  Ann.  d.  Ctiemle  ii.  Plwrin.  Fclir.  1648. 
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mh  der  SrOwe  deraelben,  vom  blasien  Strohgelb  bis  xam  H»- 
ggeibea^  ohne  alle  BriniMbang  von  Roth.  Zerrieben,  geben 
B  ria  weiseei  oder  blnugelbea  Pnlver.  Sie  sind  dDrchetehlig, 
ritt  Mark  glänzend  and  können  bis  zur  Lfinge  einiger  D- 
n  erbatten  werden.  Die  KrysUlIform  derselben  ist  von  Hrit. 
«D  Wallt  In  Berlin  anleraacbt  worden^  welcher  mir  Fol- 
■dea  darOber  mitlbeiKe: 

Fig.  1.  Fig.  t.  Fig.  3. 


,,ble  Sinle  acheini,  mit  dem  Ileflexionsgoniofflelpr  gemeaseD, 
MQ  rechlwlnklig  zn  sein;  zawellen  treten  auch  die  Abslom- 
iBgsfiScIien  der  Seltenkanten  X  sehr  anfergeordnet  hinza.  Die 
dignng  hat,  ongeacbtet  der  rechtwinkligen  SAule,  ein  dnrch- 
t  sEwel-  und  elngliederigea  Aoaehen;  sie  xetgt  eine  angllar- 
e ZnachSrning,  aar  den  Plfichen  der  Sfinle  gerade  aurgeaetzl. 
I  NelgnngB Winket  dieser  FlScIien' sind  nicht  genau  zu  messen 
gen  der  ko'  drerlngen  GrBs^ie  Her  Krystalle  und  wegen  der  Bi- 
itbflmliclik<£il ,  dasB  fhst  alle  Kristalle  Ihrer  ganzen  Lfinge  nach 
irenfürmlg  durchbohrt  sind.  Die  Neigung  von  P  gegen  dfeÄxe 
rigt  reichlich  40°;  zoweilen  Ist  die  eine  PI  Sehe  sehr  vorherr- 
lend  und  die  andere  erscheint  nur  als  Absliimprang  der  einen 
ke;  von  den  hinteren  Fifichen,  welche  mit  jenen  Flnclien  P 
1  viergHederiges  OclaSder  bilden  würden,  ist  weiiiKBtena  an 
a  wir  beotnebtung  vorllegeiideo  Kristallen  keine  Spur  zu 
I3ft 
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bemerken.  —  Einige  andere  Krystalle,  die  nii^bt  aas  der« 
Aaflösung  wie  die  vorigen  erhaUen  sind^  zeigen  eine  •( 
Conibination  von  Flächen.  Die  herrschende  Brscheinang  ii 
Fig.  9:  eine  schiefe  Endflache,  auf  einer  Seiteiriante  gi 
aafgesetst,  und  die  zugehörige  des  augitartigen  Paares  sehr 
(ergeordnet  hinzutretend,  nie  im  Gleichgewicht.  An  einem  eioi 
Krystalle  zeigte  hich  die  Form  Fig.  3,  combinirt  aus  zwei  Zu« 
fungen  des  Endes,  von  denen  aber  wieder  die  eine  Znschai 
durchaus  vorherrschte,  während  die  anderen  Flachen  sehr 
und  liaum  mit  der  Loupe  zu  erlcennen  waren ;  die  Neigon« 
P,  Fig.  3,  gegen  die  Axe  scheint  der  von  P  in  Fig.  1  | 
zu  sein^  nach  einer  Messung  zu  urtheilen,  die  wegen  der 
Vollkommenheit  der  Kry.*<tallo  keine  grosse  Genauigkeit  zu 
•—  Es  lässt  sich  also  hiernach  kaum  mit  Entscbiedenbel 
stimmen,  ob  die  Krystalle  des  Hämatoxylins,  wie  sie  hier  vorli 
dem  zwei-  und  eingliederigen  oder  dem  viergliederigen  Syi 
angehören,  obgleich  die  Endigung  allerdings  auf  das  ei 
schliessen  lAsst.'^ 

Tescli>emacher  hat  früher  die  Krystallform  eines B 
toxylins  beschrieben,  das  krystallinisch  gebildet  in  Campi 
holz  vorkam  und  in  Weingeist  umkrystallisirt  wurde  (IPM. 
Ill,   p.  28.    Daraus:    Pogyenä.  Annalen.  Bd,  XI L  &  j 

Nach  Teschcmacher  scheint  das  Hämatoxylin  zon 
gliederigen  oder  pyramidalen  Systeme  zu  gehören.  Br  besd 
die  Krystalle  als  rechtwinklige  vierseitige  Prjsmen  mit  -ga 
AbHlum^pfungen  der  Seitenkaotcn,  gerade  angesetzten  Eudfl 
und  drei  Fladen,  welche  die  Kanten  zwischen  der  Bodi 
und  den  Seitenflächen  ersetzen  und  sich  gegen  die  Endfläche 
spective  um  192''  10';  118''  15'  und  116''  lö""  neigen. 

Der  Geschmack  des  Hämatoxylins  ist  intensiv  sfissbob 
und  sehr  lange  im  Munde  anhaltend^  ohne  alle  Belmiscbofli 
adstringirendem  oder  bitterem  Geschmacke.  Die  ganz  ab 
chende  Angabe  Chevreul's^  welcher  das  Hfimatoxyib 
schwachem  Geschmacke,  etwas  zusammenziehend^  soliaH 
bitter  beschreibt,  kann  wohl  nur  in  der  Unreinheit  des  vm 
untersuchten  Präparates  ihren  Grund  haben. 

In  kaltem  Wasser  löst  sich  das  Hämatoxylin  nur  Im 
und  in  geringer  Menge  auf.  Die  concentrirte  Lösung  zeigt 
blasse  Sfruhfarbe.    In  der  Siedehitze  löst  es  dch  s^lirreM 
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:  gelber  Farbe  aof.  Beim  Erkalten  kiy^tallisirt  das  HSma- 
yllo  sehr  leicht,  wobei  es,  je  nach  der  Concenträtion  der  Lö- 
tg^  wie  man  weiter  unten  sehen  wird,  verschiedene  Mengen 
I  Kryslallwasser  aafnimmt.  ßeim  Umkrystallisiren  mass-die 
\9mte  SorgfiiU  darauf  verwandt  werden,  dass  die  Flössigkelt 
ht  mit  fireiem  oder  kohlensaurem  Ammoniak  in  Berfihrang 
■mt ;  durch  die  geringste  Spur  von  Ammoniak  wird  die  Flfis- 
keit  gelbroth  gefirbt,  man  muss  deshalb  ausgekochtes  Was- 

Ror'  Auflösung  anwenden  und  die  Lösung  in  einer  reinen 
■OBphfire  vornehmen ;  etwas  Tabakrauch,  welcher  eine  dflnne 
licht  der  Flfissigkeit  trifft,   reicht  hin,  ihr   eine  Purpurfarbe 

ertbeilen.  Setzt  man  die  Lösung  der  freien  Luft  aus,  so 
bt  sie  sich  vom  Rande  aus  allmählig  roth.  Diess  geschieht 
«  nichf^  wenn  man  zu  einer  fiber  Quecksilber  in  einer  Glocke 
Indlichen  Hiimafoxylinlösung  reines  Sanerütofflgas   oder    durch 

Chlorcaiciamrohr  geleitete,  folglich  ammoniakfreie  Tiuft  treten 
it.  Auch  entfernt  von  Wohngebfiuden ,  in  der  Luft  eines 
rtens,  sah  ich  die  Röthung  der  Hftmatoxylinlösung  vor  sich. 
aee.  Wir  haben  daher  in  der  Lösung  des  Hfimatoxylins  das 
pändlichste  Reagens  fOr  Ammoniak  und  das  leichteste  Mittel, 
I   Too    der  Anwesenheit'  des  Ammoniaks  in  der  Atmosphäre 

überzeugen.  In  noch  höherem  Orade  als  die  Auflösung 
Igt  das  feste  Hümatoxylin  Im  feuchten  Znstande  diese  Bm- 
Idlicbkeit  fOr  die  Einwirkung  des  Ammoniaks.  Die  ans  der 
ISBigkeit  genommenen,  noch  feuchten  Krystalle  laufen  ge* 
liollch  sehr  schnell  rötblich  an,  wenn  man  sie  in  der  Luft 
I  £iaboratoriums  offen  liegen  Ifisst;  dagegen  la$>sen  sio  sich 
tf  gut  zwischen  Fliesspapier  trocknen,  ohne   sich  zu  färben, 

die  in  das  Papier  eingesogene  Lösung,  indem  sie  sich  rö- 
tf  die  Einwirkung  der  ammoaiakhaltigen  Luft  auf  die  Kry- 
Ue  bindert. 

Zum  Filtriren  der  Lösung  des  Hamatoxylins  muss  ein  von 
Ik  a.  8.  w.  ganz  freies  Papier  angewandt  werden;  bei  Be- 
tsang  von  gewöhnlichem  Druckpapier  nehmen  die  zuerst  dorch- 
iModen  Portionen  der  Flüssigkeit  eine  dunkle  P&rbung  an, 
febrscheinlich  veranlasst  durch  den  Gehalt  des  Papiers  an  ba- 
«hen  StoflCeu.  Bei  dem'  schwedischen  Piltrlrpapier  findet 
nicht  statt. 
Ist  die  Lösung  des  HSmatoxytins   durch   den   Einfitiss    von 
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Baaea  um)  Saaeraioir  gefärbt  worden,  so  lieXert  sie  ftucb  mehr 
oder  wenigec  dunkel  rolligelb  oder  biaungelb  gefärbte  Kristalle. 
Man  bann  diese  Färbung  wieder  veriiicblcD ,  indem  mnu  ilurcti 
die  heisse  Lösung  etwas  SehHefelwasseratoffgatf  leitet;  daa  Hä- 
maltixylin  kryetalliairt  dann  nach  dem  Erkalten  ungefärbt ;  diesa 
iät  die  unter  Anderen  von  Kahlmaan  beobRchtelc  migcbiiclie 
Kedoclion  des  FarbslofTea,  auf  welche  ich  am  Schlüsse  diesei 
Abbandlung.  zuTückkommcn  werde. 

,  ,  In  älkobel  und  Aeiher,  leii^hter  ia  eraterem,  ist  ilas  HS- 
malesj'liti  lOalieh.  Aus  der  mil  Waaaor  vermischten  Aetberli- 
snug  u'ird  es  beim  freiwilligen  Verdunsten  bryatallittirl  erhaUen; 
die  liüsung  in  wasaerfretetn  Aeiher  hinlerlii^st  das  Hämaloxylui 
als  eine  gummiartige  Mnsse, 

Wird  das  Hiimaloxj'lin  in  einem  verscblossenen  Glase  den 
Sonnenliciite  ausgesel^tt,  so  furbl  es  sich  an  der  dem  Lichte 
KUgekehrlen  Seile  rütbliub;  am  aarrallcndaleu  Irilt  die  Oölhung 
bei  dem  Pulver  ein.  Diese  Fnrbcnveründcrung  erfolgl  sowohl 
in  zugeschmolsenon  Röhren  als  im  luftleeren  Räume;  wenn  da- 
bei eine  Zerset/.ung  erfulgt,  so  kann  sie  nur  sehr  partiell  sein; 
wenigstens  fand  ich  die  Zusammensel/.ung  des  durch  das  Licht 
gerülhelco  llürontoxylins  nicht  von  üei  dea  farbloaen  verschieden. 

Die  wüaarige  Lösung  des  UÜmatoxylina  nimmt  im  Lichte 
eine  tiefere  gelbe  Farbe  an,  rötbet  sich  aber  nicht.  , 

Beim  lüihilzen  im  Giasrübrchen  zerscl»t  eich  das  Oä- 
matoxylin  unlur  Zurüi^k lassung  von  vieler  Kohle,  ohne  Spuren 
von  Subliraalion.  IHil  Kali  erhitzt,  liefert  es  kein  Ammoniak; 
es  gehört  also  zu  den  slickslofTfreien  Pllan;^enstairen ,  und  die 
von  Chevreul  bemerkte  Ammoniakenlwickelung  beim  Erhitzen 
muss  wohl  der  Unreinheit, des  angewandten  prüiiarales  zuge- 
schrieben werden. 

Das  sa  eben  beschriebene  kryslallislrle  llnmaloxylin  ist  was- 
serhaltig. Es  beginnt  schon  bei  nioileren  Temperaturen  Kry- 
sl^lwasser  abzugeben;  grossere  Krystatle  werden  in  unvollkom- 
meo  verschlossenen  Gläsern  leicht  tfübe,  indem  sie  Wasser  ;r.n 
verlieren  acheinen,  wenn  nicht  diese  Erscheinung  vielleicht  auf 
einer  Umsetzung  in  der  Lage  der  Theilcben  beruht.  Im  luft- 
leeren Baume  über  Schwefelsäure,  so  wie  in  der  trocknen  Luft 
über  SchWefelaüure,  fangen  die  Kryalalle  sehr  biiM  ao  xa 
verwittern  und  geben    nach  und  nach  den    grosslen  Thell  ihres 
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'ftflsen  ah,  n%  Tröcknan^  erfolgt  vollständig  bei  100  bis 
10^.  Erbltst  nMiil  das  fcrystallisirte  Hämatoxylin  sogleich 
tf  100^,  80  sohmilzt  es  in  seinem  Krystallivasser  za  einer 
idilichen  Masse  ^  die  aber  beim  Zerreiben  ihre  Farbe  fast 
«HstSndig  wieder  verliert.  Am  besten  beginnt  liian  das  Trock- 
p  bei  60  —  70°  und  steigert  nar  allmählig  die  Temperatur 
ler  100^ 

1,493  Gr.  der  oben  beschriebenen  Krystalle  verloren  beim 
Brhitzen  bis  za  109''  im  Inftleeren  Raame  0,933  Gr.  =  16,37 
'.C.  Wasser. 

1,449  Gr.^  bei  lOO""  getrocknet ,  verloren  0,9393  Gr.  = 
6,51  p.c.  Wasser. 

1,479  Gr. ,  bis  195°  erhitzt ,  wobei  das  Pulver  an  den 
jTloden  des  Kölbchens  eine  Fleischfarbe  annahm,  verloren  0,938 
r.  =  16,09  p.c.  Wasser. 

Immer  zeigte  sich^  dass  11-— 19  p.  G.  Wa«|i|er  sehr  leicht 
itwichen^  während  diu,  Jf listen  ^O^f^^l®  l&ngerer  Zeit  and  ei- 
Br  hdhern  Temperatar,  selbst  "bei  anhaltendem  Aaspampen  deir 
ultj  bedfirfen. 

1)  0,845  Gr.^  bei  1Q0°  getrocknet/ gaben : 

0,354  Walser  =    4,65  p.C.  H,  / 

1,958  KobrensSarp       =  63,19    —    C. 

9)  0,649  Gr.  voa  einer  andern  Bereitung,  bei  lOO""  ge- 
eekaet,  gaben: 

0,976  Wasser  ss    4^70  p.  C.  H, 

1,614  KohleiiaftDre      =  63,69   -^    G. 

3)  0,479  Gr.  (einer  dritten  Bereitung)  gaben': 

0,^00  Wasser  =    4,69  p.C.  H, 

0,103  Kohlensfiore      =  63,79    —     C. 

4)  0,487  Gr.  derselben  Bereitung  gaben: 

0,9056  Wasser  =    4,68  p.  C.  H, 

0,137    kohUinsäare    =  63,66    —   G. 

6)  0,681  Gr.,  bei  ilO""  getrocknet  (vom  Lichte  gerStkct), 
[ibeo:        0^95  Wasser        .     =    4,70  p.€,  H,' 
1,930  C  =  63,17    ~    G. 

Aus  diesen  Zahlen  Ifissi  sich  folgende  Formel   berechnen 
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SOO            Erilmaiio,  üb. 

das  lläiiia(oxylia. 
In  100  Th.: 

Ber. 

Cef.  Millel. 

C40  —  3000,00 

03,66 

63,47 

H34  =j     218,15 

4,50 

4,ti8 

0,5  =  1500,00 

31,84 

31,85 

4712,1ö 

100,00 

100,00. 

Der  gefundene  Wassergehall  enlaiirichl  8  At. 

Ber.  Ger.Millel. 

1  AI.  Bämntoxytin 

*7I«,15 

—            — 

8  —  Wasser 

899,84 

16,03     16,33 

5611,99. 

Sfiur  Conirole  wurde  lufllrookne^  brytttalllHirles  BSmaloxyli 
aniilysirt, 

0,597  Gr.  gaben  0^311  Wasser  und  1,177  Kobleasüure. 

Bor.  Cef. 

Cjo  =  3000.00         03,45  63,78 

"•"t'^l               Bjo  =     311,98            6,65  6,78 

-I»  ■                Oaa   =  8300,00         41,00  40,44 
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'"'  5611,98       100,00       100,00. 

Aaafler  dem  so  eben  beschriebenen  Hydrale  hab»  ich  naoh 
ein  zweites  Dnlersucht,  wns  ieh  ^ueri^l  zufällig  erhielt,  als  ich 
eine  Lotung  von  Bfimaloxylin,  dieelwasgcrulliel  war,  mil  Schir«* 
felwaaserslolTgas  in  der  Würmc  beliandelt  liatle.  Das  Sobwe- 
feiwaKscrBlolTgaa  Ist  über  dabei  ganz  unwesenOieh.  Man  «v 
hSIt  dieses  zweite  Hydrat  jede^miil ,  wenn  man  eine  bei  Sto- 
dehil2c  gesälliglc  LÖ^iung  von  Hiimatoxylin  in  einer  vcrIinrbteD 
Flasche  erkalten  liisst.  In  diesem  Fnllo  «cheiilel  eii^b  da»  Uü- 
maloxylin  erst  längere  Zeit  naub  dem  vollHtiindigea  Erliallcn  in 
hellgelben,  zu  Larlen  üruslcn  vereinigten^  körnigen,  nber  der 
Form  nacb  nicht  besliminbfiren  Krynlallen  aus.  Diese  Kryntalle 
Bind  weit  emtißndlicher  gegen  die  Emwirkung  des  Licliies  als 
du  zuerst  benchriebcno  Hydrat.  Sto  nehmen  schon  am  ge- 
wShiiUclien  Tageslichte  sehr  bald  eine  blanse  Fleischfarbe  an; 
Im  dlreclen  Soniienliehte  erfulgl  die  Veränderung  der  t'arbe  in 
wenigen  Minuten.  Diese  Rülhung  hängt  nicht  mit  einem  Ver- 
luste von  WaHHer  xusammen.  Die  Kryslalle  verwittern  selbst 
beim  Stehen  über  Sohwefelsäuro  bei  der  gewähnlichen  Tera- 
pernltir  nicht.  ■— .     -■■■..  . 


I 
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0,744  CIr.  lafttrocfcner  Krfttelle  giAmni 
OfiM  Wasser         =    5,07  p.jC.  H, 
1,698  KoblensSare  =  59,67    ~    C. 

0,536  6r.  gaben:  * 

0,940  Wasser         =    4,97  p.C.  H, 
1,175  Kohlensaure  =  59,78   —    C. 

0^581  Gr.   von   einer  andern  Bereitung^'  welche  eine 
aber  Scbwefelnaore  gestanden  hatte,  gaben: 

1,972  Kohlens.  ca    59,70  p.C.  C^ 

0,963  Wasser   =^      5,09    —    H. 

ess  entspricht  sehr  nahe  der  Fornel: 

Ber.      Ger.  MiUel. 
C^  =  3000,0      .  59,41         59,71 

H40  s=    949,6  4,95  5,09 

0|8  =1800,0        35,64        35,96 

100,00      100,00, 
iinatoxyUa  mii  3  AU  Waaser«   Hiernaeb  «Onsta  die  Ver- 
;  beim  l'rocilineo  6,6.  p*C«  Wasser  abgeben« 

688  Gr.,  welche  einige  Standen  Ober  Bohwef^lsiare  gestan« 
;en,*  verlorei)  bei  100^  nur  dnige  Mgr.  Wasser ;  beim  Krhitzea 
190^  begann  dieSäbstanas  iasammensobaefcen  und  eine  rMr^ 
'arbe  anzanebmen^  sie  ibosste  deshalb  heraasgenommen 
nieben  werden^  wodoroh  der  Tersnoh  angenaa  warde. 
bliche  Farbe  rentöhwand  beim  Zerreiben  and  schien  nar 
r  beginnenden  Scbmeizan^  herzarfibren.  Der  gesammte 
itsverlust  betrag  0,043  Gr.  =  6,95  p.C. 

578  Gr.  der  getrocicneten  Substanz  gaben  bei  der  Vor- 
ig: 

0,944  Wasser        «ss    4,69  p.C.  Wasserafaff, 
1,354  Kohlensaure  =  63,88   —   Kohlenstoff, 

isÜsiBiend  .mit  der  oben  geftandeaen  Zusamnenselzung  des 

Kzylins. 

s  ist  mir  nicht  gelangen,  die  Pormd  des  Hämatoxylins 
die  Bestimmong  seines  Atomgewichtes  an  oeotroüren. 

as  Verhalten  des  HXmatoxylins  gagen  die  Reagentien  zeigt 
e  sehr  bemerli^enswertbe  BigenthflmllchlLeltöo. 


Mt  Erdmänn^  üb.  dai 

Die  Säuren,  #it  Ausnalinie -der  kräftig  otydlrtoüden,  aas. 

seni  nur  eine  verhalthitomftssig  geringe  Wirbniig  «af  das  Bi- 

matoxylin.     In  verdünnter  Schwefelsäure  löst  €8  sich  mit  gelb- 

rother  Farbe^  die  beim  Verdünnen  mit  Wasser  gelb^.wird.  Der 

grösste  Theil  des  Hämatoxylins  krystallisirt  unverändert  aus  der 

erkaltenden  Lösung,   doch  bleibt  die  Mutterlauge   roth  gefärbt. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst   das  Hämatoxylia   in   der  KtiH 

mit 'braungelber  Farbe,   wie  es  scheint  ohne  wesentliche  Ver« 

Änderung  auf.    Wird  die  Lösung  sogleich  mit  Wasser  verdfla^ 

so  zeigt  sie  gegen  Kali  dasselbe  Verhalten   wie   eine  wassrifl 

Hamaloxylinlösung.     Hat  man  sie  aber  längere  Zeit,  besonden 

in  der  Wärme,    stehen  lassen,   so  giebt  sie«  beim  Sättigen  iril 

Kali   einen*  bräunlichän^    in' Wasser   unlöslichen    Niederschi 

Bei  stärkerem  Ertiitzen  des  Hämatoxylins  mit  Schfwefelsäare  wi 

dasselbe  in  eine  schwarze,  in  verdünnter  Schi^efeisäure  onli 

liehe,  in  reinem'  Wasser  aber  mit  brauner  Farbe  etwas  lösli 

Sul)stanz  verwä'^de.       '  ' 

~i  >  <i9ii/s»atirrfllriM  eldh  mitfläAi'atoiylla  pmrpit^rotli,  beMi 

dampfen  giebt  die' Jvf^soMg  utiVeränleiftesIlämatoi^yllD;' 
^     ,  Sal^eterißW/f^^^^^  yerdannt^  rothet  d^et.H^fnaiOJ^Jia 
j|(q[k^.f;fn9efi(rirtVa  ^us^ndf -zerstört;  ßie^  4#^^b|€i,.  iielbst  ifi, 
J^ey.mi^X,hfi^t/^gf^  ^^Qg  4e7  gelbea  ^1 

kxystallisir(  bei/»  ^)bid^a\pfeft.  .Kldeesiaure.,  ,         .  ,      .       ;  .  ,^ 

:      Qhram»äuj(e,g\t\^i  iDit  d,em  Hämatoxylia  beftig^4^^ 
aeu  und  löst  es  zu  einer  braunen  FiussigkeU  auf,  in  der 
üamatQ^^yliu  mehr  enthalten  isL  .  . 

'Chlor,    in  einje  Lösung  von  Häayi^toi^yJin  geleitpt^  ^^ 
dasselbe  sehr  bald  und  bildet  damit  eine  gelblich-braune  FUbi^ 
sigkeit,  welche  beim  Abdampfen  diinkelbraangelb  wird,  scbwi 
Häute  absetzt,  aber  keine  krystallisirbare  Substanz  liefl^f. 
gebildete.  Absats  löst  sich  im  Kali^und  Ammoniak  wid^  wird  itf^|tti 
der  alkalis«h«n  Loiung  dofolr' Säuren  nicht  rileierg^bla^ 
Oie  mit  Bssigsäarei^ngegäMerte  Lösdng  giebt  niit  «ebwefelii^ 
rem  Kupferoxyd  einen  braunen  schleimigen  Niederschlag,/ der  tf' 
wochev^Angf m  Ausf^^en^nocfc  das  Wasch wass^r  .bfottQliobrfl^ 
AVit    Bßu»enbla$efumflömm   S>obt  da»  H4malpxj!8n  i  iW 
schwaphe  fveisriiche  Fä^ljung^  die  heigi  Krhi(9ieft.  vQrs9|i^l>^ 
und   nach  dem   Erkalten  mit  grauer  Farba  ^^irieder  ;^i9;yffT 
schein  kommt. 
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Die  Brzeugang  der  blauen  aod  rotben  Farben,  welche  das 
Hamatoxylin  liefert^  geht^  wie  schoo  im  Eingange  erwähnt^  aD<- 
ter  dem  gleichzeitigen  Binflasse  der  Basen  and  des  Sauerstoffes 
vor  steh.  Ohne  LuftKutritt  giebt  das  Hämatoxylin  mit  mehreren 
Basen  ungefärbte  Verbindungen. 

Barytwasser  giebt  ibit  der  Lösung  des  Hämatoxylins  in 
luflfreiem  Wasser  im  ersten  Augenblicke  einen  weissen  oder 
blassblanen  Niederschlag^  der  aber  bald  an  der  Luft  dun- 
kelblau und  später  braunroth  wird.  Durch  J&ersetznng  des 
brannrothen  Productes  mit  Schwefelsäure  erhalt  mau  eine  braun- 
rotbe  Flüssigkeit^  welche  ein  Oxydationsproduct  des  Hämatoxy- 
lins enthält.  Bei  der  Auflösung  d^r  rothen  Barytverbindung  in 
8&nren  entwickelt  sich  keine  Kohlensäure. 

Kali  färbt  die  Auflösung  des  Hämatoxylins  sogleich  veil« 
chenblau^  kann  aber  die  Luft  zutreten,  so  verändert  sich  diese 
Farbe  zuerst  von  den  ßäodern  des  Gefässes  aus  in  Purpurroth^ 
darauf  in  Braungelb  und.  zuletzt  in  ein  schmuziges  Braun.  Man 
kann  diese  Veränderungen,  am  besten  auf  einer  Porcellanschale 
beobi)chtea,  auf  deren  Boden  maif  ^iae  dün9«  Schicht  von  Hä- 
in|tt04f;yliDlösung  mit.  etwas  Kali  versetzt  Bringt  man  die  Hä- 
fliatox|rIinlösuog  in  einer  CSlocke.  über  Quecksilber  bei  abgehalten 
aer  Luft  mit  Kali  zusammen,  so  tritt  nur  eine  hellQ  vpiloheui^ 
blaue  Färbung  eio^  und  ich  gbiube  fast,  dass  bei  völligem  Aus- 
schlüsse des  Sauerstoffes  gar  keine  Färbung  stattfinden  würde. 
Lässt  man  Luft  hinzutreten,  so  wird  der  Sauerstoff,  wie  schon 
Cheyreul  bemerkt  hat^  mit  grosser  Lebhaftigkeit  vollständig 
absorbirt.  Durch  vorsichtiges  Hinzulassen  von  Sauerstoff  in  die 
Glocke  kann  man  nach  Wülk^hr  die  verschiedenen,  an  freier 
Luft  nach  .  einander  erscheinenden  Farben  festhalten.  Es  Ist 
mir  indessen  nicht  gelungen,  eins  der  verschiedenen  Producte^ 
welche  sich  bei  der  Oxydation  des  Hämatoxylins  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Kali's  bilden,  zu  Isoliren.  Am  leichtesten  würde  man 
die  blaue  Kaliverbindnng  erhalten  könnSn,  die  in  absolutem  Al- 
kohol unlöslich  ist  und  in  schwarzblauen  Flocken  sich  ausschei- 
det ^  wenn  eine.  Lösung  von  Hämatoxylin  in  Alkohol  mit  einer 
Kalilösung  in  absolutem  Alkohol  an  der  Luft  zusammengebracht 
wird.  Kohlensäure  scheint  sich  bei  der  Oxydation  des  Häma- 
toxylins  unter  dem  Einflüsse  des  Kali's  nicht  zu  bilden  3  die  er- 
wähnte blaue  Kaliverbindnng  löst  sich  iu  Säuren  ohne  Brausen^ 


%0l  Erdmann,  üb.  das  Hamatoxj^ltn. 

enthalt  also  kein  kohlensaares  Kall  beigemengt.  IHm  brMM 
Bndprodact  wird  darch  Säuren  nicht  aosgefällt.  Sefawefeinvi 
res  Kapferoxyd,  za  der  mit  Essigsänre  versetzten  Lösung  demd- 
ben  gebracht^  gicbt  einen  schleimigen,  sehr  schwer  aaszawtscheiA 
vden  braunen  Niederschlag,  ähnlich  dem  ans  der  gechlorten  Ftlls- 
sigkeit  erhaltenen. 

Kohlensaures  Kali  wirkt  ähnlich  dem  reinen,  aber  weit  we- 
niger kräftig,  die  anfungs  blass-violette  Mischung  wird  alialls 
lig  roth  und  zuletxt  braun.  In  sehr  concentrirter  Lösung  bilM 
«ich  ein  brauner  flockiger  Niederschlag. 

Essigsaures  Bleioxydy  sowohl  neutrales  als  basisches,  gieH 
mit  der  HämatoxjKnlösnng  einen    vollkommen  weissen  Nieder^ 
schlag,   der  sich    aber  an  der  Luft  sehr   schnell  unter  Sao« 
sloffaufnahme   blau  färbt  und    getrocknet    dunkelblau  ersebi 
Auch  bei  dieser  Oxydation  des  Hämatoxylins   wird  keine  Ki 
lensäüre  gebildet,    der  in  kohlensänrefjreier  Luft  schnell 
sehene  blaue  Niederschlag  braust  mit  Säuren  nicht  auf. 

Salpelersaures  Sil^eroxyd  wird  vom  Hämatoxylln  M 
genblicklich ,   selbst  bei  niedriger  Temperatur,   redudrt, 
die  Lösung,  aus  welcher  das  metallische  Silber  sich  a1 
hat^   eine  gelbe   Farbe    annimmt.     Die   gelbe  FlOssigkeit 
durch  Ammoniak  nicht  wieder  roth,    mit  Kali   nimmt  sie 
etwas  dunklere  braune  Färbung  an.    Nach  Entfernung  des 
schfissigen  Silbersalzes  trocknet  eie  zu  einer  gelbbraunen^ 
krystallinischen  Masse  ein. 

Goldchlarid  wird  allmäblig  reducirt,  beim  Erwärmen 
schiebt  die  Ausfällnng  des  Goldes  augenblicklich. 

Mit  Plallnchlorid  erfolgt  keine  Zersetzung« 

Salpelersaures   Quecksilberoxydul  erleidet    nur    eine 
vollständige  Beduction. 

Quecksilberoxyd  wird  beim  Erwärmen  mit  der  Hämatos^ 
linlösung  schwarz. 

Quecksilberchlorid  bleibt  unverändert.  ^ 

Bleioxyd    färbt    sich    mit  der  Lösung  dos    HämatoxyM 
zuerst   blau^     bei    längerem   Stehen  grau,    Indem   nietalllsclii* 
Blei  reductrt  wird. 

Schwefelsaures  und  essigsaures  Kupferoxyd  geben  t*; 
f^ngs  schmuzig  grfinlich-graue  Niederschläge,  die  sich  «kif 
sehr  sohneil  schön   dunkelblau  mit  kupferigem  Scheine  B^  \ 
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)  ^etrocko^en  Niederschläge  erachelnen  bronxeftirbeD,  meUiU 
sh  f  Iftnsend» 

Zinncklarür  glebt  einen  rosenrotben,  sich  nicht  veründem* 
I  Niederschlag. 

Eisenalaun  erzeugt  erst  nach  einiger  Zeit  einen  geringen 
iwarzvioletten  Niederschlag. 

Chlorbaryum  färbt  sieh  roth  and  giebt  nach  einiger  Zeit 
ken  rothen  Niederschlag. 

Alaun  giebc  eine  heihrothe  F&rbang,  bringt  aber  keinen  Nie- 
rschlag  hervor, 

Wirkung  des  Ammoniaks  auf  das  HämaloxyUn. 

Kine  der  interessantesten  Verfinderangen  erleidet,  das  Hä* 
itpxylln  anfer  dem  gleichzeitigen  Einflüsse  des  Ammoniaks  ond 
*  Saaerstoffe^«  Wird  Hfimatoxylin  unter  eine  gerftamige  Glocke 
•teilt)  unter  welcher  sich  ssogleich  eine  Schale  mit  Ammo- 
ikflusslgkeit  befindet,  so  fSrbt  es  sich  dankel  parporrofh^  ohne 
leteh  bedeafend.sein  Gewiehl  xu  vermehren.  Die  Elnwirkdnif^ 
Abt  onvdllstäodig.  Uebergiesst  man  dagegen  HSmafoxytin  mit 
iasrigem  Ammoniak  in  nicht  za  grossem  Ueberscha^ise  ^  so 
it  eg  sirh  mit  anfing»  roeenfolher/ später  prachtvoll  parpar- 
fter  .Farbe  aaf.  Hat  man  dabei  die  Lafl  aibgehalten ,  bringt 
Ml  S5.  B.  das  Hämafoxylin  in  Ammoniakfldssigkeit,  die  ober 
iceksilber  abgesperrt  ist,  so  erhält  sich  die  helle  Parpiirratbe 
r  Lösnng  anverändert  Lässt  man  das  Animoniak  aas  der- 
Iben  im  loftieeren  Raame  fiber  Schwefelsäure  abdunstcn,  so 
fstaUisirt  anverändertes  Hämatoxyiin  heraus,  die  Mutterlauge 
Abt  aber  tief  roth  gefärbt.  Aach  die  in  der  Wärme  bereitete 
iaang  des  HäauUoxylins  in  Ammoniakflössigkeit  verhält  sich 
f  gleiche  Weise.  Wird  aber  die  ammoniakalische  LOsong  der 
1(1  ausgesetzt^  so  absorbirt  sie  Sauefstotf,  and  zwar. um  sd 
icher,  je  mehr  freies  Ammoniak  vorbandto  ist  Die  Fiässig^ 
it  wird  anfangs  immer  tiefer  roth,  zuletzt  fui  nndorchsichtlg 
bwarzroth. 

'  Versetzt  man  die  amiiiOniakälüche  Lösung ,  so  lange  i^le 
leb  rein  pnrparfarbig  ist^  mit' BsMg^äure ,  so  wird  sie  gMb; 
Mt  aber  keinen  Niederschlag.  Hat  dagegen  düs  Ldsung  wM 
IT  iem  Binflusse  der  Luft  und  des  Ammoniaks  bereits  eine 
iüdilere  kiraebrothe  Farbe  angenommen  and  man  versetzt  dann 
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fk»  Pralle  derselben  mit  Bssigsfore,  so  «rMIt  in»  «ImM 
laminosen  Niederschlag  von  der  Farbe  des  Eisenoxjdhy 
Bnsetzt  mnä^  sobald  diese  Reaetion  sich  sselgt,  vorsidHi) 
mit  Vermeidang  eines  za  grossen  Ueberscbosses  das  abdoM 
Anraionialr,  so  kr^rstailisfrt  aup  der  Flösaigiceit  eine  Ammi 
yerbindung  in  violett  -  schwarzen  Körnern,  die  sich  in  ¥ 
mit  intensiver  ParpurAirbe  auflöst  und  deren  Lösang  mit 
ren ,  vorzuglich  mit  EssfgsSnre,  den  erwähnten  bräanrothei 
derschlag  liefert;  I(?h  will  den  Körper^  weldier  diesen 
derschlag  bildet,  Hämatein^  die  Ammoniak verbindong  l 
tetn"  Ammoniak  nennen  ^  am  an  Phloridzein  und  Orceiti  a 
Innern,  obwohl  das  HSmaYdn  iiür  btnsichtlich  seiner  Bilc 
w^lse^'  Mnesireges  aber  hiosieTitlieb  seiner  Zusammen» 
den  geoMiiiteir  Verbindungen  analog  \str 
'  Bei::der  Bildung  des  Uimatclns  am  dorn  Hümatozyi 
det  keine IKofofettsfturebUdukig  statt.  Die  rotheXösung  gi 
fifioren  kein  Brausen.  Ausserdem  habe  ibb  Hämatoxyl 
Ammoniak  und  Sauerstoff  über  Quecksilber  -zieammeng« 
und  nach  beebdigter  Einwirkung  Sfiüret  in  die  Gfecke 
lassen^welofae  keine  Kohiensfiure  austrieb.'^ 

Die  Dariitdking  des  Hftmatdn- Ammoniaks  gelingt  ai 
ten,  wejin  «tnan  sie  mit-  nieht'  su  kleinen  M4ngen.ausf0brt. 
fibergiesst  z.  B.  90 — 85  Gwm/  mmatoxylih  in  einer  Pör 
schale  unter  beständigem' Uiiirfiiireii  m4t^  so  viel  Ammoal 
sigkelt,  als  zur  AnflöiMiiig.  er#orderliich  ist.  So  lange  ein 
ser  Ueberscbuss  v4Ni  HSmafokyliii  vorhanden  tet,  kann  m 
Auflösung  unbedenklich  durißb  Anwärideiig  gelinder  Win 
terstfitzen.  In  derKÜte  erfdlgt'^ie .  etwas  langsam,  da  di 
matoxylin  sich  beim  Uebergiessen  i  init  Afsmoeiak  ia/  ein 
weldie  Masse  vern^ändelt;.  Die  Auflösung  wird  nun  unf 
terem  Umrfihren  «n.dcr^imfttftehen  geiasste  «nd  ihr  von  2 
2Mt  kl  kleiiieaiPortkiiieiii  «o  viel  Amm6niak  zugesetzt  ^  da 
beständig  sacb  Ammoniak  TieMit.  «Weanimaai  vecsaomt,  im 
dunstende  Ammoniak  zu  ersetzen,  ehe  die  Reaction  bc 
ist,  so  giebt  db  Flfissigkeit  l&rystalle  von  unveränderte! 
mateixylio ;  die  «bei  erneuertem  AmmomakKimatze'  wieder 
scA^windee^  Gi^sst  man  aber ^ufetniaal  zu  vfelAmmonialr 
sei  nimmt  die  Flfissigkeit  ab  den  Rändern  ^ne  braiMigeIbe> 
aoi  'oder^wiiHlfMieb  wohl  ftamlKHiet  hnrnn:  unft^  giebtidasi 
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DiteiB-AflDiMMiiak.  Bei  aagemesgenem  Zonats«  ron 
k  (ritt  in  L«ife  von  einigea  Ta^^en  die  'schon  erw&hnte  dan«- 
-kirsefarothe  Ffirbangr  ein^  wobei  die  FlAssigkeiC)  in  Masee 
leben,  ffchwarz  erscheint.  Sie  giebt  jetzt  mit  Bssigsänre  Hä^ 
^D.  Bald  darajaf  erscbeitieo  die  Icöralgen  Krystalle  des  Bä^ 
leiarAHiiiiOBiaks,  die  man  durch  schnelles  Abfiltriren,  Ab- 
jwfae»  mit  etwas  (caUem  Wasser  and  Auspressen  ewisctien 
m  von  der  Mutterlauge  trennt  Letztere  wird  am  besten 
leicb  mit  möglichst  wenig  Essigsäure  gefallt,  um  daraus  Hä- 
toß  zu  gewinnen.  Das  stark  aucigepressle  uad  von  anbän- 
der Motlerlaoge  befreite  fliUnatein-- Ammoniak  wird  mit  Pa«> 
omwickek  und  in  trocknenLufK  getrocknet,  nvobei  es  sich  on- 
letzt  erhäU.    In  der  Wärme  würde  es  Ammoniak  verlieren. 

liässt  man  die  Mutterlauge ,  aus  welcher  das  ,Hämatcin- 
noniak  krystallisirt  ist,  an  der  Luft  verdunsten,  so  erstarrt 
suletzt  zu  einem  Brei  von  rotbschwarzen  Körnern,  die  man 
1  Augenblick  für  einen  neuen  Anschuss  von  Hämatein-Am- 
aV  halten  kann,  and  zuletzt  trocknet  sie  zu  einer  seh  war;;- 
en,  metallisch  glänzenden,  im  durchfallenden  Lichte  rothen 
re  ein.     Uebergiesst   inan '  diese   mit  Wässer^    so  lösf  si^ 

nur  wenig  mit  gelber  Farbe  auf,  sie  hat  alles.  Am- 
iäk  verloren  und  ist  fast  vollständig  in  Hämatei'n  verwandelt, 
aas  der  Mutterlauge  ein  neuer. Anschuss  von  der  Ammoniak- 
indung  erhalten  werden,  so  muss  man  sie  fortwährend  am- 
akalisch  erhalten. 

l^oWefisaores  Ammoniak  giebt  mit.  der  üämatoxylinlösuag, 
faHs  eine  purpurrothe  FlHS8ig.heit,   die   an    der  Luft  blat^ 

und  zuletzt  braun   wird,   wenn  das  kohlensaure  Ammo- 

vorwaitet. 

Bämatfüfu 

Im  frisch  gptW^n  S&ustaade  erscheint  das  Hämatein  als 
mfgeqoollener  Niederschlag  von  rothbrajmer  Farbe,    dem 

Blsenoxydhydrats  äbnüi^L .  Beün- Trocknen  w:ird  dasselbe 
ilielgrän,  metallisch,  glänzend,  In  djünnDQ  .Schichten  rotb 
'ebscheinend;  da^Striobyulver  dagegen  ersohciot  beständig  roth- 
Aii;  je  feiner-clie  grfine  Masse  zerrieben  wird^  iq9  desto  hel- 

uid  reiner  roth  wird  die  Farlie^   der  des  .Botiii^^nsteine» 
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Sbnlich.     In  ktiltem  Wasser  ist  da.i  HümMein  nur  tatigsnm  lös-    . 
lioh,     leichter    in    sieilendem ,    ohne  sich  jeiloch    beim  KrkaKen 
wieder  aue^usciieiilen.     Die  Lösung  hat  eine  gelbbraune  Farbe. 
Dam^n  man  die  nieilenil    bereilele  l.öiiung    »chiiell   nh,    hü    er-    ■ 
scheiaen  an  der  Oberllfiche  melailiach  glänzende  echmni'.ig-grilne    : 
ßlältchen    von    Hämslein,    die    beim   Umrühren   unlereinlien  und 
durch    neue    eraet/.l  werden.     Die  bis  auf   ein    lileines  Volumen  . 
abgedamprie  lifi.<'iing  liefert  beim  Erlinllcn  kryalallinisohe  Kürner 
von  llämalein,    oder   sie  erstarrt  /.a  einer    gallerlarligen  Masse 
von  rolhbrauner  Farbe,   in  der  siuh  beim  Zerrühren  In  Wasser 
kleine  glimmernde  kryMalUnische  BJällchen  wahrnehmen    lassen, 
die    unter    dem  Mikroskope  als    durchsichtige    abgerundete   uiitj 
übereinamlergehnufle  Sc)in|ipen  von  ritihlichcr  Farbe  erscheinen. 
In  Alkohol    ist   das  Elilmalein  mit  rolhbrauner  Farbe  löilich  und 
Kwar  in  der  Wärme  wenig  mehr  als  in  der  Kälte.     In  Aelbfr 
löst  es  sich  ivenig  mit  bernsl  eingelb  er  Farbe. 

Beim  Glühen  giebt  es  eine  voluminöse  Rohlc. 

In  Knii  löst  sich  das  Ilämstefn  mit  blauer,  an  der  Luft  bald  in 
Roth  und  ßiaun  übcrgehenifcr  Farbe,  in  Ammoniak  mit  prtichllg 
parpnrrnlher  Farbe  auf,  die  bei  Lurizulrilt  sich  bald  In  Braun 
verändert.     Das  Hiinialeiii  ist  nicht  stickstofThallig. 

In  Salpetersäure  löst  es  sieb  anfangs  mit  purporroiher  Farbe, 
die  aber  bald  in  Gelb  übergeht.  In  Halzsäure  und  verdünnlcr 
SchwefelBäure  lOst  es  sich  zu  einer  reihen  Flüssigkeil,  die  beim 
Verdünnen  mit  Wasser  gelb  wird.  In  concenirtiler  Scliwerel- 
sSure  lUst  es  Mich  mit  brauner  Farbe ;  heim  Verdünnen  mit  Was- 
ser fallt  der  grjtssle  Theil  wieder  als  hellbrnunea  l*ulver  nie- 
der. Essigsaure  lü:4t  das  Hitmalein  weniger  reichlich  auf  «I* 
<lie  Mlneralsäuren. 

1}  0,403  Gr.  in  Blfillchen  krystallisirtes  HÜmalein,  bei  100° 
getrocknet,  gaben: 

0,150  Wasser  =     4.135  H, 

0,»2S  Kohlensfiore  =  69,7»9  C. 

3)  0,263  Gr.  von  einer  andern  Bereiiung,  in  mikroskopi- 
schen Schüppchen,  hei  100°  getrocknet,  gaben: 
0,099  Wasser  =     4,18  H, 

0,607  Kuhionsäure  =  62,93  C. 

3)  0,377  Gr.,  durch  EssigsSure  auageffilll,   bei  IM*'<^ 
liocLnet,  gaben:  ■.ii.'i    f     li  ■'    <t;"i  il<i«i  * 


üVi  fik  das*  HifMtotyntK  ÜÖ9 
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*  '  e;B61  Koblensfiarcf  3=  df^ra  ö.      ' 

'4)- 0,606  &r.,    durch  Bintrocknen  ^i^r  ^fi^rigen  LGsong 

i  HimateXn-AiDmoniak  im  Vacaum  and  Abwaschen  mit  Wa^«- 

*  erhalten,  bd  190^  getrocknete  gaben; 

0,823  Wasser         =     4,15  B, 

1,870  Kohlensfiare  t=:  68,66  €. 

Diese  Zahlen  führen  auf  die  Formel: 

Ber.     Ger.  Mittel. 
C40    =  3000,0        62jee        68,65 

H,^    s=3    187,8  3,91  4,16 

0|e    s=  1600,0        38,43        33,19 

100,00       100,00. 
Das  Hämatoxjlin  nimiht  hiernach  unter  dem  Eintltisse  des 
ifflonlaks  3  At.  Sauerstoff  auf,  wovün   8  At;  sieh  mit  4  At. 
isserstoff  vereinigen  und  a1»  Wasser  austreten :'-" 

Die  Lösung  des  Hfinätelns,  iielbsC  wenn  lie  freie  Essig- 
ve  enthfilt^  giebt  Hiitifen  läalBert'  deisi  Bleioxyds'  nnd  ^Kupfer- 
rds  Uaue  Niedersehli^^;    '     >  '   ' 

-  Dlese^  Verbindung' ei^hefnt  ^iem  blbssen  Auge  als  ein  blaü- 
nraraiesbdiirTlcfatijger  violettstihwarz'es'körniges  Pulver.  Unter 
b  Mlkrösbdpe  erkennt  mari  ffie  Körner'  als  durchsichtige  violette 
Äseitlge  J^rlsmen.  In  Wasser 'ilM  das  Hfimateln-Ammoniafc 
ifat  /All  Intensiver  PurpurhirbeMöslIch,  mit  Alkohol  giebt 
fAhcJ  bränirbthe'  Losung-^  die  aber  bei  Wasserzue^afz  pnr- 
rroth  wird.  Beim  Erhitzen  bis  auf  100**  verliert  das  Hä« 
ilein->Amdioniak  Ammoniak  und  Wasser^  es  kann  deshalb  nnr 
i  gewöhnlicher  Teinpeifat.nr'  aber  l^chwcfelsanre  getrocknet 
^den/tind  ^iieTbc^  hiciri^i  ^ird  es  biiN\veilen,  wenn  es  noch  sebr 
iteht  wM^^^Äfdrwels^'isilhsM^t/«^  das^  es  bieim  Auflösen  in  wenig 
feser.HSÄÄtÖnznröcklksistywefclits'^eit  Schwieriger  in  Was- 
iH^'löfilieh  Ist.  Um  es  ürizersetzt  zu'' erfialtbn,  muss  es,  ehe 
i^'kif'den  trocknen  BUium  gebracht  wlrd^,  sor  ^tafk'als  möglich 
iNiMien  Papier  ausgepresst  werden.  Im  *  trocknen  Zustande 
■Mnlxt  es  sich ,  unter  dne^  Glocke  über  Scfawefelsfiure  ge- 
IMit/  darchaiii  i&iefat^^  selbst*  im  luftleeren^  RAuMrö  bli&ibf  es  an- 
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^  aooo.ü 

Ber. 

Ö6,«9 

Cef.  MitteL 
56,36 

=     87d,Ö 

ö,lö 

5,17 

=     354,0 

6,ti4 

fi,82 

=  1700,0 

31,92 

31,75 

100,00       100,00. 

Hiernanh  nimmt  1  At.  HümnlelD  3  AI.  AmmonUk  nnd  1  Ai. 
Wasser  auf,  um  Hämalei'n-Aainioniak  zu  bilden.  Da  aber  0  A'. 
Ammoniak  9  Al.  Wasser  error<lerii,  um  AmmoDiumosyi)  zu 
bil<len,  fo  mnsa  das  Hämaleln  berells  1  A(.  Wasser  feilig  ge- 
hililel  enthalten   und  ala 

CioW^sOis  +  HaO 
bciracblet  werden,  ilas  tlÜDialeTii-Ammoniali  aber  ala: 
C4üHjgO,5  +  2XaHaO. 

Wollte  man  das  IlSmatein  r.n  C4oll330|g  berechnen^ 
mit  den  Analysen  noch"  besser  stimmt  als  die  narjrcstellle  Por- 
mel,  eo  würde  das  Hiimateln-Ammoninh  CjoHfe^if^iY  Kein  n 
5^7  p.c.  Wasgerslorr  enihallen  müssen.  Da  nber  die  beiden  eral 
Analysen  mit  einem  PraimiAle  angeslelK  wurden,  das  unter  di 
IVIikro!>ko]ie  keine  Spur  von  Verunreinigang  inil  flämalcin  zeigte, 
sondern  nur  aas  deutlichen  Krystallet)  der  Ammvniattv^rlfindnflj; 
bestand,  so  kann  ich  niebt  glauben,  dana  dieselben^  elwfl  « 
mOge  eines  erliilctien  Ammoni,akvcrlu»<(cB,  einen  xu  geringe! 
^asserslolTgehall  geticrert  haben.  Agcb  slimmen  die  weiter 
ten'  nngerührlcn    Bli 

Daa  Uümalcin' Ammoniak  giebl  inil  den  meialen  McfaHaal- 
7.en  gefärbte  Niederscblüge ,    namenllit^li 

mit    esHlgKaurem  Bleioxyd  einen  dunkelblauen  Nicdersclil.-ig, 

mit  Chlnrbaryum  eine  dunkel  |iiir|iurrotbo  Fällang,  die  sich 
an    der  Lufl  bald  scbmuzigbraun  TÜrbl ; 

mit  Salpeter  sau  rem  Silber  errolgl  sogleich  Reduclion  von 
metallischem  Silber, 

mit  schwefelsaurem  KiipTeroxyd  bildet  sich  ein  blauer,  in's 
Violette  geneigter   Niederschlag, 

mit  Kinnchlorur  violetter  Niederschlag, 

mil  Salpetersäure m  QuccksilberoxTituI  anranga  schvrarher 
Niederschlag,  später  Bcduclion, 

[Dil  Schwefel  sau  rem  ZinkoKyd  schmuzig-binunviolellcr  Sie- 
dersolilsg, 


■ngerührlcn    Blciü^ydverbinduDgcn    nicht     mil    der    l^oi 
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mit  salpetMuuBreni  Wismathoxyd  praditv«]!  violetter  Nie« 
deraehlag^ 

mit  Bisenalaan  achwarzer  Niederschlag, 
.mit  BiaenohJorQr  violetter  Niederschlag; 

Qaeclcsilberohlorid  ist  ohne  Wirkong. 

£ali  löst  das  Hämatefn » Ammoniak  mit  blaoer  Farbe  anter 
Aostreibang  des  Ammonialu  aaf. 

Bs  Hess  sich  erwarten^  dass  der  mit  Bleisalzen  erzeugte 
blatte  Niederschlag  ein  Mittel*  abgeben  werde  ^  am  die  gefun- 
dene Zasammensetzang  der  Ammoniakverbindang  za  controliren. 

4 

Diess  fand  sioh  jedoch  nicht  bestfitigt.  Beim  Zasammenbringen 
der  Lösung  des  neatralen  HSmatein- Ammoniaks  mit  neutralem 
es^gsaarem  Bleioxyd  warde  die  FlOssigkeit  stets  saoer,  gleich- 
viel,  ob  die  BfeilOsang  In  die  L5song  des  Ammoniaksalzes  oder 
omgekefart  gegossen  wardC;  der  Niederschlag  masste  also  ein 
barsches  8alas  sein. 

Beim  Aas  waschen  der  Niederschläge  zeigte  sich  ferner, 
.  dass  das  Waschwasser  nar  ib  der  ersten  Zeit  farblos  ablief, 
bald  aber  bräunlich  gefärbt.  Diese  Färbung  nahni  zu  in. dem 
-Maussse^  als  der  Niederschlieig  d^r  Einwirkung  von^  Feuchtig^ 
kelt  ond  Lufit  ausgesetzt  blieb.  .  Es  ist.  also  sehr  wahrschein- 
lich, dass  das  Häiqatein  unter  dein  Einflüsse  des  damit  ver- 
bnndenen  .Bleioxyds  in  derselben  Weise  einen  fortdauernden  Ver- 
' weaa^gsprocess  erleidet,  wie  in  Berührung  mit  den  Alkalien. 
lo  der  That  verhielt  sich  das  eingedampfte  Waschwasser  ghWA 
der  Losung  des  Productes  ähnlich,  welches  durch  die  oxydi- 
rende  Wirkung  der  Luft  bei  Gegenwart  von  Alkalien  auf  Ha- 
matoxylin  entsteht;  es  wurde  von  Kali  und  Ammoniak  nicht 
wieder  blau  oder  roth  gefärbt. 

Um  die  Zusammensetzung  der  in  der  blauen  Blei  Verbindung 
enthaltenen  organischen  Sobs^pz  wenigstens  ungefähr  kennen 
zu  lernen  y  wurde  der  l^iedefschlagvoa  .einer  Bereitung  nur 
oberflächlich  gewaschen^  getrocknet  ond .  analy/sic^)  ^ ,  .  ^ 

0,618  Gr.gabdni: 

/)   ^  0,aS6  Bleioxyd  und 


-  »« 


n  ft^oee  Biei,  ■-    '  • » 


oder       60,78  p.€.  Oxyd. 
0,671  Gr.  dieser  BMverbindittig  gaben  beim  Verbrennen: 
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xerselet.  Dagegen  wurde  schon  früher  angefähri,  das9  die  wSss- 
rige  LösunfT  dca  HÜmalein  -  Ammoninks  beim  rreiwilligcti  Ver- 
danslen  an  der  Liifl  Ainmoiiink  verliert  iiiiil  sieb  in  Uämaleiii 
verwandetl.  Nocb  leichter  erfotgl  die  KerseUung  beim  Vef- 
damiiCeti  der  LSsung  in  gelinder  Wurme,  am  schnellsten  in  der 
äiedehilze.  Die  leicli(e  Zersei/.bnrkeit  der  Verbindung  nnler 
dem  Einflösse  des  verd  uns!  enden  Wneisera  zeigt  sieh  am  tat- 
niHendslen,  wenn  man  eine  dünne  Schicht  der  concentrirlea 
wKssrigen  LüsBng  des  Hiimalein- AmmoninkH  in  den  luflleerea  | 
Baura  über  SchwefeUüure  bringt.  Nach  kurzer  Zeit  ist  mit  , 
dem  verdunstenden  Wasser  das  Ammoniali  entwichen,  der  Irockne 
Bückslnnd  ist  Tast  reines  Büinnlein,  da^  mitn  durob  Abfvasohen 
mit  etwas  kaltein  Wasser  von  nocli  anhängenden  S[iuren  der 
Ammoniak  Verbindung  trennen  k<i|iii,  welche  der  Zeredi'.ungeat- 
gangen  sind.  Die  mit  i)  hezeiebnele  Analyse  von  Hänialein  wv 
mit  einem  auf  diese  Wcjae  ilargesleUten  PriJiiHrsle  auBgefüfart 
Kh  gab  mit  Nalronkalk  und  Plaliuchlorid  nach  der -Melhode  von 
Varie4itra)iiJ  und  Will  nur  scbwaclie  Spuroo  von  Amrao- 
niakgefaalt.  Diese  Eracbciruiig,  das  Kiii(r«len  einer  Zersetzung 
in  Folge  der  Verdunstung  des  damit  v^fbandenea  Wassers^  steht, 
wie  man  sieht,  in  der  ftlitle  zwisnben  Jen  Ptillen,  wo  eine 
Zeri4ct7.ung  durch  rein  meehauigche  Ursachen  (Knallsilber,  Jod- 
etlck^lolO  ^ervorgcruTcn  wird,  und  denen,  wo  eine  Zerselzung 
eiolrifl  in  Folge  des  Imiiulses,  welciier  den  BeHlandUi eilen  einer 
Vei'bindiing  dadurch  gegeben  wird,  da^s  sie  ia  Berührung 
mit  StofTen  kommen,  die  in  einer  chemiHebcn  Aelion  begrilfeo 
eind  (fl.  Livliijf's  organ.  Chemie  iii  ihrer  Auweitäuuff  auf 
Phys.  u.  Ayricuitur.  S.  202  u.  f.).  Wenn  heim  Zasiammen- 
bringen  der  Uren7.lraubcnsäurc  mit  kohleaHaurcm  Silberoxyd  das 
Entweichen  der  Kohlensäure  begleitet  ist  von  einer  Kericgane 
des  Silberosyds,  dessen  SauerslalT  mit  der  Kohlensäure  zugleich 
eutweicht,  so  ist  diese  Erschcinunjr  ganz  der  Zerlegung  d«s 
Hümatein-Aaimoniuks  analog,  bis  auf  den  Unlerscbied,  da  es  dort 
die  Kohlensäure^  welche  dem  äauerälolfe  des  Silberoiyds  ilir.e 
Bewegung  millbeill,  unter  dem  Einflüsse  einer  ääure  »ich  oot- 
wtckelt,  wahrend  die  Bildung  des  Wassenlamjifes,  dessen  Be- 
wegung sieh  auf  das  Ammaniak  rorlpHanzI,  von  einer  cbeml- 
Hchcn  Biiiwirkiing  unabhüngig  ist.  Auub  die  Lösung  des  11»- 
maleün- Ammoniaks  iu  absolutem  Alitobol  erleidet  beim  Verduo- 


Erdmnua,  üb.  das  Häiuiitoxyüa.  HÜ 

Eine  nnilera    Bere'ilung    gab   ein    Prodnol    mit    50^7  p,  0. 
Bleiffxyil.     Die    orgaiiisolio    8'ibstan»    lieferte   bei    der  Analyse: 
8,58  Wasmersloff, 
69,40  KoliicnstnlT. 

Daa  Mille!  beider  Zahlen  lioiniiil  iJer  Forme!  CjoHjgO,,,  nahe. 

DasB  der  KohleoatolT  bei  der  Oxydation  der  B!e!verbindun- 
gen  an  der  Luft  nicbl  in  KobJensnure  verwandelt  wird,  geht 
dsratu  bervor,  daEs  die  blauen  Btciverbladangen  sieb  ohne  Auf- 
braosen   in  Salpelerefture    lösen. 

Bei  der  Unmögüchfieii,  diese  Blei  Verbindungen  von  con- 
«tanler  ZasAmmemetxnn^  xu  erbalten,  blelt  ich  es  für  zwectc- 
!oa,  die  Zab!  der  aiii;efijlir(en  Analysen  zn  vermehren.  Jeden- 
fUls  unterslüti'.t  die  gefniidene  Kuxa  mm  onset /.ans  die  Forniel 
C4oHjgO,j  +  H.^O  des  Hamateiiis;  die  Formol  CjnHgoOij+HjO 
w&Tiie  in  dem  wasserfreien  fliimaleiri  3,9  p.G.  WasHerstofF  vor- 
jUssetKon,  was  »ehr  weit  von  den  erballerien  Monecn  abn-elulit. 

Scbliesslioh  bnbe  icb  noch  der  angebücbcn  Redn<;tion  des 
Hämaloxylins  durch  SuliwefelwafiserrilolTj  Was.ierslolf  im  Entivik- 
kelang»>momento  o.  s.  w.  ku  gedenken.  Da  das  Hfimatoxylin  an 
Hcb  niclil  rolh  int,  so  müsEen  siah  die  Angalien  Kühl  mann'eiO) 
auf  eine  bümaleiflb&llige  Lösung  des  FarlulolTca  beziehen.  In 
der  That  wird  eine  unter  Binlluiia  von  Ammoniak  und  SAuer- 
stoV  gerOthele  Lü^iung  von  Uamnloxytin  durch  Schu-efelwan- 
flCfslolf  bald  entfärbt  und  eiebl  bei  gehöriger  Conceniralion  fastt 
rollkomuien  farblose  Kryslaüe  von  Hämaloxylin.  Leitet  man 
ferner  durch  eine  Auflösung  von  Hnm.iteln  in  Wasser  Srhwe- 
Mwasserslotr,  no  bellt  sieb  ihre  Farbe  bedeutend  muf  und  sie 
BofaelrU  knnm  mehr  llHinalein  zn  entliallen.  Indcoicn  Rndcl  in 
der  Thal  bei  der  Einwirkun<r  des  Soliwefelwn^seroton'c.t  auf  daa 
USmatein  keine  Keduclinn  xu  Hjmnioxylin  statt.  Lilast  man  die 
hei)  gewordene  Flüssigkeit  bei  Abgehaltener  Luft  verdünnten^ 
M  nimmt  sie  in  dem  Maasse,  als  das  Schwefel wasser^iloffgas 
entweichlj  wieder  ihre  dunkle  Farbe  an;  beim  Blnlrocknen 
erhall  man  einen  Rüekslnnd  von  Biimaleiu  und  keine  S|iur  von 
llnmBtoxyünkryxtallcn.  DasScIiwefelwasserstolTgas  wirbt  nlxo,  wie 
Bchon  Che  vreul  angegeben  hat,  nur  wie  jede  andere  BOhwacbe 
Säure,  nie  modißeirt  die  Farbe,  indem  eie  sieh  mit  dem  gerü- 

^Hl*)  Dlea.  Jonrn.  11.  844. 
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Ibelen  FarbslolTe  verbinde!.     Um  notili  melir  Gewissheit  hierüber 
YM    erlangen,    »erlegte   iub    ilie    blauen    Nicdcrscblüge ,    welche 
durch  Pullung  von  HamaleinläauDgen  miltelat  Kntifer-  und  Blei- 
saUen  erbauen  worden  wareo,    sa    wie   den    an  der  Luft  blau 
gewordenen  Niedersclilag ,    welcher    dureb  Fällang  von  Haoia- 
(osylin  mit  Blcizucker  enUlandeo  war,    durch  Scbwefciwas&ec- 
«Uff.    Die  vom  Sciiwefelkuprcr  und  Sctiwefelblciabfilirirten  Flös- 
rigiteJIen  erschienen  hell   gelbbraun.      Beim  Abdampfen    binler- 
liesFen  Bie  sümmillch  Hiimalcin,  welches  7.a  gInnKcnden  grfioea 
Krusten  einfrockoete.     Eben  so  wenig  vermoehle  ich  eine  Be- 
liootion  von  Hümateiu  daccb  ächwcfelwasscrHloff- Ammoniak  M 
bewirken.    Hiimalein-Ammonialc  wurde  in  S  chwe  fei  wasseret  oS- 
Ammoniali  gelöxt  und  dieLöäung  durch  Salzsäure  zerset^l  und  eln- 
getrouknel.    Sic  liufurle  UiLraalein,    Was  das  Verballea  dea  Wafc- 
«eralollea  im  BritwickelungBraomenle  aoUetriffI,  so  habe  ich  dai 
ütier  nur  einige  überlliiclilictie  Versuche  angesleillj  welche  keil 
ganji    |)0silivea  Uesnllate   lieferten.      Bringt   man    Uiimalein , 
Wastter  »errührl,    mit  Zink    und  Salzsäure   zusammen,    so  lü 
sich  das  Hämale'in    allerdings  bald  mit    hell   gelbbrauner    FuU 
auf,    und  die  Wasseraloflentwickclung   scbeiut  viel   geringer  i 
sein,    als    man    iiaoh  den    nnjrewandton  Mengen    von  Kink  vak   J 
-Saure   erwarleii    solile.     Diu  belle    bräunliche    Flüssigkeit    seliit  I 
nach  dem  AbllllrJrcn  an  der  Luft  bald  eine  kleine  Menge  dnM    ' 
violeUcn   zinklwlligen    Niederschlages    ab,    indessen   kann    hier- 
bei    nur   eine  sehr    geringe  Saucrätoffobsoriiiion   slalllinden ;    die 
Lufl  in  einer  Glocke,    in  welcher  ich  die  Lösung  Ober  Queek- 
HÜber  Hieben  liess,  verringerte  ihr  Volumen  nicht  merklich.    An 
meisten  stiriciit  für  eine  wirkliche  Ueduclion  des  H.lmateins  durch 
Wasseri^lofr  der  Umsland,  dass  die  mit  WasserslolT  in  der  obea 
angegebenen  Weise  befaandcllc  Lü^ung  dos  Uämal eins  beim  Ver- 
aelxei)  mit  Alkalien  sogleich  einen  reiohiichen,  fast  weissen  oder 
doch   sehr    blaasvta leiten    Kinkballigen  Niederschlag    gicbt,    der 
erat  an  der  Luft  sieh  seh  mi»-.ig- dun  bei  violett  färbt,  äbalicU  item 
Niederschlage,  welchen  4le  Zinksalbe  mit  dem  Hämalein -Am- 
in «niab  geben, 
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üeber  die  Indigpro&e. 

Von 
HEINRICH    SGHIiUMBfiRGBR. 

m  Auszöge  a.  d.  BuUet  de  la  SociMkidustrieUe  de  Müihouse.  No.  73.) 

Ich  (heile  in  diesem  AutMze  das  Verftihren  und  die  Re- 
iltate  einer  Indigprobe  mit,  deren  ioh  micli,  am  den  Werth 
ir  Indigosorten  genau  bestimmen  za  können,  bediente. 

Im  Allgemeinen  besteht  diese  Probe  darin ,  den  Indigo  in 
inohender  Schwefelsäare  aufisalösen  und  die  mit  vielem  Was- 
lip  rersetste  Aaflösang  dorch  Chlorkalk  za  entfärben,  denn 
iBMr  wirkt  nar  aaf  den  blaa  f&rbenden  Stoff  and  nioht  zugleich 
bt  auf  die  fremdartigen  Körper,  welche  der  Indigo  enthält,  und 
e  zur  Bntfärbüng  nötbige  Menge  Chlorkalk  stimmt,  wie  ich  spä- 
r  darthun  werde,  genau  mit  dem  Gehalt  an  Farbstoff  Aberein. 

Die  einzelnen  Operationen  in  diesem  Versuche  sind  folgende, 
aerst  bereite  ich  mir  elne^Partle  reinen  Indigo  oder  Indigblau 
idareh,  iass  ich  den  Schaum,  der.  sich  fortwährend  auf  dem 
aroh.  Kalk  und  Bisenvitriol  desoxydirten  Köpenblau  bildet,  ab- 
»Iköpfe^  mit  einem  Uel^erschusse  von  verdfinnter  Salzsäure  be* 
»adle,  den  Absatz  wasche^  bis  aSe  löslichen  Tbelle  gelöst 
Mud,  hierauf  trockne  und  den  Indigo  in  wohl  verschlossene  Fla- 
chen bringe,  um  ihn  vor  allen  Veränderungen  im  Feachtig- 
eitszustande  zu  schätzen«  Wenn  man  keine  Köpen  zu  seiner 
^«rfugung  hat/ so  macht  man  ein  Gemenge  vonSTh.  gebrann- 
MB  und  gelöschtem  Kalk,  3  Th.  Bisenvitriol,  1  Th.  mit  Was- 
Dr  fein  geriebenem  Indigo  und  50  Th«  Wasser.  Man  rührt  die- 
B«  während-eiaiger  Stunden  öfters  um  und  lässt  es  sich  setzen, 
m  die  helle  Flüssigkeit  abzugiessen.  Diese  wird  stark  mit  el- 
tm  Besen  umgerfihrt,  um  sie  in  Berührung  mit  der  Luft  zu 
ringen,  bis  der  ganzelndigo  'oxydirt  und  niedergeschlagen  ist. 
te  erhaltene  Niederschhig  wird  mit  verdfinnter  C)ilorwasser- 
jQffsäure  auf  gleiche  Weise,  wie  ich  es  bei  dem  Küpenbhui 
eschrieben  liabo,  liehandelt.  Dieser  reine  Indigo  dient  mir  in 
ilen  meinen  Versuchen  zur  Norm  und  zum  Vergleich  derRe- 
Bltate^  welche  die  der  Probe  unterworfenen  Indigosorten  He- 
»m«  Angenommen,  die  Menge  des  Farbstoffes  in  dem  reinen  Indigo 
^  IM,  so  drücke  ich  den  Werth  des  geprüften  Indigo's  durch 
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Zahlen  aas,  welche  die  Procente^i^;  reinem  Farbstoffe  angeben, 
bediene  mich  gesfi  hei  j^m  «Inab^alfen  V^^^e  zum  Vergt 
mit  dem  käuflichen  des  Nornsal  -  Indigo's ,  da  man  nicht  g( 
(higt  ist ,  die  A.uflö^ung  des  CbiorkalJkes  djem  ßebalte  nach  v« 
her  festzustellen,  und  ausserdem  gewinnt  auch   der  Versacli 
Genauigkeit.     lü    diesem  Falle '  beruhen   die   0rsiacben  von 
Verschiedenheit  der  Resiiitate  aaf  Umstfinden,  die  itets  ik 
ktn  bleiben,  mag  der  Norinal^Itidigo ,  oder  der  Indigo, 
Grad  der  Reinheit  naa  Booht,  anjge wandt  werden. 

Man  wfigt  nun  von  jeder  indigosorte^  die  fein  gerieben  i 
gepalvert  sein  muss,  1  Gr.  äkj  bringt  dieses  in  eine 
von  ungefähr  8  Cm.  im  Darcbmetoer,  glesst  iJ^  Gr.  N( 
eer  Schwefelsäure  zu,  jedes  vermittelst  einer  für  diese  Qi 
abgemessenen  Pipette.  Dieses  Gemenge  wird  nan  snsi 
gerieben ,  die  Schale  4'  Stunden  lang  ,an  eioea  60 — 60*C. 
men  Ort- gestellt,  od  er  ^  was  flür  die  Genauigkeit  des  Vers« 
AOcb  besser  ist,  man  setrt  sle^.  wohl  bedeckt,. mi deinen  ISO— t 
;C.  warmen  Ort..   '  :    -^    /    ; 

Unterdessen  .bereitet  man  so  vielie^  G12ser  von  i  LItre 
•hait  mit  desÜUirtem  Wasser  vor,  ab  man.ecbweCsIsaori 
orange»  hat,  und  setzt  zu  jeder  Indigiosnng  ihr' gleiches  Vi 
jiieo  Wasser  aus  dett  Güsse  binzio.  Die  Flfiaslgkeit  erhitst 
man  reibt  sie  von  Neuem,  setzt  hierauf  nach  und  nach  Wi 
hinzu,  bis  die  Schale  voll  Ist ,  giesst  das  Ganze  ia  das  Glas 
0pült  die  Schale  mit  einem  Theile  von  dem  Litre  Wasser 
Hierauf  bereitet  man  eine  Lösung  von  Chlorlsalk^  l^B. 
4]nd  verschafft  sich  eine  Pipette^  die  sad^oder  4  Miliilitero 
^etheilt  ist.  «       . 

,pie  wohl  umgerührte  blaoe  Fiösugkeif;  des  sehwefelsii 
Indigo's  misst  man  hierauf  in  einer  ^u  100^  eingetheiUen 
.wie  das  Aikalimeter  von  D.escraissilleB  ist,  giesst.  hieranf 
.nen  Tbeit  in  eiRe  Schale^    ruhet  iha.om  und  setzt   mit  eu 
>Aftale  die  ganze  Meuge  von  Chloffkalk^  welche  die  abgei 
Pipette  enthält,  t^     Hat  die  Flüssigkeit  onmittplbar  eise 
Färbung  aiigenomlneo,  ao  ist  diess.ein  Zeichen  vooüebei 
■an  Chlorkalk,    und    man  setzt  oua   gradweise  sofawi 
Indigo  hinssu ,  bis  man  eine  aeiiwaeh  ollvengrfine  Firbnag 
langt  hat.    Man  wiederholt  oua  den  Versuch  und  giesst  20 
im  ersten  Falle  fOr   nötbig  geftandenen  Grade  von. sohw< 
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rem  Indif^o  die  Menge  von  Chlorkalk,  damit  mit  einer  einzigen  Mi- 
aebang,  ohne  dass  dn  Ueberschäss  an  Chlorkalk  oder'  schwe- 
felsaarem  Indigo  da  ist^  die  Flüssigkeit  jene  Farbang  erlangt 
iiat.  Wenn  aber  naoh  der  ersten  Mlsohang  die  FIQssigkelt  eine 
blaae  Färbung  beibehalten  hat,  was  ein -Zeichen  von  U^ber- 
schuaa  an  schwefelsaurem  Indigo  ist^  so  nimmt  man  hiervon  we« 
niger  Grade,  bis  ebenfalls  mit  elnejr  einzigen  Mischang  die  rich- 
tige Firbang  erlangt  worden  ist. 

Wenn  man  die  einzelnen  Indigproben  auf  diese  Art  be- 
bandelt hat,  so  btellt  man  folgende  ßerecbnung  an,  um  den 
wahren  Werth  des  geprüften  Indigo's  zu  erhalten;  die  Reich- 
haltigkeit des  Indigo's  steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit 
der  Menge  von  schwefelsaurem  Indigo^  welche  zur  Entfärbung 
angewandt  wurde. 

P  sei  die  Kahl  der  Grade^  welche  zur  Entfurbdng  von  dem 
reinen  schwefelsauren  Indigo  angewandt  wurde. 

C  ad  die  Zahl  der  Grade ,  welche  vom  kftuniehen  Indigo 
blerffQ  angewandt  wurden.    So  erfaalian  wir  den  Ansatz:   C:P 

sripO:x,  wo  dann  ^ s=  x  oder  gleich  der  gesuchten 

Zahl  der  wahren^  zam  Versuche  angewandten  Grade  Ist,  oder 
gleich  der  Menge  des  reinen  Farbstoffes,  welche  1<N)  Thelie 
des  20r  Probe  genommenen  Indigo's  enthalten. 

■ 

,Wenn  man  z.  B*  fände,  dass  reiner  Indigo  64  Tb.  seiner 
aehwefelsanren  Losung  braucht,  am  durch  die  bestimmte  Menge 
Chlorkalk  entfärbt  zu  werden,  dagegen  der  zur  Untersuchung 
genommene  Indigo  64  Th.  seiner  schwefelsauren  Lösung  nöthig 

100X54 
hättet,  so  wtlrde,  nach  dem  Ansat^^e  64:ö4=al00;x,  — ^ 

Bsx  oder  gleich  Si;A  sein,-  was  die  Menge  von  Indigblaa  aa- 
leigt,  welche  100  Th«  des  ^nters«iobteB  Iibdigp's  enthalten, 

Em  ist  ffir  die  GenaofgkeH  des  Versoohea  sehr  wiebtig, 
daaa  der  reine  Indigo '  und  die  der  Probe  anterworfenen  tndigo- 
aortmi  denselben  Feiiebtigkeltsgrad  liesItBen;  daher  ist  es  gnt, 
alle  Proben^  um  alle  Feaehtigkeita-Aaziebang  oder  aoeh  Ana- 
Mcknoag  vor  dem  Wägen  eo  verbaten,  sobald  siö  aus  der 
Klaie  genommen  werden,  in  GlasflascbeA  zu  versebilessen.  Wenn 
eifla  Kiste  mehrere  Indlgosorten^  die  nur  In^ringem  Grade  vef- 
fllDlitodeBe  NOanoea  selgenj  aatbftlt,,ie  wählt' man  eInzelnaStflk- 


I 
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keo  (tiis,    theill   sie  in  meürere  Partien,    pulvert    sie  xonain 
Ulli]    [lininit    dann    das    inilllcre    Resalint    nn.     Wenn  r 
u-ie  es  sich  »nweilen  IrilTl,  in  einer  Ki»(e  Inilrgostücke  voo  gtnr:    ' 
verscIiiedcneD  Nuancen  findet,  eo  ist  ea  beiger,  die  so  gemeng- 
leii  Sorten  einzeln  zu  nnleraucheo. 

Ich  babe  bis  jetzt  bei  allen  meinen  Versuclien  und  Proben 
nur  13  Tb.  SchivefetMäDre  nnt  i  l'b.  Indigo  zu  seiner  AunS- 
aung  angewandt.  Ea  wQrdc  vielJeicbt  vortheiHiafler  sein,  eine 
grössere  QuantitAt,  vielleicht  15  Tb.  Säure,  anzutvenden ,  um 
nnler  allen  Unrntiinden  die  Bildung  von  PhÜnlciiischwerelsSure 
oder  von  Indigfiurpur  völlig  stu  verhindern  und  den  ganzen  blau 
färbenden  Stoff  in  Indigschwefelsdure  zu  venvandeln.  Fttr  diese 
OperaltoD  iKt  en  daher  sehr  wichtig,  dass  die  aas  Indigo  und 
tiohwereliiiiure  besiehende  Mischung  gut  zerrieben  werde,  um 
eine  vollkommene  Losung  des  Indigo's  zu   erhalten. 

Auch  verdünne  ich  dieL&sung  sowohl  des  seh werelsauren  Indi- 
go's als  auch  die  desChlorksIkes,  da  der  Versach  auf  diese  Welse 
.den  dabei  slAllHudendcn  Fehlern  weniger  ausgesetzt  ist,  als  bei 
einer  concenlrirleren  Lösung.  Ausserdem  Ht  es  bei  einer  schwa- 
chen Bläuung  der  Flüssigkeit  leichter,  den  6rad  der  Entrür- 
bung,  wa  man  dieselbe  unterbrechen  muss,  zu  erkennen. 

Unreine.i  oder  Kalksalze  enthallendes  Wasser  bringt  einen 
mehr  oder  minder  starken  Niederschlag  des  blau  fürbenden  Stof- 
TCB,  mit  schwerelanurcm  Indigo  gemengt,  hervor;  man  musi 
datier  Hegen-  oder  dfslillirtes  Wasser  anwenden. 

Die  ielzle  Stufe  der  Entfürbong  oder  der  Punct,  wo  t* 
^zweckmässig  ist,  dieselbe  zu  unterbrechen,  wird  um  so  leich- 
ter erkannt,  je  reiner  der  Indigo  und  je  voll  kommen  er  seine 
Lösung  ist.  Und  in  diesem  Falle  kann  man  sehen,  wie  ecn- 
tiflodlich  die  Reaction  des  Chlorkalkes  anF  Indigo  ist,  denn  eine 
mit  Chlorkalk  versetzte  nnd  gelb  genirbte  IndigtÖ^ung,  In 
welcher  also  ein  Üeberscbass  an  Chlorkalk  ist,  wird  durch  ei- 
nen einzigen  Grad  Indiglüsung  blau  gcrärbt ,  was  ein  Beweis 
ist,  dass  dieses  Mittel  noch  das  balbe  Procent  angieb'.  Bei 
käuflichen  Sorten  des  Indigo's  ist  es  weniger  leicht,  den  Punct, 
wo  man  mit  der  EnlRirbung  aufhören  muss,  festzuballen,  denn  in 
diesem  Falle  nimmt  die  entfärbende  Flüssigkeil  eine  Olivenfarbe 
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tn  ood  BftD  noss  9— 3^  Indigtösang^  tiinasadeliJeBr  Au3siHe9eTM> 
F«rbe  in  die  bkäe  übergebt«  ' 

Ich  babe  die  Methode  ^  eine  beslimmte  QaantftSt  des  Chlor- 
kalkes sa  nehmeo  und  die  Menge  des  schwefelsauren  Indigo's 
sich  Sndern  zu  lassen^  aus  dem  Grunde  dem  umgekehrten  Ver- 
fahren^ wo  eine  bestimmte  Menge  des  schwefelsauren  Indigo's 
ist  und  eine  sich  vermindernde  oder  vermehrende  des  entfSr-* 
benden  Stoffes,  vorgezogen,  weil  die  Flfissigkeit  der  Indiglösung 
mit  vielem  Wasser  verdiinnt  werden  kann  und  deo  Yortheil 
darbietet^  dsss  die  Grade  grösser  sind. 

Chevreul  hat  schon  in  seinen  Vorträgen  über  Chemie,' 
auf  Färberei  angewandt,  unter  mehreren  Untersnchungsmethoden 
fGr  den  kauflichen  Indigo  auch  die  vorgeschlagen,  den  Indigo 
In  Schwefelsäure  zu  lösen  und  die  blaue  Lösung  durch  Chlor- 
kalk zu  entfärben;  doch  Chevreul'  glaubte^  dass  diese ^  ob- 
gleich leicht  ausführbar^  nicht  absolute  Resultate  liefere,  and 
dass,  um  sich  mit  Gewissheit,  des  We(j|)ies  vom  Indigo  zu  ver- 
sichern^ es  nötbig  sei;  den  einen  Versuch  durch  den  andern 
£11  conftoliren. 

■  Bevor  ;ich, daher  flUese,^I)OB  beinbriebene  Prufüngsmetfaiodek 
dei^  Indigo'S:  annahm,  lousste  i^b  die  Genauigkeit  dierselben  durch, 
mehrere- Proi)en  .prfiffa^  .wjelche  gogiNi^jaieio  Erwartet^:.  ia|p 
die;  göivstigsteB  ResuV^te  Ueferteii;  7^\k  die^e«|  Zwecke,  i^etzt^ 
ich  Blmküpcn.  ^^  mit  gereinigtem;  {ndigo  zu  100%  mit  Indigo, 
von  Java  zu  84,3^  nach  der  Bestimmung  durch  Chlorkalk,  emJUi 
lieh  mit  Indigo  von  Caracas  zu  66.^  Ich  Hess  1  Gr.  von  je- 
der  dieser  drei  Indigosorten  desoxjdireh  und  auflösen  durch  3 
\  Gr.  Eisenvitriol ,  3  Gr.  ungebrannten  Kalk  und  1000  Gr.  Was- 
ser. Die  Färbung  von  kleinen  bauiQwolIenen  Mustern  in  die« 
sen  Küpen  lieferte  Nuancen  von  grosser  Verschiedenheit  in  Be- 
zufiT  auf  die  Intensität,  welche  im  Verhältnisse  zu  stehen  schien 
mit  den  durch  die  Prüfting  mit  Chlorkalk  gefundenen  Graden 
des  Gehaltes.  Auf  gleiche  Weise  erhielt  ic&  Fnr1i)en  von  einer 
ffreng  gleichen  Aebniiehkeit  in  Bezug  auf  die  Intensität^  wenn 
ich  dieselben  Küpen  mit'  mehr  oder  weniger  Wässer  niiih  dM 
Verhältnisse  Ihrer  dnreh  die  Probe  mit  Chlörkalk^gefiitld^neA  Hein- 
fcelt  and  Reichthum  an  Farbstoff  verdünnte.  Die  Küpe  -mit  reinent 
Indigo  enthielt  z.  B.  1766  Gr.  WaiE»er^    die  mit  Mig»  Wtk 
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J«f«^lfi06,^r^y  «ad  die  ml^.  ladlgo  voü  Caracas  Wieb  nit 
Gr.,  wodurch  die  verschiedenen  Maaaen  von  Wasser  in 
selben.  Verhältnisjse  zu  einander  za  stehen  kommen,  vi 
Grade  der  Reinheit  von  den  Indigosorten^  nämlich  wie  100: 
66.  Jede  dieser  Küpen  enthielt  also  17^56  Gr.  Wasser  fi 
den  Grad  Indigblau. 

.*  Indem  ich  6  Gr.  Javanischen  Indigo  za  84,3^  der 
heit,  ferner  ö  Gr.  Indigo  von  Caracas  za  66^  vermittelst  I 
Eisenvitriol  and  Wasser  desoxydirte  und  auflöste,  die  klare 
sigkeit  durch  einen  Luflstrom  wiederum  oxydirte^  den  gc 
Farbstoff  mit  verdönnter  Salzsaure  behandelte^  endlich  mit 
ser  aoswus^ch  and  hierauftrocknete,  erhielt  ich  vom  Ja  van 
Indigo  3^  Gr.  Indigblau  und  vom  Indigo  von  Caracas 
Gr.  Indigblau.  Obgleich  der  Eisenrückstand  mit  Wasser, 
Aetzkali  alkalisch  gemacht ,.  gut  ausgewaschen  wurde ,  si 
hielt  er  nichtsdestoweniger  eine  grosse  Quantität  Indigo, 
Salzsäure  behandelt,  verloren  diese  Bückstaude  einen  g 
Thell  ihres  Eisenoxyds,  mid  es  blieben  Indigo  enthaltende 
ter  zurück,  welche  ich  von  Neuem  mit  Aetzkali  und  ] 
Vitriol  desoxydirte.  Das  aus  dieser  neuen  Lösung  hiedergc 
^ene  IhdfgMaa  gab,  üüeMeni  es  a\if  di^elbe  Weise ^  m 
^§  ober»  bescbrleben'  tiaBt^y^ebimdelt  worden  war,"  bei  de 
väftiiscfhen  Indigo  0,44  OVUind  bei  dem  Iinligo  von  Caracai 
Gr.  Farbstotr.''^  0er  Bis^ücksfahd  yon  dieser  zweiten  D* 
datibn^  eiithieir  tifoch  eibe  Pühi^'  Indigblao^  welche  jedodb 
beachtet  wurde. 

I        ,.  ;  '  -  ■        I      '         •        » ■ 

Nehmen  'wir  pun  das.  durch  diese  beiden  Operationc 
wonnene  Indigblau  zusammen,  so  erhalten  wir  bei  dem 
nischen  Indigo  3^94  Gr.,  welche  den  '/S^G  p.C.  Indigbia 
sprechen.  Wird  nun  der  mit  dem  letzten  eisenhaltigen 
Stande  verbundene  Farbstoff,  in  Anschlag  gebracht,,  so .  wir 
si^h  sehr  den  84,3  p.C.  reinen  Farbstoffes,  welche  durc 
Versuch  mit  Chlorkalk  'gefunden  wurden,  nähern. 

^  Ejn  fihnü^ea  P^esi^tat  erhielt  ich  von  den  Ven^ucheo^  i 
mit  5  iSr«  Carapas  sa  66^  angestellt  •  wurden.  .  Dißse  li< 
bei  den  zwei. Desoxydationsprocessen  9^59  Qr*  Indigblau, 
ehe  den  'öl^^.pbC.  Indigblau  entsprechen.  Diese  Zahl  nahe 
der^  wetcJM  docch  den  Versoch  mit  Chlorkalk  gefunden  \ 
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iMrdiem  isi-Mcb  dw  InSt^iä  InAnscblae  sä  bringen,  wel- 
^;  wie  i^b:  flö  Bcpon  angeföhrt  habe,  mit  dem  eisenhaltigen 
cfcfitaade  der  ^sveften  Operation  verbanden  bleibt. 

Endlich  änternabm  ich  zoletzt  noch  einen  Versncb,  wel- 
>r  den  entscheidendsten  Beweis  für  die  Genauigkeit  and  Si- 
^rhe^t  meiner  Indigprobe  lieferte.  Za  diesem  Zwecke  nahm 
5  Or.  Jarattf sehen  Indfgo  zu  84,'9^,  durch  Chlorprobe  he- 
BBity  rieb,  pulverte  and  kochte  ihn  bis  zarBrsefaöpfang  allct 
ichen  Theile.  Der  unlösliche  Rückstand  wurde  wiederholt 
-siedeffidem  Alkohol^  der  sich  sogleich  purpurn  fSrbte,  be- 
iden DDd  so  Taog^  damit  fortgefahren,  bis  der  Alkohol  nicht 
üe  gefl(rbt  wHffde.  Dieser  in  Alkohol  unlösliche  Röckstand, 
fycjrdj&iinier  äalzsäure  behand.elt  nAdvdann  i&um  zweiten  Male 
« Alkdbor ausgdcocht^  gab. nach  dem ^Frooknen  4^dl  Gr.  In- 
Nai/ Welche  86,9  p;C/ gleich  sind  und  defil'^i^a-p.C.,ddfch 
feffoT^i  .gcTuifiten,  sehr' nahe  ste^h^ ;    V'     '        ^         ^    ^ 

^•HierÄi.gefbi^  tcl^  noch*  eine  YkhelHl^J.  tiaf  Welcher  die  Re- 
W:,  ./iV^^cbe  einige.  neuerUt^h  in  Üdt'^rsucHiung' genommene 
VDt  gi^i^'^rt  habe)«/  Wg^4iohi\ef,  aij^. 
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Ho 
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Friincfl. 

Cent. 

^^V            Indigo  de  Java,  beau  violet 

19  — 
84  - 

a«  - 

71 

88 
7S 

«6,8 
S7,3 

S8,» 

—         —      fin  violet     .    . 

-          -^       fin  violel      .     . 

—         —       surßn  violet 
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85 
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aß  — 

84 

31 
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89 
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81 

31,6 

^H                              —       beau  Viola 

33  — 

71 
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89   - 

89 

a»,8 

^^1               —         —       surftn  pourpre 

32  _ 

91» 

33,3 

^M                 _         „       gurfin  fiolel 

2G  — 

74 

35,1 

^M                 —          —       aurfin  pourpre      . 

30  — 

84 

35,7 

f                          _         _       beau  bleu            \ 

(S3 

26,5 

—          —       bleu  violet           1  üngortirle 

85 

86,4 

.                        _        „       6/,.«  violätre      \  f*""'^"' '" 
^H                —        —      bleu  Hotel  foncel^"^f^^^_ 

«60     8^ 

«6,8 
9S.9 

^H                —          —       bleu  rioleClerneX    halten. 

78 
64 

3i;« 

^^H               —         —      bleu  noir           ) 

35,1 

^H                          —      beau  bleu          \ 
^^H                —         —       fin  riolet  pourp.y    Hem. 
^H               —         —      bleu  noir          ) 

73 

«6,7 

19  60 

63 

31 

66 

an 

^H           Indigo  de  Bengale,  fia  i-iolel      .... 

83  — 

85 

«7 

^B                _         _           fin  riolet 

82  — 

78 

«8,» 

^m                -         ^           fin  riolet 

23  25 

88 
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29.1 
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88 
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95 
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85  60 

75 

34 

^^t                   —          —            baa  cuivre  (tres-äur} 

16  — 

45 

36,6 

^^M                    f)  Da  die  verseil ieilenen  Iniligosortea  DDier  rrnnzÜNiicIiea  Tiamea 

^H               and  Bevieichmmgen  nllReuiein  im  Handel  vorkommeQ,  «o  Bind  dieae  nicht 

^^^^1               iu  dcuiBch&  verwftodelt  worden. 
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'  lieber  das  Rhamnin» 

(Avaipug  aofl  den  Joum,  de  Pharm»  No,  XI.  Tf.  anne'e. 

Hr.  Flenry,  Pbarmaceut  za  Pontoia,  bnt  in  den  K 
d^nAeeren  ^uieii  krj^stallisirbaren  Stoff,  den  er  Rhamnin 
£e?tinden,  i^nd  e\eU  über  dessen  Eigenscbaften   und  Ver 
gege»  andete  Körper  Folgendes  an. 

'  ^  Pas.Blämnio  l^rystallisirt  bald  in  jeicblen  zasämmensel 
d[^e$  pioOlp^n^.  baW  in  Körnern,  aqcb  kommeii^  J^meitfai 
4gf(:  I^rxi4ftltiflAti998^rn)en  vor ,  >  und  .eia  einziges  Mal  I 
ieblr  ()eilii>  I^adeln^  ^a  Bundein  vereinigt,  bemerkt.  ~  "Bs  ist 
^^ll^i  ba(  e|lnto  dgenthumlichen-y  "weliig  ausgesprochene! 
i^<r.b^ajßk^^^.lMtebuieig'ungejfHbr^  ist  der  geisUgen  Qabrung 
^^rg,|lÖ^^  «ich  bifbf,  inAetber  und  ka)teii|,^lfep|^^.,4«C( 
f^(|^n^e{r^'  ib^^ohfnij  Gr^ad«,  xon.  dem  ß8  Jl)ei  Vidftf \  Ktyalill 
v'UiL  einiDbtillesst/j^  In  kaltem .  Wasser  -ist*  es  gänzlich  no! 
uivd^qfilU.  nicht  auf.  wfibpeiid^diess  Letsfff^  bei  siedende 
sci^^bL^j^^iiiHfi  äb^ifeiii^v  ;oii^^  In  Kk 

.  eiqt^.diis  Hb^muln  8ch|ön.sarrängei)i^^||^^4'a|^if|j^en  deutlichen 
kcfgei^chmafk^  ktnboniilitr'/^^hle^ftia^e»  Kuli  un4-Natron 
m;tal  gil>i(;^,€t.  \Fei&|c  auf  iji^d^wer^oil*  disMn  geHrrgeffirb 
de^^psimjg'aber  wird  durch  tiAlge*¥föj)f^  verdünnter  Si 
feftiuie  dusi  Rhiimn^n  Riedel:  ausgeschieden^'  Von  l^lj 
l^fmVc}feK  lind  $alzßauire  Wird  es  auf  gleiche  Weise  auf 
nur  mt  den^  Untersohiei^e^^  da«s,  wenn  die  salpetersaor 
8uft|  ^uhJh^Wawr  Wi^not>ird..,  aus'^dirier^sfch  nicl 
RMmriin  ai^scheidet;^  wlw'  bei:  den  anderen  der  Fall  ist. 
^^9f&nint^^  BcthwefeisSnre ,  »irfl  ik^^  Üll^nin  in~  der  V 
g;e1i&>t,!  sbbetdet  sich  aber  beim'BVki^Ij(ea.'|i'^ed^j:.^f^l  jrpi 
pe(^s^ure  dagegen  wird  es  in  ..der. D^tz^- «ersetzt  und  t 
de«  such  i^ter  folgenden' tfrselietiHrag«ir  drei  tmdere  i 
QxftSsSure,  »eine  gelbe  bittere  Substanz^  ivelche  Pikrinsal] 
sftUFe  ßei»  kann,  und  eine  krystalllsirte.  Masjife ,,  W^eldhe  < 
ner  hf|lt,  lin  Anfange  löst^  sicir  äas  Wh'amnin  mit  starker 
>iung  |iu4  bei  weiterem'  Erhitzen  entfärbt  es  sich  und  wir^ 
lieh  b{as|9gelb.  Wird  die  Lgsuog- verdunstet,-  so  erhalt 
eine  krystallisirte  Masse^  deren^  grösserer  Theil  sich  in 
«ir  «ttböfb  igM:  «u«i6sty  d)er/iM^Nwe*  'ütilösny^h^  Uldet  etlj^ 


.i 
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rfBimige  oder  mm  VMen  besfefrettde  Wnnge  v<»n  «ifarfter  an:^ 
liender  BKterkdt.  Wenn  mnn  den  aufgelösten '  Theil  zn  el- 
in  hohen  Grade  abdampft  nnd  schnell  etwas  Wasser  hinzu- 
iBtf  bildet  «ich  eine  Men^e  von  kleinen  gelben  KrjAtaRen 
S  die  aufgelöst  gebliebene  Masse  besteht  grössfentheils  aus 
Klsfiare«  Diese  von  der  Oxalsäure  und  dem  Bitterstoife  ge« 
iiDten  Krystalle  haben  folgende  Eigenschaften.  Sie  sind  schön 
b^  bestehen  aus  kurxen,  farrenkrautartig  gruppirten  Nadeln^ 
8  stark  löslich  in  kaltem  Alkohol^  welcher  gelb  gefärbt  wird^. 
ÜMg  löslidi  in  kaftem  Wasser ,  dagegen  bedeutend  in  waf- 
a,  and  iil  dieser  Aoffösivig  entsteht  kein  Niederschlag,  noch 
Mdet  nie  irgend  eine  Verfind erung  durch  Lösungen  von  schwe- 
Morem  Eisen,  Kali,  Natron,  Kupfer  (wo  jedoch  eine  grüne 
*toDg  durch  die  Mischung  von  Gelb  nnd  Blau  eintritt),  durch 
■Dtil^eD  von  Alaun  ^  Bleizucker^  Jodkalium ,  salzsaurem  Ba- 
\  Milpetersaurem  Silberoxyd  und  Quecksilberchlorid.  Schwe- 
^'fand  Salzsäure  entfSrben  sie  augenblicklich^  und  die  Lö- 
■'  verdunstet,  gfebt  ftirblose  Krystalle,  jedoch  von  dei'selbcb 
wallisatlonsform.  Ammoniak  löst  sie  sehr  gut  auf  und  färbt 
I  lBöb6n  safhingelb;  die  an  der  Sonne  verdunstende  Lösung 
Met  sich  in'  zwei  Theile  j  d^r  eine  krystallisirt  in  schöHeii 
Ijfelben  KrystaTlen  und  der  andere  bildet  eine  nicht  krystat-^ 
kre    orangefarbene  Masse.     Die  Methode^  nach   welcher 

Rhrnniiin  bereitet  wird,  ist  folgende. 

'Mnn  .  nimmt  die  noch  etwas  grfinen  Früchte  des  Krenss» 
iPy  presst  sie  aus^  ifisst  die  Trestern  mit  Wasser  kochen 
'giesst  die  FlOasigkeit  durch  ein  Haarsieb^  wo  sich  nach 
i'Brkaiten  eine  bldmenkoi^taftfg  krystallisirende  Masse ^  die 
ki  unbedeutend  erscheint,  absetzt.  Man  Ifisst  sie  wfihrend 
ver  Tagen  krystalHsiren^   kocht  die  Trestern  drei-  bis  vief-'   > 

aas,  wobei  man  jedesmal  eine  neue  Portion  unreinen  Bhaim-^ 
f  erhftU,  bringt  ^ndifich'  das  Ganze  anf'efn  leinenes^  Tuch  und 
Mt  es  aas.  Die  erst  so  bcftrfichtifch  ensciiienene  Masse  schwtrf- 
^iaaamalen  nnd  wird  mit  kochendem  Alkohol  behandeU^ 'ifiT- 
ty  and  %eim  Erkalten  krystallisirt  das  Rhamnin  heraus,  üni 
vMfi#nraien  «u  reinf^en,  Ifisst  man  es  In  Waä^er  welchen^ 
mr  wiederholt  4A  schwachem  Alkohol,  welcher  kalt  niebtfl 
L  Budlich  behandelt  man  es  mit  starken  kodiendeiH  A^-^ 
M,  dar   «9  äaflöat  und  aas  'dem  ea  bei  d^M  ftrkalti^tf  kiy^ 

15^ 
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9tJiUisirt.  Mao  kann  so  seiaer  Beialgaog  auch  etwaa.M 
Usche  Kpble  anwenden.  Wfthreqd  der,  Gahrang  des  Safte 
df^  Kreuzbeeren  krystallisirt  ebenfalls^  aber  in  geringerer  M 
unreineres  Bbamnin,  als ;  man  dqrcb  Abkochung  der  Tn 
erbalt,  heraas. 
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Uelfer  die  Einwirkutiq  des   Wassers  auf 
^:  alkalisehen  Schwefelmetalle  .und  aufc 

'  Ualoidsal%e. 
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*'  ^'  ^'  (Ao«  k'Aet:  «c?r  Bert.  Atademle.)         '      ' 

.  '  X)b  die  alkalisoben  ScbwefelniielalJe  bei  .ihrer  Aufld» 
Wi^^r  dasselbe.  zerse(;ien,  lasst,  sieh,  schwerer  eotscbeidi 
bei  den'  Scbwefelverbindungen  .*der  alifaliscben  Erden, 
indessen,  jene  sich  nicht,. ||pzc^sf t^t  i^j;yra88i^r  aqflöseny  i 
ßphieht.  die  Zersetzung  auf  e)o^  andere  Weis^,.  aJs  man  s 
bec  angeoammen  hat;  es  bilden .  sich  hierbei , nicht ,j3ch< 
waeser^toffsaare  Alkalien,  sondern  Soirhydrür  und  fjrei^ 
Dass  diess  wirklich  der,  Fall  ist,    lässt  sich  in  sol'ern  nid 

*      ■  • 

mittelbar  dpr/Dh  Versuche  beweisen.  ..als  beide  eine  ü 
Auflosbarkeili  in  Wasser  umd  Alkohol  besitzen. . 
.;,  .Nur.  aqe^  eiqigen.JBi(^9n^cb.i^(tf^,  il^r  AuflÖHung  des 
pl^n  ^cbwefelksiliums  kann  gesphlossen  .w-^4en,  dass  di 
bei  der  Behaudlang,  ipit  Wasser  zerset/.t  .werde.  Es  i 
dafftr  die  alkaUsche  Reaction.der  Auriosung  gegen  Lako 
ßier,  welche  bei  der  Auflösung  des  Chlor-,  Brom-  und 
kaliums  nicht  stattfindet,  so  wie  ferner  die  Thatsachej 
Biniüaoh -*  Schwefelkalinj9  nach  der  Angabe  von  Berthi« 
seiner  Auflösung  in  Wasser  eine  bedeutende  Warmeei 
keinng  zeigt. 

Was  die  Fiuorverbindangen  betrifft,  so.  ist  es  ah 
IfiUgnen,  dass  Fluor  fast  eben  se  gut  Verbindungen  ixlldet. 
che  nuin  Fioor^aljM  .nennen  könnte ,  wie  sie  der  Schwf 
deii.i£tebwef6|sabien  seigt.  i-FinerkieseJ.,   FJuorbor,  und  i 
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ttttrk  •  ekfrtro-neiraHve  FiuorVerbindongfen  bilden  mit  basl8ch«ti 
naiometalleD-  so  viele  ond  so  aofl^ezoicbnete  Reiben  von  i^tj^ 
flalilsirbaren  Salzen ,  dass  inan^  in  der  That  bei  diesen  dieselbe 
Mannigfaltigkeit  wieder  finden  kann,  wie  wir  sie  bei  de»rVer>^ 
Madonnen  stark  elektro  •»  negativer  SchwefelveMHodungeö  mit 
basischen  Sohwefelraetallen.  antreffen.  Die  Daratellong  der  wicb-^ 
t^ten  Verbindungen  dieser  beiden  grossen  Classen  von  Salzisn^ 
der«  Sobwefelsalze  and  der,  welche  man  Fluorsalze  nennen 
könnte y  so  wie  die  genaue  Untersuchung  derselben^  verdanken 
•wfa'  bekanntlich  Berzelins.  Bh  Ist  wohl  nifr  die  grossd  Aehn* 
Kcbkeitt  die  in  anderer  Hinsicht  zwischen  den  Fluor-  und  den 
Cblorverbindqagen  stattfindet,  welche  ihn  bestimmt  hat,  die  Salze, 
^welche  man  Fluorsalze  nennen  könnte,  für  Doppelhaloidsalze 
Bo  kalten« 

.  So  wie  die  alkaliäcben  Schwefelmetalle  'Sulfhydrfire  mit 
-Schwefelwasserstoff  bilden,  so  verbinden  sich  die  alkalisehen 
Vlanrmetalle  mit  Fluorwasserstoff.  Ob  aber  bei  der  Auflösung 
Jer  alkaliicIieQ  Fluormetalle  in  Wasser  dieselben  in  solche  Vep- 
blndungen  und  in  Alkali  zerfallen,  l&sst  sich  gewiss  in  aof^ni 
iNhwer  jdntschdden,  als,  wenn  diess  wirklich  stattfinden  soUte, 
€tmB  aebr  leicht  wieder  alkalisches  Fluormetail  bnden.  AUe 
.'Fersuehe,  welche. ich  angestellt  habe,  sprechen  entscheideid 
dafür ,  dass  aus  Fluorkalium  bei  seiner  Auflösung  in  Wasser 
üelit.jene  Verbindungen  dargestellt 'werden  können.  Nur  einige 
Biyeiiachafteii ,  welche  /  B  e  r  i&  e  1 1  u  s  von  den  alkalischen  Flud#- 
imeCallen  angiebt,  können  uns  auf  die,  aber  immer  nur  sehr 
.aatfernte  Vermnthnng  bringen,  dass  dieselben  dennoch  unter  gd-« 
-arlisen  Umständeb  die  oben  erwihnte  Zersetzung  erleiden  köii- 
■eo«'  Dahin  gehört  ausser  der  aufftillenden  alkalischen'  Reaction 
der  Auflösung  des  Fluorkaliums  gegen.  Laknuspapier  auch -die 
Hgtoanehafft  ilerseJben,  das  Glas  stark  anzug^^i^i^  9  so  wie  auch, 
-Uns  das  Fluorammdalom  in  seiner  Auflösung  leicht  durch  Ab- 
dbflnpfen  in  Ammoniak,  das  «ich  verflfichtigt,  und  in  die  Ver- 
Mndong.von  Fiaerammonlum  und  Fluorwasserstoff  .zeifälit. 

Man  kann  indessen. jet^J  lUe  Annahme,  dass  die  alkalischen 

naormetaHe  bei  ihrer  Auflösung  das  Wasser  zersetzen j'  hur  Ws 

iiina.ivehr  entfernte  and  gewagte  Hypothese  aufstellen.  -  Sollte 

:ale  aloii  iodessea  beatfttigen,  so  zersetzen  dieselben  dasselbe  auf 

■-iMMIbhe : Weise ^.. wie  .es  dte  Schwefeivetbindoogen  der  Metaiie 
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der  alkali^cben  Erden  Ihun,  eine  Zorset/.unf,  die  nnf  eine  gttnx 
•ödere  Wvisc  vor  sich  geht,  als  mnn  bisher  nns;enommen  b*t, 
und  die  durch  die  Neigung  dieser  Verbindungen^  SchH-efcIshlM 
and  Fluorsaly.e  ata  bilden,  bedingt  wird. 

Hine  ähnliche  Neigung  finden  wir  bei  den  ChlormclBlIea 
ukiii.  Bei  der  Eiouirkung  des  Wassers  auf  diegelbeii  werden 
daher  Ähnliche  Verbindungen  nicht  erzeugt,  wie  t\e  bei  den 
«uflöslicben  Seh wcfelmet allen  gebildet  werden  und  vielleicht 
«U4^  bei  den  auriö>iliL-beH  Fluormclatlen  gebildet  werden  k6mi> 
Ion.  Es  kann  bei  der  Einwiibuug  des  Wassers  auf  Cblerma- 
lalle  nur  davon  die  Hede  sein,  ob  die.'»clbeu  sich  unzereetid  in 
demselben  auriosen,  oder  durch  dasselbe  chlurwasserstoSaaure 
Oxyde  bilde». 

Der  Slreil  hierüber  ist  so  all  wie  die  von  Davy,  Oay- 
LussBo  und  Thcnard  aurgesletlte  Ansicht  von  der  Kinfach- 
beit  des  Chlors.  Aber  er  ist  fär  keine  Anaicbt  vollkommen  eal- 
Bcfaieden  worden.  In  neueren  Zeheu  hat  er  die  Chemiker  nur 
wenig  hcEchAfligt,  weil  er  nicht  gescliliuhtet  werden  konnte. 
Er  wurde  auch  in  eoCern  von  geri:i<;ercm  Inleresse^  als  nnn 
immer  mehr  xu  der  Ueber^cDguiig  knm,  das»i  unsere  Kenntnlne 
Sber  die  Art  und  Welse,  wie  xal/arllge  Verbindungen  Cber- 
baapt  in  wässrigoo  Auflüsungeu  enthalten  nein  küunen,  nelr 
mangelhafi  «ind. 

Selbst  die  cirrifslen  Anhänger  von  der  Ansicht,  daaa  di9 
Chlorverbindungen  aich  unzerselzl  in  Wasser  aitriösen  kOnnM, 
müssen  y.ngeben,  dass  dicss  nicht  bei  allen  stnlitindct.  Jeder 
Chemiker  ist  gewiss  der  Meinung,  dass  namentlich  die  slaric 
flüchligcn  Chloride,  wie  die  des  !*lios|ihorB,  des  Bors,  jles  Kie— 
aels,  das  Wasser  /.ersetKeu  und  eine  äauemtairaüure  und  Chlor— 
wasserst oOsäure  bilden, 

Üeberliaupt  nimmt  man  an,  ohne  es  allgemein  beathnial 
ausgesprochen  zu  babeu  and  ohne  eine  scharfe  Gren/.e  au  Ktc 
hen,  dass  alle  Ch'oride,  die  starken,  Säure  bildenden  Oxjdtr 
en[s|vechen,  bei  ihrer  Auflöi^ung  in  Wasser  dasselbe  /.eraeixen 
Der  Streit  bctrillt  daher  nur  die  Clilormelalle,  welche  basisehex 
Oxyden  cnlH|iicchen. 

Die  genannlon  nächtigen  Chloriile,  «ueh  wenn  sie  von  ei- 
nem  Teitlen  Aggregatzuslande  sind,  wie  das  der  Phosphoraiord 
eutsprecbende   Teslo    Phosphorchlorid,    orxeugen   bei   ihrer  Zer' 
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ae(siiiig  durch  Wfuwer  cjiie  «elir  bsiieulende  Temperatarertiühung, 
In  einigen,  aber  scltetion  Füllen  könnte  die  Tempcniiurerhäfiung, 
sti«r  nur  xum  Tbeil,  ilem  Umsfnnde  zugeschrieben  wetien,  daHS 
einige  wenige  iVieser  Chloride  vom  nüssigen  A^a^gregafxHStand» 
Bill  wenig  W'aseer  ein.  fertcs  Uydrat  bilden.  Uiegs  iM  bei  dem 
.ZhMohloriile  der  Fall,  aber  voa  den  meisten  der  übrigen  fliUth-' 
ti^a  aud  llüaaigeu  Chloride  ist  ein  solubeB  festea  tiydrat  nloht 
biiaiwU  aad  eiJstirt  w«hl  uicbl. 

Dies«  TcmveraliirerNühung  kann  daher  nur  der  Urenche 
lebea  worden ,  dass  die  BeslaiidthoHe  der  erwähnten 
rak  den  Besiandlli eilen  des  Watisera  Verbindungen  bil- 

.Bei  jeder  chemisishen  Verbindung  entslehl  Wurme,  und 
Ho  Kfhöfaung  der  Temperatur  ist  dabei  um  so  grosser,  je  cncr- 
glHcher  4i«  (ifa«ini»clic  Vert)indn»£  vor  sich  geht. 

Die  Tempeniiurerhüluing  isl ,  wie  icli  crtvähnl  habe,  au 
Ktarb,  dass  bei  der  i(eriicl>^ung  des  Texlcn  l'boi'pborehlin'id»)  diiruh 
Waaaef  die  Erniedrigung  der  Temperatur  nieht  bemerkt  wer- 
iteo  tanti ,  die  tmlhwendig  düri^li  den  Uebergang  den  festen 
Kürpera  in  den  flüssigen  Aggregat /.uHlund  enisicheii  mnuR, 

,■  Bemerken  wir  daher  eine  TciU|ieralürorhöhung  bei  der  Auf-« 
ISünng  eiitca  CiilormelallaK  in  WsHsOr,  so  hiinnen  wir  darnui 
ubliesaen^  dass  ea  dureh  die  BesUndlheilo  des  letfeier»  zerROtKt 
worden  isl  und  neue  cbcmische  Verbindungen  gebildet  IihI,  Diesi 
lat  DB  ea  mehr  der  Fall,  wemi  il»a  Clilurmelalt  von  cinedl  Tcs- 
tM  Aggregat  zustande  i.4l.  , 

Bamerkeu  wir  hingegen  bei  der  AuflGanng  eines  festei 
Chlotmclallea  in  Wasser  eine  Erniedrigung  der  Teinpcruiar,  ho 
bftlwa  eich  hierbei  heine  chemisclisii  VArbindungeti  gebildet,  we- 
irigalens  ist  daa  Waesor  hierbei  fiiulit  Kersetet  worden.  Die 
Verbindung,  wolcha  durch  die  btosse  AuHöAung  erfolgt,  ist  in 
j«dem  Falle  60  Hchwnch,  das?,  wenn  wiiklteh  dadurch  eineGr- 
Mhuug  der  Temiieratur  bewirk!  werden  boIU6,  diese  t<o  unbe- 
deutend ist,  da^s  Bie  duruh  die  Erniedrigung  der  TemperalnF, 
welche  duroti  den  L'ebergang  des  festen  Kurpcrs  in  den  Oüs' 
sigen  Aggregalzusland  cntKtchl ,  niclit  bemerkt,  werden  kann, 

Clilorkalium ,  Clilornalrium  und  Ctilorammonium  lusen  sich 
unter  Entstellung  von  Killte  in  Wasser  auf;  wir  küjmen  daraiia 
ifiit  BechL  stihlicsaen,  dnss  diese  Chlormeialle  das  Wasacr  xu 
■MWtttJttn  nicht  im  (iitande  sind. 
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,  Bs  (ritt  iDdesseti  hierbei  nocb  ein  Umstand  ein,  der  In  vlfl>^ 
1^  Füllen  die  Antveiidutig  dieser  Alelhode,  wenn  nuoh  ntchl 
unmöglich,  docli  schwierig  mscht.  Sehr  vide  fcsle  Chlorme- 
laJte,  welche  gewi^  nicht  ilns  Wasser  y.a  zersetzen  im  Stande' 
sind,  enltviokeln  oft  eine  t^etir  bedcnlende  Wurme  bei  ihrer  AuDO- 
aang,  wie  z.B.  Chlorcalciuoi,  auf  welche  Eigensoh&n  Tbe- 
nard  und  Gay-Lueeae  in  aorern  Gewicht  legten,  als  sie 
dadurch  die  Zer»iel/.ung  dieses  Salzes  dnrch  Wasser  als  be- 
wiesen annehmen.  —  Aber  diess  sind  nur  solche  Chlormelalle, 
welche  sich  mit  KrysIsIliinationawaRHer  verbinden,  und  dieTein- 
penilurerhöhang  rührt  von  der  Aufnahme  desselben  her.  Ata 
aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  ilttcrgeht,  also  ttoa 
demselben  Grunde,  weshalb  auch  wRsserfreie  SaucrstoffsatM 
sich  erhitzen,  wenn  sie  Kryslallisallonswasser  aufnehmen. 

Die  wnaserfreien  Ctilormclalic,  welche  bei  der  Auflösung 
eine  Temiieraturerniedrigiing  zeigen ,  haben  diese  Uigenscbaft 
mit  denjenigen  Säuerst otTsalzen  gemein,  die,  wie  Jene,  Kryslal- 
llsatians Wasser  aufKunelimen  nicht  ira  Stnnde  sind,  leb  fand, 
dass  E^eugung  von  Ktilie  sinittindet  bei  der  Auflösung  von 
schwefelsaurcni  Kati ,  sciiwefel^Hurem  Amraoniumoxyd ,  chlor» 
MDrcm  Kali,  einfach-  und  »wclfnch -cbromsaurem  Kali,  kaU 
petefBAurem  Bleioxyd^  sslpelersaaren  Nalrna  und  salpeteraai^ 
rem  Kali. 

Bei  der  Auflösung  dieser  Salze  Hndet  indessen  ein  b»- 
meikenswerlber  Unterschied  bintt.  Di«  erstgenannten  bewirken 
hierbei  eine  Tem|icralurernieilrigung  vau  nur  wenigen  Graden, 
wahrend  dieselbe  bei  der  Auflösung  des  Salpetersäuren  Nairona 
und  des  aal  pol  ersauren  Kali'a  sehr  beträchtlich  ist.  Die  grossen 
und  geringere  Löslichkeit  in  Wasser  kann  zum  Tbeil  Ursaehe 
von  dieser  Verschiedenheit  »ein,  aber  sie  ist  nicht  die  alleinige, 
da  gerade  chlorsaures  Kali  eine  stfirkcre  Brniedrignng  der  Tem- 
peratur bei  der  Auflü^nng  in  Wasser  horTOrbringl  als  schwer 
.Msaures  Ammoniurnoxyd  und  rhromsndrcs  Kait,  obgleich  ttOim 
(ere  Sal/e  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  leicht  ISslich«' 
sind  als  crsicres. 

Bei  den  wasserfreien  Chlormetallen  findet  ein  Mhnlicher, 
aber  noch  sliirfrercr  Untersuhled  stall ;  wir  können  vielleiekt 
aber  gerade  eine  Brkifirung'  der  erwAtinlttn  Anomalie  aus  dem 
Verhallen  dieser  Chlorverbindungen  bei  der  Auflösung  in  \ 
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aar  erbalten.  Von  nlhn  SnlKen,  welche,  it^ti  ku  prüfen  Gele- 
genheit '  bAlle ,  er%eiin;t  Olilorammanium  bei  4tur  AtiflöMung;  )u 
Wuaer  die  Hlärkate  Kulte.  Auch  Clilurkfthuui  erzeug!  eine 
■terke  TemperHiurerniedri^ang ,  jedoch  eine  weit  geringere  sla 
CbloramaDsiflin.  Dahingegen  ist  die  Teniperatarerniedrigung  bei 
der  AuflOBong  de«  Chiornalriiims  eehr  gering,  ■''■ 

I  >  'Der  Granit  dieser  Urs  ebeinung  ist  offenbar  der,  4hsh  Chlorid 
nftlttaiA  Ktlerdiiigs  unter  gewi^^sen  Unulaudeii  Krjrst&llirASa^ 
«aftoAebmen  im  Sionde  ist.  Wir  wissen,  daaa  es  mit  4  Ar. 
Wässer  bei'  niedriger  Temper&Iur  nnnchlesai,  dass  aber  die  Ver- 
weidtsohaft:  zqid  Krystallwasscr  beim  Cblnrnalrinm  co  gering 
ist,  daaa  da«  wasHerhallige  Sal>i  nur  bei  niedriger  Temperktur 
kesfeben  bsnii.  Aber  diese^  wiewolil  geringe  Vwwandlsuhaft 
SDiD  KrystallWiisHcr  ist  L'r^aohe,  das»,  stall  einer  bedealeDdeii 
Braiedrigiing  der  Temperalur,  welche  die  Auflösung  des  Chlor- 
natritiDis  erzeugen  würde,  wenn  es,  wie  Clilorammoniom,  un- 
ter keinen  üin»(t[iden  Kryn  lall  Wasser  Burtiehincii  könnte,  nar 
(ine  geringe  erralgl, 

ii'ÄAehnliche    UrHSuhen    llridea    wahr»ohernlii;b  aucb    bei    der 

'AoflMuRg  der  SauereioITäal/.o   matt.      Wenn   datier   bei    einem 

8b1z«,  da»  wir  ntir  im  waHserfreien  Kunlande  kennen,    bei  der 

Attfiftsang    in   Wasser,    beriondern     wenn    es    leicbt    suFlüslich 

M',    ^ne   nur    unbedeutende  Temperatiirerniedrigung   stattfindet, 

^L|j|to^*kM  ^^ir  Grund,  zu  vcrmiilhen,  dass  es  dcnnooh  eine  ge- 

^■■■lia  Verwandlachan  zu  einer    beslimmlen  Menge  Wanser   bat 

HHp^dMB  ea  unter  Umetänden,  welche  wir  bisher  KervorKubriti- 

ff -fjfik*  nfcht   Im  Slatidc  waren,    im    Wasserball  igen  Zunlande  aa- 

I    Hchieasen  könnte.     ' 

1  Die  wasserfreien  SaaerslolTHfll/.e  verhalten  sich  volikommen 

'    eben  no  gegen  Wasser  wie    andere    Salxe,    welche   die    gwnee 
I    Menge  von  Kryslalllsationswasser,    mit    welolier  sie    sich  ver- 
I    binden  können^  nufgenommen  haben.     Sie  xeigen  eitio  Erniedrt- 
I    ffiog  der  Temperatur,  während,  wenn  man  sie  im  wasserfreien 
Zastaademil  WaHuer  behandelt,    eine  Tempcraturerhühung  <A- 
\    durch  alallündol.     So  löst  sich  kryslallisirtea    kuhientiaurbs  Na- 
tron unter  Erniedrigung,  wasserfreies  unter  Erhöhung  dor.Tea- 
peralur  in  Wastter  auf.  im 

Die  Chiormetalle,  welche  das  Wasser  nicht  xersetKcn,  tia- 
ken  die  gtÖiHBte  AebDlichkeit  mit:  den  thaeo  ent«>|)feebend  >hu- 
sammengeselzten   SaucrstoSsalzen ,    in   sofern   auch    aie,    wenn 
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sie  sich  mit  Kryslailwaeser  verbunden  liaben,  eliie  Uroiedrigung 
der  Temperatur  bei  tler  AuriÜsUDg  in  Wasser  Meißen.  Krjxtal- 
liairles  CliloTcblciam  erilwioiieK  Kiillo  bei  der  Auflüsung,  wiili- 
rend  WBSSerrreica  dabei  ein«  bedeutende  Wärme  Mcigl, 

Diese  groase  Aualogie  xwiacbeit  den  SauersloffrialzCB  and 
den  ibnen  enli^precbeaden  Cliloraietalleo,  Fiowohl  im  waBserfreten 
ala  aacb  im  wasaerbaltigeu  Zmlunde,  ist  bemerkenswerlb,  Aach  ; 
durch  sie  küniile  oian  bewogen  werden,  der  bekannten  AntioM  r 
ron  Davy  undDulong  über  die  Kusammeiiselxuiig  der  S«u&> 
Btotfanlze  vor  der  bisherigen ,  den  Vurzug  2U  geben,  eine  An» 
eicIM^  welebe  auch  nocli  durisb  die  Veiauclie  von  Oaoiell  an 
Wabrscheinlicblieit  gewonnen    bat, 

[Inter  denjenigen  Chlorverbindungen^  welche  hei  Ihrer  A«fc    i 
)6sung  in  Wasaer  dasselbe  zeraet»en ,   giebl  es  einige,  weicht,    | 
wie  ich  schon  oben  angerührt  habe,  sich  mit  Wasser  »\i  ctmeti    ' 
-fealcn  Hydrale  verbinden  können,  wie  is.  8.  Zinncliioriii.    Wenn 
das  H>'dra(  desaelben  in  Wasser  aufgelöat  wird,  eo  enlhlchl  da- 
darch  eine  Temperalurcrnietlrigung,     wiihrend    bcbannUicli  eine 
.bedeutende    Warme    durch  Behandlung  deii    wasserfreien  Zinn- 
. Chlorids    mit  Walser    er/.eugt    wird.     En    ist  diesa  ein  Bewcia, 
dnsa  das  Hydrat  aua  chlurwaxiteraluiFiMiurem  Oxyd  beatebt. 

Daes  zwischen  deu  Chluimelallen,  welche  daa  WasacE  ner- 
, Uelzen,  und  denen,  welchen  dicae  EigonachnCt  abgeht,  eine 
Kleinlich  acharfo  Grenze  gezogen  werden  kann,  ergi«ht  siob 
aas  folgenden  Beirnchlungen. 

Die  Salze  gewisser  Oxyde,  wie  die  des  AntimOK«  und 
des  Wisfflulhoxyds,  ao  wie  auch  die  des  Queckailberoxy^da,  wer- 
den bekanntlich  durch  Wasser  leersely.l,  indem  dasselbe  aus  ih- 
nen entweder  ein  baaischoa  Sal;^,  oder  selbst  bisweilen  reines 
Osjd  abscheiden  kann.  Dicae  Eigenschaft  rührt  ollenbar  davon 
-tier,  dass,  wie  Ich  vor  einiger  Zeil  gezeigt  habe,  das  WaMcr 
In  diesen  Fallen  als  Base  auftdd  und  jene  Oxyde  aus  dum 
Orunde  abacheidel,  weil  sie  als  Basen  schwächer  eiod  ala  das 
Wasser,  wenigalens.  gegen  gewisse  Säuren. 

Die  dem  Anlimon-'  unit   dem  WiMmulbonyd   analog  uasaa- 

■eogeaetzteo    Cblorverbio Jungen   des  Antimona    oiiü  des  Wm- 

mutha  verhallen  sich  gegen  Wasaer  wie  die  ihnen  enlaiireubea- 

den  BaueralolTaalze.     Us  lat    diesa  eine   natürliche  Fülgo  davon, 

-.(liWi.JM-.WMser.aie  erat  in  Cbiorwasseralalb&Uki^dwi»  ttsil*' 
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Yerwwiilell,  welohes  letzlere  durch  mehr  Wasser  abgeschieden 
wird.  Und  in  der  Tlial,  0^4  gehören  nach  jene  Chloride  ai 
denen,  welche  bei  der  Bebamilung  mit  Wasser,  »ngenchlet  ih- 
res fealco  Aggregal/.BslandeSj  eine  gor  nicht  unbedeutende  Wb- 
meenlwickeltinv  zeigen. 

Die  QuecksilbcrosydsftlKe  werden,  wie  die  Salae  des  Aa- 
(imön-  und  Aes  Wismuthoiyds,  durc!i  Wasser  zcrselKt;  aber 
aus  dem  dem  Quecksilberoxyd  analog  zusammengcsetzlen  Cblo- 
ride  wird  selbst  bei  erhühler  Temperatur  kein  Oxyd  gerülll  oder 
ein  bastBclies  Bali  gebildet.  Aber  das  Queeksilberublorid  wird 
»uub  nicht  durcli  Wasser  xeraelzt ;  e»  erzeugt  bei  Beliandluiig 
mit  Wasser,  da  es  xuglcich  auch  nitht  K rys lall Uatlonsw asser 
aufzunehmen  im  Stande  ist,  eine  Erniedrigung  der  Temperatur, 
obgleich,  wegen  der  SchwerlOslicbkeit  des  Clilocids  in  kaltem 
Wasser,  dieselbe  nicht  sehr  bedeutend  ittl. 

Aehnlicbe  Belrachlungen,  wie  iüh  sie  beim  Verhalten  der 
Cblarmelalle  gegen  Wasser  angestellt  habe,  laitsen  sich  bei  den 
Brom-  und  Judmetallen,  ja  auch  bei  den  Cyan-  und  selbst  bei 
den  Scbwcfelcyaiiniclallen  anstellen,  wenn  sie  mit  Wasser  be- 
bandelt  werden.  Diejenigen  dieser  Verbindungen,  welche  ba- 
siiicben  Oxyden  eiitn]i rechend  »usammongesetKt  sind,  lösen  sicft 
ohne  Zersetzung  in  Wasser  auf )  auch  erzeugen  dieselben,  wenn 
sie  kein  Kryslalhv asser  aurzunehnicn  im  ätaode  sind,  bei  der 
Aundsang  eine  Erniedrigung  der  Tcmticrnlur  wie  die  entspre- 
chenden Chlorverbindungen.  Ich  habe  dieselbe  beobachtet  bei 
der  Aufliisung  des  Brom-  und  des  Judkaliums,  auch  bei  der 
des  Suhwerelcyankaliums  und  selbst  bei  der  des  Cyanlcaliums, 
daa  sich  also  unzerlegt  in  Walser  auflüst.  Dass  dasselbe  in 
dieser  Auflösung  später  so  leicht  zerselzt  wird,  hangt  mit  den 
Detrachltingen,  die  uns  jetzt  hier  besi^häfligen ,  nicht  zusammen. 
Dahingegen  wird  geschmolzenes  Fluorkalium  in  Wasser 
onler  Erhöhung  der  Temperatur  aufgelüal.  Als  ich  indes- 
sen den  Grund  dieser  Erscheinuug  aufsuchte,  fand  ich,  dasa 
dasselbe  Kry stall waaser  aufnimmt  und  mit  4  AI.  davon  au- 
achieasen  kann. 

Dass  EInfach-Schwefelkalium  nach  der  Angabc  von  Bar- 
th ier  bei  der  Auflösung  iu  Wasser  eine  bedeutende  Warme- 
eatwickelung  zeigt,  ist  mir,  wie  ich  dicss  aulion  oben  erwühal 
babe,  ein  Beweis,    dass  es  durch  das  Wasser    »ersetzt  werde. 
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ItBG      Ebeimca,  üb.  Jie  ZuüainiueusetziiDg  uotl 

da  wir  keine  Verhindung  ile§  BvhwelVIksliiiin«  mil  KryslalU 
WBseer  kennen,  wie  sie  nacb  Bereellus  beim  äubwerelun- 
tiiam  esislireo  kunii.  Au<;b  Schicerelbaryuin  zeigt  eine  bedeu- 
tende Temperaturerhöiiun^,  wenn  man  es  luil  wenig  Wasser 
übergiesat.  Eb  bildet  sieb  nbcr  dadurch  wasscrballiges  Schtrerel- 
baryuiu ,  das  durch  mehr  Wasser  auf  die  Weiee  i^erlegl  wird, 
wie  ich  es  früher  gezeigt  habe. 

XLIV. 

■B&richt  über  eine  Arbeit  des  Hrn.  Ebe  Im  em 
'■fT'hter suchungen  über  die  Zusammensetfiuny 
"'"und  AniDe7tdujig  der  Gase  der  Ilohvfen''^^. 

'  '"  (Im  Auszuge  niis  d.  Cotniit.  rend.  Mars  ISiS.  /i.  4SI,} 
*""  ""tebe  wir  die  Prüfung  der  Arbeit  des  llni.  Ebclmen  uii- 
(ernehmcn,  wird  eä  nicht  ohne  Nutzen  üein,  an  die  Unlerachei- 
dnng  der  verschiedenen  Theile  zu  erinnern,  die  den  inricrn  Raum 
des  Bohofenn  bilden,  und  an  den  Gang,  welcben  die  dort  rcu- 
Kirenden  SlolTe  nehmen. 

Daa  Innere  eines  Bobofens  begreift  vier  verachiedene  Theile, 
weiche    zu  gcmeingchartlicbcr    Ase    eine    Verlicale    hoben    und 
von  oben  herab  der  Reihe  nach  Tolgenile  sind: 
""'"i;)  Der  Schacht  f/«  cwpf); 

'  T)  die  RaU  (las  elalaye*).  Diese  beideii  Theile  haben  ^e 
Gealalt  zweier  abgeatumprier  Kegel,  die  an  ihrer  grausen  Basia 
verbunden  sind,  aber  die  Bühc  Aen  Scliachtes  zu  der  H5be  der 
Raal  verhall  eich  wie  2%  oder  S'/a  ku  I; 

3}  da9  Ge»teU  Q'ouvrage^ ,  ein  prisniallKcher  Baum,  dcs- 
een  unlerer  Tlicil  eine  oder  ntchrere  Formen  (luyere»)  anT- 
nlmml',  dtirch  welche  die  Cebläae  dem  Ofen  Luft  zuführen  ;" 

4)  der  Berd  pe  creuse/) ,  ein  tinlerbalb  der  Formeu  ge- 
legener Raum  zur  Aufnahme  der  Schlacken  und  de»  durob  Re- 
'fl^cllon  der  Eisenerze  gewonnenen  flüssigen  Melkllea. 

Durch  die  Gicbl,  die  obere  OelTfiung  dos  Schacdles,  bringt 
nutti  iii  den  Holiofen  das  Brennmalciial,  daa  Er;*/  und  da»«  nuna- 
mlffel^  und  von  der  Basis  des  Ganzen  slruinl  unaiirhCrIich  dl« 
zon  Verbrennen  nüthigc  Loft   zn. 

Jtr,.-*j  Vgl.  die  froheren  Arbeiten  über  denselben  Gegensiand^ttün 
'bBavCdi  J.  XXII..SS»),-weIalK  den  Verfastern   Ma  voriie 
ricblea  nicht  bekannt  zu  sein  icbelnen.  I 
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MwHmim^  dor  Gadb  JSsär  Jloiififeiil  :i      iSf 


4iei'4UDr  olb^niMet»^  Wirkung',  and  »nr  Schflüelanng  der  KOrpch 
H^lobfi  Mßstg  werden  miissett  ^rnöthige  Hitze ;  eiii  ^  aiiderer-fWII 
•Atüebl  dum  .Brsse  seinen  Saaeretoff  and  stellt  das  Eisen  üe^ 
talHueh  tdlir;:  ««n  dritteff  Tfaeil  rerbindet  siclif  mit  dem.Metdlle) 
001  ««n^iK^'Bebei^eo  so  machen«    •  i  >/.-  ,n'A 

•.  :.;IlMMfafji^.ia(  e$  klarer  djiss  in  einem  thätigenHohefiro'swei 
fiaolen  4oi  Be^egang"  sind,  <lie  eint  aaoh^obeiv  die  adderekriabli 
OBteii;die  eiHilere,  vo^lfceniiietf  gaiariigv  ehlMelib  .«Hsprän^ota 
«B«f.:der:;  aUaospbfirisQbeo  >Laft,  ,  4iä!  Ihr^n  iTbeil.MWasaerdadqlff 
enthält,  besteht  aber  beim  Entweichen  aus  8üeki(toffy  «Uefa/dWi 
fli«fat|gef|r.VbeUeii,vdie?aoa  '4em-tJSr«e^'dem  Fiilänmittei  oiil  dem 
BMHWHitecial  sieb  entwickeln  , konnten ;  ond^bu^den  ProUuoleo 
der^¥ieebi>ena«ig!^  die.  absteigeade  SMe^  ^ww^hj^^nntkags^-mm 
fifi«teD)-£orver4«"be9(and^r/besteM  aaleü^.iMis:  4öc8i|^^i.w^ 
QUIr.ki>&^fafla«ken  und  jQimnelall  isondern.  .  fi  "/•>  0)9.:/. «xi 
-  Dii^xiUfiierauobuagen  des>  Bro.  Ebolmed«:  habdn  IbeMlAM 
dfei  QaapiptHt^tQ  «pm' Gegabstfinde:  :      -.-]•: -■.  !  ..  qiooU 

.  «V  iy  dui^  dimcte  V^suche  die  ohemisclieiZnsamm^Daetkstaiii^ 
dec  aafstefgendeii  Sfiule  von  dem  Aostrittflr/aHsiderniQiphtiAii 
xa-ihrfim  Ift^pmage  yor  d^  (Form'74r  erhittttdn;:!i  i  i-'-Jov  j-ub 
.  >  „JH.).  .4iQ!  {(beoHe  der  Boböfen  durch.  dieoZosiHBklienflteUanqf 
der  von  ihm  bestimipten  .Thatsachen  /jbit  den  iacfioa.bfekann- 
tea^bai^faclien^i  wQiebevbeflAiildeni  dib  absteigend eSäal^  be- 
treff^Py  genair/a^sKPbtlden ;  .     .1     J«  /'ilia 

3)  die  Resultate  einiger  yetsiiebf/WelDiie:die)An:weBdtiiig 
der..:0onb«Btib4a  Gas«  'dafl  attfeteigtndtfQv.S&ale!  betrelfeny  UQd 
einige  Andeutungen  mitssntheilen ,  durcb^  wfJ^bes  Ultte]  oadii 
bei»  AüMbjcing^a.deii  JEClisene  ;Fan  einein  beliebigen  Breanipäterial 
Gebraach  machen  kOnne,  das;  aiis.KoblePsteff:  und:^Wäs8erslaS 
lbestefa«u„  ■..:■■'  ■   -.    '■  .    :    ■'  w  ■>:: 

t)   lieber,  die  ZmqmmjßMe^ung  der  wftUeigend^.  S^e  j^ 

.r        ,,...,     .'       ...  ;     yBqhqfen.        .,_•     ^   ..  ;   ;  .- ,fi 

\\  QfjßEbelmeki  haMe/zeinige  SqbitieHgkbitan:  am  äbei^i»& 
den) .  «bei:  e#  Anii  SicherlieU !  .dto  Gas,: :  «ft^dlohes  i  er;  asalyslreti ;  i#olM) 
iiv.;d«ii;ver8ebiedenen.TheUeB,.des  Ofen^y  >  «^biohd.die  tmrffalel»! 
geode  S&ale  von  der.Form.  Ms.  aar  GSobtr.ddfchlfiofllp  aüTlMiO 
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S88      Ebelmen,  üb.  die  Ziiü&mmenselKiing  und 

Br  erreicble  seinen  Zweck,  inHem  er  in  jeden  dieser  The'ile 
ei«e  hinreicliende  Zeit  lang'  eine  SaugrDhre  Nenhen  Wt^f,  deren 
Material  mit  Bückeichl  auf  die  Tcmpernlur,  die  nie  anK^uhnllen 
balle,  gewiihll  war,  8a  honnle  er  In  der  6lp>)l,  dem  8eliacht 
nnd  UDlcrhallt  das  Gap  vermiltclft  einer  je;DfiReiserneii  Röhre  schöp- 
fen, während  bei  der  Form  er  seine  Kiiliacht  xb  einer  Porcel- 
laDrühre  nehmen  miissle,  welche  gegen  die  unmiiteibare  Ein- 
wifkuDg  dss  Feuers  dorcb  eine  iIo|i|jelte  Bulle  von  EiF^en  und 
nnschmelebarer  Erde  j^eschülzl  war,  and  eelhot  bei  dieser  Vor- 
slchl  war  man  noch  gcndlhigl,  aar  einen  Thcil  des  normalen 
Windeg  zu  geben. 

Die  Saugröbro  stand  in  fbrtwShrender  Verbindung  mit  «t- 
ner  Rölirc  voll  BimtiHlcin,  der  mit  Sishwerelsäure  gelrittUt 
war,  beslimmt,  om  den  Watmerdamiif  zurücki'.uhallefl  nnd  ileswt 
Getvivbt  kennen  y,u  lehren;  aber  bisw^tcn  warde  dan  00  ge^ 
Irorbnele  Gas  in  einen  Queck<iilbcr-GaKo<iie[cr  von  1600  Cb.C 
Inhalt  geleitet,  bJcH-eilen  wurde  es  vorher  in  einen  gläsernen 
Becipicnlen  voll  Wasser  geleitet,  dag  mit  einer  Oelxrbieht  be- 
deckt war,  die  stark  geniig  schien,  um  da^  Gnu  tof  jeder  Be- 
iShning  mit  dem  Wasser  ku  sichern.  In  beiden  Fällen  ward« 
das  vollständig  getrocknete  Gns  in  einem  System  von  Otasrfih- 
ren  einer  Beihe  von  0[icriiliancn  nnlern'orrcn,  durch  welche  es 

1)  an  Kali  neine  Koblendiiure  abgnh, 

2)  die  verbrennende  Einwirkung  giah«nden  Kapl^rouyiln 
erlitt,  Tür  den  Fall,  ilasn  ea  KuhlensloIT  und  WasscrslolT  im 
verbrenn  liehen  Zuslniide  enthalte; 

3)  darnach  sammelte  man  die  hierdurch  emengte  Kohlen- 
BBUre  und  das   Wnsser; 

4)  nun  hoiinlo  man  direct  den  SIlt-kstofT  al.i  Riicksfand  nach 
den  vorhcFgcbenilen  Operalionen  bestimmen. 

Bevor  das  Gas  aus  dem  OTen  in  den  Apparat  g«bfacht 
wurde,  war  dieser  einem  8titkiiloirHlrDnie  niisgCMcl«t  gewesen, 
der  fm  Stande  unr,  alle  a(mO.'i|JliiirT96he  Lutl  daraus  xu  vcrdrüngen. 

Bei  jeder  Analyse  wurd'e  mil  l*/^  Lilre  Gas  operirt,  und 
die  Verbrennung  dareh  Kupferoxyd  währte  1  9l6ndolang.  Die 
QaBnlilÄt  desiAMBlj^lrlen  StolTcH  *ni  die  Dauer  der  Verbrennung 
In  einem  Monst  wobl  eii^onncnen  Apparate  geben  jede  envünachle 
Geiv&hr  Tür  die  Genauigkeit  der  Resullate.  -i 

Durch  dieses  Verfahren   konnte  sieh   Hr.  E 
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tlUPWfl^M^  M»  WiiipeffdMp^  Si«hleM«arfi>  KobhimKkyd,  .W«k 
MPBloir  (plMiaK#hlMi»c|M9M9t0f)y  8lk)^^  wtflnmMBofai 

l(9|9«fr^  *Mrdiaws  iMM^  S  Oxyoarbfir  od«r  :CarbQr 

•0   .Waefi^MolAi»  ImmM^IU,    wekh»  VcurbitidQngiSa    durok  .di« 
ielmrefelsäure  aargenommeo  werden. 

■^  ''1lr;OBI^ellB4ftti  bat' z^  Reiben  ron  Versacbeh  kn^estiXii] 
1  der  einen  antersachte  er^dftff  Gas  des  Hohofens  von  Clerval 
jPl^p^.t.dp  l>ofb#0^  Ae^:ipit.B(»lzlMlUa  omA  Jiit.efbitBtef'  LafI 
:3j|nt  i;M-it<90r  g^keixi'^m^r^e^  W^M^^  letztere  ms  i»lMr  Fom 
1%^  9»Wi  :Mrter/B|«rÄ#««liW  »Iti  eineiig  Oraelto  ven  6^016^ 
^,18  Meter  Qaecksilberböbe  aasströmte.  -  .-'ot 

la  der  andern  Qtilifl- ontersoobl*  ^  dasGiis  des  Hohofens 
^mn  Aadincoort  (DeßprC^du  Dowim)  p  4eiJ  mit  Koble  und  Holz 
Nad  Luft  von  250^  fitbcfeit  warde^:.w«kJM  aus  einer  Form  von 
|l|.Jt)fii^iM<^^«(U«.  .i|iiMrc^ifiaie»9)ffiidce'iFeii  0,^70^^ 

.:i!rt.  •!>  *f^ai^  'ätf^^^^  ÜhiHteatt  det  Gicht.       '  "    "''' 

Diese  Gase  ohne  allen  freien  Sauerstoff  werden  im  Mittel 
«sgcdrückt  dorc^^Igf^^^^h^ina::     .    .      , 

Kohlensäure         12^88                         ., 
-...     M   ..-/   >''^^^«-^^Kolilbnoxyd'         «3,61  ^•'-\  /' 
-.!.,•„„!,.-..•.      tirfcMer>itbff    •■  ••6,8a"-.   •      Z      -    

Der  Gebalt  an  Wasserdampf^  weTcber  iOO  VoK  des  trock- 
i«n  Gases  entsprach^  varllrte  von  14^38. auf  9^42  Vol.,  je  nacb- 
Icm  die  Gase  aufgesammelt  wai^eti^  wenn  ^ die  Beschickung  des 
bfeoiTbls  an's  Niveau  der  Gicht  reichte  odej'sich  unterhalb  befand. 

Das  Verhfiltniss  des  tVasserstoffes  und  Stickstoflfes  war  bei- 

P!?h.^8\?  ^^r  Y<|Jw>n* .  W^  ;Kohl€nrt«r.^ .  w4\^K»blen- 
^xyä  war  constant,  aber  in  ihrer  relativen  Mepge  yarürteu  sie 
^Id  weniff. 

,t-.  1". 

Gase  auß  dfm  Innern  4^e  Schachte». 
Durch  Analyse  fOn^ gasten,   \t)etebe'  i,33,  9,67^  4,00  und 
Q|iM(  MfjtfHr.paM^Alb  dar.:^  adfg^AinigM  süimiy  ftat  Hr. 
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S40      Ebelmen,  üb.'  die  ZusnmraensetKnng  and 

i)  daes  von  i,33— S,67  M.  die  Meng«  den  WaxaerititmprM 
reieaenil  abnimmt-,  wJjhrenH  die  Dinieren  Reslnnillhelle  den  Ge< 
Bieiip:es  in  wenig  ahweiehcndcri  Verhällnissen  da  sind; 

2)  dBss  Ton  3,67  —  5,67  M.  die  Vlengc  des  Kohlenoxydn 
zunimml ,  tvühreni)  KobleiiRriore  nnd  Wasfiers(o(r  abnehmen. 

Gate  aus  der  Basi»  des  Scbwhlfia  oder  dem  obern  Theile 
der  Raat., 
Ihre  ZaHsramensefZiing  mnss  die  Anraierbanmlceil  hsFoln 
einerseits  drtrch  die  Best ii n digk cit ,  andererseilfl  dureb  die  Ab- 
weeenbeil  von  Kohleosfinre  und  Wasserdampf;  sie  stellen  »Ich 
folge ndermaassen  dnr: 

Kohlendxyd  36,01 

WasseTBiolT'  t,92 

.1    '   .  StickstoiT  63,07. 

iilf  tAh'v'tniiss  bemerlten,  dans  der  Sanertilolf,  welcher- die  ilarch 
den  BlichslolT  bestimmte  Men^e  des  atmOüphSrischen  Sauerstofft»*' 
fibersteigl^  wenn  man  von  der  Gicht  za  (JerJßasiN  des  Schach* 
tes  geht,  von  10  auf  1  ahnimtnl,  weshalb  das  Erz  im  Schachte 
Sanerstoir  verloren  haben  mus«,  ^ 

Gase  am  der  Batt$  der  Ralt^  ■      '        •  - .    - 

Ibre  Zasammenset/uiig  \nt  nicht  bo    conefant   wie   die    der 

vorhergebenilen,    aber    Br.  Ebelmen    giebt    eine  sehr    wabr- 

Bcheinliehe  Ursache  ilavon  an.     Wie  dem  auch  sei,  so  ist  Ihre 

miniere  Za^ammenselzung: 

Kohlensäure  0,31 

Kohleiioityd  41,5» 

WaBNerstod  1,43 

Stickstoff  56,68. 

Ome  von  unterhalb  des  Tümpels,  einer  Oeffnung,  dufeikwädii   \ 
.^^'•Wkai  oberhalb  derPoiüi'aie  Schläckeh  ausflietieH.  , 

Diese  Gase  bestanden  auHi'  .,„,., 

•■'"  Kohlcnoxyd  M,35 

■        '>    Wnssersfoff         ■   1,2S  ' 

Ii.m  '' I        T    ■:     ;     Sticbsloff  47;40.         '    '     "    '"" 

.tfl  'JKhin  flieht,  daas  der  SnuerslofTdeü  Koblenoxyds  hMrlfeh^itAtr' 
die  durch  den  Slickslofr  angedealcte  Menge  des  atmexphtfi^hcheW 
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Mantoffes  ohd  des  Saaersfoffes  aas  einer  Wassermenge^  die 
toi  üjM  Watfsersfoff  bezeichnet  wird^  (Ibertriffl.  Wir  werden 
it  dieses  ResnlfaC  zardcldcommen,  aber  wie  dem  anoh  sei,  man 
UM  doeh  schon  die  Abwesenheit  aller  KohlensSore  in  der  aaf- 
b^|[enden  Säule  nahe  bei  der  Form  bemerken.  « 

Gase  von  der  Oeffnung  der  Form. 

Diese  Gase  liefern  nar  atmosphSrii^che  Laft^  von  der  einige 
Mderttheile  Sauerstoff  in  Kohlensftare  verwandelt  sind. 
'  Nach  diesem  Resultate  l^ann  man  nicht  umhin  ^  anzuneh- 
I»,  dass  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre^  indem  er  direct  auf 
a  Kohle  trifft,  Kohlensäure  bildet;  aber  es  ist  wichtig^  zu  be- 
Brken,  dass  nach  den  Analysen  der  Gase  von  der  Oeffnung 
m  Tflmpels  die  Kohlensäure  schnell  ib  Kohlenoxydgas  fiber- 
ÜK  unter  dem  Einflüsse  des  Überschüssigen  Kohlenstoffes  und 
IP  iiohen  Hitze  in  der  Nähe  der  Form^  welche  einen  FHbten- 
11  fn  ^1  oder  9  Minuten  schmelzt  und  in  der  selbst  eine  Por- 
Baardbre  schmilzt,  weiin  sie  nicht  vor  dem  ersten  Andränge 
r^BiCse  zersplittert. 

weUe  Reihe.     ün(er$uehung  der  Gase  aus  dem  Hohofen  von 
-  .     Audincourt. 

Dieser  Ofen  wurde,  wie  schon  gesagt^  mit  Kohlen  geheizt 
4  mit  Holz^  das  an  wärmegebender  Kraft  einem  Drittheif  sei- 
»  Volumens  Kohle  entsprach, 

Hr.  Bbelmen,  der  wissen  wollte,  in  welcher  Tiefe  des 
Jiaohtes  das  Holz  zu  Kohle  verändert  wurde,  vergewisserte 
ib ,  dass  Holz ,  welches  ^  Stunden  in  einer  Tiefe  von  3  M. 

terhalb  der  Gicht  in  dem  Schachte  dieses  Ofens   sich  t)efand 

« 

reicher  8  M.  Höhe  hat),  sein  Ansehen  behielt,  und  dass  das 
Bit  vermengte  Erz  noch  seihe  Feuchtigkeit  bewahrte,  wäh- 
MIM.  unterhalb,  d.  h.  4  M.  von  der  Gicht  entfernt,  das 
ilz  durch  ein  d^stOndiges  Brennen  In  Kohle  und  das  Erz 
magnetisches  Oxyd  (Oxyduloxyd)  verwandelt  wurde. 

Die  Analyse  der  Gase  aus  dem  Hohofen  von  Audincourt 
0mt  vollkommen  mit  der  der  Gase  aus  dem  Hohofen  von 
^rva!  fiberein,  blos  dass  in  der  obern  Hälfte  des  Audiocourt'* 
■an  Schachtes  die  Gase  beinahe  zweimal  so  viel  Wasi^er- 
tit|yf  enthielten,  was  eine  einfache  Folge  der  Anwendung  von 

reorn.  f.  prakt  Chemie.  XXVI.  4.  fQ 
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Bolz  \Bt,  welches  in  diesem  Thelle  des  Ofens  g^trocksit  i| 
aasserdem  enthielten  die  Gase  Essigsaare  und  Oxjcari»arei 
Carbure  von  Wasserstoff^  welche  durch  SchwefelsSnre  coid 
sabel  waren;  aber  es  ist  bemerlienswerth ,  dass  derWineoi 
welcher  der  Condensation  durch  diese  ^fiore  entgUig^  frei 
allem  Kohlenstoffe  war;  er  ähnelte  daher  seiner  cbemw 
Beschaffenheit  nach  durchaus  dem  Gase  aus  einem  b1(M 
Kohlen  gefeuerten  Ofen« 

Endlich  hat  noch  Hr.  Ebelmen,  da  er  durch  Um« 
In  den  Stand  gesetzt  war,  das  Gas  der  aufsteigenden  l 
|ius  der  Gegend  der  Form  im  Ofen  zu  Audincourl  besser 
fangen  zu  können  i^ls  in  Clerval,  gai^z  entschieden  beoba 
dass  durch  die  Einwirkung  der  Luft  auf  die  Kohle  n 
Bildung  dos  Kohlenoxjdgases  Kohle^^üiirebUdung  vorhe 
Er  hat  sich  von  einer  wichtigei)  Tbatsactp^e  ptN^rzeugsQ  ki 
dass  ^nfimlich  der  atmosphärische  Säuenioff.  ein  weaig  ob* 
der  Form  sich  in  der  Kohlens$ure  und  diem  Kohtenpxy 
wiederfindet^  so  dass  man  erkennen  kann,  di^ss  in  diesem ' 
des  Ofens  kein  beträchtlicher  Theil  des  Eisens  durofi  deo 
fluss  der  Luft  und  der  Hitze  verbrannt  wird. 

^ndiicb  filierzeugte  sich  Boch  Br.  Eh«fme^,' Amsl 
nem  Stuckofen  (cubUoQ  ywn  ±J&7  M.  Hohe^    der  mit 
geheizt  wurde,  die  bei  0^1  M.  unterhalb   der  Gicht  auf; 
genen  Gase 

Kohlensäure         13,11 
Kohlenoxyd  11,98 

\Vasserstoff  0,95 

Stickstoff  74,96 

enthielten,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Coaks^ule  nid 
reicht,  um  alle  Kohlensäure  in  Kohlenoxyd  zu  verwände 
dass  ausserdem  eine  bestimmte  Menge  Sauerstoff  an  das 
tritt  und  dasselbe  verschlackt,  ein  Resultat,  das  von  dei 
hergehenden  sehr  abweichend  Ist. 

2)    Theorie  der  Hohöfen. 

Um  mit  Leichtigkeit  die  Veränderungen  iu  derZusa 
Setzung^  welche  die  aufsteigende  Säule  des  Hohofeos  e 
Cbersehen  zu  können,  muss  man  als  Vergleichungeausdru« 
bestimmte  Menge  Stickstoff  annehmeq,  z.  B.  100  Vol.^ 
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Vol.  von  adfhxipbfirisiBbein  Saa^oflTe  entspredfieh;  Geht 
II'  hfctvM  Wa^y  fio  \fit  09,  tveil  der  bei  «eineni  Eintritte  durch 
ü  Vol.  bexeiebnete  Stlckstoir  bei  seinem  AäsYrifte  ans  der 
Mi  Doeh  dieselbe  Zahl  aasmacbt,  leicht,  wenn  Man  die  Zu- 
Knenselzart^  jedes  Abscbniües  der  aufsteigenden  Säule  darauf 
Mehty  den  VerSnderungen  za  folgen^  welche  in  den  respecti- 
H  VeriiJiTtnfssen  der  Gase  eintreten»  die  die  Säale  bilden. 

Dje'AnalyseA  des  Hrn.  Ebelmen  zeiofcn  klar,  dass  die 
Mlirtnniensetzdng  &eT  8$rale  in  bestimmter  Höhe  constant  ist, 
^B  man  nur  jedesmal  das  Aufochöpfen  des  Gases  hinreichend 
Wgd  fortsetzt ,  und  wenn  ausserdem  der  darch's  GeblSse  ein- 
Hüfte  Luftstrom  constant  ist. 

'^'  J^och  kann  die  Analyse  der  Gase  die  mittlere  Zasam- 
Nuietzang  der  GaAsauIe^  welche  in  dem  Ofen  sich  einige  De- 
Mter  oberhalb  der  Form  findet,  nicht  angeben,  und  hier  Ist 
IV  Ort  fflr  die  .Mittheilung  von  Hrn.  Ebelj;nen's  Erkl&rang, 
i^#fr  obeii  ankündigten,  um  nachzuweisen,  weshalb  sich  eine 
^fgtosme  Menge  Kohlenoxyd  in  den  Gasen  findet,  welche  In 
■Mii  Thelle  des  Ofens  geschöpft  sind. 

Nach  Hrn.  Ebelmen  enthalten  die  Materien,  welche  das 
IMgo  Roheisen  räf  dem  Herde  bede^lE^A,  und  die^  welche  den 
■eren  W^ättdetf  des  Gestelles  atfhäirgen^  kiei^satnred  fiUenoxyd 
r#elcliefl  ZUstai^«  und  Kohle  ^^  ^findet  dajielbgt  Mso  unun- 
rbröchen  eine  Redu6fiofi  von  Efdendkyd  MAtt,  Welche  die  b'iU 
Ibg  yoh  Koblbhox3^«f  bewirk(|- \^el(ihes  dtirdh  die  Röhre,  die' 
mr  Aufsafig^nr  der  auhtelgendMi  tBftöte  dient  ^  mit  dieser  ib 
wser  MeHge  aufgenommen  wlrd.^  .  . 

Folgen  <Wlr  Bon- der  Uffiblldnag  der  Luftschicht,  welche 
mii  die  Foritt  in  den  Ofen  tritt  fa^i^d  doroh  die  Gieht  wieder 
irausgeht;  ihr  Sauerstoff,  der  anAttfes  In  KOhlensfinte  verwan« 
M'Worde^  Ändert  *lch  bald  doreb  eine  Jtohlentten^e,  welche 
fr  In  der  Kohlensäure  eii<*«W^en  gWtjh  is^,  in  Kohlenoxyd  um* 
ig  Volumen  des  8Ät*etiWffiJs  wird  dndlörrfh'  Verdoppelt.  Diese 
liiwandlovig  geht  fti  einem  Rhnmef  vor,  der  demjetiigen,  wo  die 
Mre  gebildet  würde  ^  sehr  itahe  liegt. 

»^■»»Btl  gleicher  Zeit  Wird   der  mit   der  Luft  eingeführte  at-' 
iMj^llSHrche  Wasserdampf  in  Kohlenoxyd   und  reinen  Wasser- 
M  umgesetzt. 
**"  IV^ti '  ^b   nieht  ein  Elsensilicat   bildete   und    wenn    man 
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nicht  dem  Mineral  Schlacken  zogeaeiY.t  hülle,  welche  schwer 
7.11  reduciren  sind,  so  wQrde  die  Lufifichichl,  welche  oberhulh 
•1er  Rast  aukomml,  nus  iOO  Slicküfolf  und  52,5  Kohlenoxid 
besieh e n  ,  wo/a  »och  dag  durch  den  SaucrüiofT  des  Wasxere  ge« 
bildete  Kohlcnoxyd  und  der  reine  Wa<iser»<loir  kämen. 

Von  der  Basis  des  SRhAchles  bis  7.a  der  Gicht  kommt  die 
Kohlens&nre  wieder  zum  VorRcliein,  und  /.war  zunehmend  hin 
KU  der  Mille  des  gchat^tites,  von  wo  die  Menge  derselben  coii- 
Blanl  bleib'.  Ku  gleicher  Zeil  nimmt  das  Verhaltnitix  von  Koh- 
lenosyd  ab,  well  auf  det^sen  Ko.^len  die  Kohlensaure  gebildet 
wird  ,  so  daes  in  dem  iibern  Viertel  der  uiilern  Hälfile  des  Schitch- 
tes  kein  anderes  chemlsehes  PbJiiiomen  auflriit  als  diese  Um* 
Wandlung,  welche  die  Menge  de»  dem  Mineral  cnlKOgenen  Sauer- 
«loffes  von  13,7  bis  auf  17  erhöht. 

Der  WnsscrslolT  nimmt  von  der  ßasl  an  bis  1,33  M.  an- 
Icrhalb  der  Gicht  zu. 

Es  versieht  sieb  von  selbst ,  dasa  in  der  nnlern  Hälfte  des 
Schachtes  Wasser,  Kohlensäure  nnd  mit  einem  Worte  die  flflch' 
tigen  Beslandlheile  des  Er/.e«^  des  FlussiDillcIs  und  des  Brenn- 
materials sich  enlKickclii. 

Bringt  man  alle  SlolTe  in  Ansehlag,  welche  in  einem  Hob- 
ofen wirken,  so  komml  man  zu  folgenden  Schlössen: 

1)  Der  Schacbl  des  Hohofens  ist  ein  Apparat,  in  welchem 
die  Kohle  ihre  Feuchtigkeit,  aasserdem  WasscrslulT  und  Koh- 
lenoxydgas  verliert,  wo  ferner  Rolz  Feuchtigkeit  und  Wasser- 
stoff verliert  and  ausserdem  Essigsäure  mit  Oxyoarbüren  and 
Oarbürcn  des  Was.^erslolTes  entwickelt,  wo  auch  der  Zuschlae 
und  das  Erz  ihre  Feucbligkeil  und  ihre  Kohlensäure    verlieren. 

2)  Zwischen  der  Kohle  und  dem  Erze  findet  durchaus 
keine  chemische  Reaclion  stalt. 

3]  Zwischen  Kohle  and  Kohlensnure  findet  durcliaus  keine 
Reaollon  slatt,  mag  lelztere  von  dem  Zuschlage  oder  dem  Sauer- 
stoffe des  Erzes  und  Brennmalerial  herrühren. 

4}  Die  einzige  chemische  Reaclion,  deren  Scbauplats  der 
Schacht  sein  mag,  ist  die  Verwandlung  de«  Eri-.es  in  Einen  oder 
magnetisches  Oxyd  durch  die  Binwirkang  des  in  den  unteren 
Regionen  de»  Ofens  erzeugten  Kohlenoxyds  auf  den  iSauersIolT 
des  Erzpf. 

■lÖ^  ner  WasserslolT,  der  ans  der  Deslillaiinn  de»  Brennma. 
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Als  entsteht ,  fiammt  deiii)enigen ,  der  dQrc|i  Zerfletznng  den 
iOsphSrischen  Wnssentttinpfes  ^  der  mit^  der  Laft  durch  die 
irm  einströmt,  entsteht,  scheint  durchaus  keine  chemische  Re- 
tion im  Höheren  hervorzubringen.  Dieses  Resultat  stimmt  v5I- 
{mit  den  Versoctien  des  Hrn.  W.  Henry  tiberein,  welche 
irtiian,  dass  Sauerstoff  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von 
fiaserstoff  und  Kohlenoxyd  sich  lieber  mit  dem  letztern  ver- 
hdet^  mag.  die  Verbindung  unter  dem  Einflüsse  des  Platin- 
hirammes  oder  der  Hitze  vor  sich  gehen. 

Es  stellt  ausserdem  im  Einklänge  mit  dem,  was  man  von 
m  Einflüsse  der  ehemischen  Masse  zweier  Körper  weiss,  die 
Hseln  föhig  sind ,  sich  mit  einem  dritten  zu  verbinden,  und  die 
Verhältnisse  zu  diesem  letztern  in  sehr  verschiedenen  Qaan- 
Uen  vorbanden  sind^  —  dass  unter  diesen  Umständen  der  Kör- 
r,  der  am  reichlichsten  vorhanden  ist,  sich  vorzugsweise  mit 
m  andern  verbindet.  —  Dieses  Verhältniss  findet  nun  hier  In 
r  aufsteigenden  Säule  zwischen  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff 
ii'y  das'  erstere  ist  In  viel  grösserer  Menge  gegenwärtig  als 
8  letztere. 

6j  Die  Kohlenmenge,  welche  von  der  Rast  an  bis  zu  dem 
te,  wo  der  letzte  Antheil  Kohlensäure  sich  in  Kohlenoxyd 
wetzt,  verzeiirt  wird^  beträgt  6  p.  C.  der  ganzen  Kohlenmasse. 

7}  Das  Erz  verliert  in  dem  Schachte  ^%3  seines  Sauer- 
ffes  durch  dip  Reaction  des  Kohlenoxyds  und  verliert  die* 
rigen  %3  zwischen  .der  Rast  und  der  Form  durch  die  di- 
ite  Einwirkung  der  Kohle.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
len  In  der  untern  Hälfte  der  Rast  Kohlenstoff  aufzunehmen  , 
Sogt,  und  es  Ist  gewiss,  dass  0,3  Meter  oberhalb  der  Form 
I  Schmelzung  des  Roheisens  und  der  Schlacken  beginnt. 

Nach  Hrn.  Ebelmen  Ist  der  Raum  des  Hohofens,  in  wel- 
em  sich  das  Maximum  der  Qitze  flndet,  sehr  klein,  und  zwar 
Folge  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Kohlensäure  da- 
rch  zu  Kohlenoxyd  wird ,  dass  sie  eine  Kohlenmenge  auf- 
imt,  welche  der  In  Ihr  enthaltenen  gleich  ist. 

Weiter  stellt  Hr.  Ebelmen,  geslfltzt  auf  Dulong'sVer- 
ohi),  ein  Resultat  auf,  das  beim  ersten  Anblicke  sehr  aus- 
rordentlieh  erscheint,  welches  man  aber  schwerlich  abweisen 
ab,  dass  nämtich  die  Verwandlung  der  Kohlensäure  in  Kbh^ 
toxyd  von  einer  helräcMHclien  Abkühlung  begleitet  sein  müsse; 
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demgeiDÜss    kann    dei'    Raunt    der  grüasten  BiUe    nur  eine  t 
geringe  Aa»ideliiiung  haben,  und  über  diesen  Raum  binaus  inuaf 
die  Eiiiu-irkung  der  aufsteigenden  Säule  auf  die  absteigende  v'i^ 
fichwiicber  sein,  ala  weuu  die  Kohleiisliure  der  ersleru  niuhl  1^ 
Koblenoxyd  verwandelt  würde.  l 

Ea  entwickeln  nSmlicti  2  1/iler  Sauerstoff,  wenn  eie  2  LlUlT' 
Kulilensjiure  bilden,  eine  Tempcralur  von  2338°,  wiilircnd  mc,  weov 
e'ie  4  L.  Kohleuoxyd  bilden,  nur  780°  UiUe  entbJnilen.  Es  ii^ 
bImu  eine  Urttaclic  da,  welriic  unaurhOrlich  bewirkt,  dass  di^ 
Temijernfur  von  2232  auf  780°  sinke.  i 

Ks  iai  klar,  dasB  die  vortiergchende  Beobachtung  una  I9 
den  Stand  eelzl,  sehr  genau  die  Sehacbtüfen,  in  welchen  ii0 
■AU  itebarideludeu  SlofTe  mit  einer  hinceiubeudeu  Menge  Brennt 
lunlerial  vermengt  sind,  um  die  Kohlensäure  In  Koblenoxyd  xt0 
verwanilelo,  von  den  RevcrbcrJrürcu  zu  unlerscbeidcn ,  wo  dMf 
Qrenunialerial,  vnn  den  /.u  behandelnden  SluHea  getrennt,  in  et-«' 
oer  dfinnen  Svblclit  auf  dem  Hoste  liegt.  i< 

Verfolgen  wir  nun  mit  Hrn.  Ebelmen  die  Untersnchuo^ 
der  Uraachen,  welche  für  die  Darstellung  des  Eisens  «ine  lf||i 
hohe  Temperatur  nothwendjg  machen,  als  sie  im  Hohoren  ent— ' 
wickelt  wird]  so  ^ehen  wir  zuectst,  dasB  das  Genicht  des  Br-r' 
x.eSj  äea  Flussmitlela  aud  des  BrennmateriaL-<,  welche  hineiii^ai— 
men,  nur  die  iliilfto  des  Gewichtes  der  aufsteigenden  äüulö^ 
Jielrägl,  welche  austritt,  und  dass  folglich  die  B{ivc..WiitiM.iac 
drei  genannten  Uestandlheilo  der  abstcigcnileD  Sfiulo  viel  ge-n 
ringer  ist  als  die  der  Gase  in  der  aufsteigenden  Säule;  milhin 
ist  CS  niubt  die  Erhitzung  des  -Erzes,  fflussmittels  und  BreDD-. 
material»,  welche  die  NolhiVendigkeit  der  so  liolicn  Tero|)era<ar 
des  Dnliofens  erklärt. 

Die  llaii[ilurtiachen  der  Abkühlung  der  Bafsteigcnden  Siiule 
lin  Scbncbte  sind  die  Auslrneknung  des  Minerals,  des  Flu«8- 
millels  und  des  Brennmatcrinls  und  dann  die  Austreibung  der 
KohlenaSure  aus  dem  kolilensaurcn  Kall>c  des  Zusublages. 

Von  der  at(deru  Seile  haben  wir  gesehen,  nie  gössen 
Einfluss  auf  die  Abküliluiig  des  obcrn  Theils  des  Gesti^lles  der 
Umstand  hat,  dass  diu  Kohlensäure  In  Kuhlcnuxyd  verwandelt  wird. 

Nun  giebl  es  noch  eine  dritte  UrMHChe  für  die  Abkühliuig 
der  aufsteigenden  Siinle,  nämlich  die  ganze  Uitze^  welche  darch 
die  ReduciioQ,  doB^is^D^^  (ider  ^it;^  antjef^^o  ,\V<>rtQp,,,,4Hi( 
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pfnitmjgemtn  de«  SmersfolTes  aas  dem '  Oxyde  aof  die  Kohle 
}ß  dM  Kohfenöxyd  'verschirinden  mass^^  welche  Eiowirkuug 
^thlfg  in  dem  Schachte,  der  Rast  nnd  besondens  in  dem  6e- 
itte  vi>f  Rieh  ^bt. 

Da  Dato n^  ^eeeigl  hat,  dasa  1  Lltre  Sauerstoff  bei  sei- 
iP  Verbltidanjs^  mit  Eisen  6916  WSrmeellnheiten  ent^vickelt,  so 
ito  Him  bei  der  Redaction  des  Oxyds  diese  Wfirme  zarüctc- 
Igebea  irerden.  Oa  man  nun  weiss  y  dass  1  Ll(.  Sauerstoff", 
Mm  er  9  Lit.  Rohlenoxyd  verbrennt,  6260  Wärmeeinheiten 
Ibindet,  so  kommt  man  zo  folj^endem  merkwQrdigen  Resol- 
to,  dass  in  dem  Scitaehte,  wo  das  Kohlenoxyd  sich  zu  Koh- 
Mare  aor  Kosten  des  Sauerstoffes  fm  Eisenerze  umändert^  fast 
be  genaue  Ausgleichong  zwischen  den  beiden  Temperaturur- 
ehen  eintritt,  deren  eine  6916  Wrirmeeinheiten  latent  zu  ma- 
len strebt,  während  die  andere  6960  ß-ei  marbt;  demgenrftss 
ird  in  dem  Schachte  das  Eisen  reducirt,  ohne  einen  o^erkli- 
len  Einfluss  aof  die  Warme  von  Seiten  des  Kohlenoxyds. 

In  dem  untern  Th^ile,  wer  die  Reduction  des  oxydirlen  El- 
M  unter  Bildung  von  Kohleooxyd  stattfindet ,  moss,  weil  ILlt. 
shieiidnmpr  bei  seiner  Verbindung  mit  1  Lit.  Sauerstoff  nur 
I9S  Wärme  her  verbringt,  während  6916  Wärmeeinheiten  nO- 
Ig  sind ,  um  das  Ei^n  vom  Sauerstoffe  zu  trennen ,  offenbar 
•  mangelnde  Wärme,  welche  4618  Einheiten  betragt,  durch 
recte  Verbrennung  der  Kohle   mit   äatierstoir    ersetzt   wercfen. 

Diese  Betrachtungen  zeigen  klar,  dass  man  nur  gewinnt, 
enn  man  djas  Eisenoxyd  in  dem  Schachte  durch  Kohlenoxyd 
ducirt,  anstatt  es  in  der  Rast  und  dem  Gestelle  durch  directe 
inwirkung  der  Kohle  zu  reduciren,  und  in  Folge  dessen  ma- 
len  sie  den  Vortheil  bemerklich,  der  damit  verbunden  isr^ 
enn  man  fein  vertheilte  Erze  anwendet,  deren  Reducdon  durch 
•hlenoxyd  vi«#  besser  Xft  bewerRstelltgen  ist  als  die  der  na- 
TÜcben  wasserfMen  Oxyde'  und  noch  mehr  der  Bisensiücate, 
•llihe^  wenigsttoris  bei  der  Temperatur  des  Schachtes,  durch 
.#hienoxyd  nieht  ssii  reduciren  sind. 

Die  Untersuchungen  des  Hrn.  EbeTmen  setzen  Hin  In  dba 
(and,^  eine  gentigeade  Brklärvmg  von  der  Ueberehistlmmung 
Bf* Vorm  des  Hoheffens  mit  sehiem  Zwecke  zo  liefern,  eine 
Mdiruiig^,  die  niebt  ohne  alles  Interesse  ist ,  weil  sie  den  Be- 
rtis liefert^  dass.  die  Praxis  nach   zahlreichen  Versuchen  dahin 


r 


S48      Ebelmen,  üb.  die  Zusammensetzung  und 


1 


gelangt  ist,  denjenigen  pyrotecbnbiohcn  Aiipnral  /u  conBlroirea, 
der  Am  besten  zur  Reduclion  ifer  Eiscner/.c,  Jic  man  Jsrin  be- 
tiaiiilellj  geeignel  isl^  wenn  man  nämlicti  diejenigen  ßreiinma- 
terlalien  anwendet,  die  heut  xu  Ta;e  im  Gebrauobe  HinJ,  -     ' 

Die    Luf[,    welche    dureh    die  Gebläse  hori;!on(al    bia  zum 
Windsiejn  (^conlret^enQ  geblasen  wird,  erhebt  siub  gleich  darauf 
verlical  in  dem  Gestelle,  dessen  ganze  Weite  nie  füllt,  und  die     1 
Hülie  diesea  Theils  des  OTena  maas  um  eo  grüsser  eein,  je  mebt    j 
die  Schiverftüssigkeil  der  Ef/.e  auf  eine  höhere  und  gleichmäa-    I 
eiger  vertheille  Temperalur  dringt. 

In  der  Rast,  wo  man  annehmen  darf,  das»  das  Eisen  Kohle 
auf/.utiehinen  und  durch  Kohle  reducirf  xn  werden  beginnt,  bt 
die  genaue  Berührung  des  Gases  mit  den  Beataiidtheilen  der  ab- 
eleigeodeu  Silule  nicht  mehr  so  nolhwendig  aU  in  dem  Oealelle, 
wodurch  sich  die  Erweiterung  dieses  Theils  des  Ofens  gerecht- 
fertigt findet. 

Da  endlich  daa  Erz  den  grüi^iiton  Theil  seines  Sauerstifffea 
durch  die  Berührung  des  Kohlenosyda  im  Suhachte  verlier!,  m 
sieht  man,  wie  die  Geslall  dieses  Theils  dea  Ofens  als  abge- 
Blum[ifier  Kegel ,  dessen  gröaacre  Basis  unten  ist,  die  Gase  der 
aufsteigenden  Süule  einzwängt  und  dadurch ,  dass  dieselben  zu 
einer  innigem  und  lungern  Berührung  mit  dem  Kr^e  gezwun- 
gen werden,  die  reducirende  Einwirkung  dea  Kohlenosyds  auf 
das  Etsenosyd  begünstigt. 

3)    Anwendung    der    Qa»e    des   Hohofen»    als    BrennmaleriaL 
Zwei  unterschiedene    Umatünde    treten    ein ,    wenn    ea    Med 
darum  handelt,    von  den  Gasen  des  Huhofens  als  Brennmaterial 
Gebrauch  zu  machen. 

Der  erstero  ist  der,  wo  man  auf  eine  milllerc  Temperatur 
Maasen  erheben  will,  deren  ObcrUitche  mehr  oder  weniger  Aus- 
dehnung bat,  wie  dieaea  aladllndet,  wenn  die  Gebluaelufl  oder 
das  Wasser  einer  Damprmeachine  zu  erwärmen  ist,  wenn  Erze 
and  Brennmaterialien  getrocknet,  Uolz  gedtinl,  Kalk  oder  Zie- 
gel gebrannt  werden  sollen. 

Der  zweite  ist  der,  wo  man  eine  bedeutende  [litze  entwik- 
kelu  will,  wie  sie  das  Friachen  dea  Roheisena  und  die  Bear- 
beitung des  gefrischten  Eiaeua  urfurdert.  Bei  .diesem  letuteo 
Umstände  rausa  man  die  Gase  ao  viel  als  mi>glioh  von  Waawt- 
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diutipi'  MMeo  und  sie  io  eonstaater  Men^e  Kiifllbren  ^  eben  so 
vie  die  Luft^  welche  sie  verbrennen  soll.  Diens  mass  io' el- 
nem  sehr  verengten ,  der  Aasströmungsmflndting  nahe  iiegeriden 
Baame  geaehehen,  damit  die  Temperatdr  dieses  Raamed  anun- 
tarbrocben  sehr  hoch  sei« 

Besonders  zu  dem  erst  angegebenen  Gebraaobe  hat  Hn 
A^ubertot  von  1809 — 1811  die  brennbaren  Gase  seines  Hob- 
Ofens  ^verwendet. 

Die  Anfvendang  desselben  Brennmaterials  ssdm  Frischen  des 
Bisens  and  zur  weitem  Verarbeitung  des  Stabeisens ,  eine  na» 
tOrllehe  Folge  von  Hrn.  Aabertot's  Arbelt,  fesselt  jetzt  ernst- 
lieh  die  Aafmerksamkeit  der  Bisenhüttenleote ,  and  am  sie  za  er- 
weitern and  den  Gegenstand  durch  die  Wissenschaft  Itlarer  zo 
mmohen,  hat  Hr.  Bbelmen  den  letzten  Theil  seiner  Uatersa- 
cbongen  diesem  Gebiete  zugewandt.  ^ 

Er  giebt  zun&chst  einen  Ueberblick  des  von  Hrn.  Faber^ 
Do  fear  zu  Wasseralflngen  zum  Paddeln  des  Roheisens  eln- 
geriolitetep  Apparates,  wendet  danni  die  Ergebnisse  seiner  Ana- 
lysen auf  die  ^Wfirmeprodactioo  an,  welche  durch  Verbrennung 
der  Gase  des  Hohofens  von  CJerval  und  Audincourt  bewirkt 
wird  f  wenn  man  die  Gase  bei  der  Gicht  and  in  den  verschle- 
deoeo  Theilen  des  Schachtes  bis  inclusive  za  dem  Gipfel  der 
Rast  auffingt. 

m  •  m 

Hohofen  van  Clerval. 

Die  Wärmemengen,  welche  sich  jede  Minute  entwickefai 
wArden,  wenn  man  die  aufgefbngenen  {itocknen)  Gase  v6r* 
brennte,  würden  betragen: 

Aa  der  Gicht  8849^    Wärmeeinheiten  =  1360  Centigr. 

bei  9,67  M.  unterhalb  8483^9  ^  &=  1461^      — 

bel4      —       —        9484,0      .        _  =  1687      — 

M5,8d-       ~      10766,0  *-.  '=  1896       — 

bei  4,67—       -       10947,0  ^  =  188»      — 

Hohofen  von  AudineowrU 

Eben  so:        - 

An  der  Gloht  18910,0  Wdrmeelabeiten  s==  1998  Centigr. 

bei  a,88M.  unterhalb  1899a  -  =1698    ~ 

beid^-.       -^       14990  —  «1739     - 
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bei  5,50  M.uDlerbalb  14529      W&rmeeinbeitea  =  ISSOCeaÜj^r. 
hei  6,67—       —        1608»  —  =  1850     — 

bei  8,04  —        -        15084  —  =  1877     — 

Hr.  £beliiieu  kämmt  zu  einem  setir  mcrt würdigen  Re- 
«ullfliF,  nümlich,  dasa  die  brciitibiiren  Gase,  welube  «ich  in  da 
»atäteigettien  Snule  beini  Auülrillc  aus  der  Gictit  beflnden,  eine 
QDanlilül  Brennm>lerJt^  eatbalteo,  dessen  Hitice  in  dem  Hobofen 
von  Clerval  durcti  £3,  in  dem  von  Audincourt  durcb  07  ausge- 
druckt wird,  wenn  maa  die  des  angeuaudleii  Brctinitialcriala 
gleich  100  sel/.t,  So  ist  alxa  die  nulKcnbcingende  Wirkung  des 
im  Hubofcn  zu  Andincuutt  aiigewauiUcii  BreniimateriAls  aof  {/g 
seines  wabreo  Werlhea  reducirl. 

Dieses  Resultat  ist  elier  ein  Miiiimam  als  ein  Muximiiiii, 
weil  der  Huhoren  von  Audincoart  tiauh  eincia  guten  Mudell  tita- 
»truirt  ist,  weil  ferner  Qr.  Ebclinen  in  Hcirien  llechnunge« 
die  anfängliche  Teni|ieriitur  der  LuTi,  die  in  den  Oren  trirt,  gleieli 
Null  getiet^t  bat,  wie  ebenfalls  die  der  brennbaren  Ga^,  wel- 
che aus  dem  Oren  treten,  well  er  ferner  die  aus  dem  Huln 
eiilwieliclteu  brennbaren  Materien ,  welcli«  die  Si:bweFelsäu» 
candeasirt,  niubl  mit  in  Ansubln^  [rehraclil  bat.  Uemnach  ist  es 
iilar,  daxs,  da  Roheisen  bei  1200°  schniilzl,  die  duroli  Vcr- 
bceiMBBg;  der  Gase  des  Uohofen»  crKeugle  Tempentlar  genOg« 
wird,  um  das  Eisen  y.a  friäcben  und  ku  slreclicn.  Aber,  tnjft  j 
«ob  nun,  wo  soll  man  in  den  Uiibi)fcn  die  Gase  KUffangeul 
Wollte  man  sie  bua  der  unlern  Bfiirie  Acs  Subachtes  nehmen, 
M  würde  man  Gcl'abr  laufen^  den  Unlerbalt  des  Ofens  zu  alö- 
ren;  woIHq  maa  nie  aiis  der  Nühe  der  Gicht  nehmen,  su  wQrde 
man  siuh  eines  Theils  ihrer  nülzlii^heii  Wirkung  berauben.  Dr. 
B.bBigiie.11.  Qieitit,  dass  es  doch  vorzuziehen  äei,  sie  au  dieser 
letzten  S(stl*  xa  aebüpfen ,  dass  man  aber  dann  Krze  in  den 
Ofen  bringen  ailiRse,  die  vorher  bei  300°  gerüstet  seien.  NMum 
man  dieaa  Veräihren  an,  so  küntile  man.  die  gute  WirhiiMg'n«uh 
dadurch  erhOheaj  dass  man  dns  feinvertbciite  Erz  mit  Hobs- 
'  B&gea[)itnen  oder  Kohlenstaub  vermengte,  dann  KU  Steinen  rormie 
und  endlich  brennte,  wte  es  Hr.  Berlbier  »eit  langer  Zell 
angeralhen  hat. 

Naehdciu  Ur.  Ubelmen  seine  Untersuch ungen  z«  den 
l'uncte  fortgeführt  hat,  tiei  dem  wir  jettJ  angekiwimeii  finii,  lial 
er  sich  rulgonds  Frage  grateilt:  WS r«  <«' Hiebt  in  vielen  KweigMi 
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d«r  MefaiUurgie  vMÜifllllMift,  daa  Bfea«iMtcrtal  statt  im  f^sliM^ 
ia  tonföriiii^o  Zwl^nde  aDzaH^^ndfln.f 

,  JBs.ht  oMalioh  die  füemperiMAii^gfeiisa;  wQloh^^  miui  anf 
H^rdeA.^reicheo  kiMi»,  woMi  mao  Kohl«  vk  «iiKiai  (JeberBcbaM« 
na  l4tfl::  VM  a""  vtrfaireiiiit^  2132%  ond,  wann.  di«.  Lult  von  aOQP 
fat,  2618^ 

AJbiiBr'  dieisQ:  Temperatqr  ist  auf  einen  kleine  Baup  be- 
a^aakty  weil  die  im  erMen  Aage^blipke  enUt^h^de  Kehleii* 
nlHir«  iip  o&ohfijeo  Aagenblioke.  uU  rebssender  Schnottfgkeit  aa 
KAWenqo^yd  verwandelt  wird^ 

VerJiMieaat  man  die  Koble  auf  dem  RoBte  eines  Flammen-* 
oiHMi  mit  HtUfe  eiaee  achairreH  LoUptromes^  so  ist ,  wenn  4ie 
Schiebt  des  Brennmaterials  dick  ist^  nor  in  einem  sehr  kieiueo 
fteslrke  erhöhte  Temperatur,  da  die  alsbald  ki  ](oble«axyd  wnr 
gese(2st6!  Kohlensäure  einer  Abkühlivig  Raum  giebt;  ist  hing<9^ 
gen  die  Kohleoscbiebi  ^^^»m,  so^  ist  es  sehr  schwer^  einen  Lnftr 
ibei^ieboss  9ui  vermeiden»,  und  dliinn.araledrigt  dieser  Uebersehoip 
die  Temperatur ,  welche  durch  Bildung  der  Kohjens&ure  en^ 
fllabt^  fiphliassliQb  sieht  uian  also  aas.  der  Schwierigkeit^  wo- 
mj^  diese  Extreme-  vermieden  werden, .  wie  schwer  es  ist,,  daa 
Ijapaiea  N^laien  der  Kohle  zu  gewinnpa. 

.-  VoA  diese»  Betrachtuogei^  aiwgeh^eod^  hat  Hr.  Vbelni^ef 
da?»  kleinen  Of|en  eonstruirt,  in^  wekheqi  Kohlenoxyd  durjCb 
atmospblirischea  l^erstoff,  welcher:  ^ine  hinlänglich  dicke  Kph- 
len^phlebt  durohslreipht,  gebildet  irii;d,|  welches  daaq  In  der 
Fplge.,  nevili  versehen  mit  seiner  gai^ei^  tbpr^omet^ischen  IVfirnia^ 
auf  einem  passend  construirten  Herde. verbranqt^  wird^  zu  we^ 
e|iei|L..heiß9^I^rt>«9((cowt*  Oi«r  se  bervorgebracjbf^.  T^mperatqr 
wai;  bipf eiebend;  mPi  lloheiseo  2^1^ :  sq^melzen» , 

NacMean  ferner  Hf^iCSbelinei).  e|ngesebea.hi|ttey  dafifs  ea 
j«aniiBgliph  seii,^  die  Kpblje>  qin/9j9,  il^fc^n^  mit  Wi^ser  asu  verw 
bfiSAneii,  W€)U  Mi  4efi  R^#<clipi^.  dßr  Korpei;  daqp  ^n  viel  Wk^nua 
tfl^flUt  miii.  ist.  tff  darauf;  gr|^faJiiftn,  ei^ea  Strom  yoß.  Wasseih- 
JMiWf  MPmUtelb^fr  obe^beMi  4f»  Bos^,  in.  dem^  objBOgeoanntea 
He/de  eindripgfjq,  W\  ^^^y  wifhreod  Luftr  \^f^  untef:b||lh>  ^cp 
Roptes  zustromU  Mtt  ^ulrp  dji^ses,  Kljtp^tgriflfifs  ehielt  er  ^ip 
Gemenge  von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  desiien  V^brep^lMil|g 
Bitsse  genug  gab,  um  Roheisen  zu  schmelzen.  Aber  die  That- 
sache^  die  aus  diesem  letztern  Versuche  klar  wird,  ist  die  Mög- 
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llchkeil,  <lie  für  Eiseonrbeiten  nöthige  Temperulur  iluruh  An- 
weaiang  yun  Amhrtimlen,  trocknen  erdigen  Sleinkohlen  scbleoh- 
terQiiBlital,  LöHobe  (framl  des  halles) ,  Kolilenslimb,  Torfo.s.w. 
KD  erzielen,  ille  bei  den  gewöhnlichen  Verfnhrurigs weisen  der 
Verbrennung  wenigslens  iiicljl    tnil  Vorlheil   angewandt  werden 

Es  ist  ZD  wDn«>chen,  daas  Dr.  Ebelmen  seine  Verencbe 
forlselze;  würde  der  Erfolg  sie  krönen,  m  gi'ibe  diesa  mne 
BuL&ne  Erfüllung  des  ersten  Gedankens  einer  Anwendung  der 
verlorenen  Flamme  der  Holiüfen,  Eh  ist  aut^h  zu  wüneeheo, 
dass  Hr.  Ebeluen  xiob  den  Veisuuhen  liingeben  könne,  die 
er  fiber  Bestimmung  der  Temperatur  In  verscliiedenen  Tfaeilen 
des  BohoCena  im  Sinne  bat,  denn  wie  wuhrsebeinlicli  auch  die 
Genauigkeit  der  TernjicrBtur  sein  mag,  die  er  ihnen,  ausgebenil 
von  den  genauesten  Angaben,  welche  die  Physllt  besitzt,  an- 
gewiesen hat,  HO  kann  doch  eine  ex[)erimenlelle  Conirole,  welche 
Resultate  sie  auch  bringen  mag,  immer  nur  von  böchetefli 
Nutzen  sein. 

Uas  sind  die  Untersuchungen,  die  unserer  Prüfung  xage^ 
stellt  worden  sind.  Die  Ausdehnung  des  Berichtes,  den  wir 
davon  gegebeji  tiaben,  ist  snnder  Zweifel  durch'  die  Wichtig 
fceit  des  Gegenstandes,  die  Schwierigkeilen,  welche  er  durtrat, 
die  Gewsndtlieil,  mit  welcher  diese  beHciflgt  sind,  und  die  O«- 
nauigkeil  der  erhaltenen  Resultate  gerec  hl  fertigt.  Wir  b«ben 
jel»I,  Dank  sei  d's  diesen  Unlersucliun^en,  eine  richtige  Vor- 
stellung von  dem,  was  wirklich  ein  Hnhofeti  ist,  wir  wissen, 
dass  die  hohe  Tem)ieratur  der  untern  Hiilfle  des  Gestelles  aor  i 
anter  der  Bedingung  einer  starken  Abkühlung  eintritt,  wetofae 
aus  der  Verwandlung  der  Kohlensäure,  des  ersten  Verbrennniig».  | 
producles,  in  Kohlenoxyd  entspringt,  and  wir  wissen  ausserdem,  ' 
dass  durch  eine  Art  von  CompenRalion  dieses  gasige  Oxyd  im 
Stande  ist,  */^  des  Brzes  in  dem  Schachte  zu  reduciien ;  end- 
hob wiesen  wir,  dass  weniger  a\a  %  der  entwickelten  Uil/.e  nU(K- 
jicli  angewandt  wird,  und  sind  fulgltoh  im  Stande,  alle  nüt7,lich«n 
Folgen  des  glücklichen  Oedankent  zu  übersehen,  den  Hr.  An- 
berlot  gehabt  bat,  Nutzen  von  der  verlorenen  Flamme  seiner 
Hofaftfen  KU  sieben. 
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Verbrennung  im  lufiv  er  dünnten  Rßaume.  " 

(Athenäum  i84i,  p.  ers-^ 

Qr.  Hearder  machte,  aufmerksam  auf  eine  Selbeientzfioi^ 
g  eiserner  Bomben,  w^von  neuerdings  Beispiele  vorgekoiD-. 
I  waren ^  und  erwähnte  einige  Versuche,  welche  er.  voc 
ireren  Jahren  über  Verbrennung  im  Vacaum  angestellt,  dif) 
r  mit  Genauigkeit  fortzusetzen,  ibro  tücht  vergönnt  war,  weil 

Unfall  ihn  des  Gesiebtes  beraubte*  8ie .  bezogen,  sich  auf 
VerfinderuBg  und  Verhinderung  des  Verbr^nnung^iprocess^il 
'ch  v^r^iinderten  Druck,  Folgende  sind  einige .  von  den  Ver-^ 
^en,  welche  er  naher  angab:  Verschiedene  Gemenge  von 
lorsa.urem  Kali  mit  Hutzucker.  84*.hwefel,  Arsenik,,-  scbwar- 
p  8chwefeIaiitimon  •  u«  s.w.  wurden,  nach  einander  unter  die 
pcke  der  Luft|>umpe  gebracht^  sanimt  eineo^  kleinea  .Gefüsa 
t  Schwefelsäure.  Die  Glocke  wurde  entleert,  und  mittefst.  cd«: 
9  durch  den  Ob^rtheil .  beweglichen*, Metalldrahtes  wurde,,  plii 
fobundelchen  zuerst  in  die  Schwefelsäure  getaucht  und  di|\|f^ 
alt  das  Gemenge  von  chIorsaur>em  Kali  berührt,  doch  in  Jq^^r 
a  Falle  konnte  eine  Verbrennung  erzielt  werden«.  Eine  kldn^ 
erveseenz  und  im  Finstern  sehr  schöne  Lichlfunken  wurden 
och  wahrgenommen«  Das  Experiment  wurde  umgekehrt,  in« 
i  man  das  Gemenge  in  die  Säure  schüttete^  aber  auch  ohne 
rbrennung. 

In  ein  Champagnerglas,  wurde  ongefShr  1  Umse  Salpeterr 
re  gegossep,  .dana  einige  -  Gran  ohlqrsaures  Kali  und  Phos- 
r  hineingeworfen;  in  wenigen  Secunden  er^seugten  sich  glän- 
de  Lichtblitze  unter  der  Säure:  setzte  man  aber  das  Glas 
BF  die  Glocke  und  leertiß  diese  ans^  so  hörte  das  Leächten 
h    wenigen   Pumpenzügeif    aof.      Bei  erneuertem   Luftzutritt 

)das  Leuchten  wieder. iiervor,  und  so  qmgekfhrt.;.  ILIfa  die 
lerimente  mannigfaltiger  zu  liufjeben^  unternahm  es  Hr.  BIfis 
ler^  ein  Stück  Platindraht- durch  eine  starke  galvanisch^  Buff) 
B  Ia  heAigem  Glühen. zu  erhalten.  Dieser  wurde  nach  E;n|H 
nomg  der  Glocke  mit  Scbiesspulver  in. Berührung  gebciiQM^ 
,e  dass  dieses  sich  entzündete.  Die  Tiieile^  die  -^jon  Pi;^ 
Qhrteo^  schmolzen  und  hefteten  sich  an  ihn  an,  und  man  f>aK 
a   fde.beim  Botbgifihen   des  Drahtes  kochten  .«od  ^llm&UKg 
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verdntnpncn.  Während  dieses  Vorgänge?  fiet  ein  dicker  brau- 
ner RfliieU  auf  den  Buden  des  Bccipienlen.  Darnaf^h  wurde 
Lnf)  hinKugelaf'Ren ,  und  sobald  das  Barometer  einen  lialben  Al- 
moflpharendruck  anxe\gte,  eii(KÜndetc  eich  das  Pulver  mit  einem 
hellen  Sclieine,  Das  Experiment  wurde  wiederholt,  aber  Stick- 
stoff 'ivnrde  stalt  der  BlmoNiibfiriachen  Luft  hineingelassen,  und 
die  Enl/.Qndung  rnnd  »latt,  nls  14  ^<"'  ^"  Capacilät  des  Re- 
clpienten  hinein n;elBssen  war.  Bin  Gemenge  von  cMorsaiirem 
Kali  and  Arsenik  verbrannte,  wenn  das  Quecksilber  3  Zoll  ge- 
fallen war.  Chlor^nures  Kali  und  Scliweretuntlinon  Turderten 
eine  viel  grössere  Luflmenge,  nm  xu  verbrennen.  Welche  brenn- 
baren Gemenge  man  auch  anwandle,  die  Verbrennring  ge- 
pchnh  slels  mit  einer  viel  geringem  Quantitnl  Sllcksloir  oIm  Lud. 
Bei  den  Versuchen  nill  Atilimon  und  Arsenik  wnrdc  Eisendralit 
Btalt  desPlatinx  angewandt,  da  Ict/.lcres  durch  die  Verbrennung 
jener  Körper  jcdesm»!  zerstört  wrirde.  Hr.  Hearder  meint, 
«lass  die  RO  beobnchlele  Wirkung  daher  enislehtj  daso  die  ge- 
bildeten Gase  im  Augenblicke  Ihrer  Entstehung  ho  verdünn!  sind, 
dasa  sie  sich  im  gnnzen  Recipicnien  verbreilcn  müssen,  wodurch 
ihrer  conccnlrirlen  Einwirkung  auf  die  anderen  Ingredienzen 
vorgebengt  wird. 
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lieber  die  Verbrennung  des  Anthrticifs  und 
»einen  Werth  als  Brennmaterial  für  Oampf- 
■"'■  maschinen  Hnd  andere  Oefen. 

'S''.  ■*''"' 

A.  F  T  F  E. 
(Athenäum  t84l.  p.  sat.J 
Da  der  Verf.  bescbäfligt  wftf,  den  Werth  von  Hrn.  B  e  I  l'a 
Patenlofen  zu  prQfen,  no  verflel  ej'  darauf,  fini^e  Versnche  aber 
den  Gebrauch  deü  Anlhra(:i(s  In  Vcrbindang  mit  diesem  9y-> 
steme  zu  maclien.  Was  man  mit  dem  Appnrnle  zu  erreichen 
beabsichtigt,  ist  die  Sicherheit  einer  bedeutenderen  VerdaropIMnp, 
indem  man  erhititte  Lnft,  gemengt  mit  den  Producfen  dpc  Ver- 
brennung, durch  Röhren  In  den  Kessel  leitet,  welche,  vom 
Wasficr  untgcben,    so    die    Verdampfung    bi-fördern ,    und    dann 
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•InteiglMi»  BMoimaig   de«  ms  den  BtwiiinMlirlal  ge^ 
«fiea«»  md   beia  Dvrchg^ang«  durch  das  Wamer  nicht  aV« 
igl^Kehaaen  WfiriiMaloilea  aur  Förderang  dea  V«rbr»iineaa  anter 

r.  Ba  bat  sieb  bei  der  BisenbearbeHong  gefunden,  das»  An^ 

nUnractt  mit  Hfilfe  erbiUter  Laft  vortheilhaft  benutzt  werden  kaini 
bAw.  Yerf.  sag  deshalb  in  firwägong,    dass   die  Vemocbe  inK 
btflfüem  Apparate  (deasen  inaere  Vor»flge  er  in  dieser  Mitthei-^ 
A|B|g  aber  darchaas  niohl  erörtert)    eine   vorthellhafle  Gelegen^ 
%%lrtC  darbotea,  aoi  Gewisahekt  sa   erhalten^   in    weleher  Welse 
ker4haMa  Breantialerlal  alt  Brfblg   uater  Dampfkesseln  kOnne  an« 
»l'VVWMidt  werden.     Der  dem   Verf.    vorliegende  Anthracit  ws¥ 
^>*%ld9r  von  geringer  Qnaiitfit^   da  die  Analyse    nur  71,4  feilten' 
SWttahlenstoflres  und  13^3  einer  flOchtigen  brennbaren  8abstanis  üe- 
'^*i^%Vla;    die  Experimente   worden  auch  otiter  anderen  ersoliwe- 
r  i^^andea    Umstfiaden   angeatellt.      Dennoch  werden    die  Resultate 
'  ^"^Irm  VersDcbeSy  der  aouoterbrochen  8*4  stunden  dauerte,  vor*- 
'^'^«MiBgt     Bei  diesem   Versuche   wurd^  448   Pfd.  Anthracit-  ii 
^^^^^itoglelohen  üergea  und*  Zeitrfinmen  von  9  Stunden  auf  daib 
^^-JÜKStr  geschjittpt.  UeO.PftLWasser.von  45^  worden  in  den  Dampfi>> 
'^^imel  gepumpt  und  unter  Seinem  Drucke  von  17  Pfd.   atft'deii 
^  Svftdrataoll   veNa^pft«      Zieht    man  40V^   Pfd.   unveVbramUeV 
]Kob1e  ab^    welehe  durch  dea  Rost  flclen,  so  fand    sich,' dass 
-  adle  Men^e  des  verdampAea  Wassers  fQr  jedes  Pfd.  Kohfe  sIeN 
r    IMtf  8,73  Pfd.  belief»     Wenn  das  Wasser,  womit  gespeist  wurde, 
I     ^iae  Temperatur .  von  tlt  Grad  gehabt  hatte,  so  wiMe  die  Verw 
Ampfting   10,03  Pfd.   betragen   haben.     Während  dieses  VeiVi 
amcbes   tiberstieg  die  Luft  in  den  Röhren    des  Kessels  nie  die 
Temperatur   von   430^^    aber   bei   späteren  Gelegenheiten  erhob 
sie  sich  bis  auf  700"*. 

Die  Meinung  des  Verflnssers  geht  dahin,  dass,  wenn  Aa«f 
tbracIt.vaUständig  verbraoQt  wird^  man  die  wirkliebe  verdam- 
f  ffaBHdo  Kraft  desselben  In  geradem  Verhältnisse  zu  der  in  ibtii 
i  .  •BtfcMteneto' Menge  festen  KohlenstetV^  finden  wird,  und  dass 
ileaö'  mit  Abzug  des  Verl'nstes  an  Wärme  ^  welche  an  das 
Mauerwerk  des  Ofens  abgegeben  und  dnr^h  den  Kamin  ent- 
JasB^  wird 9  um  den  Zug  zu  unterhalten,  die  ganze  Wärm^^ 
die  aich  aus  dem  festen  Khiilenstoffe  entbindet,  an  das  Weisser 
abgegeben  werden  wird^  weil  aus  gutem  Brennmaterial  nur  ein 
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-VBbedeoteiides  eder  gtii  kein  Bntweidie«  voli  CMiseo  (gtattli 
daher  rfibrt  die  gesteigerte  Wlrfcsamkeit  dee  AntbracKs. 
•   •    Aas  der  Aüalyne  einer  Anisahi  Anthmolfprobeii  (Iin4  Ml 
Verf.  y    dasa  der  GehaU  an  festem  Kohlenstoff  bis  anf  90  p.(j)j 
steigt.     Die'  verdampfende  Kraft   dieses  Materials^   nach  B er- 
thier's  (7a  voie  siehe)  Prooess  bestimmt,    wdrde  19,3  M| 
Wasser  aof  jedes  Pfd.  Kolile  betragen.    Rr  berechnet,  da«{l|^ 
Pfd.  Anthracit  1  Cabitcfnsa  Was8«r  verdampfen   wflrdeo. 
zwar  nnter  den  gewöhnlich  obwaltenden  Umständen  eines  Dai 
kesselsy  wobei  er  das  höchste  speou  Gew. 'der  hltnminösea  Ki 
auf  1,280^  annimmt,  während  das  des-  Aathraoits  1,410 
was  einen   üotersohied   von    beifiahe  10  p.  C.   ssa  Gunsten 
letsctern  ausmacht,  wenn  man  den  Raum  in  Betracht  sslehty 
welchem  er  aufgeschfittet  werden  kann. 

Es  ist  wesentlich,  daW  der  Verbrennnngsprocess  der( 
vor  sich  gehe^    dass   dier  Dampf  schleanig  entwickelt  w^ 
Die  Fähigkeit  des  Anthracits,  diess  zu  bewirken,  antersocbt 
Verf.  und  zeigt  durch  Experimente ,   dass  die  Verbrennung 
Anthracits  so  beschleonigt  wurde,    dass  sie  eine  bedeiit« 
Verdampfung  in   gegebener  Zeit  bewerknteingtey    abr  man 
bituminöser  Kohle  erreichen  kann.     Dieses  Resnltat  Wird  hi 
wkser  Weise  dem  Gebrauche  der  erhitzten  Luft  atugeschi 
.  Der  Verf.  empfiehlt^  dem   Ofen  den  Anthracit  durch 
Kessel  hindurch  mittelst  einer  Röhre  zuzoftthren,  damit  er! 
gelbst  erhitzt  werde,   ehe  er  den  Rost  erreicht,    wodurch 
auch  die  Decrepitation  vermieden   und-  Regelmänslgkelt  in 
Dampfent Wickelung  gesichert  wird. 
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?6er  die  Verschiedenheit  der  Form  bei  iio^ 

morphen  Krystallen. 

Von 
M.   L.  FRANKBNHBIM. 

lo  ddr  so  eben  erscheinenden  «weiten  Abtheilang  der  Äei. 
mi*  NaL  Cur,  habe  ich  den  Versach  gemacht,  sfimmiliche 
iber  beobachtete  Krystalle  za  charakterisiren  ond  systematifich 
li  ordnen.  Die  Charakteristik  besteht  aas  der  chemischen  For* 
|l  and  den  Dimensionen  der  Grand foriily  die  Eintheilang  ent- 
R  die  Stufen  der  Classe,  Ordnung,  Familie^  Gattung  and  Arf, 
ll  Charaktere  der  vier  h5heren  Abtbellangen  beruhen  aaf  dem 
Inodgesetss  der  Krystallographie^  dem  Gesetze  der  RationaiitSty 
H  ihre  Anzahl  wird  daher  durch  die  Theorie  bentimmt.  Auch 
%' Gattung  ^  welche  alle  einander  isomorphen  Körper  enthSIt, 
IhiM  ausschliesslich  auf  den  Dimensionen  der  Grandform;  aber 
H  Anzahl  hängt  von  den  beobachteten  KryMallen  ab,  obgleich 
laicht  glaube^  dass  sie  sich  noch  beträchtlich^  z.B.  mehr 
l.das  Doppelte,  vermehren  wird.  Eine  eigene  Art  endlich 
lebt  jeder  chemisch  oder '  krystallographisch  sich  vor  anderen 
lerscheidende  Körper  aas.  Ihrer  werden  daher ^  wenn  alle 
tob  fehlenden  Beobacbtangen  angestellt  sein  wei'den,  so  viele 
In,  wie  die  der  krystallisirten ,  d»  h.  erstarrten  unorganischen 
Irper. 

■  Ausser  der  systematischen  Zusammenstellung  der  Krystalle 
Ihält  die  Abhandlung  mehrere  theoretische  Untersuchungen, 
a  denen  ich  diejehigen,  welche  sich  auf  die  Unterschiede  der 
Inkel  innerhalb  der  Gattung  beziehen,  hier  zusammenstellen  wilh 

V 

f 

Verbindungen  isomorphe^  Ktystalle  in  jedem  VerhäilniMe, 

Die  Arten  einer  Gattung  sind  entweder  rein  oder  gemischt 
hrischenarten).  In  jenen  sind  die  Bestandtbeile  nach  den  ge- 
fhnlichen  Gesetzen  der  Chemie  mit  einander  verbunden,  so 
iKalkspatb,  Talkspath  und  vielleicht  auch  in  demjenigen  Braun- 
^li,  der  aus  ^gleichen  Miscbungsgewichten  kohlensaurem  Kalk 
Ü  kohlensaurem  Talk  besteht.  Die  Zwischenarten  "sind  kry- 
MBiIrte  Verbindungen  von  zwei  oder  mehreren  isomorphen 
S^era  in  sehr  verschiedenen,  vielleicht  jedem  Verhältnisse^ 
Joarn.  f.  prakt.  Chemie.  XXVI.  5.  17 
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ibro  üigenaoharien  stehen  zwischen  denen  der  reinen  Arten  onrl 
bilden  einen  Llcben^ang  zivieelien  ihnen,  ün  tne  je  nach  der  reUttvm 
Menge  der  Be.ilsndlheile  der  einen  oJer  der  andern  nfther  He- 
gen, Da  die  gemischlen  Arten  sieh  in  ihren  physischen  El- 
genschnrien  wie  homogene  Kör|jer  7,a  verhütten  ttcbeinen,  M 
nimml  man  in  ihnen,  wie  bei  flil»sig;en  Verbindungen  von  AI-  ' 
kohol  oder  Suliten  mil  Wasser,  eii\e  molecüläreVeriiiaditng,  d.h. 
eine  innige  Durcbitringung  der  Beslandlheile  an. 

Aber  diese  Analogie  ist  nicht  vnrhanden,  In  den  AiiflO- 
SDiigen  ist  eine  zwar  nicht  cliemisehe,  sbcr  sehr  energisefae  co- 
bä»ive  Verwandtsuhafl  »wischen  den  Körjiem,  welche  im  Slaade 
sind,  den  Aggregalxusland  anfxuheben,  nnd  Pfoducle  taervor- 
biingf,  deren  relative  Quantitäten  in  der  Bttgel  Tür  jede  Tea- 
peralur  vallkommen  fest  eind.  ßei  den  festen  KOrpern  ist  gar 
keine  Verwandlschan  vorhanden,  ihre  Verbindung  bfingt  VM  f 
den  »uralllgeii  Umslsnden  bei  der  Erstarrung  ab;  isl  diese  sebnril) 
eo  bleibt  eine  grosso  Uuanlilül  der  zii^nrnmcnkrystailisirend« 
Slolfe  mit  einander  verbunden,  wird  sie  langsam  und  vorsiebüg 
geleitet,  so  krystalJisiren  sie  ieuiirl  von  einander ,  und  man  würd*  ' 
den  Zustand,  in  demsiohdieVerbindong  isomorpher  KSriierbella- 
det,  gewiss  nicht  von  dem,  in  welchem  aidi  andere  zusnmmenkry- 
Blallisirle  Sal^e  befinden,  unterschieden  haben,  wenn  sie  sich  niebc' 
darch  ihre  Durchsiciiligkeit  und  ihre  Krystnllisaiion  betnahe  wie 
homogene  Körper  verhielten. 

Aber  DurckgichUykeil  Ist  kein  Beweis  von  llomnjrcneilJIL 
Sie  ist  bei  der  als  Tabasohir  bekannten  selir  pnrösen  KieseJerdo 
so  gross,  dass  man  das  BrechungHvOrliAliniss  roi'ssen  konnte,  unfi 
sie  würde  nnslreilig  noch  vollständi^rr  gewesen  dein,  wenn  diS' 
Kieselerde  statt  mit  Luft  mit  einem  nndern  ihr  In  der  Li«bt- 
brecbung  nahe  stehenden  Kürper  gemengt  gewesen  wMre.  Aeha- 
liche  Erscheinungen  sind  an  anderen ,  theil»)  poröxen ,  Iheils  nC 
anderen  festen  oder  flüssigen  Stoffen  gemengten  Körpern  gar 
nicht  seilen;  sie  sind  durchsichtig,  wenn  sie  nicht  bei  hobef 
fotilar  spiegeln,  weil  diejenigen  Theile  der  Lichlwelle,  wel* 
che  nicht  in  der  Richtung  der  regelmtisHigen  Bcllexion  oder 
BeCrai^tion  liegen,  gross lenthiils  durch  loterferenx  ventichieC 
werden.  Auch  ist  die  Uurohsiobligkeit  hei  den  gemischten  Af 
ten  nur  eine  seltene  Ausnahme,  Der  reine  kohlensaure  Kalfc 
ist  als  Kalkspalh  tvte  als  Arragooil  wasserbell,  aber  eine  g»" 
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^0,6  QoaqtilSt  eines  an  sich  eben  so  wasserbellen  kohlensaaren 
|Jaes  nacht  den  Krystall  trübe ,  zuweilen  fast  andurchsichtig. 
i^r  natörliche  Arragonit,  der  Immer  kohlensauren  StronUan  ent« 
|Ht^  iist  noch  nie  gan%  wasserhell.  Dasselbe  ist  bei  dem  Schwer« 
^tb^  dem  Apatit  und  beinahe  allen  natOrlichen  Verbindungen 
fi  Fall,  von  denen  sonst  gut  ausgebildete  und  von  fremden, 
lebt  isomorphen  Körpern  freie  Krystalle  sehr  selten  durchsich- 
)g  slnd^  obgleich  ihre  Bestandthelle  es  für  sich  im  hohen  Grade 
|mI.  .  Dagegen  sind  kOnsdiche  Krystalle,  die  man  vor  Elnmen- 
PPgen  sowohl  isomorpher  als  heteromorpher  Körper  bewahrt 
Ifly  durchsichtig^  wie  Doppelspath  oder  Bergkrystall. 
^  Auch  die  Kry»talU»ation  ist  bei  den  gemischten  Arten  sel- 
|p  so  vollkommen  wie  bei  den  reinen  Arten.  Der  reine  Kalk- 
Hptb  bat  eine  weit  grössere  Anzahl .  von  Nebenfl&chen  als  die 
ptt  Isomorphen  Salzen  gemischten  Ralkspfithe,  Oberhaupt  findet 
lufa  in  diesen  an  shsh  wasserhellen  Salzen  Beiohthum  in  der 
^■•bildung,  gewöhnlich  mit  Durchsichtigkeit  verbunden.  Aber 
ler  Durchgang,  der  im  Kalkspath  so  vollkommen  ist,  ist  In  den 
pmischten  Arten  oft  unterbrochen ,  ja  zuweilen  in  krystallo- 
Ipraphlsch  gleichen  Richtungen  nicht  gleich  stark.  Dass  die 
Piiystallform  darnach  im  Ganzen  regelmässig  bleibt,  darf  nicht 
h^remden.  Auch  der  Quarz  bedeckt  trotz  der  Titannadeln,  die 
ir  qmsohlieiist,  ganz  regelmasnige  Böhlungen.  Einflösse  aller 
Irt  verhindern  iqa  Topas,  Gips,  Kalkspath  und  Diamant  kei- 
lesweges  eine  regelmässige  Form.  Bei  den  Isomorphen  Kör- 
lern  tritt  noch  ein  Umstand  hinzu  ^  der  selbst  sehr  starke  Bei- 
ptagungen  fast  unsciiädlich  macht,  nämlich  die  regelmässige 
Ugernng  der  Isomorphen  Krystalle  (s.  meine  Abhandl.:  Po^« 
\end.Ann.  1836.  XXXVU.  616).  Wo,  wie  In  der  tesse- 
W\tn  ClHflse  oder  bei  Aggregirung  von  rectangqlären  oder  hexa*' 
pnalen  Prismen  die  Krystallformeip  vollständig  übereinstimmen^ 
irird  auch  der  Raum  ganz  ausgefüllt,  und  der  Krystall  kann 
P  regelmässig  sein  wie  in  den  reinen  Arten;  wo  i^ber  zwi- 
irbea  den  Winkeln  ein  gewisser,  Immer  kleiner  Unterschied 
bt,  da  wird  die  Krystalllriation  zwar  etwas  gestört  und  es 
Mben  immer  einige  kleine  Zwischenräume  übrig,  aber  die 
iOberfläche  und  die  Durchgänge  bleiben  eben  und  spiegelnd 
mA  auch  die  Durchsichtigkeit  wird  in  einem  höhern  Grade  be- 
fli^-  InddUBOO  i«t  die  Bildung  in  deo  gemischten  Arten  nur 


260  Frankenbeim,  üb  die  Form  isoinoiplivr  Krystftllc. 

ansnnh  ms  weise  ganz  regelmnKtig ,  gewöhnlich  ist  »e  mehr  oder 
weniger  geNlOrt,  Die  Oberfläche  nnd  die  Diirchgnnge  sind  oß  ge 
hrOmmt,  oD  rauh,  /.uweilen  xogar  wie  gebrociieii;  Durchgnnge  and 
Winkel,  die  etnaiider  gleich  eein  snlllen,  werden  nngleich,  ond  gar  . 
mtinche  secuniläre  FInche  von  nbnormem  Kelchen,  manche  tb  ' 
HelbelslAndlg  aafgerShrle  Art  verdankt  ihr  Dasein  blon  diemr 
Kwar  parallelen,  aber  doch  niihl  jede  SiOrung  vermetdenilM 
Ornppirung,  Er  int  nicht  echwer,  diejenige  Grnppirnng  tat 
Krystälkhen  der  reinen  Arten  anzugeben,  ans  denen  jede  an 
den  gemisohlen  Arten  bcobschlele  Anomalie  hervorgehen  mnaslfc 

Man  ist  ait'O  nicht  geiiölhigt,  anisunehmen,  daHs  die  ge- 
mischlen  Arten  homogene  Verhindongen  vim  eigentham  lieber 
Kryalallform  eeien  ond  dasa  das  Besetz  der  festen  Proporlionea 
Im!  der  Verbindung  isomorpher  KOrper  nicht  allgemein  gSlllg 
sei,  sondern  dieeiefl  wichtige  Gesetz  bleibt  —  mit  AuHnahme  der 
AuflösUDgen,  wo  die  Verbindung  von  einer  nicht  Ghemischeo, 
sondern  von  der  Oohjislon  abhängenden  Ursache  herrührt  — 
unangetastet.     AI  ho 

1)  nnr  die  reinen  Arten  sind  homogen,  nnr  sie  haben  eine 
eigenthümliche  Kryatollform  ; 

i}  die  Kryslalle  der  gemischten  Arten  sind  regelniäsdge 
Srnppirnngen  der  Kryslalle  der  reinen  Arten.  Die  Grösse  der 
Gemenglheilc  ist  nicht  kleiner  als  bei  Gt-mengeu  von  Kryslatlen 
verschiedener  Gattungen ; 

3)  der  Mangel  an  Dart^hslchligkeit  ntid  an  GIfille,  die 
Krümmung  der  Durchsage,  die  scheinbare  Breehung  der  Fli- 
ehen und  die  Verschiedenbeil  krytttallographisch  gleicher  Win- 
kel and  Durchgänge  rührt  gewöhnlieh  von  einer  Ungleichrör- 
nigkelt  in  der  Gruppirung  von  Krystallen  her,  die  Bioh  nicht 
in  ihrer  ganzen  Oberfläche  an  einander  lagern  können  und  deren 
relative  Menge  niehl  an  allen  Tbeilcn  eines  Kryslalles  gleich 
gross  isl. 

Ein  Argument  anderer  Art,  das  auf  dieselben  Resollale 
rOhrt,  aber  hier  blos  angedenlel  werden  kaon,  bieten  die  Ver- 
enche  von  Badberg,  Svunberg  und  meine  eigenen  über  die 
Abkühlung  von  Legirungen  dar. 

£.  Einflus»  der    Wärme  auf  die  Kryslallwitikel, 
Um  eilten  Kryetall  vollelüDdig  ku  bestimmen,    müaBi«  mu 


^ankeAheini;  Ob.  die  Form  isomorpher  Kristalle.  96t 

•e  Winkel  ond  Dimensionen  fQr  eine  gewisse  Temperator, 
ita  #^,  angeben  ond  dann  als  FanoCion  der  Temperatar  die 
rfindemngen ,  welche  sie  durch  Wärme  erleiden.  Man  iat 
tr  noch  sehr  weit  von  der  daza  nothwendigen  Kenntniss  der 
Hneote  entfernt.  Die  einzigen  genaaen  Beobachtangen ,  die 
r  besitzen,  sind  von  Mitscherlioh  an  dem  Kalkspath,  ei- 
len ihm  isomorphen  Arten  on^  an  dem  Arragooit.  angestellt, 
a  Kalkspathy  den  er  untersachte,  hatte  der  ^Scheitelwinkel 
iSf  l'  bei  a""  ond  8'34/'  weniger  bei  lOO^'C.  Die  erUe  Co- 
■ae  der  Tabelle  ist  die  Grösse,  am  welche  die  Scheitelwinkel 
n  genannten  Krystalle  bei  O*'  grösser  sind  als  beim  Kalkspath. 
Il  KUPeUe  enth&lt  die  Differenz  der  Winkel  bei  0"*  and  lOO""; 
%.drUte  die  Grösse,  um  welche  die  Scheitelwinkel  der  übrigen 
byatalle  dem  Winkel  am  Kalkspath  bei  0°  näher  stehen  als  bei 
I0^  Die-rter/e  ist  der  Quotient  der  ersten  und  dritten  Columne. 
y  1.        «.  8.         4. 

Bitterspath-  71'    4'6 '    4'28''     16 

Bisenspath  116'     ^^2     619      19 

Bitterspath  vom  Pfitschthal  138'  3  99  6  ^  97. 
In  dem  letzten  dieser  Krystalle^  war  die  Zusammensetzung 
hr  gemischt  und  die  Flächen  vielleicht  nicht  ganz  glatt.  Da- 
Ir  rdhrt  vermuthlicb  die  At^weichung  in  der  Tabelle.  Die 
lystalle  entfernen  sich  von  einaader -mit  dem  Steigen  der  Tem- 
tratur,  durch  Abkühlung  werden  also  die  Unterschiede  kleiner 
ri  bei  den  ersten  zwei  Krystallen  beinahe  in  einem  der  Dif- 
mz  ihrer  Winkel  von  dem  Kalkspath  winke!  gleichen  V^erhältnisse. 
Bei  dem  Arragonit  werden  die  Winkel  durch  Erwärmung 
verändert,  das  sie  sämmtlich  denen  des  Weissbleierzes  näher 
leken,  und  zwar  um  eine  der  Differenz  der  Winkel  nahe  pro- 
irtionale  Grösse  (s.  System  der  Krystalle^  S.  96).  Nun  ist 
rar  das  kohlensaure  Blei  nicht  untersucht,  es  wird  aber  wahr- 
ibeiiilich  durch  Wärme  stärker  verändert  als  der  kohlensaure 
1^.  Diese  Krystalle  würden  sich  daher  durch  Abkühlung 
Vaoder  nähern.  Auf  so  schwacher  Grundlage  ist  es  unmöglich^^ 
las  Theorie  zo  bauen.  Das  Folgende  kann  daher  bloa  als  Ver- 
lathung  gelten. 

1)  Die  entsprechenden  Winkel  von  zwei  oder  mehreren  iso- 
Borphen  Krystallen  verändern  sich  mit  der  Temperatur  so,  dasa 
Il  eolweder  alle  zu-  oder  alle  abnehmen. 


r 
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i)  Durch  Abkühlung  lre(cn  die  Arien  einander  nSher;  rie 
werden  aber  bei  keiner  endMchen  Teni|iera1ur  eiennder  gleich, 
dieses  würde  erst  bei  einer  uneodlicb  niedrigen  TemiierBtar 
tüMlllriden. 

3)  Die  Form,  welcher  steh  die  Kryalulle  einer  Gadung 
ilurch  AbkOblung  HRymptoliüch  nfihern  and  die  nur  durch  Rech- 
nti'ig  gefunden  werden  kann,  IbI  allen  Arien  gemeinsam  and 
a.\n  Urform  der  Gariung  an/.u$iehen. 

4)  Die  UnlerBohiedo  zwlnchen  den  Winkeln  innmorplier 
Kry^lalle  nlnminen  btos  aua  der  ungleiolirürmigen  Wirkung  4er 
Wärme  auf  Körper  von  verschiedener  Zut^ammenüel/.ung  tt). 

6)  a»  ixt  sehr  wahrsi^heiiilirth ,  dass  ein  allaellig  gleioher 
Urui^k  den  Winkel  in  derselben  Ricblung  verändert  v]e  die 
Abkühlung. 

3.  Die  kryslallische  Reihe  der  Körper. 

Wenn  man  die  dem  Calcium  im  Kalkspalh  isomorphen  Me- 
lalle  nanli  der  Grösse  des  Endkantenwinkele  im  Rhomboöder 
ordnet,  so  flndel  man  die  Reihe: 

(Ca,Pli)  und  (Ca,  Ita);  Ca;  Fe  und  Mn;  Mg. 

Bine  solche  Reihe  mag  krt/»talliKche  Reibe  he'tssen.  Aehn* 
liehe  Reihen  können  leinhl  aus  den  zu  den  lelragonaten  und 
hevagonalen  Claittien  geljörendcn  Gallnngen  abgeleitet  werden. 
In  den  minder  »ymmclrlschcn  Clasnen,  deren  Charakterlxlik  aiu 
zwei  oder  mehreren  Gliedern  bc^lelil,  i<it  es  nur  dann  mögllelr^ 
eine  krystalüsche  Reihe  surv^UHleilen ,  wenn  die  Kryulalte  Im- 
Dier  dieselbe  Reihenfolge  behielten,  nach  welchem  Winkel  oder 
welcher  Dimension  man  sie  auch  ordnen  mng.  Dieses  ist  ADcIl 
in  vielen  Gallungen  der  Fall,  z,  B.  der  Gattung,  zu  wdoliet 
der  Arragonil  gebort.  Sie  hat  die  kryslallisuhe  Reihe: 
Ba;  Sr  und  Ba;    Ca. 

Diese,  mit  der  des  Kalkt<|ialbs  vereinigt,  führt  auf: 
Ba;  8r  und  Pb;    Ca;  Fe  und  Mn ;  Mg, 
wobei  die  wfirmeren  Kryelalle  vor  den  kSllefen  stehen.      Durch 
Verbindung    mehrerer    krysisllisrher   Reihen,    wenn    die  Beob- 
achtungen dazu  ausreichten,    könnte    man    eine   sich    Aber  alld 


^^^  hat  J  t 


be  diese  Ansiclit  schon  1829  bekannt  gemaclit. 
n  eine  fihulicbe  Hypothese  aurgealelll. 
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Körper  ausdefaseode  allgemeine  krystaUisehe  Reihe 
M||i|gmi^  \m  der  elaige  Kör|>er,  die  eich  in  verscbiedenea  ieo- 
KpiMi  SoetiiMle»  fSndea,  an  mehreren  Orten  vorkommen  wfir- 
pMi.  AUeia  die  Meflsangen  sind  dazu  lange  nicht  genau  genug, 
Wjl^.  fialtonfea  haben  sehr  hfiuflg  Ausnahmen  von  jener  Regel, 
P||Mi4bre  Arten  flir  versohiedeae  Winkel  verschiedenen  Reihen  zq 

CHI  BohehMn.     Sind  nun  a'ach  diese  Aasnahmen   am  so  sel- 
r»  je  besser  die.Beobaehtangen  sind^  so  ist  «s.  doch  für  jetzt 
[Kob,  In. der  Theorie  weiter  zu  gehen.     In  der  Krystallo- 
iplütj,  wie  in  jeder  Natur  -  Wissenschaft  bei  ihrem  Beginnen^ 
.ama  seine  Aufmerksamkeit   vornehmlich   auf  das  Ueberein- 

rmende  ia  den  Formen  gerichtet.   F&r  das  Abweichende  sind 
Beobachtungen  nur  in  verh&UuissmässIg  geringer  Anzahl  und 
IMbst  diese  nur  selten  zuverlässig. 

l  Wenn  die  Existenz  jener  krystallischen  Reihen  sich  be* 
^«tftigen  sollte,  so  würden  sie  wahrscheinlich  in  mehreren  Punc- 
^Ha  mit  denjenigen  Reihen  fibereinkommen,  welche  man  erlangt, 
jJjjpAem  man  die  Körper  nach  dem  Biufiusse  der  W&rme  auf  ihr 
.ifiec,  Gewicht  und  nach  dem  neuerlich  mit  so  vielem  Scharf- 
fione  von  H.  Kopp  untersuchten  Mischungs -  Volumen  ordnet 
^^,  werde  auf  diesen  Gegenstand  an  einem  andern' Orte  zu- 
ll^ckkommen. 


^^i 


XLVIII. 

jDeber  die  Anioendung  der  Krystallkunde  auf 
dieBestimmying  der  Mischungsgewichte  ^^. 

c  Von 

M.  L.  FRANKBNBB'iM. 

Die  Isomorphie  bietet  dem  A'nscheine  nach  das  sicherste 
Mittel  dar,  um  die  relativen  Mischung^gewicbte  zweier  Körper 
zu  bestimmen;  denn  wenn  zwei  Isomorphe  Verbindungen  sich 
ehemisch  nur  dadurch  unterscheiden^  dass  für  die  Quantit&t  a 
des  einen  Körpers  die  Quantitfit  b  des  andern  eintritt,  so  dflrfle 
Buin .  man  'möchte  von  den  Principien  der  Atomistik  ausgehen 


40  Aas  meinem  System  der  Krystalle  in  den  Act  Acad.  NaU  Cttr^ 
F.  XIX.  P.  IL  p.  ta»,  mit  einigen  Abändei^ngen. 
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oder  nicht ^  wohl  annehmen,  dass  nicht  nar  der  erste  Körper 
dem  zweiten  gleich  krystallisiren  kann^  sondern  dass  die  Men^e 
a  des  einen  und ^ die  Menge  b  des  n  andern  gleiches  VoliimeB 
haben,  und  dass  verschiedene  isomorphe  Verbindungen  auch  auf 
dasselbe  V^erbältniss  für  die  einfachen  Stoffe  fuhren  mOssen. 
Dass  dieses  der  Fall  nicht  ist  und  man  vielmehr  auf  einander 
widersprechende  Resultate  gelangt,  will  ich  in  den  folgenden 
Blattern  nachweisen.  Die  Beobachtungen^  auf  die  ich  mich  da- 
bei stutze,  stehen  in  dem  Sy$tem  der  Krystalle^  auf  welches 
durch  Zeichen  (wie  4.  C.  10)  verwiesen  wird,  d.  h.  Classe  IV.  Ord- 
nung 111.  Gattung  10.  Das  Zeichen  U  bedeutet ,  dass  die  Ord- 
nung unbekannt  ist,  also  den  Anhang  zu  einer  Ciasse. 

i,   Mischungsgewichte  des- Silbers  und  Kupfers, 

Kopfer  und  Silber  sind  zwei  in  mehrfacher  Beziehung  ein- 
ander nahe  stehende  Körper*  Sie  krystallisiren  in  derselben 
Form  (1.  B.  1) ;  sie  geben  auch  viele  isomorphe  Verbindungen 
theils  mit  demselben,  theils  mit  isomorphen  Körpern  ein  und 
bieten  mehrere  Mittel  dar,  um  ihr  relatives  Mischungsgewicht 
zu  bestimmen.  Aber  die  Resultate,  die  man  auf  diese  Weise 
erlangt^  sind  einander  widersprechend.  Diese  sehr  merkwördige 
Erscheinung  wollen  wir  nun  naher  betrachten. 

Das  Silber oxyd  ist  dem  Na  isomorph^  und  dieses  in  vielen 
Verbindungen    dem    K,  Ca  u.  s.  w.,  und  zwar  so,  dass 

100,0  Calcium  durch  113,6  Natrium  und  528,0  Silber 
vertreten  werden.  Wenn  man  sich  daher  bei  der  Bestimtffung 
der^Mischungsgewichte  nur  auf  die  Beobachtungen  an  KrystaU 
Jen  stutzt,  und  man  nimmt  aus  Gründen,  die  wir  hier  nicht  zu 
untersuchen  haben,  Ca  =  256^0^  so  muss  man  Na  =  290,9 
und  Ag  =  1351^6  setzen. 

bas  Kupferoxyd  ist  in  mehreren  Verbindungen  bald  dem 
Mn^  Fe^  bald  dem  Ca  isomorph,  und  es  würde  daher  Cu=395^7 
gesetzt  werden,  wenn  Ca  =  256,0  ist. 

Es  verhalten  sich  also  Cu  :  Ag  =  395,7 :  1351,6  =  1 : 3,416. 
So  ist  es  in  den  Oxydsalzen,  die^  da  sie  niemals  unmittelbar  isomorph 
vorkommen,  nur  durch '  VermiUelung  des  Natrons  und  des  Kal- 
kes mit  einander  verglichen  werden  können.  In  den  Schwe-- 
felverbindungen  vertreten  sich  dagegen  Kupfer  und  Silber  un- 
mittelbar, so  dass: 


airf  die  B^timmimg  der  Misebangsgewichte.    %6& 

1851,9  Ag + 901,9  8 = 791,4  Ca  +  901,9  S, 
■tatteh  im  OUtgerz  and  Kupferglaserz  (7.  A.  />,  im  FaMer% 
(t.  B.  9J,  im  PofybasU  (^IIL  A.  4),  im  Kupferglanz  und  SU-^ 
herkupferglanz  (^iV,  C  iO)  und  vielleicht  «och  im  BoumonU 
and  WeissgüUigerz  (JV.  A.  6J.  Eapfer  und  Silber  verhalten 
flieh  also  hier  wie  1 : 1,708.  Die  relativen  Zahlen  ffir  das  Sil- 
ber, Je  nachdem  man ,  das  Kapfer  als  Einheit  genommen ,  sein  ^ 
Miacbivigsgewicht  aas  dem  Oxyd  oder  aas  der  dem  Oxyd  ent- 
sprechenden Schwefel  Verbindung  ableitet,  verhaken  sich  wie  9:1« 
Dieses  ist  ein  Widerspruch,  der  sich  durch  keine  Abänderung 
dnes  Mischungsgewichtes  des  Kupfers  and  des  Silbers  beseitigen 
lässt.  Wenigstens  eins  der  beiden  Metalle  tritt  aus  den  Regeln, 
denen  die  Körper  sonst  zu  gehorchen  pflegen,  heraus;  ob  aber 
das  Kupfer  oder  Silber,  oder  beide  Metalle  anomal  sind,  kann 
nur  aus  der  Vergleichung  mit  anderen  Metallen  hervorgehen. 
Ich  be.Mchränke  mich  dabei  auf  die  Resultate ,  die  sich  aus  den 
Taliellen  ergeben.  Man  hat  zwar  zur  Bestimmung  der  Mi- 
sohungsgewichte  auch  andere  Eigenschaften  benutzt,  namentlicli 
die  Miscbungswftrme  und  das  Mischungsvolumen  <^).  'Aber 
wenn  schon  ein  Princip  auf  Widerspröche  zu  fähren  soheinf, 
so  bat  man  von  der  An wendung^  mehrerer,  dem  Anscheine  nach 
aus  sehr  verschiedenen  QuelJep  stammender  Principien  nur  Ver- 
wirrting  ^su  erwarten. 

Wir  wollen  nun  zuerst,  die  Stellung  des  Silbers  im  Ver- 
gleich zu  denjenigen  Stoffen  betrachten,  bei  welchen  keine  Ano- 
malie gefdnden   ist.     Das  Silber,    in  seinem  Berzelius'schen 
Mischungsgewicht  -genommen,  hat,  wie  erwfihnt,  in  vielen  Ffil- 
len  mit  dem  Natron  gleiche  Formen,  also  Ag  =  Na.    Ferner  ist 
Ag€l  und  AgBr  =  NaCI  =  K€l  C^.A.i)', 
AgS+AgSec=AgTe  =  PbS  =  MnS  (I.  J.  ij; 
Ag»C.K»€  =  R»€.KNC[R  =  Hg,Cd,Zn](1r.  I^.ij. 
•   Auch  hat  das  Schwefelsilber  überall,  wo  es  als  Basis  in  ein 
Scliw^felsalz  eintritt,  dieF^rmAgS,  welches  überhaupt  bis  jetzt 


*^)  Diese  beiden  Aasdrücke  habe  ich  schon  seit  vielen  Jahren  ga- 
braucbt)  nm  die  Quotienten  des  Rpec.  Gewichtes  in  die  WärniecApa- 
citSt  nnd  das  Mischaogsgewicht  zu  bezeichnen.  Mischungsvolumen  ist 
dasselbe ,  was  man  jetzt  Atomvolumen  oder  specifisches  Volumen  zu 
Beaneo  pflegt. 
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die  einzige  vom  Silber  bekamite  Sobwefelstafe  i«(^  die  elDeii  Be- 
sUndtbeil  von  Krystalieo  bildet  Also,  vos  seineai  V«rhattite» 
g^egen  Kupfer  abgesehen,  verhält  sich  das. Silber  fiberail. so  mm^ 
mal  wie  das  Xatriam  oder  das  Blei,  mit  denen  es  maaoheAsbai' 
lichkeit  hat«  ^     * 

Bei  dem  Kupfer  kommt  €a  and  Co,  €o  and  Ca,  theHs  fir 
c4eh,  tbells  in  Verbindongen ,  krystalliniseh  vor.  Die  Kopfer» 
oxydsatse  gteiehen  den  Salsen  des  Ca,  Mn  und  anderen  filnitL 
oben  Oxyden.  Aber  ein  dem  KCl  isomorphes  CaCt  oder  Cil 
ist  nicht  bekannt..  Es  soll  vielmehr  ein  Cul  in  WOrfeln  kry^ 
stallisiren.  CoS  scheint  hexagonal  za  sein,  dagegen  kommt  Cii9< 
(T.  A,  i^  in  einer  dem  PbS  gleichen  Form  vor,  and  hier  n# 
noeb  in  einer  zweiten  Gattong  (IV.  C.  iO)  wie  Ag  S«  Bs  gleiell 
also^  wenn  man  anter  R  die  gewöhnlichen  Metalle  K,  Na^  S^ 

Pb  vernteht,  R  dem  Cu^  aber  B  dem  Ca.  Dieses  wird  noch  be- 
stätigt durch  die  Analysen  des  FaMerzeg.  Die  Formel  desad« 
ben  wird  zwar,  seitdem  H.  Rose  es  analysirt  hat, 

■ 

=  (Fe,  Zn)4  (As  Sb)  +  2(€u,  Ag)4  (As,  Sb) 
gesetzt,  aber  diese  Formel  entspriciit  den  Analysen  Dloht  ipuM^ 

Ich  theile,  uin  dieses  zu  zeigen^  die  zuverlässigen  Analf^ 

sen  sämmtlich  mit^  ziehe  aber:  da  eben  durch  diese  Arbeit  ?vtf 

ff  * 

H.  Rose  die  Isomorphie  von  Ag  und €u erwiesen  ist,  diese  liel- 

/■  f'  ttf       '   ftr 

den  Bestandtbeile  zusammen,  eben  so  2^n.+  Fe  und  As+Sb.  Oan^ 
ist,  wenn  man  die  in  Procenten  angegebeaea  Quantitäten  derSi 
durch  ihre  Miscbungsgewichte  dividirt: 

^  I 

$$$  90»  9  •  9  0  0 

As+Sb;  Fe+Zn;  €u+Ag5  Fe+Zn+€u+Ag 


11,5 

14,3 

32,3 

46,6 

U. 

Rose 

Fahlen 

11,1  • 

12,9 

-30,2 

43,1 

» 

— 

— 

11, »^ 

18,8 

31,5 

44,8 

— > 

«- 

11» 

13,4 

30,7 

44,1 

— 

— 

10,9 

12^ 

29,4 

42,2 

* 

— 

— 

10,9 

11,6 

28,1 

39,7 

- 

— 

— 

9,5 

12,5 

26,1 

38,7 

— 

— 

10,0 

15,9 

29,7 

45,6 

Bromeis 

— 

12,6 

6,6 

38,6 

45,2 

Knder- 

14,4         2,8        31,6 


34.4 


natsch 
Jordan 


Teooailk 


Nach  der'  Formel  mdsste  die  Summe  Fe  +  Zn   etwa 


\ 


Mf  die  BestiimMBg  der  Hisdniiigsgevridite.    M9 

80  grwm  flau  wie  €a  +  Ag,  aber  dieses  ist  nicht  tnimer  der 
WM}  dM  VerhiltnisB  ist  oflTeiibar  in  vereohiedenen  Varietäten 
wgleioh,  ond  nar  das  haben  sie  mit  einander  gemein,  dass  sie 

*  /  rr»      '$»0  I         0 

aSmmtllch  Verbindungen  von  (Fe,  Zn)^  (A<4>Sb)  und  (€a,Ag}4 
/»*   000 
(A»,&b)  in  verschiedenen  VerhfiKnissen  sind.     In   dem  eigeot- 

Ueben  Fahier%  beträgt  das. erste  der  beiden  ScbwefelHaUe  Im« 

■er  noch  mehr  als  fi^  des  «weiten.     Aber   im  TennarUU  tritt 

jjMBesSala  gänzlich  zorfick,  und  er  besteht  beinahe  aasscbliess- 

Bfih  aus  dem  zweiten  Slalze.     Der  Tennantlt  Ist  In  allen  seinen 

iteh  auf  die  Kryntallform  beziehenden  Eigenschaften  dem  Fahl- 

fiz^  gleich  und  offenbar  nur  eine  Varietät  desselben;  wir  köo«« 

MO  daher  die  allgemeine  Formel  dieses  Schwefcbalzes  setzen: 

(ire,,Zii,  Aft€a)4  (As/sb). 

'  /  0.0' 

In  dem  Fahlerze  vertreten  also  Ag  und  Ca  das  Fe  and  Zn. 

-IHm  Silber  tritt  auch  In  diese  Schwefelverbindungen  mit  dem- 
selben Misühungsgewiobt  ein,  wie  in  die  Sanerstoffverbindungen ; 
das  Kupfer  dAgegen  verdoppelt  In  diesen  Verbindungen  sein 
lllschongsgewicht,  wenn  es.  dem  Zn  and  Fe  isomorph  wird. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  scheint  das  Kupfer  in 
oen  Verbindungen  des  Selenkupfers  mit  Selenblei  (I.  A.  ijl  za 
Bachen,  Indem  ftit  diese  Körper  die  Formelil 

PbSe+CuSe;  2Pb8eH-CuSe^  4PbSe+CuSc  ' 
gegeben  werden.  Aber  die  Analysen  von  H.  Rose  und  Kers- 
.}'en  geben  solche  feste  Verbindungen  keinesweges,  sondern  zei- 
'gen  erstens,  dass  man  statt  CuSe  wenigHtens  mit  demselben 
Rechte  CuSe  setzen  kann,  und  zweitens,  dass  sich  beid^e  Kör- 
per  nicht  immer  In  rationalen  Verhältnissen  verbinden.  Diese 
Analysen  sind: 


Cu      a=        6,3 

19,4 

19,6 

15,1 

»4,4 

Pb     —    30,S 

»8,8 

96,8 

97,6 

S2,8 

Ag    —       - 

-^ 

— 

_ 

0,6 

Fe     = 

«,» 

8,7 

8e     =    37,0 

37,8 

37,8 

9 

43,9. 

Man  sieht  erstens,  dass  weder  PbSe,  CnSe^  noch  PbSe^ 
CoSe  mit  den  Analysen  vollkomnen  fibepeinstimmt ,  man  mOsste 
ieno^  woza  jedoch  gar  kein  genügender  Grand  angegeben  wlrd^ 

Fe  oder  Fe  als  eingemengt  ansehen.     Nimmt  man  an^  dass  eine 
Mtt  Daofkiipfererz  oder  dem  Schwefelkies  ähnliche  Selenver- 
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bindong  beigemeDgl  isl,  wie  es  bei  den  Sohwefelverbiadangeii  W^ 
nahe  allgemeiD  der  Fall  Ist,  so  würde.  dieFormei  der  Tabelle  mK  in 
Analysen  sehr  nahe  übereinkommen.  Zweltena  Hoden  sich  die 
VerhfiltniMse  von  Pb :  Cu  wie  4,9,  9^3^  9,0,  1,8,  0,9^  was  selbsT^ 
wenn  man  diese  Verbindung  als  fest  ansehen  wollte ,  nor  bei 
einer  Isomorpbie  von  Selenkopfer  and  Selenblel  »alfiaslg  wire. 
Aber  das  dem  Schwefelblei  isomorphe  Sohwefeik'oprer  ist  niolil 
Co  8,  sondern  ßaS. 

Das  Silber  verhalt  sich  also 'In  allen  von  ans  antersoelilea 
Verbindungen  vollkommen  normal.  8ie  ffihren  sSmmtlich  arf 
das  ursprflnglich  ^von  Berzelias  angenommene  Mischongf^ 
wicht,  nfimlich  1351,6.  Die  Anomalie  liegt  im  Kupfer.  Bi 
Ist  sogar  von  unserem  begrenzten  Standponcte  aas  anmögUek,' 
Ihm  ein  festes  Mischungsgewioht  anzuweisen ;  man  gelangt  m 
zweien,  die  sich  wie  1 : 2  verhalten.  Was  bei  dem  Kupfer  er-  ^ 
wiesen  ist,  beschrankt  sich  nicht  auf  diesen  Körper,  der  flOMt 
keine  Spur  von  Anomalie  zeigt.  Auch  bei  anderen  Körpen, 
der  Kohle,  dem  Schwefel ^  dem  Phosphor,  mehreren  Metallet 
und  wahrscheinlich  auch  dem  Silber  selbst'  ergeben  sich  bei 
einer  genaueren  Kenntnlss  ihrer  Formen  ähnliche  Resultate.  Mm 
wird  finden ,  dass  sie  melfrere  iä  'rationalem  Verh&ltoiase  gegei 
einander  stehende  Misch nngsgewichCe  annehmen,  oder  mit  Uh 
deren  Worten: 

Die  Körper,  einfache    wie  'zusammengesetzte^  kommet 
in  verschiedenen  Zuständen  vor,  die  zwar  das  mit  einander 
gemein   haben  ^    dass  sie  ohne  Hinzutreten  eines    wSgbarea 
Stoffes  in  einander  verwandelt  werden  können  und  ihre  Ml^ 
seh ungsge wicht  e  in  rationalen  Verhältnissen  haben,  sieb  aliec  1 
sonst  als  ganz  verschiedene  Körper  verhalten. 
So  giebt  diese  scheinbfire  Anomalie,    obgleich  sie  bis  jetzt 
in  voller  Strenge  nur  am  Kupfer   nachgewiesen   werden    kann,  \ 
ans  einen  Blick  in   die  Lehre   von   der  Isomerie,    der   för   die  ^ 
Constitution  der  Verbindungen  und  das  Verhältniss,  In  welches 
einige  der^  vornehmsten  quantitativ  zu  bestimmenden  Higenscbaf- 
ten   der  Körper:    Mischungswftrme ,    Mischungsvolamen,   spee. 
Gew.  der  Dämpfe,  Krjstallform  u.  a«  m.  gegen  einander  stebea^ 
grosse  Aufklärung  verheisst.     Aber  diese.  Untersochungen  näs- 
sen mit  sorgfältiger  Kritik  geführt  werden,  damit  man  bei  einer 
Theorie,  die  Alles  zu  erklären  soheint,  nicht  eben  dadurch,  wie 
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frttier  bei  der  Blektrieititt  ond  dem  Galvaniamas,  jede  Erklürong 
kl  do  vagee  BaieoDuemeoC  aaflOse, 

9.  Der  WoMerttoffi 

Die  Btntbellnng  der  Körper  fo  etektriseh^poiUim  and  dek^ 
MBeh^-negaOte  bezieht  Bich  aofa  Wasser,    nicht  weil  Wanier 
•ü  sich  elektrisch -indiflSerent  wire,   sondera  weil  das  Wasser^ 
wie  l»ei  dem  spec.  Gewicht  ond  der  Wfirmecapacitat^  eine  paa* 
•i«de  Biabeii  darbot.     Wie  ^  nicht  leichte  ond  schwere,  aoo* 
lern  oar,  im  Vergleich  gegen   andere  Körper,   leichtere  and 
aehwerere  giebt^  so  kann  man   einen  Körper  nur  Im  Verhält* 
■tase  zu  einem  andern  positiv-  oder   negativ- elelttrisch  nennen« 
Jeder  Körper,  mit  Ausnahme  der  an  der  finssersten  Grenze  der 
^ktrischen  Reihe  stehenden,    kann   daher  positiv  oder  negativ 
werden^  und  dieses  wird  auch  an  dem  Wasser  beobachtet,  das 
bald  die  Stelle  einer  Sfiare,  bald  die  einer  Basis  annimmt.    Ein 
drittes,  dass  sich  Wasser  mit  einem  andern  Körper  als  neutra- 
ler Stoff  verbindet,  iat,  wissenschaftlich  s(,reng  genommen,  nicht 
Mgllch^    d'enn   zwei   in   der   elektrischen  Reihe  an  demselben 
Orte  stehende  Körper  können  sich  nie   verbinden;   zu  einer  je- 
den  Verbindung    ist   ein   eleklnscb^'^'tJnt^schlld    der   Körper 
aothwendig^  und  je  grösser  dieser  ist,  desto  inniger  ist  die  Ver- 
blödung;. Indessen  kann  man,    wenn   man  nur  ober  die  Princi- 
pien  einig  ist,    von  jener  Strenge  im  Ausdrucke  abstehen  und 
Ae  zuerst  von  Graham  vorgeschlagene  EIntheilung  der  Was* 
■erverbindungen  in  saure^  basische  und  salinische  beibehalten. 

Es  ist  nun  die  Frage,    ob  jene  auf   dem  rein  cbemlscheo 
Staadponcte  aufgestellte   Vergleichung    des  Wassers    mit  einer 
Siore,  einer  Basis  und  einem  Sal^e  sieb  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Krystallkunde  bestätigt,   ob  das  Wasser.  Verbindungen  ein- 
geht^ 'die   den  Verbindungen  jener  Körper  isomorph  sind.     Bis 
^  jetzt  ist  noch  kein  Beispiel  davon  bekannt  geworden.     Die  Dn- 
tersocbung  wird  dadurch    schwierig,    dass   die  Wassergehalte 
sehr  oft  unrichtig  angegeben  sind.     Als  Ich  vor  einigen  Jahren 
die  krystallograpHlschen   Tabellen    zuerst  entwarf^    konnte  ich 
.  kein  einziges  zuverlässiges  ßei.oplel  finden.  Seitdem  hab^n  genauere. 
Analysen  die  Uebereinstimmung  der  Form  in  ehdgen  Krystallen 
aaeh  an  der  chemischen  Zusammensetzung  hergestellt.   Ich  will 
d&e|enigen  herausbebeb;  die  sich  In  den  Tabellen  finden. 


» 
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1)   Die  phonphortaure  Yllererde  Yg  P  fll,  ß.  jy, 

dsa  MMf-^  phorpharsame  Kali  K  H,  P 
itinil  ianmi)r|ih,  iiämlicli  die  Loifnrilhmeii  der  Grund verhAllniüse 
der  normnlrn  9,850  und  9,834.  Jenes  hCR[ehl  niieh  BerKe- 
lioB  aas  9«,1  Y^  P,  a^SFe^P  ood  eioer  8pnr  vgn  Pluor.  Dti.x 
Flnor  lliidel  sich  in  den  meisten  nAlürliihen  pliosphornnuren  Sal- 
xen  in  vefHclii edener  Mengte,  die  nirE^nds  getina  hexliraml,  xber 
inmer  nur  gering  iel.  In  unHcrcm  8al/.e  ist  die  Menge  den 
Flaors  so  klein,  dK'oi  man  bei  der  Eolwerfung  der  Fonnel  da- 
von Bbxehen  und  Y^P  »Ix  die  wesenlliube  ZnsnnimensMzang  sn- 
Behen  darf.     Yg  a!«o  =  K  Hj. 

Ä)  Pikriiisalpelenfanrea  Kall      KS3r,,H,0,3      (IV.  U.  3), 
PlkrlnsalptleTsäure  HPiaC,jBjO,3, 

jenes     0,1707     0,48^4     0,9197, 
diese«      1580        4350        8770. 
Man    nahm    noi:h  vor  Kury.em  in   der  SHure  dan  eine  Mi- 
ßclians"gewiclil  Wan-ser  nicht    an.      Genauere  Analysen    Irnhen 
aber  aeiiie  Anwesenheit  beH^äti^l. 

G)  Baidiayerit  CagHaÄs  QV.  D.gJ, 

xaures  artenikmures  Natron  Nn  H4Ä*.  ^    1 

jenes      0,3051     0,3871     0,0820  ^M 

dieses      3013        388»        0877.  ^ä 

■IeoCB,=NBH. 

4)    PhoKphorkupfernz  Cu^ßs'H^<T-^-^0' 

phonphurtaures  Nalron- Ammoniak  Na  PlHfHg  ß, 
jene«     »,5483      0,0884      0,4801;   li'S.V 
dieses      5459        0367        49U8;  80°  4S'. 
Das  Grund verliültniss  und  die  Aasbililung,    die    sich    naier 
»ndern  dadurch  auxxeiclinel,  dasR  iOO  fehl),  sind  also  in  beiden 
fa^tt  identisch.    Nur  die  Winkel  010— OOi  sind  etwas  melir  von 
einander  verfrhiedcn,  alt  mnri  es  bei  isnmorphen  Körpern  zu  linden 
pQegl,   nümlii^li    Qber    8°.     Aber    dieser  Winkel   ist  niuhl  belbft 
beobachlel,  sondern  nur  nus  den  Prismen  bereishnci,    diese  tixui 
wenigslens  im  Ptioüphorlinprerer»  nur  annähernd  beobachlel,  und 
eine  Abweichung^  von  1°  in  den  Prismen  reicht  acbon  hin,   um 
einen  Unterschied  von  rant  8°  in   dem  Wiukei  OiO — 00t  her- 
vorzubringen.    Aus  dicfiem  Grunde  habe  icb  mich  nicht  geschcui. 
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Mde  SaliBe  ki  Hne  Galtuig  za  vereinigten,  obgleich  diese  Ue- 
bereineHniBiiog  imaer  M^eniger  zayerllissig  bleibt  als  bei  dea 
▼orhergebeDdeji  drei  GatCongen«  Wenn  man  im  Phosphorkupfer- 
erz 6H  annimmt^  so  ist  CU5  =  Na  N  H4.  H3. 

INeae  Beispiele  werdez  hinreichen ,  um  za  beweisen, 
iass  das  Wasser  den  Daseo  B  isomorph  sein  Icann.  Die  Iso^ 
norpbie  ist  nimllch  hief,  wie  überall,  nar  eine  FäbigiLeil,  gleiche 
Gestalt  anzanehmcn,  keine  Noch  wendigkeit,  und  schliesst  eine 
Verschiedenheit  der  Form  in  vielen,  ja  den  meisten  Verbindan- 
gen  nicht  aus.  .  Indessen  -finden  sich  auch  beim  Wasser  noch 
einige  Beispiele  von  Isomorphie,  die  zwar  dem  Zweifel  Raum 
lassen,  aber  einer  Erwähnung  wohl  werth  sind. 

ph08j^ar8(mre§  Ammoniak    (^tl^)29^¥, 
jenes     9,778     9,985     0,219;  68"" 
dieses      8189      9589      14Q0;  6 ff"  iß' . 
Nach  Dufresnoy's  Analyse    besteht    der    Huraulit    aas 

r  lOOP,  60 Fe,  173  Mn,  875  H  in  Mischungsgewichtep.  Dieses  fahrt 
tDf  unsere  Formel,  die  aber  nur  annähernd  ist,  weil  der  Ge- 
halt an  Säur.e  und  Wasser  nur  In  ^^anzen  Zahlen  38  p.  C.  und 
18  p.c.  angegeben  ist.     Dürfte  man   einen  Theil  des  Wassers 

ils  hygroskopisch  ansehen  und  Huraulit  =  R5P+B5P  setzen, 
^  so  wQrde  «ejne  Znsammensetzung  derjenigen   des  phosphorsau* 

ren  Ammoniaks  gleich  and  fi==Fe.  Da  auch  die  Winkel  ziem- 
_  lieh  stark   abweichen^    so  kann  man   natürlich   keinen  grossen' 
Werth  auf  diese  Uebereiastimmung  legen. 

6)    Witherii  BaC  (IV.  C  3), 

-i  koktetisaures  Ammoniak  9^8402  + 38, 

jenes    0,1676     0,3950     0,9974;  110  011 
dieses      1799        3989        9960;  110. 
la  der  Form  Int   die  Uebereinstimmung  ganz   entschieden. 
Die  Zusammensetzung  würde  es  ebenfalls^  wenn  die  Formel 

9SH4Ca  +  9H=»H4C+HC 
wfire^  Aber  «s  wird  bei  der  zweiten  Formel    14  Mischungsgt- 
.    vloht   Wasser    mehr   angegeben.     Zwar  wird  in  den  Ammo- 
aiaki»l»e«  der  Waesergehalt  sehr  oft  etwas  zu  gross  geftnian, 
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80  ist  z.  B.  bis,  vor  gnn'A  karxer  Zeit  die  TiQtmmmens^xang  im 
mit  dem  schwefelsaureo  Kali  isomorphen  schwefelsauren  An- 

moniaks  zq  l^U^  S  H  gegeben,  and  man  bt  wahrsoheinücb  erst 
dareh  die  Isomorphie  seilest  anf  die  Unrichtigkeit  dieser  Be- 
stimmong  aofmerksaro  geworden,  aber  die  ZosammenseCzong  to 
kohlensauren  Ammoniaks  rflhrt  von  einem  zu  aasgezelchnetN 
Analysten  her,  als  dass  ich  mir  mehr  als  eine  Vermuthnog  er« 
lauben  dürfte. 

7)  Weinsaures  Kali     K  €48,05     (f^.  ii.  /*), 

Weinsäure  U  C4 »»  O5     C^-  ^-  W^ 

Ihre  Charakteristik, ist  nach  Bropke:  , 

jenes     9,8790     9,9935     0,1145     89'' 30'     H 
dieses  9,8967        9886     0,0919     79M3'     — 

Also  stimmen  Grondvcrhfiltniss ^  Sroctur.und  Ausbildi 
nahe  dberein,  beide  sind  auch  in  derselben  Familie  hemi^drii 
aber  weil  der  Unterschied  in  dem  Winkel  von  OiO — 001 
10^  betrügt,  and  ich  keine  Veranlassung  hatte ^  die  Beobacb-j 
(ungen  von  Brooke  za  bezweifeln,  so  habe  ich  sie  meii 
Gkundsatze  gemäss,  nach  welchem  ich  mich  bei  Ekitwerfüng  der 
Tabelle  streng  an  die  Beobachtung^en  hielt,  in  verschiedene  Gafr^j 
fangen  gestellt.  Aber  schwerlich  ist  diese  grosse  Uebereia*j 
Stimmung  nur  zufällig;  die  beiden  Krystalle  geboren  wahrschein- 
lich in  eine  Gattung.  Besser  ist  es  jedoch,  einige  Isomorpbi« 
zu  opfern,  als  durch  Zulassung  so  grosser  Whikelunterschiede| 
die  man  nicht  von  Beo^achtungsfehlern  herleiten  kann^  sichje^^ 
der  sichern  Grundlage  zu  seinen  Untersuchongen   zu  bei 

8)  kaliumfluorür     KF  O-  A.  1)^ 

Kaliumfluorid     KF.HF. 
Da  die  Familie  und  selbst  die  Ordnung  noch  nicht  mit  Za»^ 
verlässigkeit  bekannt  sind,  so  ist  ihre  Zusammenstellung  nur  bf- 
pothetisch.  Sind  sie  wirklich  als  isomorph  anzusehen,  so  ist  K=affi 

9)  Ammoniak' Quecksilber-Chlorid    IWsHg.CI     (7.  C. 
Salmiak  W^^€\. 

Da  beide  zwar  der  tesseralen  Classe,   aber  wahrseheial 
einer  Familie,  und  zwar  einer  an  Arten  armen,   angehörea, 
-bat  ihre  Isomorphie  eine  etwas  grössere  Wahrscheinlichkeit 
diejenige  der  Fluoride.   Doch  möoiite  die  Vertretung  voa  BfpS\ 
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dieiem  Fslle  einige  Schwierigkeit -vom  ohemischeD  Sfand-^ 
mcte  aus  erfahren. 

10)  Der  Serpentin  QV.A,  i)  ist  IMg^  HSi,  d.  i.  die  Chrysolith- 

irmel^  wenn  darin  1  Mg  dorch  IH  ersetzt  ist.  Vom  chemischen 
tandpuocte  und  nach  den  in  diesem  Abschnitte  angeföhrfen  Bcü- 
ifelen  aaoh  vom  krystallographischen  aas,  hat.  diese  VertreCong 

DO  fi  and  Mg  nichts  Unwahrscheinliches.  Ob  sie  aber  in  deii 
igenannten  Serpentin-Krystalleo  wfrklich  stattfindet,  darüber  mfis- 
iü  Beobachfangen  entscheiden,  und  am  zuverlässigsten  im  polari- 
irten  Lichtstrahl^  wenn  man  hinlänglich  durchsichtige  Krysfallefin- 
en  kann.  Fflr  jelj&t  hat  die  Ansicht,  dass  es  After  formen 
den,  mehr  Wahrscheinlichkeit  fflr  sich. 

Die  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Beispiele  von  Iso-» 
wrphie  sind  also  in  der  Reihenfolge  ^  in  der  ich  sie  absicht- 
0li>  aafgefOhrt  habe,  folgende: 

)  Y3  s=KH,  2)  K   =B  3)  Ca3=NaB 

)  Cu5=Na»H4H3  6)  Fe5=(»HJiH?  6)  Baa=»B4H? 
)  K    =»?  8)  K    =H?  9)  Hg=8? 

Also  mit  Aosnahme  des  K  ist  kein  Metall  dem  H  unmit-* 
ilbar  isomorph,  sondern  das  S  ist  im  Verein  mit  einem  Metalle 
ard,  drei  oder  fünf  M.  G.  eines  andern  Metalles  isomorph. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  man   künftig  unter  den^  Kry- 

kdllbrmea  der  sogenannten  organischen  8fiaren  und  ihrer  Salze 

f  •  ■' 

leb  mehrere   andere  Beispiele  von    Vertretung    der  B  Basen 

ireh  S  vorfinden  werde.  Denn  je  zusammengesetzter  ein  Kör- 
Br  Ist,  desto  .weniger  Binflnss  hat  die  Verschiedenheit  von  ei- 
HB  seiner  Bestandtheile  auf  die  Bigenschaflen  des  Ganzen, 
|ito  ähnlicher  werden  die  Umstände,  unter  denen  sich  die  Ver- 
l^gea  bilden ,  and  desto  leichter  wird  eine/  Isomorphie  b?-. 
IUhtet.  So  ist  fiB.  B.  die  Gestalt,  vieler  wasserfreien  oder 
}ßmrärmeren  schwefekawen  Salze  von  derjenigen  der  gleich 
Ifpiamengesetzteo  chromi^oren  Salze  i^hr  yierschieden ,  und 
JMooh  gehörev^  oft  viele  dieser  Salze ,  wenn  sie  mit  vielem 
Ihper  oder  noch  eiaen  andern  schwefelsauren  Salze  verbun- 
tai  dnd,  derselben  Gattung  ah.  Dieses  ist  auch  der  Fall  bei 
N  arganischen  Säuren,  bei  der  Phosphor-  und  Arseniksäure, 
n  oft  von  10*20  und  mehr  Mtschungsgewichten,  die  zu  ei« 
^' Jbm.  f.  pnat  OieMle.  XXTI.  6.  18 
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Dem  Salse  vereinigt  «iiid,  nur  1*^2  Misohun^gevicbte  < 
andere  ersetzt  werden  dürfen,  um  ein  anderes  and  dann 
wohnlich  isopaorohes  Salz  ,za .  bilden. 

Alle  oben  angeführten  tici^piele  bezieben  sich  auf  < 
»ehes  Wa^er.  Die  Verfoindangen ,  in  denen  das  Wassei 
ekJktre^negafiver  Bestandtbeil  efntiitf^  sind  weit  weniger  b 
iwff'ihre  Krystallfbrmen  lior  sehr  selten  bekannt.  Bin  Bei 
wp.  ^a^reinfv  Saure  isomorph  i  wird,  ist  vielleicht  im 

'd&ppeU-kohlensauren  KeM  KRC^  C^.A, 

-  l » 1 4     >  f   .  .  -1  ■   ■    •       i:  .      ■    ■      ■ 

und'ßfcHa;       C=tS,  ^  •  ■'    .   '     ' 

eiQÖ  hdehst  int^resisante  Isemorphie— ^  Wennsle  eriMiesen  i 

abeti  die  Unterschiede  sin4f^«iemliiehp^bedel«ltttid>;^^:   ■  '-     =' 

Ein  paar  Beispiele^  wo  das  Waäsev  eiiMm  %mhie  iion 

SU  Ur</deQ<^«dheifit,  also  yon-iatknühim  Wasser,  sU^i 

;;.  1)  Na,HP.»„     ■;:  ;  ;     (V.B;i0), 

-      jenes      9^8216    9,90«     OfiSÜ]  ^J^'SS^ 
dieses        S2U\  918*        095^^;  68''4$^; 

wenn  das  erste  dieser  Salze  statt  lö  Misch ungsgewichteoi 

eqtl^i^lt^  60  wqrde  d^s  zweite  Salz  2Hs  iQ^hr  enthalten,  d. 
viel  yVftsser^^  dass  dessen  Saoerstoffmen^e  derjenigen   des 
gen  Th^eils  des  Salzes  gleich  käme. 

K€I.Hg€iH,  .; 

wo  vielieieht  H=Hg€l  ist.  Indessen  sind  df^ese  beMeir 
stalle >  obgleich  in' eine  Gattung  gesteift/  fl?emlich  versolii 
Diese  Be^iiele  fQr  die  Isomoi7)irfe  des  -elefctro-^negativeij 
indifferenten  Wassers  steben^  noch  zo  isoiirt,  lassen  siob^i 
Widnn  sie  zuVeiriä^si^  wafeli,"'  noch  auf  imdere  Weise  erl 
tind  Verdienen  daher  für'jetxt  keine  weitere"  D^rfieksicIHi) 
'  Wassergtoff"  Bn6  CMor^  tifiü  bis  ffchst  nur  in  eIncF/ 
tuiig  isomorph.    '  .,*.;:'  :■. iV 

hatin       '      PfCigS^O^  (JV.  D.  i^  nnehB^B 

.    €hiar-l8aHn»Qg^tk^€i04.  '....,  :.     (k   .         • 

Bin  anderes^   noch    froher  beobffoiitetefl  Beispiel  veoJ 
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»rphle  glfiiibte  de  la  Provostaye  am  Oxamefhan  unj 
ior&xamethan  ^IV.U.  2u.  4J  beobachtet  za  habe».  Atlet' 
inn  seine  Beobachtungen  richtig:  sind,  findet  sich  biet  tlne 
»roorphle  KOverFSssig  nichL  Ich  habe  diesei?  in  meiner  Ab- 
ndlang  acrsfOhrlich  aaseinandergegetxt ,  aber  auch  i\e  Ver- 
iChang  ausgesprochen,  dass  sich  de  la  Prx)  vostaje  in  den 
inketa  vergriffen  habe  und  die  Krystalle  dennoch  isomorph  sind. 
I  Ist  sehr  wahrscheinlii^h ,  dass  man  in  Kurzem  eine  betrftcht- 
ibe  Anzahl  .von  isomor|»hen  Krystallen^  wo  €t=M  ist^  k«o.  " 
D* lernen  ;wird. 

Uni  dl»  Oxyde  <fler  Form  B^  zu  denen  wir  nun  auch,  datf 
Nasser  recboep  .mOs^en^  zu  bilden^  verbindet  &icb  100  Sauer- 

±2,iS  Et.:  489,99  K     290,90  Na     1265,82  Hg  u.  s.  f. 
^    Niiqmt  man,    da  sie  isomorph  sind,    In   ihren  Oxyden  eine^ 
Mcbe  Zusammeneetzang  an,  etwa  1  M.  6.  0  auf  1  M.  G.  Bi, 
•  sind  bei  0=3 100  jene  Zahlen  die  iM.G.  von  H,  K,  Na  wmI 
g^  oder  wenn  man  IM.G.  0  auf  2  M.  G.  B  nimmt: 
6,24     44,96     145,45     633,91. 

Dieses  Verhnltniss  «stimmt  bei  .iV^O)  Queck$ilber  und  denr 
Wasserstoffe  auch  mit  dem  spoc«  Gewicht  der  iDämpfe,  einer 
igeBaehaft^  welche  nächst  der  komorplüe  das  grusste  Anrecht 
Uy  bei  der  Bestimmung  der ^Mischongsgewichte. berücksichtige 
I  werden^  wenn  man  sieb  nfimliob  Oberzeugt  bat^  dass  ma» 
B  spec.  Gewichte  derselben  Körper  vergleicht.  Dieses  ist  bei 
m  Quecksilber  der  Fall^  welches  sich  sowohl  Aussig  al« 
fflpfförmig  so  stetig  mit  der  Temperatur  verändert^  dass  man 
it  Sicherheit  annehmen  kann^  dass  es  keine  isomere,  d.  h. 
temische  yer«9derpng,',zwiscbea  — -40?' und.-H'ddO'^C.  eilei- 
ifj  wie  es  z.  B*  bei  dem  Schwefel  .gewiss,  bei  dem  Ac^enlk 
id  dem  PhospW  vermuthlich  stattfindet.  Man  würde 'daher 
ihrecheinlich '  dem  £1,  Hg  und  den  übrigen' Metallen  dieser  , 
lute  {lölcire  Miiiehung'sgtePwIchfe  gegeben  hal»eh,  w*le  sie  ans 
k*0  tider  2B  +  0  hervürgelieri/,  '^^enn   mnri'^'^  als  vor   vfele» 

^60  die  B/IisohuBgsgewichte  bestimmt  wurdeoi)  die  gerlngista^ 
icbe  gehafa^   hätte^    dem  Wasser  eine   ahnliche  Zusammen- 
ging  zuzuschreiben,  wie   dem   Quecksilberoxyde',    dem   Kali 
M  dem  Natron. 

i 

Sollen  wir  die  MiscboDgHgewichte,   die  endlich  na^h  lan- 


r 
i 
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gern  Sirnuben  von  den  Cliemlkern  »Her  Natinnen  bsi  ohne  Ab- 
andcniiig  angenommen  diiil,  aufireben,  weil  sie  in  diesem  Puncle 
der  Beob&clilune  uiobi  ganz.  y.\i  entti|irechcii  «chcinenl  l<^li  uürde 
diese  Präge  bejnben,  wenn  in  der  Thai  jeder  Körper  nur  ein 
Mischiingsge wicht  biitle  und  wir  in  den  Kryttrslirorinen  oder 
in  dem  cpec.  Gewichte  seines  DHni|ireH  ein  »uveriästtigeB  Mlllel 
beH^Kxen,  es  aur/.uQiiden.  Aber  diese-  \»t  der  Fall  nicht.  Wer 
will  ee  verbürgen,  daps  unter  jenen  vier  Oxyden,  die  ich  bet- 
Bplel«weise  geunblt  habe,  nirhl  ftuch  ein  R  ist,  das  einem  B 
eben  »o  leichl  inoinnr))!!  PCin  kann,  nie  Cu  dem  Ag  und  Pb. 
Die  lUiscbangsgewiCble  sind  keine  festen  Knblen.  Sie  besfehcn 
aus  »wei  Fncloren,  einem  ralionklen  1,  2,  3...  und  cin«ni  in 
der  Regel  irrntjonalen ;  nur  der  zweite  isl  es,  nelclier  dotcli 
die  ctieniische  Analyse  gefunden  wird  und  dem  Körper  unter 
allen  Umelünden  angehört;  der  erste  ändert  sich  bc)  dem  ein- 
fachen Körper  oft  schon  durch  die  Tcni|iernlur,  bei  dem  xa- 
MtmmengCHCty.ten  mit  der  Art  seiner  Verbindung.  Es  ist  dahef) 
mit  Auttnahmc  einiger  weniger  bisher  schlecht  bekannter  KOr^ 
per,  besser,  die  Her/.elinN'unhen  Misr.hungsgewictile  unter 
Vorbehalt  der  kleinen  Correulionen,  welche  die  beständige  Ver- 
besserung der  analytischen  Methoden  lierbeifilbren  wird,  unver- 
ändert bcizobehaiten;  behjill  man  ja  auch  in  der  Stirache  manch« 
Redeform  bei,  die  den  jelxt  herrschenden  Regeln  nicht  mehr 
en1s)irlclit.  Wir  können  dieses  in  der  Chemie  um  su  leichter,  weil 
Mchnn  Rer^elius  selbst,  wahrscheinlich  von  einer  ShnliGhen 
Vorstellung  ausgehend,  seine  Doppclalome  eingefQhrl  und  Ihnen 
besondere  Zeichen  gegeben  hat. 

8.  Isomorphie  des  Eisen»  und  des  Titans. 
Eine  Isoniorphic  von  Eisen  und  Titan  in  ihren  gewOhnll-'  I 
nhen  Mischungsgewichten  bat,  namentlich  seit  der  Enldeckunf 
der  Eivetaäure  Fe  (enls|irechend  der  schwefligen  8Äurc  Sj  niclila 
Anfallendes.  Sie  Undet  sich  in  der  Gruppe  des  Kitenylansit 
'CIIt-B.gJ,  wo  FeTi— Fe,  und  in  der  Gruppe  des  Mofintt- 
eisennleines  (7.  A.  ij,  wo  FcaTi^r^FeFe  ist.  Man  kann  fer- 
ner hierher  rechnen  den  Kobalt-  und  den  Zitmkies  (ebcnfnlla 
/.  A.  O- 
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Co  ^€o,  Fe)  =€a  Fe  Sn, 
vo  Ca=Co  and  Fe  Sa,   da  Sn  dem  Ti  iHomotph   int^    =  Fo 

»ff  •••  »ff  m     ., 

oder  Co.     In  allen  diesen  Fallen  wird  Fe  oder  Fe  =  RB  oder 

*  ff 
EB.      Ba  tat  daher  nicht  onwahracheinliob,  daaa  die  Oxyde  und 

fff 
Solfarete  der  Form  R  ala  Salze,   z.B.  ala  neutralea  eiaenaaa- 

m  Eiaenoxydaly  atigeaehen  werden  rofiaaen,  and  die  spinellarti- 

•  •••  •     •• 

gen  Verbindongen  nicht  aowohl  BRj|,  ala  BL|Ry  d.  h.  baaiacbe 

tfaenaanre  Salze  aind« 

4.   Die  Thonerde. 

Die  Thonerde  ateht,  wie  daa  Waaser,  an  der  Grenze  der 
Ijiiwöhnllch  ala  Sfiaren  oder  ala  Baaeo  bezeichneten  Körper  ond 
^|ibOrt  bald  dieaer^  bald .  jener. Clasae  an.     Gewöhnlich    lat  ale 

pMaeh;  IM.  G.  AI  entapricht  in  ihren  Salzen  8  M.G.  B    und 
ÜA  ihnen  in  einigen  Fällen  aogar  iaomorph. 

^  ,  1)  Vesunian      BgSi.  AlSi  f/l.  A.  r>, 

;  SkapoHih      RsSi.^AISi. 

^        Minder  zuverlSaaig  aind: 

r"  ...    ' 

^  »)  Gratiat  K^ÜijLm  fl.  C.  i> 

Pyrop  BsSL^AISI. 

)  Der    Turmalin  acheiiit    eine   Verbindung   von  BgSi  und 

in  vernnderlichen  VerhäUnissen  zu  enthalten. 
Ala  elektro^negadver  Beatandthcil  ist  die  Thonerde 
i)  in  der  Spmeilyruppe  (^I.  A.  i), 

9)  dem  GehleniL  =  »BsAladRsSij,  CU.A.4J  iat 

der  HumholdtilUh    =s    BgAla-ÖRgSi^ 

rpb,  waa  a«f  laumorphie  vonByAl  und  RgSi  föhren  wörde, 
die  chemischen  Formeln  ganz  ;Buverlässig  wären, 
i)  Der  Harmotom  und  der  Thomsonit  QIV.  A,  T)  und  wahr- 
lich auch  der  Desmin  Q^V,  A.  6J   aind  iaoroorphe  Ver- 
gen  von: 

(B,H)3(Si,il)„ 

B  und  H,  Si   und  AI    zwar   nicht    in   jedem    Verhältnisae, 
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bind ung  beigemengt  iai,  wie  es  bei  ilen  Schwcrelverbindongen  bef- 
nahe  allgemein  der  Fall  ist,  so  würde  die  Formel  (lerTnhelle  mit  den 
Analysen  sebr  nabe  ubereinkomrocn.  Zvceilena  finden  sich  die 
Verhällni-ee  von  Pb :  Cu  wie  4,9,  2,3,  8,0,  1,8,  0,9,  wos  selbsr, 
wenn  man  diese  Verbindong  als  Test  nntieheo  wollle,  nur  bei 
einer  Isomorphie  von  Seienkuprer  and  Selenblei  xulSssIg  wfire. 
Aber  das  dem  Schwefelblei  Isomoriihe  Sctiwefelku|irer  iel  nJobt 
CiiS,  sondern  CuS. 

Dah  Silber  verhall  sich  also  in  allen  von  ans  nntereochlen 
Verbindungen  vollkommen  normnl.  Sie  führen  sämmilivh  aof 
das  ursiirünglioh  ,von  ßerzelius  angenommene  IM tschungtige- 
wtcht,  nfimllch  1351,6.  Die  Anomalie  liegt  im  Kupfvr,  Es 
ial  sogar  von  unserem  begren/.len  Slandtmnule  aus  unmöglicb, 
ibm  ein  TeHles  Mlsnhungsge wicht  aitzuweiüen;  man  gelangt  xo 
zweien,  die  sich  wie  1:3  verhalten.  Waa  bei  dem  Kupfer  er- 
wiesen ist,  beschränkt  sieb  nicht  auf  diesen  Körper,  der  sonst 
keine  Spur  von  Anomalie  zeigt.  Autib  bei  anderen  Körpern, 
der  Kuhle,  dem  Schwefel,  dem  Phosphor,  mebreren  Metallen 
und  wabrscheinlicb  auch  dem  Silber  eelb!<C  ergeben  sich  bei 
einer  genaueren  Kennlnisa  iiirer  Formen  ähnliche  ReaullBle.  Man 
wird  Anden,  dass  sie  mebtere  iö  ralionalem  Verhültnisse  gegen 
einander  siebende  Hischungsgewichle  annehmen,  oder  mit  an- 
ileren  Worten: 

Die  Körper,  einfache    wie    /.uaa m m enges etzle,   kommen 
in  verschiedenen  Kustjinden  vor,  die  xwar  dsH  mit  einander 
gemein    haben,     ilnss   sie  ohne  Hlnsulreten  eines    wSgbaren 
SIolTes  in  einander  verwandelt  werden  können  und  ihre  Mi- 
snbangsge wicht  e  in  rationalen  VerbäKnissen  haben,  sieb  aber 
eonst  als  gan»  verschiedene  Körper  verhalten. 
So  giebt  diese  scheinbare  Anomalie,    obgleich  de  bis  jet/.l 
in  votier  Strenge  nur  am  Kupfer    nachgewiesen    werden    kann, 
ans  einen  Blick  in    die  Lehre    von    der   Isomerie,    der    für    die  ' 
Constitution  der  Verbindungen  und  das  Verhältniss,  in  welchem 
einige  der,  vornehm.Hlen  quanlilativ  zu  bestimmenden  Uigenschaf- 
len    der  Körper:    Mischungs wärme,    Mischungsvolumen ,    »pec. 
Gew.  der  Dampfe,  Kryslallform  u.  a.  m.  gegen  einander  stehen, 
grosse  Aufklärung  verheiäHt.     Aber  diese  Untersuchungen  müs- 
sen mit  eoigfakiger  Kritik  geführt  werden,  damit  man  bei  einer 
Theorie,  die  Alles  zu  erklären  scheint,  nicht  eben  dadurch,  wie 
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lirUher  bei  der  Blektrlcititt  und  dem  ^alvaniamaB,  }ede  Erklürong 
in  do  vages  Baisonoemeot  auflöse« 

9.  Der  WM$er»toffi 

Die  Eindidlnng  der  Körper  in  etektriseh^poiUim  and  efelr« 
irUeh-negatlfte  be%leftit  aiofti  anfa  Wasser,  niclit  weil  Wasser 
an  sich  elelLtrisch -indifferent  wire,  sondern  weil  das  Wasser^ 
wie  bei  dem  e^pee.  Gewiebt  and  der  Wfirmecapaoit&t^  eine  pas* 
sende  Binbelt  darbot.  Wie  ^  nicht  leichte  and  schwere,  son«- 
dorn  nur,  im  Vergleich  gegen  andere  Körper,  leichtere  and 
schwerere  giebt^  so  kann  man  einen  Körper  nor  im  Verhält* 
nisse  zn  einem  andern  positiv-  oder  negativ- elektrisch  nennen« 
Jeder  Körper,  mit  Ausnahme  der  an  der  fiussersten  Grenze  der 
elektrischen  Reihe  stehenden,  kann  daher  positiv  oder  negativ 
werden^  und  dieses  wird  auch  an  dem  Wasser  beobachtet,  das 
bald  die  Stelle  einer  S&ure,  bald  die  einer  Basis  annimmt.  Ein 
drittes,  dass  sich  Wasser  mit  einem  andern  Körper  als  neutra- 
ler Stoff  verbindet,  iat,  wissenschaftlich  st^reng  genommen,  nicht 
möglich^  dbnn  zwei  in  der  elektrischen  Reihe  an  demselben 
Orte  stehende  Körper  können  sich  nie  verbinden ;  zu  einer  je- 
den Verbindung  ist  ein  eleklnscbdr'^rtJnt^scbild  der  Körper 
nothwendig^  und  je  grösser  dieser  ist,  desto  inniger  ist  die  Ver- 
bindung;, indessen  kann  man,  wenn  man  nur  über  die  Princi- 
pien  einig  ist,  von  jener  Strenge  im  Ausdrucke  abstehen  und 
die  zuerst  von  Graham  vorgeschlagene  Eintheilung  der  Was- 
serverbindungen In  saure^  basische  und  salinische  beibehalten. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  jene  auf  dem  rein  chemischen 
Stand puncte  aufgestellte  Verglelchung  des  Wassers  mit  einer 
Sjure,  einer  Basis  und  einem  Salze  sieb  auch  adf  dem  Gebiete 
der  Krystallkunde  bestätigt,  ob  das  Wasser.  Verbindungen  ein- 
geht^ 'die  den  Verbindungen  jener  Körper  isomorph  sind.  Bis 
jetzt  ist  noch  kein  Beispiel  davon  bekannt  geworden.  Die  Un- 
tersuchung wird  dadurch  schwierig,  dass  die  Wassergehalte 
sehr  oft  unrichtig  angegeben  sind.  Als  ich  vor  einigen  Jahren 
die  krystallograpHischen  Tabellen  zuerst  entwarf^  konnte  ich 
kein  einziges  zuverlässiges  ßei.opiel  finden.  Seitdem  hab^n  genauere, 
Analysen  die  Uebereinstimmung  der  Form  in  eiidgen  Krystallen 
auch  an  der  chemischen  Zusammensetzung  hergestellt.  Ick  will 
diejenigen  heraushebeta;  die  sich  in  den  Tabellen  finden. 
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1)  Die  phonphoreaure  Yllererde  Y3  P  f/i.  ß.  (t), 
das  »aure  phorphomaure  Kali  K  Hg  P 

eil»)  iitninnriiii ,  nüiiilich  ilie.Lnicarillimeii  der  Grand verliSIIntsHe 
der  normnien  9,850  niiii  9,834,  Jetiea  hesleht  nach  Ber/,e- 
liua  ms  96,1  Y3  P,  3,9FegP  ond  einer  Spnr  von  Fluor.  Das 
Fluor  finiiel  xich  in  den  meiHlen  nalürlirhen  pliOp-iihorNnuren  bal- 
zen in  verHchiedeiier  Menge,  die  nireenila  geiinu  he»iliramt,  nbet 
immer  nur  gering  ist.  In  un»<ercm  !^a1/,e  ixl  die  Menge  den 
Fluors  80  lilein,  ds'oi  man  bei  der  Erilucrfung  der  Formel  da- 
von abxclieii  und  Y3P  als  die  wesentliche  Zuanmmensetzang  an- 
sehen darr.     Y;,  al»=o  =KH,. 

2)  PihrimatpeleTtaure»  Kali      KW3r,,1I,0,3      OV,  U.  3J, 
Pikrimalpelemäure  HEif.|C,jHaO,3, 

jenes     0,1707  '  0,4834     0,3197, 
dreaeH      15S0        4350        8770. 
Man    nahm    noch  vor  Kur/.em  in    der  Säure  das  eine  Mi- 
Bchungsgewiclil  Wasper  iiichl    an.      Genauere  Analysen     bähen 
aber  Keine  AnneRenhelt  be^Cnti^l. 

B)  BaiiliuyerU  CB^HgÄs  QV.D.gJ, 

»aures  aineniktaures  Salron  Na  1)4^4, 

jenes      0,3051     0,3871     0,0820 
dieses       301S         3889        0877, 
also  Ca3=XH  H. 

4)   Vkotphürkupftrfrx  Co^^^^^V (T.Ä.S4;i, 

pho»phorsaure»  Salron-Ammoniak  Na  PfB4HB  ^, 

jcncH     9,5483     0,0284     0,4801;  73"  85' 

dieses      645»        03ti7        J»08;  80<'43'. 

Da»  GraiidverhältriFas  und  die  Aaribildung,    die    sieb    noler 

andern  dadurch  auKKeJchnel,  iM»  100  felill,  niiid  also  in  beiden 

fast  idenCineh.    Nur  die  Winkel  OiO  —  OOi  sind  elwasmelir  von 

einander  vcrsrhieilcn,  al«  man  es  bei  innmoriiben  Körpern  /.a  finden 

püegl,   njimltidi    über    S°.     Aber   dicaer  Winkel   ixt  niclil  ^elbc^l 

beobaclilet,  sondern  nur  aus  den  Priemen  bereuhnel ,    diene  nlni) 

wenlgelens  in  Pboriiihoikuiiferer»  nur  anniihernd  beobauhtel,  und 

eine  Abweichung'  von  1°  in  den  Priemen  reieht  eiihoii  hin,   um 

«inen  Unierschied  von  Tasl  8°  in    dem  Winkel  010— 00t  licr- 

vorzabringeu.    Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  nicht  geachem, 
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Mde  Salae  io  eine  GtAtumg  za  vereinigien,  obgleich  diese  Ue- 
bereinediDBODg  imaer  Mreniger  zuverlässig  bleibt  als  bei  dea 
vorhergebendeii  drei  Gattungen«  Wenn  man  im  Pbosphorkupfer- 
erz  6H  annimmt^  so  ist  CU5  =  Na  N  H4.  H3. 

Diese    Beispiele    werde«    hinreichen ,    um    zu    bew^eisen, 

• 

dass  das  Wasser  den  Baseo  B  isomorph  sein  luinn«  Die  Iso-^ 
morphie  ist  nfimlich  hiefi  wie  überall,  nur  eine  Fähigkeit,  gleiche 
Gestalt  anzonehracn,  keine  Noth wendigkeit,  und  sohllesst  eine 
Verschiedenheit  der  Form  in  vielen,  ja  den  meisten  Verbindun- 
gen nicht  aus.  ,  Indessen  -finden  sich  auch  beim  Wasser  noch 
einige  Beispiele  von  Isomorphie,  die  zwar  dem  Zweifel  Raum 
lassen,  aber  einer  Erwähnung  wohl  werth  sind. 

ö)   HuraulU    (FeMn)5PH-H4PH-H,.8?  (T.  B.  i/), 

phesj^arstmree  Ammoniak    (^1i^)29^¥, 
jenes     9,778     9,985     0,219;  eS"" 
dieses      8189      9589      14Q0;  ßS^^iß'. 
Nach  Dufresnoy's  Analyse    besteht    der    Huraulit    aus 

100 P,  60Fe,173Mn,d76  H  in  Mischnngsgewichtep.  Dieses  föhrt 
auf  nnsene  Formel,  die  aber  nur  annähernd  ist,  ^weW  der  Ge- 
halt an  Säur.e  und  Wasser  nur  in  ^^anzen  Zahlen  38  p.  C.  und 
18  p.c.  angegeben  ist.     Dörfle  man   einen  Theil  des  Wassers 

als  hygroskopisch  ansehen  und  Huraulit  =  R^P+KdP  setzen, 
'  so  wQrde  «ejne  Zusammensetzung  derjenigen   des  phosphorsau* 

ren  Ammoniaks  gleich  und  fi=Fe.  Da  auch  die  Winkel  ziem- 
lich stark   abweichen^    so  kann  man   natürlich   keinen  grossen^ 
Werth  auf  diese  Uebereiastimmung  legen. 

6)    Witherit  BaC  C*F.  C.  SJ, 

•        ••  • 

koktemaures  Ammoniak  9^8402  + 38, 

jenes    0,1676     0,3950     0,9974;  110  011 

dieses      1799        3989        9960;  110. 

la  der  Form  iat  die  Ueberdnstimmung  ganz   entschieden. 

Die  Zusammensetzung  wurde  es  ebenfalls^  wenn  die  Formel 

m  »4  C3  +  9H  rsWH^C + HC 
wfire^  aber  es  wird  bei  der  zweiten  Formel    V2  Mischungsgt- 
wicht   Wasser    mehr   angegeben.     Zwar  wird  in  den  Amao- 
iihiki»l»e«  der  Waeaergehalt  sehr  oft  etwas  «1  gross  geftMaD, 
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Bo  iat  ■£.  B.  bio  vor  gaa»  knrxer  Keil  ilie  ZaMmmensel/^mig  des 
nil  dem  scliwerelsuDren  Kali  isomorphen  schwefeisBaren  Am- 
moDiake  7,a  iiU^  8  tf  gegeben,  nnd  man  ist  wahrBcheinlicb  evst 
durch  die  laooiorpliie  Reibst  auf  die  Unriehlighelt  dieser  Be- 
etinnDDng  aufmerksara  geworden,  aber  die  Zusamoienaelzang  ilee 
koblensaaren  Ammonmka  rQhrl  von  einem  zu  adsgezeichnelon 
Analysten  her,  als  daaa  Ich  mir  mehr  ata  eine  VermuChung  er- 
lauben dQrRe. 

7)  Weingaures  Kali     KC^SjOg     (V.  A.  i6),  ^^S 
IVeimäure              HC^HjOg     fF-M.  «>  ^M 

Ihre  Charakleristik  ist  nach  Brooke:  ''^ 

jenes     9,8790     9,9935     0,1 145     89°  30'      II 
dieses  9,8967        988ti     0,0919     79°  13'      — 

AIho  Blimmen  GrundvcrhnllniBf,  Sroelur  nnd  AuHbildunj^ 
nahe  überein,  beide  Rind  auch  in  derselben  Familie  lictnicilriitoh, 
aber  weil  der  UnterBchied  in  dem  Winkel  von  010 — 00t  Aber 
10°  bclrügl,  und  ich  keine  Veranlagung  halle^  die  Beohanb- 
lungen  von  Brooke  xu  bezweiTeln,  so  habe  ich  sie  ineineiD 
Gfundsalze  gemäss,  nanh  welchem  ich  micii  bei  Enltverfung  der 
Tabelle  streng  an  die  Beubantilun^en  hiell,  in  verschiedene  Gal- 
tungen gcslelK.  Aber  scliwerlicb  ist  diese  grosse  Ueberein- 
Blimmung  nur  zuffillig;  die  beiden  Krynlalle  geijören  wahischeln- 
lich  in  eine  Gailung,  Besser  ist  es  jedoi^h,  einige  Isoraorphien 
zn  opfern,  als  duri^h  Kulaiisiing  so  gros^ier  WinkelunlerflchleiAe, 
die  man  nicht  von  Beolutchtongi'fehlern  herleiten  kann,  rieh  }S^ 
der  sichern  Grundlsee  zn    seinen  UnfersiKihungen    zu  beranbon. 

8)  KaliumfiuorÜT     KF  (l.  A.  /_>, 
Kaliumßuorid     KF.  HF. 

Da  die  t'amilie  und  selbBt  die  Ordnung  narb  niclil  mit  Z»- 
verläsfligkeil  bekannt  sind,  bo  ist  ihre  ZusammcnHlellung  nur  h;^- 
pothetisch.  Sind  sie  wirklich  als  iBumurph  anzusehen,  so  iel  K — B. 

9)  Ammoniak-Queckiilber-aUoTid    SBaHg.CI     O- C.  0> 
Üalmiak  ^{»«Cl. 

Da  beide  zwar  der  tcfüeralen  Classe,  aber  wahrscheinUcb 
einer  Familie,  und  »war  einer  an  Arien  armen,  angeboren,  M 
bat  ihre  Isomorphie  eine  etwas  grüasere  Wahrscheinlichkeit  als 
diejenige  der  Fluoride.    Doch  möchte  die  Vertretung  vod  Bg^^B 


auf  die  Bes'timmuiig  der  MLschungsgewichie.    S78 

io  diesem  Falle  einige  Scliwierlgkeit  •vom  ohemisclieD  Stand-^ 
pancte  aus  erfahren. 

10)  Der  Serpentin  QV.  Ä.  ij>  ist  Blgj^  HSi,  d.  i.  die  Chrysolith- 

formet^  wenn  darin  llllg  darch  lg  ersetze  ist.  Vom  chemischen 
Standpuocte  und  nach  den  in  diesem  Abschnitte  angeführten  B<d- 
spielen  aaöb  vom  krystallographischen  aas,  hat- diese  Vertretang 

von  fi  and  Mg  nichts  Unwahrscheinliches.  Ob  sie  aber  In  deii 
sogenannten  Serpentin-Krystalien  wirklich  stattfindet,  darüber  mfis- 
sen  Beobachtangen  entscheiden,  und  am  zuverlässigsten  im  polari- 
surten  Lichtstrahl,  wenn  man  hinlänglich  durchsichtige Krystalle  fin- 
den kann.  Ffir  jetzt  hat  die  Ansicht,  dass  es  Afterformen 
seien,  mehr  Wahrscheinlichkeit  ffir  sich. 

m 

Dl«  jpir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Beispiele  vdd  Iso^ 
morphie  sind  also  in  der  Reihenfolge,  In  der  ich  sie  absiebt«* 
lieh  aafgeflthrt  habe,  folgende: 

1)  Y3  ?=KBji  «)  K   =B  3)  Ca9=Na8 

4)  Cu^=NaSS4S3  6)  Fe5=(»H^)iB?  6)  B8jj=»H4H? 
7)  K    =»?  8)  K    =H?  9)  Hg=:H? 

Also  mit  Ausnahme  des  K  ist  kein  Metall  dem  S  unmit-* 
(elbar  isomorph,  sondern  das  fi  ist  Im  Verein  mit  einem  Metalle 
zwei,  drei  oder  fünf  M.  6.  eines  andern  Metalles  isomorph. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  man  künftig  unter  den^  Kry- 
stallformen  der  sogenannten  organischen  SSnren  und  ihrer  Sahse 

noch   mehrere  andere  Beispiele  von    Vertretung    der  R  Basen 

dorch  fi  vorfinden  werde.   Denn  je  zusammengesetzter  ein  Kör- 
per Ist,  desto  .weniger  Binfluss  hat  die  Verschiedenheit  von  ei- 
nem   seiner   Bestandtheile  auf    die  Bigenschaften    des   Ganzen, 
desto  ähnlicher  werden  die  Umstände,  unter  denen  sich  die  Ver* 
hiadlongeo  bilden,  and  desto  leichter  wird  eine;  Isomorphie  bfr. 
obiichtet.     80  ist  fiSw  B.  die   Gestalt,  vieler  wasserfreien  oder 
wmgserärmeren  schwefeltawen  Salze  von  derjenigen  der  gleich 
i6QaafSiiienge8e,tzteii  chromsiiuren   Salze  sehr  irecschieden ,  •  und 
defviHNdi  gehörest  oft  viele  diesejT  Salze ,    wenn   sie  mit  vielem 
Wämser  oder  noch  einem  andern  schwefelsauren  Salze  verbun- 
den sind,  derselben  Gattung  an.     Dieses  ist    auch  der  Fall  bei 
i|  dfltt  orgunlschen  Säuren,   bei  der  Phosphor-  und  Arseniksäure, 
l|  wo  oft  von  10^90  und  mehr  Miscbungsgewiehten,  die  xu  ei- 
-    Jtan.  f.  prakt  Chemie.  XXTL  6.  1@ 
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oem  Salze  vereinigt  mriI,  nur  1—9  ftliscIilinvHgewiishle  durch 
nn<tcre  erKel/.l  werden  dürren,  um  ein  atiileres  und  dann  ge- 
wöhnlii^h  isomornheH  SnW.  zu  bilden. 

Alle  oben  angefülirlen  ßci.''piele  beziehen  Biet)  auf  basi- 
fehet  Wamer.  Üie  Verbinilnngen ,  in  denen  das  Wasser  nli 
elehirO^negativer  Be<>(andtüeil  einirill,  sind  weil  weniger  liäuttg 
und  ihre  Kryslnlirurmen  nur  sehr  »selten  behaitnt.  Ein  8ci.«|itel, 
wo  \Va»Mer  einer  tiiiure  ii;nin(ir|)li  wird,  iat  vicllelclit  itn 
•'"■-•■■       doppelt-kohlemmren  Kali  KHCg  fV.  A.gg), 

■    '     '     TrQna  Na^H-C,, 

'  »Iso  ÄaH,C4  s=  N«iH4Cb        .  .,.: 

uiid'fc^Ha;  C=*H,  ■-"  ■■'>'..'■'» 
eine  hOntixt  intere^anlo  Isonuiritliie —  wenn  »le  erWiflem  trfire, 
■bei  die  UnlerHchioile  sind  Kiemlwh'beitealMit,  ''-  '     -     '   ';■. 

Bin  |inar  Beispiele,  wo  das  WaasfrT  ein««)  ^atee  Uomorph 
KU  werden  eoheliil,  also  von  xatitiigekem    Mauser,'  slm) i      '    '  ' 

1)  NaaHP.Bg    '•']'  ^'^     ^V-AW, 

Na,HP.aHBt  .,;,  -,„u\r.  ■■:■: 
jenes       9,82lß     9,S041     0,0325;  ej'aS',  j 

iliesea         83ä6         tllSä  UÜäli;  dS^iti';  I 

weoD  das  erste  dieser  Salze  »lall  10  IVIi.sdiung'<gewichleD  aur  9  | 
enfbltltj  eo  wfirde  das  zweite  Salx  2Bg  mehr  enlhiillen,  d.  Ii.  N 
viel  Waaser,  dase  dcsnen  Sauerslo  lfm  enge  derjenigen    des  öbri-  { 
gen  Tlieils  des  Salzes  gleich  kliinc. 
^?^'  8J  ßaClöj  C"".   A.  3J, 

,.--.:    ,  KCI.Ug€lH, 

wo  vielleicht  H  =  HgCI  isl.  Iude»<NeF?  sind  diese  beiden  Kry- 
etalle,  obgleich  in  eine  Gattung  gestellt,  niemlicfa  vemoliieilen.  " 
Diese  Bein|Jiele  fdr  die  iKomorpItfe  den  elcfttra- negativen  oder  ' 
indilTerenten  Waseers  sieben  nouh  zu  isoürt,  lassen  sieh,  aelbat 
Wenn  sie  zuverlässig  wäreii,  noch  nur  andere  Welse  efItliMB 
Und  Verdienen  daher  für  jetzt  Ifelne  wettere  B^rQcIcdchtlgmg; 
Wasnersiofl'  tmd  Chlor  Find  bis  fefzt  nur  in  einer  9a<> 
Inng  IseiDOrtih. 

tmtin  '  SCj^iHsO,  '     ffV.  O.  /J  nschO.RoflC,  j 

tViior-JM/m  WOjeHtClOj.  ,        ,     n 

Uin  iinilerea,    noch    rriihcr   bcobnchlcles    Beispiel  von  bo- 
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auf  die  Bestimmang  der  Mischung$gewicKfe:    97 tf 

morphle  glniiBte  de  la  Provostaye  am  Oxamethan  öntf 
Chlor&xamethan  ilV.U.^n.  4J  beobachtet  za  haben.  AilhV' 
wenn  seiniB  Beobachtungen  richtisf  sind,  findet  8ich  hiet'^Unö' 
I<tomorphie  Koverlassig;  nichL  Ich  habe  dieses  in  meiner  Ab- 
bilndlahg  aiisftlbrlich  aaseinandergegetzt ,  aber  auch  Jie  Ver- 
mathang  aas/^eAprochen,  dass  sich  de  la  PfjO  vostay e  in  den 
Winkehi  ver^iffen  habe  und  die  Krystalle  dennoch  isomorph  sind. 
Es  Ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  in  Kurzem  eine  beträcht- 
liche An^ahl;,von  isomori^hen  Krystallen^  wo  €1=H  ist,  ken*  • 
nen* lernen  ^wird.. 

Um  di»  Osyifi  ^9r  Foro)  B,  xa  denen  wir  nun  auch,  dftiri 
Wasser  /eclM^ep  .müssen,  zu  bilden^  verbindQt  »ich  100  Sauer-^. 
»to«.!9)U 

12,4811,!  489,98  K  290,90  Na  1265,82  Hg   u.  s.  f. 

.  NiiqiDt  man,   da  sie  isomorph,  nind,    in   ihren  Oxyden  eine; 

gleiche  Zusammensetzung  an,  etwa.  1  M.G.  0  auf  1  M.G.  R^. 

80  siod  bei  0=plOO  jene  Zahlen  die  iM.G.  von  H,  K,  Na  himI 

Bg;  oder  wenn  man  IM.G.  O  auf  2  M.  G.  B  nimmt:         ^    i 

6,24  44,96  145,45  633,91. 
,  Dieses  Verhältniss  klimmt  bei ,  (ii«D9  Quecksilber  und  denr 
Wasserstoffe  auch  mit  dem  spoc«  Gewicht  der  iDänipfe,  einer 
Bfgensehaft^  welche  näch»t  der.  Isqnnarpiiie  das  groeif^e  Anrecht. 
Iiat,  bei  der  Bestimmung  der^MiHt^Bngsgewickkte.berücksichtigi 
ra  werden,  wenn  man  sich  nftmliob  überzeugt  bat^  dass  matt 
die  spec.  Gewichte  derselben  Körper  vergleicht.  Dieses  ist  bei 
dem  Quecksilber  der  Fall^  welches  sich  sowohl  filbssig  als 
dampfförmig  so  stetig  mit  der  Temperatur  verändert^  dass  man 
mit  Sicherheit  annehmen  kann^  dass  es  keine  isomere,  d.  h. 
chemische  .yer9fderpng^,•,^wisclz^a  — 40?' «od  -rf-dd^'^C.  erlei- 
det, wie  es  z.  B.  bei  dem  Schwefel  .gewiss,    bei   dem    Acnenik   ■ 

,  ond    dem   Phospuor    vermuthlich  stattfindet.     Man    wurde  ,dabe.r 
wahrscheinlich   dem  H,    Hg    ond    den  übrigen']^.  Metallen    dieser  , 
dssse  'fialelre  Mii^ehuh^sgte^ichfe-  gegeben   hali^h ,   'wie-  sie  ad» 
EH^-O^öttr '2R  +  0  hervorgeh^fif,  '^#enn   mariT  «l»  vof   tafele» 
JMK^en  die  Mi^ohuogsgewichte  bestimmt  wurden, ,  die  geringpl^^ 

^Ursache  gehahtJ   hatte^    dem  Wasi^^r  eine   ahnliche  Zusammen- 
seizong   zuzuschreiben,  wie   dem   Quecksilberoxyde'     dem    Kali 

■       :  w .  _   ■      .  .  •       1 1  -.    ■     •  ,         I   .   ,  ■    ■  .•       . .  ■  ■         « 

ond  dem  Natron.  .    . 

Sollen  wir  die  Mischungsgewicbte ,   die  endlich  n'a^h  lari« 
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gern  SIräuben  von  den  Cliemikern  »Her  Nationen  faul  ohne  Ab- 
änderung angenommen  i^iiiil,  aufgehen,  weil  sie  in  die^icoi  Piincle 
der  Beobacliiuns;  nichl  ganz  v.u  enlHjirecheti  Huhcjnen?  li^li  uOrde 
dieäe  Frage  bejahen,  wenn  in  der  Thal  jeder  Körper  nur  ein 
MiBchungHgeivirht  li;l[le  und  wir  in  den  Kr^alalirnrinen  oder 
in  dem  Hpec.  Gewiclile  seinex  D.imprcs  eia  /.uveriSsHlgee  Mittel 
beftHMHen,  es  suf/.uSniien.  Aber  dlexes  ihI  der  Fall  nicht.  Wer 
will  ea  vcrbflrgen,  dass  unier  jenen  vier  Oxyden,  die  ieh  bei- 
spielsweise gewfihlt  habe,  nirhl  auch  ein  K  ist,  das  einem  B 
eben  eo  leicht  isomorph  sein  kann,  wie  Q»  dem  Ag  und  Pb. 
Die  MischungsgetviChle  nind  keine  festen  Knhlen.  Sie  betilehen 
Mis  zwei  Facioren,  einem  ralionaien  1,  2,  3...  and  einem  in 
der  Begel  irrationalen;  nur  der  zweite  ist  e»,  vtelL-ljcr  durch 
die  etiemiKchc  Analyse  gefunden  wird  und  dem  KSrper  unter 
allen  UmRiatiden  angchOrt;  der  erfle  ändert  sieh  bei  dem  ein- 
fachen Kürper  oft  scboa  durch  die  Tcmpernlur,  bei  dem  zn- 
sammengeselKten  mil  der  Art  seiner  Verbindung.  Es  ht  daher, 
mit  Ausnahme  einiger  weniger  bialier  8i:h!echl  bekannter  KSr- 
|)er,  besser ,  die  B e  r >t  e  1 1  n s'tichen  IMJsrliur>g»igcwi<;lile  unter 
Vorbehalt  der  kleinen  Correotionen,  weiche  die  he^'ljindige  Ver- 
besserung der  aiialytisnlien  Methoden  lierbelführen  wird,  unver- 
finderi  beizubetiaitcn;  behält  man  ja  auch  In  der  iSprnche  manche 
Redeform  bei,  die  den  jet/A  herrschenden  Regeln  nicht  mehr 
enlsprichf.  Wir  können  dieses  In  der  Chemie  um  so  leichter,  well 
schon  BerKelius  HclbNl,  wahrscheinlich  von  einer  fthnltcheo 
Vorstellung  ausgehend,  seine  Doppclalome  eingeführt  und  ihnen 
besondere  Zeichen  gegeben  hal, 

3.  Inomorpkie  des  Eifetm  und  lies  Tilans. 
Eine  iHomorphic  von  Eisen  und  Titan  in  ihren  gewöhnli- 
chen MisL'hurigsge Wichten  hat,  nameullich  seil  der  Entdeckung 
der  Ehteiuäure  Fe  (enl»<|irechcnd  der  schwefligen  SSure  ß)  niclita 
Auffallendes.  Sie  findet  sich  in  der  Gruppe  des  F.'uenylaitsA 
'(7II.B.SJ,  wo  FeTi— Fe,  und  in  der  Gruppe  des  Magnet- 
eiiemtfines  QI.  A.  ij,  wo  FCgTi^FcFe  ist.  Man  knnn  fer- 
ner hierher  reebnen  den  Kobalt-  und  den  Zinnkiei  <^ebcnfklls 
I.AO: 


.   aaf  die  Bestimmung  der  Mischungsgewichte.    377 

Co  ^€o,  Fe)  =Ca  Fe  Sn, 

9  9  in  n» 

wo  €a=Co  and  Fe  Sa,   da  Sn  dem  Ti  iflomorph   ist^    =  Fe 
oder  Co.     In  allen  diesen  Fällen  wird  Fe  oder  Fe  =  RB  oder 

9      99 

RR.      Bs  Ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Oxyde  und 

»91 

Sälfarete  der  Form  R  als  Salze,   z.  B.  als  neutrales  eisensau* 
res  Bisenoxydul,  angesehen  werden  mfissen,  und  die  splnellarti- 

gen  YerbindungeD  nicht  sowohl  RR,,  als  A^.R^  d.  h.  basische 
elsensaure  Salze  sind« 

4;   Die  Thonerde. 

Die  Tbonerde  steht,  wie  das  Wasser,  an  der  Grenze  der 
gewöhnlich  als  Säuren  oder  als  Basen  bezeichneten  Körper  und 
gehört  bald  dieser,   bald .  jener . Classe  an«     Gewöhnlich   Ist  sie 

bastoh ;  1  ~  M.  G.  AI  entspricht  in  Ihren  Salzen  3  M.G.  R    und 
ist  ihnen  in  einigen  Fällen  sogar  isomorph. 

1)   Yemrian      RgSLAlSi  OLA.TJl, 

SkapolUh      RsSi.SAlSi.         * 
Minder  zuverlässig  sind: 

»)   Orafiat         RaSLAlSi  fl.  C.  i) 

Fyrop  RsSL^AlSI. 

8)   Der   TurmaUn  scheint    eine   Verbindung   von  RsSi  und 

41SI  In  veränderlichen  Verhältnisi^en  zu  enthalten. 

Als  eleklro^neyadver  Bestandthcil  Ist  die  Tbonerde 
1)  In  der  Spmellyruppe  QI.  A.  ij^ 

V)  dem  GehleniL  =  SRsAls.dRsSi^  (1LA.4J  ist 

der  Bumboldiilith    =:    RsÄls.öRgSij, 

iimmorph,  was  auf  Isumorphie  von  R^ AI  und  R3  Si  föhren  würde, 
wenn  die  chemischen  Formeln  ganz  ;suverlässig  wären. 

8)  Der  Harmotom  und  der  Thom»onU  QIV.  A,  TJ  und  wahr- 
icheinllch  auch  der  Desmin  QIV.  A,  6J  sind  isomorphe  Ver- 
blndqngen  von: 

'wo  R  und  H,  Si   und  AI    zwar   nicht    in   jedem    Verhältnisse, 
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aber   doch   in  mehreren   Verhältnissen   isomorphe  Verbiadangen 
^eingehen, 

4)  Der  Amphibol  CV.  B.  IJ  ist  R4(Si,AI)3=R3C8i,Al)a.R8i, 

iwie  ich  in  der  Abhahdiang  selbst  bewiesen  zu  haben  glaube. 

•••  ••• 

Vielleicht  kann  auch  Im  Pyroxen  AI  einen  Theil  des  Si  ver- 

•    ••• 

Ifcf  eil,  oder  vielmehr  dem  Amphibol  und  Pyroxen  sind  demB^SI^,  iso- 

-•■•'.•.• 

morphe   R3AI2  beigemengt.     Wenn  diese  Isomorphie  nobh  durch 

zahlreichere  Beispiele  bestätigt  sein'  wird,  so  hat  man : 

Al203  =  FP203  =  Ca303    und    FPjjrrrCag. 

Als  salinische  Thonerde  liönnte  man   ansehen: 

Chrysoberyll   "k\^ike    ,^  QV-B.iJy 

ChrysfoUlh        BgSi, 
Eine  ähnliche  SteUung  ^  .bald  elektro^positiv,  bal4.  »negativ, 

möchte  auch  die  Borax^äure  B  einnehmen,  da  sie  bald. das  AI 

im  DatoUth  QV.  C.  5),   M\n  das   SI  im  TurmaUn  (711,  B.  9) 

zu  vertrelea  schejDt* 

t 

5,  Baryuniy  Kaliumy  Natrium  oder  Silber, 

Bs  sind  isomorph: 

1)  Baryt  QV.  B.  6),  *    ^ 

•••  ••• 

•        ••••  ••»• 

übermangan"  und  überchlof saures  Kali  K  (Mn;  €i), 
also ,  da  man  die  Art  der  Vertheilung  des  Sauerstoffes  zwischen 
der  Säure  umi  den  Basen  nicht  als    bekannt  voraussetzen  darf: 
BnS04  oder  &aS08=:K€K)g^=KMn08. 

•  \ 

•■•••• 

2)  Schwefelsaures  Silber  oder  Natron  (Na ;  Ag)S  ("/K  i?.5} , 

...  • 

übermangansaure  Baryterde  BaMo^ 

also  AgS04  oder  AgS08  =  SaS08  =  BaMtiOg. 

Diese  Beispiele  stimmen  mit  einander   vollkommen  übereiii, 

und  da  M n  =  S,  also  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Verbinaung 

Mn  =  S,  so  entsprechen  einander: 

in  1)  1713,76  Baryum         489,92  Kalium, 
in  2)     581,80  Nafrium        586,88  Baryum. 

In  anderen  Krystallen  ist  bekanntlich: 
856,88  Baryum  =  489,92  Kalhim  =  290,9()  Natrium^ 
also    eine  Verändecung  des  relativen  IMIisehungsgewicbtes    wie 
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bei  dem  Kapfidr  ond  Silber.  Diese  Qberchlor-  and  überinan- 
gansAureii  Salze  sipd  daher  yjelleicht  anzusehen  als  schwefeU 
More ,  in  denen  9  M.  6.  Baryarn  durch  1  M.  6.  Kaliam ,  oder 
Ü  M.G.  Silber  durch  1  M.6«  Baryum  erseUt  sind. 

6,  KohleAitoff. 

Zwischen  Kohlensitpff  and  Stickstoff  findet   sich  eine  bo- 
florphie  in  den  swei  Gattungen: 

Kalkspath  CIU.B.6)  and  Arragonit  QV.C.3)  CaC, 

Salpeter  KW, 
also  CaCOg  oder  €a€O^=KP9O0.  Die  zweimalige  Wieder- 
kehr dieser  Isomorphie  in  gut  beobachteten  Salzen  setzt  eine 
Innere  Verwandtschaft  dieser  Salze  ausser  Zweifel,  und  diese 
vesjefit  wahrscheihlirh  in  N  =  C  nach  ihren  gewöhnlichen  Mi- 
kcbungsgewichtiBn.   •         • 

Diese  Isoaorphie  Ist  für  die  sogenannten  organischen  Körper 
Und  ihre  Verbind UQgen  i^uSaUen^von  grosser  Wichtigkeit  Unter 
dieseo  Körpern  finden  sich  sowohl  bei  den  stickstofffreien  als  den 
Btickstoffhaltigen  viele  Ucberetnstimniungeii  der  Form,  denen  dem 
Anscheine  nach  keine  Uebereinstimmun^  in  der  Zusamniensez- 
iSQng  entspricht.  Die  interessantesten  Beispiele  in  der  Tabelle 
fliod  in^  den  Gattungen  (JTF.  ii.^^y    in   <icr   das  schwefelsaure 

imd  das  melHthsaure  Ammoniak  P^M^S  und  NH4C4O3,  and 
(IF-  Ä.  Ä)>  wo  das  $€nire  weinsaure,  saure  äpfelsaure  und  das 
kleesaure  ^mmoniak  vereinigt  ^ind.  Ich  will  bei  diesen  Iso- 
Biorphien  nicht  verweilen,  weil  wir  wahrscheinlich  von  dieser 
4o  schönen  Krj^tallen  so  reichen  Körpergruppe  in  Kurzem 
viele  genaue  Messmigen  erlan^ren  werden,  und  weil  die  For- 
meln, die  nao  jetzt  aufstellen  mfisste,  bei  der  geringen  Anzahl 
Von  Beispielen,  durch  die  man  sie  unterstfitzen  könnte,  zu  un« 
gewöhnlich  erscheinen  würden.  Aber  man  darf  bei  diesen  und 
fthnlichen  Isomorphieo  nicht  vergessen^  dass  gerade  die  am  ge« 
wohnlichsten  vorkommeade  and  am  seltensten  ausbleibende  lae- 

•  •  *  ■ 

iBorphie,  nämlich  die  von  P(M4  und  K,  von  allen,  die  man  kennt^ 
die  seltsamste  ist  und  sich  bisher  jeder  genügenden  Erkl&rung 
entzogen  bat. 
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,T.  Chlor y  Schwefel  und  Sauer$(öff\ 

Der  Schwefel  steht  in  der  Mitte  zwischen  Saaerstoff  ood 
Chfor.    Er  ist^  wie  dieser,  der  elöktro-positive  Bestandtheil  lirif-* 
tiger  Säuren   and  kann^  wie  jener,  zq  dem  elektro - negati?es 
Bestandtheil  salzähnlicher  Verbindangen  werden,  die  In  der  Regd 
fester  sind  und  in  ihren  Eigenschaften  den  eigentliche»  Saaer-  i 
stoffsalzen  näher  stehen^    als  es  bei  den  entsprechenden  Chlor«' 
Verbindungen  der  Fall  ist.     Wenn  dia  Theorie   zwiscfaeD  eiacc  i 
Saufe  and  Basis^  an  sit^h  selbst  betrachtet,  keinen  wesenüicbei  ^ 
Unterschied  findet,  und  die  Grenze  derselbe»  sogar  für  ilie  Dar- 
stellang,  wo   man  dazn  genöthigt  wird,    nqr   schwer  gezogei 
werden  kann,    so   ist  dieses  natürlich  in  noch   höherem.  Grade 
bei  den  Salzen  der  Fall.     Denn  was  ist  ein  iSi^/s  ^   Man  ist  all« 
mählig  dahin  gekommen,  demjenigen  Körper,  ia  dem  rieh  dei^ 
Charakter  eines  Salzes  am  entschiedensten  aoszadrficken  schieni^^ 
von    dem   die   Benennang  herrührte,    den  Namen   eines  Salz« 
abzusprechen^  and  dagegen  den  Aogit  and  das  Fahlerz  za  dea 
Salzen  za  zählen ,  and  neutral  sogar  solche  Körper  za  oenneo^ 
welche  die   entschiedensten    saaren   oder  basischen   Reactiooea^ 
zeigen.     Ein  Streit,  ob  z.  B.  die  Doppelchloride  oder  die  C^ya« 
aide  (I.  D,  /)   Salze  *sind  oder  nicht,    Ist  in   der  Praxis  gaoi 
ohne  Bedeutung    und   in   der   Theorie   ein  Irrthum.     Denn  dtii^ 
Körper,  selbst   wenn   man  sich  auf  die   noch  anzersetzten  be«^ 
schränken  will,  bilden  in  jeder  ihrer  Eigenschaften  eine  Reilü^] 
deren   Glieder  zwar   hin   und  wieder  einander  so  nahe  stehen^j 
dass  man  sie  zu  einer  Gruppe  vereinigen  kann,  z«  B.  Chlor  aai 
Fluor,  Gold  und  Silber,  aber  nirgends  so  nahe,  dass  man  zwi» 
sehen  ihnen   and   den   angrenzenden    Stoffen    einen  Unterschlil] 
annehmen   könnte,    den   man   mit  grösserem  Rechte   weaentlhil 
nennen  dürfte  als  den  zwischen  den  Stoffen  einer  Groppe.  Diofl 
bestätigt  sich  auch  bei  den  Krystallformen« 

Zwischen  dem  Schwefel  und  dem  Chlor  sind  mehrere,  theih 
mittelbare^  theiis  unmittelbare  Isomorphien  vorhanden.  Sie'  werden 
dorch  das  beiden  sonst  sehr  fern  stehende  IMangan  vermittelt,  in- 

dem  KS  =  KlM[n  (7V.  A.  2J  ond  dann  wieder  Un=€\(7V.B. 

S)f  also  Mn=d.    Unmittelbare  Isomorphien  finden  sich  nar  oo« 

ler  den  tesseralen  Krystallen  (I.  A.  IJy  wo  eine  grosse  Anzahl  nm 

BCI^  RBr;  lUsRS^  RSe;  RTe  wird. 
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Dam  jene  auf  S=Hn  =  €l  führen,  diese  dagegen  aaf: 

S5  Se;  Se=€l5  Br;  I, 
wird  nach  den  vielen  Beispielen,  die  icii  über  die  Verfinderang 
der  Ml8chang»gewiciite   an  anderen    Körpern  angeführt   habe, 
idchC  mehr  befremden. 

Zwischen  CMor  and  Saueritoff  findet  sich  bis  jetzt  keine 
dnzige  zaverlSssIge  Isomorphie.  Dagegen  finden  sich  einige  zwi- 
scben  Schwefel  and  Sauerstoff,  die  zwar  nnr  der  tesseralen  Classe 
(1.  A,  f)  angehören ,  aber  dennoch  nicht  ohne  Interesse  sind, 
nimlicb: 


0tt     0it 


\ 

f 


FcFe,  Mg  AI  =Co  (Co  5  Fe) 

=  Fe.Fe  Tlc=Fe.€u8n. 
IMe  Anxahl  der  Beispiele  wird  sich  anstreitig  vermehren, 
wenii  man   eine  grössere  Anzahl  der  oft  sehr  gat  krystailisl- 
readeo  Schwefelsaia&e  gemessen  haben  wird. 

B.   Vertretung  und  Substitution. 

Der  Begriff  der  Vertretung  ist  so  alt  wie  die  Wissenschaft- 
Oehe  Chemie  selbst.  Der  alte  Satz  über  die  wechselseitige  Zer- 
eeteong  neutraler  Salze,  die  Regel,  nach  welcher  die  SSare 
oder  die  Basis  in  jedem  neutralen  Saline  durch  eine  gewisse, 
flir  alle  Verbindungen  gleiche  Quantität  einer  andern  SSure  oder 
Basis  ersetzt  werden  kann,  die  Verbindung  der  Gase  nach  ih- 
rem Volumen,  endlich  die  ganze  Proportionslehre  selbst  —  sind 
nichts  als  m.  o.  w.  ausgedehnte  Anwendungen  des  GesetzeSji 
oach  welchem  alle  chemischen  Verbindungen  ans  einander  ab« 
geleitet  werden  können^  wenn  einer  oder  mehrere  ihrer'Be« 
iteidtheile'  dureh  gleiche  Aequivalente  eines  andern  Stoffes  ver^ 
freien  werden.  S9II  jedoch  der  Ausdruck  Vertretung  in  sei-^ 
nem  Begriffe  nicht  mit  dem  der  festen  Proportionen  zusammen- 
fallen and  dadurch  fiberflüssig  werden,  so  muss  man  ihm  en- 
gere Grenzen  setzen  und  ihn  etwa  auf  die  Falle  be^chrfinken, 
wo  der  durch  die  Vertretung  entstandene  neue  Körper  dem  frü- 
hern ähnlich  wird.  In  diesem  Sinne  spricht  man  seit  langer 
Zelt  von  einem  dem  Oxyd  oder  Oxydul  entsprechenden  Sal- 
flnret  oder  Chloret,  wolO  durch  gleiche  Mischungsgewichte  S 
oder  €1  ersetzt  wird ;  in  diesem  Sinne  hat  man  in  neuester  Zeit 
etae  SubatUuirung  des  €1  für  H  in   vielen  sogenanViten  orga- 
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nisel»^,  VerMutdi^D^en  naohgewpjesen ,  und  diese  Vertr^iini^  \»t 
es  auch  ,    welche  jetzt ^   nachdem  man  die  Wirkung;  auf  Pflan- 

zenfaiben  a;  d«rgl,   nicht  mehr  für  .  wosenCliche  Eig^nschnflea 

• 

MH,  det  Sältiffuhff  t,u  Srmide  Ili^gf,  iridem  liier  k.  B.  K  durch 

N  I  ,  . 

Na^  Zn,  Ag  und  selbst  H»  oder  K3  durch  A1^  Fe  verfrefeo  wer- 
den  können.  Aber  AehnlichkeU  der  Eigenscbaften  ist  bei  der 
l^annigfaltigkeit  derselben  etwas  vag;  es  ist  daher  besser,  ge- 
wisse Eigenschaften  hervorzuheben,  die  sich  messen  lassen,  und 
wo  möglich  solche^  die  bei  verschiedenen  Körpern  nicht  blos^ho- 
lieh,  sondern  einander  gleich  sind. 

Dahin  gehören  von  den  bis  ^etzt  genauer  untersuchten  Ei- 
genschaften  nur  zwei,  das  Misckuni/Si'Voiui/ken  des  Stoffes  als 

r 

(tSfo»  «ad  die  KryHallföiiai,  •  Beide  werdisn  vwvt'it^  zwei  Kör- 
peni .  nicht  vollkommen^  gläicb ,  w«il  seciindäre  Ursachen  bald 
den  Ausdehnungs-Coöfficienten  der-Oase  ftoderliund'  «tigieldi« 
förmig  machen,  bald,  mit  Ausnahme  der  tesseralen  Krystalle, 
die  Gleichheit  der, Winkel  verliind«rii,.oder^  wenn  sie  bei  einer 
gewissen  Temperatur  stattfinden  sollte,  wieder  aufheben  \  aber 
djese  Abweichungen  können  gegen  d!e  quantitativ  nachzuwei- 
j^ejade  Uebereinstimmung  als  verschwindend  angesehen  werden. 
—  Das  Migchungsi-Voittmen  der  Körper  im  festen  oder  flös- 
ßigen  Zustande  und  die  Miachun^S' Wärme  (s.  oben  S..265}  ge« 
ben  ungleich  grössere  Abweichungen. 

Eine  Vertretung  itn  eogern  Sinne  findet  statt,  wenn  y<ui 
zwei  Verbindungen ,  die  sich  nur  durch  einen  Bestandtbeil  «n« 
i^rscheiden,  erstens  die  Krystallformen  einer  Gattung  angehö- 
reo,  dieses  ist  Isomorpbie,  und  ;sweitena  die  Misohungs «V olo« 
Dttina  il»rer  Dämpfe  gleich  sind.  Diese  Art  von  Vertretung  nag 
SubstiluUon  helssen.  Diesen  Ausdruck  ha(  Dumas  in  neuerer 
Zeit  für  die  vielen ,  be^nders  unter  den  C^  fi,  0  Verbindangen 
lujfgefundenen  Vertretungen  von  B  durch  €1,  i,  &r  eingeführt,  weai 
die  Condensation  im  Gase  entweder  unverändert  gefunden  wurde, 
oder,  im  Falle  das  Gas  nicht  gewogen  werden  konntCi  doch  ia  der 
Begfcl  aus  genugenden  Gründen  als  unverändert  angesehen  wer- 
den durfte.  Der  IMissbrauch ,  den  einige  Chemiker  mit  de^ 
Ausdrucke  Substitution  getrieben  haben,  indem  sie  ihm  eine  Au:** 
dehnung  gaben^  wodurch  er  beinahe  mit  festen  Proportionen  atu- 
sfmuenfiel,  hebt  die  Wichtigkeit  jener  Beobachtungen .  aicbt  ^u(* 
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kann  auch  oicht  die  Ansicht  tbeilen,  aU  wean  die  SalMtl^ 
on  das  in  der  organischen  IVatur  sei^  was  die  Isomorphie 
der  unorganischen  'ist ,  denn  es  giebt  keinen  wescntliclien  Un- 
»chied  zwischen  orgoniscfien  und  utiorganischen  Oasen  oder 
^stallen,  und  wenn  einmal  eine  P(,  C^  &,  0  Verbindung  voll-* 
nmen  fest,  also  ein-  Krystall,  oder  yollkomoien  gasig,  ja  selbst 
iz  flüssig  geworden  ist^  so  gehorcht  sie  in  aUen  Poncteo 
iselben  Gesetzen  wie  Wasser,  Ammoniak,  Kohlen-  und  8al- 
ersäure,  die  pan  aus  dem  Gips,  dem  Kalkspath,  oder  ver- 
Iteist  der  Glokincität  aus  den  Bestandtheileo  der  Atmosph&re 
angt  hat. 

Ferner  ist  unter  den  Körpern  organischen  Ursprungs  die 
morphie  eine  sehr  gewöboliclie, Erscheinung,  ja,  wegen  dea 
iringen  Einflusses,  den  ein  Mischnngsgewicht  jiat ,    wo  ihrer 

viele  sich  vereinigen,  ist  sie  verhältnissmässig  noch  b&u- 
^er.  Die  Substitution,  die  freilich^  was  €1  und  H  betrifft,  bis* 
2t  öfter  an  denjenigen  Körpern  beobachtet  ist^  in  deren  Zu- 
mmensetzung  das  H  unoxydirt  und  oft  in  mehreren  Mischungs- 
iwichten  eintritt ,    als  in  den  sogenannten   unorganischeo^    wo 

meistens  als  Wasser  vorkommt ,  ist  doch  aucb  hier,  x.  B,  in 
i,  S€l,  PH3,  P-Clji  u.a.  m,  häufig,  und  analoge  Verbindungen 
i  anderen  Körpern  gehören,  auok  abgesehen  von  den  fast  nie« 
ds  ausbleibenden  Vertretfingen  von  €1  durch  Br  and  I,  zu 
0  gewöhnlichsten  Erscheinungen: 

z.  B.  PCIj  =  A8CI3  =  Sb€l3  =  &i€l3  5  TiCl^  =  SnCI, 
HO  =  HS=SSe=:IlTe^  €10  =  €IS  u.  a.  ro. 
Substitution  und  Isomorpbie  beruhen  auf  zwei  von  einan- 
r  ganz  unabhängigen  Principien;  aber  schon  aus  den  weni- 
n  von  mir  mitgetheilten  Beispielen  geht  hervor,  dass  ihre 
isoltate  nicht  selten  mit  einander  übereinstimmen,  z.  B.  As  und 
1;  Ti  und  Sn;  S,  Se  und  Te ;  €1,  I  und  Er  selbst  sind  zu«- 
eich  einander  isomorph   und  substituirend.     Auch  für  -Cl  und 

ist  ein  Beispiel  vorhanden^  zwar  nicht  im  Oxamethan,  wenn 
ß  Beobachtungen  an  ihm  richtig  sind  (IV.  U.  2  u.  4)  y  aber 
ch  im  Isatin  (IV.  D.  i)\  ihre  Anzahl  wird  sich  indessen 
streitig  sehr  vermehren,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wo 
ide  Erscheinungen  beobachtet  werden  können  und  bei  dem 
erdampfen  kein  Uebergang  in  einen  isomeren  Zustand  stattfindet, 
»erally   wo  Isomorpbie,  auoh   die   Substitution    vorhanden  ist, 


/ 
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wenn  auch  nicht  umgekehrt  die  Sub»lilulion  aleln  von  der  Ino- 
morphie  beg1«iiel  werden  foUle. 

En  gieht  tior.h  »wei  andere  hierher  gehörige  Ersuheinan- 
gen,  die  «ich  messen  JHssen,  nnmllch  die  Quanlilät  der  Wärme 
und  die  Quaiitilal  der  sich  niiegleichenilen  (slrömeiiden}  Elek- 
trieUät j  welclie  bei  Verbindungen  oder  Trennungen  von  KOr- 
pern  frei  oder  gebunden  niril.  Man  hat  haum  angcrangen,  sie 
RQ  besiimmen,  und  die  MettFtungsmelhoden,  mil  Ausnahme  der 
von  Gaus§  und  Weber  vorgeschlagenen,  filnd  nofih  sehr  un- 
volIkDinmen;  aber  beide  versiireehen  die  winhligslen  Recutlate 
und  werden,  in  Verbindung  mit  der  Subslilulion  und  der  IxO- 
uorijliie,  dahin  wirken,  dnaa  die  Isolirong,  in  welcher  auT  dem 
Gebiete  der  Bm[iirie  die  versohiedenen  Naturhrüfte  noch  r.a  ver- 
harren onlieinen,  allmfihlig  verHohwindel,  und  die  Einheit  in  den 
Gesetzen  der  unorganischen  Natur  nicht  nur  geahnt,  sondern 
auch  erbarnt  wiid. 

9.  Dimorphie. 
Am  St'IiluRse  der  Abhandlung  befindet  eich  ein  Venieich- 
ni8§  der  chcmiachen  Formeln,  in  welchem  man  auch  die  bisher 
bekannten  ßei^jiiele  von  Diraoriihio  xogleich  erkennen  kann.  81e 
kommt  bei  allen  KörjierclaBsen  vor.  Unter  den  nnxerxelztei 
Kür|iern  findet  sie  sich  bei  der  Kohle,  dem  Schwefel,  wabr* 
Hcheinlich  dem  Iridium  ond  vielleicht  auch  bei  dem  Ziuk  onA 
dem  Zinn;  sie  findet  sich  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  tm 
binären  Verbindungen  und  in  allen  Arten  von  Sal/en.  Blsjetxt 
ist  von  der  überwiegenden  Mührzahl  der  Kur|ier  nur  eine  Kry- 
slaltform  bekannt  und  die  Dimoriihie  alxa  nur  Ausnahme,  denn  ilH* 
Ha u^tl Ursache  der  l^omerie,  die  WSrme,  welche  bei  einer  ge- 
wissen Hübe  den  üebergang  in  die  andere  Form  verursscht, 
bringt  bei  den  meisten  EOrpern,  die  in  den  Laboratorien  berei- 
tet werlen  und  Wasser  und  andere  llüchlige  t^IolTo  enthalten, 
eine  Zersetzung  hervnr.  Bei  diesen  und  ähnlichen  KOriiern  darf 
man  also  keine  Isomorphie  erwarten,  und  wenn  man  Hie  in  ei- 
nigen Fiillcn  dennoch  erlang!  hat,  es  für  einen  gificklichen  Zd- 
Tall  hallen.  Unter  günstigeren  Umstünden  für  die  Wahrneh- 
mung der  lsomor|ihie  befinden  sich  dagegen  die  StolTe,  welche 
man  ein  grosses  Temperalur-Intervnll  hindurch  in  derselben  Zu- 
sammenselxnng  erlangen  kann,  •/..  ß,  mehrere  Oi^yde,  Chlur-  und 


ant  die  BeHtimmung  der  Mischuiigsgewichte.    98ft 

Seh wefel verbind ungeo  ond  viele  Saixe.  Unter  diesen  lAt  die 
Isomerie  daiier  verhäUnidsmftssig  iiüuflj?  and  lüm(  sicli  sogar 
aaoh  dann  in  vielen  Fallen  beolmehten,  wenn  man  die. Formen 
selbst  niobt  messen  liann.  Zuweilen  erkennt  man  die  Ver-* 
sobiedenbeit  der  Krystall formen  schon  am  Mikroskope.  Aber 
aacb,  wenn  dieses  der  Fall  nicht  ist,  der  Körper  aber  bei  einer 
bestimmten  Tenperatar  locker  wlrd^  oder  serfftllt,  oder  seine 
Farbe  piötziieh  verändert,  was  bekanntlich  gar  nicht  seltene 
Erscbeinangen  sind^  so  darf  man  mit  Gewissheit  annehmen^  dass 
man  nicht  blos  ein  Product  der  ungleichförmigen  Aasdehnang 
der  Theile,  oder  eine  rein  chemische  Wirkung  vor  Angen  habe^ 
soaclern  eine  Umwandiang  des  Körpers  selbst. 

Man  hat  mehrere  solcher  Zustände,  in  denen  ein  Körper 
▼on  gleicher  ZusammensetKung  verschiedene  Bigenschaflen  hat, 
«war  ffir  .isomer  gehalten,  aber  nicht  fQr  dimorph,  weil  er  In 
dem  einen  Zus^tande  keine  Krystallform  habe,  sondern  amorph- 
seir  In  vielen  Fällen  Ist  es  allerdings  unmöglich^  eine  Kry^ 
Rtallform  zu  erkennen.  Chemisdie  Präparate  werden  sehr  oft 
als  ein  so  feiner  8taub  gebildet,  dass  sich  mit  dem  schärfsten 
T'  Mikroskope  keine  Krystatlform  erkennen  lasst,  obgleich  eine  kleine 
e  Abänderung  des  Processes^  ein  anderer  Grad  der  Verdünnung,  ein 
I'  l&Ojgeres  Verharren  in  etwas  höherer  Temperatur  hinreicht,  um  di^ 
'l  Form  kenntlich  zu  machen.  Wird  nun  eine  solche  Staubmasse 
I  daroh  dne  sehr  geringe  Quantität  einer  Flüssigkeit  oder  eines  die 
Flflasigkeit  leicht  aufsaugenden  Körpers,  oder  durch  blossen 
Drack  oder  Wärme  ssa  einer  Masse  vereinigt,  so  ist  diese  dem 
Anscheine  nach  homogen  und  vollkommen  unkrystallinisch.  Nie- 
I  vnnd  .  zweifelt  an  der  kryütallinischen  Structur  einer  Platin-, 
Silber-,  Gold-  oder  Kopferplatte,  die  auf  galvanischem  Wege 
oder,  dorob  Zusammendrücken  des  feinen  metallischen  Pulver» 
gebildet  Ist;  man  bat  aber  eben  so  wenig  Grond,  an  dem  kry- 
stnllinlschen  Gefüge  des  |^ebrannten  Tbones  zu  zweifeln.  Die^ 
Schwefeltropfen  und  viele  Metallbäder,  in  denen  man  im  Mo- 
mente  der  Erstarrung  die  Krystallfäden  deutlich  sieht,  zeigen, 
so  wie  sie  ganz  erstarrt  sind^  keine  Spur  mehr  von  den  Kry- 
stallen,  in  die  sie  sich  verwandelt  haben,  so  wenig  wie  man 
In  dem  durch  die  Processe  des  Schmiedens  in  seinem  Gefflge 
veränderten  körnigen  JSisen  noch  Anzeigen  von  Krystallflä- 
chen  sehen  kann. 
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BSne   Haoptarsache   der  Abwesenheit  deutlicher  KrystaH« 
formen  liegt  in  ^det*  Uivwandlang ,    welche   viele  Körper  8ch(w 
an  der  Luft  erleiden,   sei  es  dareh  chemische  Zersetzung  oder 
blos  durch  eine  Isomerie.     Es  ist  z.  B.  unmöglich^  den  Zucker 
darob  AbdaAipfen  eines  TröpfoheiM  seln'ef  L6«ung  in  Krystallei 
KQ  erhaben,  weil  er  sich*  theilweise  soersebst  und  der  noeh  im- 
zersetzte  Bohrznclcer   durch  dier  beigemengt«!!    weichen  Theile 
des  Sohleimzuckers  verhindert  wird  ^   sich  zu  kenntlicheB  Kry-^ 
Mnünn  zu  vereinigen  j    so  wie  nan  auch    im  Talg  ond  Waefit 
Iceine    Spur   von  Krysttallen   wahrnimmt,    obgleich   sie  bk»  di^ 
Aggregat  feiner  Kryatalla  aiad ,    von  denen  siclr-  dt&'schwef^ 
schmelzbaren    sogar   mecbantscK  abscheidetr  tasf^en.  '  Diese 
Sachen ;sind  nnmenllich  bei  Verbindungen  von  €^  8,  O  sehr  6fiiif(| 
da. sie  bekiaantlipb  leicht  zersetxbar  akrd   and 'bei -der  geria 
Yeraehi^enheit  des  spec^  ßetwichtes  und  der  Schmel^barkeiF 
deo^da-*^.  G^cnge  bildenden  (ätolfen'Achon   ein  gerlngef^AM 
des  Zersetzungsprocesses    hinreicht,  um  jede  deitliche  Krybt 
sation  zu  verhindern. 

Noch  gewöhnlicher  als  die    vnmiHelbere  Dimorphie, 
Kdrpei*  von  angleicher  Form  ein«!  gleiche  Zuf^iammensetzang 
ist  dwmUlelbat'e  Dimorphi»^    wo  Körper,  bei  denen  man  ihrer 
sammeoHetzung  nach  eine  I»omorphie  erwarten  sollte,  'verscbi 
Kry8(all formen  haben;  Wollte  man.annehmen,  and.<esist'ke?n'Griii 
vorhanden,  es  zu  unterla^aen^  dass^  wenn^  dem  Körper  B  ise 
ist,  und  B  dem  C,  x  und  C  dem  Dj  aacb  der  Körper  A  die  l^orm 
nehmen  könne,  die  C  und  D  haben,   se  wurden  s«  B.  die 
zersetzten  Körper  mit  weeigen  Ausnahmen  «jimmtllch   fflr 
telbar   isomorph   angesehen   werden  aad    oater  ^Hrfssea 
atiiAden  die  Formen   folgender .  Gattangea  anaehmen*  könnend' ' 
X..4.  i;  IrB.i;  LB.9iJJJJL4;  HI.B.»;  IV.  JD.^y  V.B. 

.,Eki,'&bnJicher  Beichtbamr  <an  Formen  wArde  deil 

IVeien  Chloriden,  den  SnlftirefcAV  ffätf  *Ä  C,'it  ä    ä.'  s.  w.  zakoiKS 
men,    and   man  würde'  vielleicht  nlclht  Qbertreiben ,    wenn  an 
behaapfete,    es   könne    dfn  Körper  von  Jeder  quantitativen  Z«-l 

sammensetzung  m  dfner  jeden  Ordnung  kfystallislren.  ., ,  _ 

.  •      ■      -    I-  ,  ■       .    -  -       ■ 
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Uhfersutkunffen  über  die  Aundehhung   der 

K    ■    •   Oase.  '  '  -'  •■•■■ 

.....'..'  ■  ■  .        •■■'  ■    f» 

Von 

*    .  .  .  ■  .       f  .1  -         I  ,  r 

....    .^..  •.. .  R  E  G;^  A.U  li.T.  ■       •    .,:••.'.•: 

Zweiter  Bericht,  .;•".<. 

.       .  :  (Comft.  rentU  AvrU  iS4»,  p,  ßO&J 

~"  In  meiner  ersihen  Arbeit  besofi^flighs  ioh  mich  mit  der'BestIm- 
■lang  des  Aasdehnungs-Cocfficienten  der  Luft  und  einiger  an- 
ilerer  Gase  zwischen  den  f^teh '  Pdncten  des  Thermometers  und 
■unter  verscmed.eneip^  iedoeb  y(fm  atmosphärischen  wenig  ab- 
«reichendem  Drackc» .  In  diesem  zweiten  Berichte  will  ich 

11  die  Aasdehnanfif  der  Gase  zwisebefi  denselben  Tem- 
p^rarai^i^enzen^  aber  unCeY'sehr  verschiedenem  Drucke" unter- 
«ächeo,  and 

2j  die  Ausdehnung  der  Luft  bei  hohen  Temperaturen  yer^ 
#oIgen,  diese  Temperaturen  init  dem  Quecksilber  -  Thermometer, 
■iibssen  und  also,  mit  ändert  Worten,   eine  Vergleichung   des 

•  .  ^ 

liaft*  and  Quecksilber-Thermometers  anstellen. 

• '  ■■.  ■  - 

MfMUr  Theil.  Ausdehmnug  äer  Gase  unter  verschiedenem  Drucke* 

i    '-     Die  Physiker  nehmen    Im  Allgemeinen   an,   dass  die  Absn»' 

dbhoang  der  Gase  innerball»  derselben  Temperaturgrenzen  con» 

dttlint  sei,  mag  der  Druck,    dem    diese   Gase    unterworfen  sind, 

celn^  welcher  er  wolle,    and   dass   mithin  die  Ausdehnung   von' 

4er  arsprunglicheM  Dichtigkeit  des  Gases  anabhängig  sei;    aber 

ei  ist  schwer,  entscheidende  Versuche  anzuführen^  auf  welche 

'üeaes  Gesetz  gegründet  wfire.     Mehrere  Beobachter  haben,  da 

sie  für  den  Ausdehnungs-Cocfficienten  der  Luft  anter  dem  T%r*- 

a^edenen  bärometd^oben  Dcacke  demelben  Werlb  Amden,  daraas 

geadbiGisa^^   daas  der  AAisd^naiilgs^Coafflcient  der  Gase  onter' 

jede»  Droefcb  defnielbe   bleibe.  •  /Aber  die    Verfindepongea    dea< 

bUroawtftooiMf.D/aßkes  !einer:teiDai]gen.LoealltKti  üadeA'zwischeliü 

BO.  engeo:€^r«iiiieq«  8t4U^';els>fdhiis:e8  gestattet i «ein' dürfte, ■  aai^ 

dieseF  BeobäcAtong  eine    sdnaflgemeine  Folgercmg  za  macbeti, 

Dieaelbe^  bewemt   blos>    das«  :fOir  so  schwache.  Verfinderangem 

des  Druckes  die  Veränderungen   des  Ausdehnunge-Co^fielenteiy 

onmerklioh  Und;    . : 


r 


S88    Hegnault,  üb.  die  AusdefanuDg  der  Gase. 

Buratihry  Davy  bt  der  elnxige  Physiker,  der  die  Aas- 
dehnni'a:  der  Gase  bei  sehr  verHChiedetiem  Druvlie  unlersuclit 
hat  (Philo».  Iramael.  1S23.  T.  II.  p.  S04J.  Er  giebl  an,  da»» 
er  dieselbe  Aus<leNiiuiig  l)ei  l,uti  von  den  Diohligkeilen  '/g.  %, 
'/„  1  und  9  gefudden  habe,  aber  die  [Iiilersiictiuiigen  sind  iiichl 
genau  genug  angcslelll,  als  dass  man  die  Heatiliale  als  scharf 
genug  belraclilen  künnle. 

Ich  liabe  Versuche  thefls  unter  einem  viel  echwgcbern, 
theila  uDler  eioem  viel  böbern  als  dem  almo.'^phSiiacben  Drucke 
angeslellr. 

Sie  haben  folgende  Besullale  geiiurerl: 


Md. 

Mm. 

aDgeDomme 

10il,7S 

14!),3i 

0,1444 

17i.36 

837,17 

0,2204 

S(>Mß 

31*5,07 

0,3501 

974,67 

ö  10,35 

0,4930 

370,23 

510,97 

0,4937 

760,00 

1,0000 

1678.40 

2*86,09 

8,2084 

1698,53 

8306,83 

8,3270 

2144,1S 

8024,04 

8,8813 

3655,66 

4998,09 

4,8100 

Die 

dritte  Caluinne  <li 

;r  Tabelle  enth'.ll 

^H  Druck  b.  0°.      Druck  b.  1Ü0°.    DicIiUijkeit  b.  0"  u.  rSOMm.    1  +  IOO^h 

^^m  Druck  der  Lun,  ']^^| 

^^r  Md.  j^H 

^^  i09,7«  149,31  0,1444  1,364^^ 

1,36513 

1,36548 

1,36687 

1,3657» 

1,3665 

1,36760 

1,36800 

1,36894 

1,37091. 

^nth'ill  die  Dichtigkeiten  der 

Gase  bei  der  Temiiernlur  des   scbmelzeiidcn  EiRe».     Man  sieht, 

dnss  diese  Dichtigkeiten  von  0,1444—4,8100  vnriirten,  d.  h.  von 

1—33,3,    und  für  eine  so    belrächllichc  Verschiedenheit  in  der 

Dll^htlgbeit    ivechseile    der   Auädehnungs-  Oocfficlcul     nur     von 

0,3648—0,3700. 

Die  vorstehenden  Versuche  zeigen  folglich,  dass  das  von 
den  Physikern  angenommene  Gesetz,  niimtich,  dass  sich  die  Luft 
um  denselben  Bruublheil  seines  Volomena  bei  0°,  ohne  dass  die 
Dichtigkeit  dabei  in  Betracht  kommt,  ausdehne,  nicht  genau  ist. 
Die  Luft  dehnt  sich  zwischen  dennelben  Temperalurgrenzen  um 
Quaiilitütcn  aus,  welche  um  so  beträchtlicher  sind,  je  hüher  det 
Druck  ist,  oder,  mit  anderen  Worten,  je  nüber  ihre  MolecAte 
rinander  liegen. 

Kurz,  meine  Versuche  bcsfSligen  nicht  die  beiden  OrandgeaaUee 


Regi||iii^.,  ab.  die,  Aosdehnuiig^  der  fiase;    2603 

der  Thj^ffTJyftfSniMger  Körper ,  welche   die  PbysikeF  Meher 
anoahmeBy  ofimMeh:- 

1)  däfls  alle  Gase  innerhalb  denselben  Temperaturgrenzen 
sich  am  dieselbe  Grösse  aasdebnen; 

2)  das«  die  Ansdebnang  eines  Gases  innerhalb  derselben 
Temperatargrenasen  von  der  ersten  Dichtigkeit  des  Gases  da- 
abhängig  sei. 

Moss  man  aber  hieraas  schliessen^  dass  für  die  Zukanft 
diese  Gesetze  aas  der  Wissenschaft  verbannt  bleiben  mfissen? 
Ich  denke  nicht.  Ich  bin  der  Ansicht^  dass  diese  Gesetze^  so 
wie  alle  anderen^  die. man  bei  den  Gasen  anfgcfanden  hat,  das 
Geisetz  von  den  Volumen  a,  s..w..  als  wahr  bis  zg  einer  bestioHn- 
ten  GfeAze  betrachtet  werden  dfirfen,  d.  h.,  dass  sie  um  so  siobeper  « 
den  ResöUäten  der  BeobJachtung  gentigen  werden,  je. verdauiU^C.;;) 
der  Zosfand  ist,  in  welchem  man  das  Gas  anwendet.  .  i.y 

Diese  Gesetze 'finden  ihre  Anwendung  bei  einem  vpIlkoinT;,)>| 
aen  ipasförmlgen  Zustande^  welchem  die  von  der  Nator.mvff-^d 
dargebotenen  Giuse  mehr  oder  minder  nahe  stehen^  ond  zwiu:  j^„i:) 
~i  Ihrer  chemischen  Beschafltenheit^  je  nach  der  Temp^atar^v,! 
ÜT^löher  maii  sie '  beobachtet  und  welche  mehr  oder. .  minder  -rs 
deo  Pancten  angenShert  sein  kann,  bei  denen  eine  Aender^ing 
des  Aggregikzastandes  eintritt,  endlich  je  näöh  dem' grossem 
oder  geringern  Drucke,  dem  sie  unterworfen  sind. 

Zweiter  TJkeÜ.yon  der.VergleichungdesLufl^Tkerm^meiers 
'  '  init  dem  QueeißsUber-^ThermoiMiler. 

Die  von  Da  long  ond  Petit  gegebene  Tabelle  für  Ver- 
gleiphang  deai  Ganges  im.  Luft«  and  Qaecksilber-Tbermomele^fst 
nicht  mehr  zulässig^  weil    sie  nach  einem  ungenauen  Ausdeh-    -'' 
iiang9«'Coöfficienten  berechnet  worden  ist.    Man    kann  auf  den  <  *^ 
erstea  Aablick  nieinen,  es  qei  nichts  za  thun,  als  ihre  Resultate  dift     ' 
vonfrioeai.verl^idertenCoäffioienten  abhängigen  Correction  za  an-      ' 
terw.ctirC^j  vndi  «g  würde  in  der  That  sich  so  verhalten,  wenn  diese  '*'^ 
Mman^^Mtl^^P'.^^y^^'^^  ^^^  ^^^^  Angaben  ihrer  Versuche  hito-     '  * 
terfautfi^fl  .)>fittapy    Leider,  findet  man  in  ihrem  Berichte  aar  die  '^'  * 
folgende^ Tabelle,  welche  eiaige  Zabiep  enthält,  die  nach  diier'-^'-'^ 
Mfl  ilfififk  Versachea  berechneten  Interpolationsformel  bestimaily  "'*'*< 
•ber^4|)^bjf^  n/ijEOpfigend  sind. 
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S90    Regüftvlt,  tlb.  die  Aasdi^htiäb^ •^«1' VUlcl.' ' 


TeiM|erAtaren  nach 

dem  QaecksUber- 

Thermometer. 

-36^ 
0 
100 
150 
900 
850 
300 
360 


VolamiiMr,  einer  ^  Tenipek^kiiwiriiefcdeB 
gleichen  Luft-  Laft-ThermMMter,ttU 
masse  entspre-    Correctiqn  d.  Anidehnmig 


chend. 

0,8650 

1^000 

1,3700 

1,5576 

1,7389 

1,9189 

«,0976 


des  Glase«. 

—Sie* 

0 
100 
148,70 
197,05 
1845,08 
«92,70 
350,00. 


2,3195 

Nene  VersacniB  sind  notbivendijp^  um  die  j^rage  za  entscheMt 

Ich' habe  in  liieinein  ersten  Befichto   CÄnn.  de  CMm.  JF: 

p.  aT\  5^  gezeigt,  dasg  die  Äasdehniing  des  schwefliji^faiinr 

Gaieir  aiDhr  rai^cb' tiiU  dem  Drücke    wachs,   selbst   noch  in  4e 

f . .  .1'.  ■  kfc  p 

N&he  des   gewöhnlichen    Barometerdmckes.     Ein  Versoch  wäk\ 
Kob!eiA$9drG  mach'te' diese  vermehrte  Aasdehnung   bei  erhöbtM 
Dracke  noch  merklicher.    Es  schien  mir  interessant«*  dieaes  Sil; 
diotti  ün  *^tt  Kofalehi^fi'tirfe  unter  Druck  von  mehreren  Atmosul ' 
ren  '%ik '  verKl^eA.' '  Diö'  'erbaftenen  dtesultate  flnaen  sich  in 


gend'er  Tatt^l^.   ' 
Druck  bei  0^ 


Mm. 

758,47 

90i,0t 

1742,37 

8589,07 


Druck  h.  lOO".    Dichtigkeit  des 

Gases  bei  0% 


IrhlODo. 


1,36856      ., 
1,36943  ^ 
l,3!r523 

1,88598. 


Mni:*  ' 
1034,54  1,0000 

1230,d7  "         l,lfe79     ' 

23€i7;V2 '• ''■      '2,2976"'  ' 
4959,03  4,7318 

Man  sieht,  dass  die  Ausdehnung  des  Kohlensfiäregasda 
rascher  mit    dem    Drucke   wächst,    als    die   der  atmoüp 
sehen  hntt.    Es  ist  tdchtig,  eu  bemerken^  dass  in  allen  üi 
Verauehen  die  Ausdehnung  d^s  Gases  auf  indiredte  Weise 
stimmt  worden  ist;    wir   messen    die  Zunahme  der  el 
Kraft ^  welche  das  Gas,  wenn    es  auf  ein  cönstänteli  T< 
eingezwängt  ist /'durch  wirkliche  T^mperatureili6liabg  edfi 
auf  directem  Wege  "und  schliessen  däram  auf  die  Ansicl^l 
indem  wir  uns  atff  das  Mariotte'sohe»  Gesetz   stfitzem' 
man  kann  einwenden,  daas  noch  nicht  nachgewiesen  ist^ 
Gesetz  sei  absolut  genau  ^   und  dastf  daher  die  bei  tfet 


;:.' 


Beig«aii}t^  üb.  die  Ansdehnnng  def  6a»e.    f  dl 


biKiDgeii,^  unter  verscbiedeoem  Drucke  aogegebenen  Un(er- 
iilede  dairon  herrühren  köonen^  dass  das  Mariotte'scheGe« 
tz  nicht  absolut  wahr  ist. 

Dieser  Binwurf  aber  scheint  mif  aus  mehreren  Gründen 
)ht  von  Gewicht.  ,  Duton.g  und  Arag'«  haben  bei  ihren 
lönen  Versuchen  nicht  eine  einzige  constante  Anomalie,  selbst 
i  einem  Drucke  über  f  7  Atmosphären,  gefunden,  was  wenig  - 
ms  darthnt^  dass  innerhalb  einer  Grenze  von  1 — 27  Atmo- 
hfiren  Druck  das  M.ariotte'sche  Gesetz  beinahe  genau  ist ; 
raus,  kann  man  schliessen,,  dass  es  bei  DrMCkverschiedenhei- 
1^  die  80  klein  sind  wie  die,  >^elche  wir  bei  unseren  Ver- 
chen  an  einem  Gase  zwischen  1 — 100^  beobachten,  im  streng«« 
»0  3iiiDe  ^enau  sein,  musi?..  Es  ist  klar,  dass^  wenn  schon 
i  80  |;erifigeii  DrncKverschiedenheiten  eine  meikliche  Unre- 
Im&ssigkeit  stattfände,  diese  Anomalie  sich,  sehr  bestimmt  bei 
Oasen. j^ruckverschiedenheiten  in  sorgfaltig  angestellten  Ver- 
Dhen  heraus(9tellen  mQsste. 

^  ,1p  ^ der,, Folge  will  ich  noch  zeigen,  dass  meine  -Yersuohe  . , 
raii^e  unteij^  den  fiir  ^\e  Genauigkeit  des  Mario  tte'schenGe«  ■■ , 
a^  gQn8tigjstc|n  Umständen  vor  eich  geh^n,    denn  ..es  ist  ja 
I  bis  100^  erhitzte,  also  von  seinem  Schmelapuncte  am  wei« 
ten   «jntCernte  Qß^y  .welches  dem    gramsten  Drucke   ausge-  : 
zt  wird.  ./    ■  ■ 

^  Kn^lich^Yir^^es.giit  ^e^i,  zu  bemerken,  dass  man  bei  den 
rgic;icbf!^en  Versuchen  über  die  Compressibilität  verschiede- 
r  Gase  bei  gleichem  Drucke  erkannt  hat,  dass  die  Gase,  weU 
e  dem  Mariotte'schen  Gesetze  nicht  folgen,  eine  grössere 
»lumeiiverminderqng  zeigen,  als  nach  diesem  Gesetze  statt-* 
den  darf.  Demnach  müsste  bei  meinen  Yersuchen,  wenn  man 
)  darcb .  ^en  wirklichen.  Teipperaturunterscbled  in  den  Mole«* 
l$rkräften  vorgegangenen  Veränderungen  vernachlässigt,  das 
)lumen  des  Gases  bei  100°  kleiner  sein  als  das,  .welches  un-! 
ttelbarj^auq. dem  Mario tte'scben  Geaetze  folgte  so  dass  die 
irej)(^]^i|[|iif|jfigke|t  in  ^em  Mariptte'schenHs^esetze  dahin,  ge-*;,  ^ 
n  jivfi^e^^^^ass^ich  mi  der  Steigerung  des  Druckes  der  Aus«- 
ih^ong^j^o(f^cient  verminderte,  statt.sicb  zu  vergröasern^  wie 
Ir  ep ^bei.  unseren  Versuchen  0ndeo«  .  .  :^.  t.      .  ^ 

Um  jedoch  keinen  Einwurf  unbeantwortet  zu  lassen,  80 
ibe  ich  noch  neue  Versuche  gemacht,   in  denen  das  Gas  un- 
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ler  demselben  Draoke  bei  0°  und  bei  100°  bleibt  und  bei  de- 
nen mnn  iinmillelbnr  die  das  Volumen  belrelTenile  VerÄnderang 
misst;  diese  Versuclie  wind  aber  jc(z(  noch  nicht  vollslSndig 
genüge  um  ERhon  itire  Rcaullale  inilzulheilen. 

Meine  Versuche  zeigen,  ilasH  das  Luft -Thermometer  ksl 
genau  üwiaehen  0  and  100"  mit  dem  Quecksilber-Thermometer 
iibereinplimmt,  was  xur  Bcstliiigung  der  allen  Bcobachlungen 
von  Gay-Lnssac  dient;  dennoch  iat  es  zweckmässig,  ku  be- 
merken, dass  dftR  Lufl-  Tbermumetci'  in  meinen  Versuchen  auf  der 
Mille  der  Scala  fast  bestfindig  um  0,3°  hinter  dem  (Juecbsilber- 
Tliermomelcr  «urüi^k  war,  was  nnKudeulen  Hciicint,  dasa  wirk- 
lich ein  kleiner  Untcrochicd  in  dem  Qange  der  beiden  Thermo- 
meter BWiachen  den  festen  Punclen  stattfindet;  aber  dieser  Un- 
lerecUed  ist  xu  klein,  als  ilnsa  man  nülhig  blille,  auf  ihn  Bück- 
Bicbl  KU  nehmen;  ausserdem  fällt  er  innerhalb  der  Grenzen  der 
Ungewlasbcit ,  ivelchc  vun  der  Verrückung  des  Null[>uncle8  im 
Quecksilber-Thermometer  nbhiingt. 

Oberhalb  100°  geht  das  Quecksilber-Thermometer  merkllcb 
fibereiniilimmend  mit  dem  Lurt-Tbermomelcr,  bis  angefSbr  zu 
der  Teaijierator  von  250°;  von  diesem  Puncle  an  gewinnt  das 
Quecksilber-Thermometer  einen  Vorsprung  über  das  Lufl-Ther-  ' 
moneler.  Bei  300°  beträgt  der  Unterschied  ungefähr  1°,  bei  325° 
erhebt  er  aieh  xa  1,75°,  endlich  bei  350°  dndct  sich  ungefähr 
ein  Unterechled  von  3*  awiachen  iler  vom  LuPt-Thermome[er 
unil  der  vom  Quecksilber-Thermometer  angegebenen  TemperaJur. 

Ufi  iat  wichtig,  ku  bemerken,  dasa  die  vorstehenden  Ke- 
Hullale  nur  ffir  den  vergicieheniten  Gang  eines  T.ufl-Thermo- 
melera  mit  Correction  für  die  Ausdehnung  des  Glases  und  eines 
Quccksilber-Thermomelera  aua  Glasröhren  unserer  franKüsiscben 
Fabriken,  oder  mit  einem  Worte,  fQr  dieselben  Tbermomeler 
gültig  ist,  die 'zu  meinen  Versuchen  gedient  haben.  Die  Cor- 
recilonsla bellen  konnten  sehr  verschieden  sein,  wenn  die  Queck- 
silber-Therroomeler  aus  Glas  fbn  verscbiedeuer  B  esc  baffen  tieil 
angeferligt  sind. 

Hau  nimmt  gemeiniglich  an,  dasa  Kwei  Quecksilber- Ther- 
momeler,  welche  fUr  den  Nullpuncl  ond  SJede[iunct  Qberelii- 
fitimmen,  auch  ftir  alle  anderen  Puncto  der  Scala  zusammen- 
treffen; nichts  aber  iat  weniger  richtig  als  diese  Annahme;  e« 
können  Differenzen   yoo  ineArwM  Oradon  1d  dea  hohen  Tem- 
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^^•ptQrfjQ  .einjüreten,   wenn  die  beiden   Thermometer  nicht  aus 
Oljlll^vQn  gi^nz, derselben  Beschaffenheit  gefertigt  sind. 

.  .  ^ym  diesen  verschiedenen  Gang  ganz  deutlich  zu  machen, 
JMibe.Jch  .Versuche  mit  drei  Quecksilber-Thermometern  gemacht^ 
welcbo-  bestanden :  das  erste  aus  einer  kleinen ,  an  eine  Tiier- 
.  Mometerröhre  'aoge#rA»ia/s;^fi<n  Glaskugel,  das'  zweite  aus  ei- 
net: iio^eine  Thermometerröhre  hngeblatenen Kugel  von  gewöhn- 
lichem Glase^  das  dritte  ans  einer  Krystallkugel ,  die  an  eine 
Tk^erqiemeterröhre  von  Krystallglas  angeblasen  war.  Die  Ku- 
ngeln.  hatten,  alle  genau  denselben  Durchmesser ,  die  Tberraome«- 
tefriUirei^  dasselbe  Caliber  und  dieselbe  Lange.  Sie  wurden  an 
^iaen  kleinen  messingenen  Träger  geheftet,  der  seinerseits  in 
eine  recbtwkkUge,  mit  Oel  gefüllte  Wanne  gestellt  war..  Die 
Thiirmometer  waren  vorgüngig  von  Luft  und  Feuchtigkeit  wohl 
gereinigt,  und  man  hatte  Sorge  getragen,  durch  einen  genauen 
Versuch  das  Gewicht  des  Quecksilbers  zu  beslimmen,  das  von 
0® — 100^  ans  ihnen  ausströmte.  Ein  dicker  Knpferdrabt  an  dem 
Messingtrager  gestattete  die  Umwendung  des  Apparates  in  dem 
Bado  pßd  machte  es  möglich^  dass  man  jedem  Thermometer  alle 
erforderlichen  Stellungen  geben  konnte,  so  dass  man  nicht  be- 
haupten kann,  dass  die  angegebenen  Unterschiede  auf  verschie- 
dene Temperaturen  hindeuteten^  die  etwa  an  den  verschiedenen 
Pnncten  der  Wanne  stattgefunden  hatten.  ,Das  Oel  wurde  aus- 
nerdem  mit  Rfihrst&ben  beständig  durchgerührt. 
.  Folgendes  sind  die  erhaltenen  Resultate : 


L 

II. 

HL 

Röhre  von  gewöhn- 
liebem  Glase^  zar 
Kugel  ansgeblasen. 

ff 

Kleine  ge- 
wöhnliche 
Glaskugel. 

0** 

Röhre  von  KryRtall, 
aur  Kugel  ausge- 
blasen. 

0** 

Unterschied   . 
zwischen  I  u.  Ilf. 

0^ 

100 

100 

100 

0 

tWfit 

190,84 

191,66 

+1,16 

246,68 

247,02 

249,36 

+2,68 

961,87 

262,06 

264,67 

+2,70 

279,08 

279,31 

289,60  ' 

+3,42 

310,69 

311,14 

316,88 

+4,69 

833,72 

333,76 

340,07 

+6,36. 

r .  ,    Die  Thermometer  I  und  II  sind  merklich  übereinstimmend 

» ■       »       ■ 

gegangen,  doch  hat  No.  II  einen  constanten  kleinen  Vorsprun2r 
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f^^ti*':    Das  1)ieriiioiii«ter  N^^  m^  Ulis  ttner  KrynMkfiigel  beste- 
hend, zeigt  dagegen  einen  viel  raschem  Gang  als  die  beiden  er- 
Irten;   Bei  SBO"^  hat  das  Krys(all-Tl)erm6metet 'mie»tir  ats  ii^^ik- 
sprung  übet  das  Thermometer  von  gew6hhYic))\Bm''6lase:  'lÜritui 
geht  hervor,  dass  die  verschied drien  Glässörteii  VifcÜt 'blös  ver- 
.  schledene'  Co6ffiMetiten  'absoluter  Aasdehnurig  'liärSc^  ^    sondern 
'dMs  sie  anch  bei  Ihrer  Ausdehnung  verschiedenclhÖesbt'zeii  fbl^ 
gen.    Die  Gläser,   welche  den  kleindien' Ausdehnhn^- iCoöffi- 
'denten    hftben,    scheinen  elnis  weniger   besi6hlennigte  Zanabme 
>der  Ausdehniing  mit  dei*  Temperatoi*  asW  iselgei). 

Daher  wird   es  ffir  die  Zaktinft  zweckbSssfg  tieUij  dass 

-die  leu  genauen  comparativen   Versachen  angewandten  Qoeck- 

tflilbeir  •Thermometer  nicht  blos  ffir  die  i^en  PaActe  der  Scalä. 

'  sondern  aocb  ffir  höhere  Temperaturen  vergUch'ön  seieni     V^r- 

nachlSssigt  man  diese  Vorsichtismäassregel ,   üb  kann^miin  be- 

trSehtlicbe  IrrtfaQmer  begehen.  .' 


L. 

Ueber  die  Zusammensetzung  der  Luft 

•         .  • 

Von 

.     ■  ..„•.■•.-        •■         ■■         «.  -   •     , 

DUMAS. 
(Compt  rend.  T.  XIV.  p.  »79.) 

Die  Academie  wird  mit  Interesse  die  ersten  Resultate  der 
wichtigen  Untersuchung  aufnehmen^  welcher  auf  Inr  Ansuchen 
im  Betreff  einer  Analyse  der  atmesphSrischen  Luft  einige  Che- 
miker eifrig  sich  widmeten. 

Es  waren  verschiedene  Puncto  ausgewählt  worden^  man 
war  übereingekommen,  die  Versuche  an  gewissen  Tagen  und 
unter  gewissen  meteorologischen  Bedingungen  auszufühlreD«  Wir 
werden  die  Angaben,  so  wie  sie  uns  fibersendet  wurden,  i^Rtheilen. 

Station  Genf.  —  Hr.  v.  M  a  r  i  g  n  a c,  früher  Schfiler  des  po- 
lytechnischen Institutes,  jetzt  Prof.  der  Chemie^  zu  Genf^  hat, 
nachdem  er  sich  ausffihrirch  mit  den  zu  Paris  angewandten  Me« 
thoden  bekannt  gemacht^  in  Genf  Analysen  angestellt,'  welche 
vollkommen  mit  denen  von  Paris  eine  genaue  Vergielebün'g  zu- 
lassen, denn  er  hat  dieselben  Apparate,  wie  wlt^  bönnti&t^  und 
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.,|^^,({fimi||niche  B^obiN&tklaDgen  der/Tempenitar  iväbrend  des 
J^ljj^pi;^  er,  üjrhermoBieter  von  Dang  er  angewaedt,  weMra 
4eii  jK|n^cu[tgjte«  .Thoil  eines  jBrad^B  angeben. 

iCr    hat    darch   Anwendung  der  za  JParis ,  gebrioobttobtii 

,  .,  Fö|F  10000  Oeifiebtflüi.  Lvfl. 

.;J>ei|  1,1.  Jan,  4943  9^1  Siuerstoff, 

den  18.    —     ,—  9^100         — 

,  4PH    j3.,Febr.  —  »29T        -, 

Mittlere  Zahl  2298. 

,Pie  miUlere  Zahl  zp  Genf  ist  dfiiier  geoaa  die«elbe  wie 

i,  t^^^99  r^'^/'^^'^^f'«  T~  Aqsfierdem  hat  Hr.  Lev.y,  ein 
jqp|cejc  ^ni^eher  Chenilfcer,  welcher  einige  Jf^it  in  meinem  La^ 
boratorium  za.  Paris  sich  ,be8ehäftigt  hat  m)d  nach  Kopenhagen 
zarfickgekehrt  war,  am  daselbst  den  anscren  entsprechende  Lnft« 
iuuilyaeil  anznalellen,  uns  in  einigen  Briefen,  von  denen  wir  ei- 
nen Auszug  mittheiien'  wollen^  sehr  merkwürdige  Resultate 
übersäii^.   V 

'^urch  die  Gefälligkeit  des  berühmten  Physikers  ^  des  qr|^ 
Oerst'ej't^  wf^^nf'^^  sich  viele  Muhe  g^b^  den  Arbeiteji  I^evy'a 
die  grösste  0eoaäigkeit^zu  verleilien^  fq|ii.d  letztetrer^  f^l«  ^er  in 
Kopenhagen  ankam,  sehr  empfifudlic^ie  Wagen,  Qewichie,  die 
nöthigen  meteorologischen  Instrumente  ^  die  Luftpumpe  und  das 
Laboratorium  des  polytechnischen^  Institutes  ganz  zu  seiper  Dis- 
position. Levy  hatte  von  Paris  ans  gemessene  Balloni^  und 
sehr  empfindliche  Thermometer  mitgenommen. 

Er   hatte  sich   ferner   in  Paris  mit   ausgepumpten  Kufi^eliij 
analog  denen,    wie  wir  sie  nach  dem  Faulhorn  gescfiiekt  h^\r^ 
ten,  versehen.     Unterwegs  musste  er  sie ,  mitten  auf  dem  Mec^^i, 
so  wek  wie  möglich  von    der  Küste  entkörnt,    füllen    npd   die 
Luft  möglichst    nahe  an  der  Oberfläche   des  M^res   i^elf^egfMi« 

Einige  Zeit  lang  befürchteten  wir,   dass  Levy's  Auftrag 
ungeachtet  aller  dieser  Hülfsmiftel,    vo|lständig  fru,ch|lQ3  bleib^ 
wdirde.    iSdine  ersten  Versuche  hatten    ihn  ijibgeschre.ckt,   w.e|i^. 
etr'-'gl^tibte,  alle  diese  Apparate  einer  se^  genauen  Untersuchung 
unterwerfen  zu  müssen.  '  ua  fand ^  er  jedoch^  das^  2^^oi  Beih^iL 
de^lMseintr^ Disposition  gestellten   Gewichte,    das  Kilogramm 
and  säneTT^terabtheilung  enthaltend,  nicht  richtig,  waren,  was 
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sich  bis  auf  einige  Cenligriininie  er^ifrecken  kannte.  Eb  mümten 
i^ii'her  mit  vieler  Mütie  CorreclionMareln  niigeferligt  werden, 
und  dann  eral  konnte  man  die  Gewichle  anwenden  und  die  Ver- 
sdohe  richllg  auifüliren, 

Lcvy  bat  una  getir  bald  darauf  die  ersten  Reanliate  seU 
ner  .Versuche  zugeachiuki  Unil  uhb  gezeigt,  ilass  eine  wesent- 
liche Verschiedenheit  zwisclicn  der  vom  -feslen  Lande  und  der 
vom  Meere  genommenen  Luft  slnllßnde. 

Die  Versuche  Levy's  besitzen  einen  hohen  Grad  vod 
Interesse. 

'  lievy  konnte  mehrere  Reihen  von  Veraunhen  aasführen, 
wovon  er  uns  t^ünimtliche  Details  übersandte  und  welche  wtr 
In  einer  ausrührlichen  Abhandlung  bekannt  machen  werden^  die 
er  iMcb  seiner  Rückkehr  nach  Paris  herauszugeben  beahlfOÜ- 
ligt.  Wir  begnügen  uns  hier,  nur  die  Resullale  davon  mit» u Hielten, 

I.  Analysen  der  zu  Kopenhagen  genommenen  Luft,  in  dem  Bofe 
de»  polijtechtiischen  Institutes. 

AuffOOOOGe- 
wicbUlh-Ltift. 
Oeh'ir.Nov.   4  Uhr  Abends,  Schnee  2300  Säuerst., 

iU-'ao.  —  MiftngB,  bedeckt. Bimmel  2303     — 

■Ur-  IS.Dec.  iOUhrSOM.  Morg-,  heitererHimniel  2296     — 
(M»,l&  —    IS  —  ao  -  MiltagSj     desgl.  8299      — 

Mib  11;^  —   11 '—  90  M.,  Schnee  £301     — 

'  tl.  Analysen  der  vom  TUeere  genommenen  Luft. 
fcii  4.  Au..  BUl,r  lbel57  5«-.örJl.Br.a,  «j    jjsj  s,„„,|„ 
60  M,  Morgens      (  8,23'usll.luingev.  Pnrisj  ' 

den  3.  Aug.  10  Uhr  Ibei  65,30"  nördi.  Breite  u.i     a««        _ 

45  M.  Morgens      (  5,3Ü"  ßstl.  Lange  v.Parisf 
den  2.  Aug.  1  Uhr  Ibei  68,36°  nördl.  Breite  u.l     0059        _ 

Nachmllliigs  \  0,68°  üsll.  Liingc  v.  Pitrlttf 

den  3.  Aug.  1  Üllr  ibci  54,16°  nördl.  Breite  u.)     «ok« 
tÖM.NaohmiH.      (  2,7"  öatl.  LSnge  v.  Paris  ( 

HL  Analysen  der  an  der  Küste  genommenen  Luft,  bei  See- 
teinä,  35  Fuss  ütier  dem  Meeresspiegel,  am  Schlosse  Kronbury, 
"    '    '  iS  Meilen  ron  Kopenhagen. 

ÖliÖ.F^br.9U.30M.lM^^  2308Sauersl^ 


.1   ■'■...■••  •  '■  •     ••■•., 
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.  D}e  xo.  ICopenbageo  genommciiiQ  (iufl  iat.  d«bei^,,diciB6)b6 
wh  dW  KQ  Puris;  die  Loft  des  Meeres  entlifilt.  wenlffer.  Smi^- 
Motfy'anil  der  Unterschied  ist  so  befrSchtlicb  and  sa  consla«t, 
dass  er  auf  keinem  Irrthome  beruhen  kann.  Endlich  scheint 
dieser  Unterschied  der  SBasammensetzong  »ich  auf  einen  dpr 
OberflScbe  des  Meeres  benachbarten  Loftstrich  kq  beschrfinlien, 
da  djQ.an  der  KQste  bei  Seewind,  86  Fuss  fibtr.  dam  Meeroa^ 
Spiegel  genommene  Laft  dieselbe  ZosammensetEong  zeigt  wie 
die  vom  festen  Lande.  Die  mittlere  Zahl  von  drei  der  vorher- 
gehenden Versachsreihen  ist: 

xo  Kopenhagen     2f  99,8 

aaf  dem  Meere      2267 fi 

an  der  Kdste        2301^6. 

Vs.  steht  za  hoffen,  dass-  diese  ersten  Resaltate  sehr  bald 
dorcli  Analysen  der  Laff^  welche  aaf  Reisen  von  grosser 
debaiiog  gesammelt  ist,  ferner  gepröfl  werden. 


LI. 

Zusammensetzung  der  Luft       \ 

Vo^, 

S  T  A  S. 

CCampt  rend.  Avrü  iS49.  p.  670.) 

Hr.  Stas,  Prof.  an  der  Militairschuie  zu  Brüssel,  lcdnd[gt 
an,  dass  in  12  Laftanalysen ^  die  er  nach  dem  von  der  Ac4i« 
demie  empfohlenen  Verfahren  angestellt^  er  m  zwölf  verschie- 
denen Zeiten  Zahlen  bekommen  habe,  die  zwischen 

230  4  \ 

•-(  Gewichtsth.  Sauerstoff 

2oUyO  ) 

auf  1000^0  Th.  Luft  geschwankt  hätten.   Zweimal  aber  hat  sich 
die'  2abl  ohne  eine  merkliche  Fehlerquelle  auf 

231,4 

231,4  - 
erlboben. 

So  hat  Hr.  Stas. die  Luft  zu  Brüssel  ebenso  zusammen- 
gesetzt geftinden  wie  zu  Paris^  Genf  und  Kopenhagen,  und  hat 
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die  za  Paris  gemachte  Beobachtang   bestätigt^    dass  plötzliche 
•Terilfiderdti^n"Modlr  4on*'2eie-^a  ^ett'ifiWi^  w&hr^e^  Ur- 

-  IMfaen- die  Bös^'iiÄiieisetZdrt^  der  L^     ^.öÜedWeisi)  zu  modUici- 
■  ifen  sehefoen."»   '■  "     -■-•'         •■    ''''    '-'•••■^'■i»    -.V" 

.,,,    .  '..,..  -^Lll.---^"  ■■   ■•-^/  \  -■'■''■[■' 

-S^richtigUhg  der  J^rSpörUohhtiähl  deä^Zinki. 

.    ^  .         -         ,    .  VOD 
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CComfft.  vmd.  Mai  i^.  ■;  fh  ßse.;) 

Die  Bergwerke  von 'KieseTzlnketz  iirrd  kohlensaurem/iKinIk 
sind  die  verbreUetsten^tinil  rei'6hi^^h:  ''diese  haben  aasserdem 
f^liopelbe  Lageratötle  ond-scheitfi n  alien,  Fonnatlondii  ttnzägebö- 
jt^i  Diese  beiden  Mineralgattokigefi,  |l&e^  io  aUgeravin  ^«M^ai^rl 
werden^  finden  sich  gewdfaiüiob  iregjdtet  : von' Seil wefelVf^iliiii'- 
dungen  des  Zinks,  Eisens^  Kapfers,  Silbers  und  von  Oxyden 
des  Eisens  und  Mangans.  Aber  weil  nun  die  Redaction  der 
Zinkerze,  mag  dieselbe  in  Tiegeln  oderCylindern  vor  sich  gehen, 
das  Resultat  einer  chemischen.  Jfeaction  zwischen  dem  geröste- 
ten Galmei^  (^«r,^Holzkoi)le^  d^^eesi^lz^s  Qfid^giltroals  einer  klei-  j 
nen  Menge  absichtlich  zaget  haner  Pottasche  ist^  so  masste  ich  < 
von  vorn  herein  in  dem  käumchen  Zink  die  Anwesenheit  von 
Eisen,  Blei^  Kupfer,  Cadmiüm^  Zfnn,  Arsenik,  Schwefel  und 
vielleicht  auch  trdn  Kalium  und  Natrium  Vef thhthen  ^  sei  es  in 
Folge  der  Fluchtigkeit  einiger  von  diesen  Körperu,  sei  ^  in 
l?blge  mechanischen  Fortreissehs  eines  andern^'  oder  aber  In  fe*olge 
der  gleichzeifig^tf  EinWirkUhg  vort  Ztiik  und  Kohle  bei  erhöh-, 
(ter  ^eniperafur  abr  dfe  Silicate  von  \CkTi  und  Naitron^  die  sich 
unter  den  gegebenen'BedirfguhgehbTI^^n  können.  Nachdem  diess 
festgestellt  ist,  v^olgt  ni^n.  die;  3eselireib(ing  des  analytischen 
Verfahrens.  ri.*- 

"'"^l/vIlfBrn  befrWndelte  30  Gr.  gewöhnliches  Zink  mit  schwacher« 
durch  Schwefel  gefeliiigter  ^chw^fel^Wüi^e';  'Uach  beendigter  ftin« 
Wirkung  wurde  die  Auflösung  ftift  1  Litre  destillirtem  Wasser 
verdünnt,  um  sie  mit  einem  leidhfeh*  Ucberschusse  von  Schwefel- 
Wasserstoff- Ammoniak  niederzuschlagen. 

;.'"Naeh  eintfriiRelhe  reV)4i)^MnMl^ni;n  it^drden  Mo  verschie« 
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detm'^MMdbwäiMr  sstieni  ft  eln«r  MtoetlÄnsi^alle  Wgedfaim'l^ft 
und  dann  saccessiv  mit  Königswasser  Angesäuert  jiqd  m\i  Qbißs^ 
wasserstoffsatire  bis  zum  Verschwinden  der  Salpetersai|re,...(;pi|- 
lieh  in  einem  Platingeffiss  znr  Trockne  eingedampft,.  ^ 

Bei  einer  Teraperatar,  die  lioch  genug  war,  um  alle  Am- 
ttonlaksalze  zu  verflüchtigen,  blieben  apn  Boden  des  Geffiß^B 
nur  Spuren  von  schwefelsaurem  Kallc  zurück,  die  von  den  10 
liTterh  destillirten^  zum  Waschen  angewandten  Wassers  berrfibv- 
ten.'  teil  trieb  die  Vorsicht  so  weit,  auch  isolirt  durch  Ab- 
dämpfen  bis  zur   Trockne   die  Schwefelsäure ,    das  SohweM- 

.■      ■        ■  '     '        ■  ■ 

Wasserstoff- Ammoniak  und  das  Wasser  in  gleichen  Mengen^  als 
ich  zu  den  Versuchen  angewandt  hatte^  zu,  prüfen.  Kein  Rea- 
gens konnte  in  dem  Rückstande  die  geringste  Menge  Kali  verratheq. 
'iL  iÖO  &r.  Zink  wurden  mit  reiner  Seh wefels^qre  be« 
handelt  nnd  die  Lösqng  wieder  mit  1  liitre  Wfisser  verdüqnt« 
Dann  iiess  man  die  Verbindung  von  Blei,  Eisen  und  Kohle  sich 
abisbtzeh,  Vm  zur  völligen  Klarheit  der  darüberstehenden  Flüa- 
sigkeit^  und  nahm  diese  mit  dem  Heber  weg. 

ni.  Sobald  die  Verbindung  zur  Genüge  gewaschen  war« 
Iftjste  man  sie  in  Königswasser  auf  (Salpetersäure  oxydirt  die- 
selbe  schwer) ;'  darnach  worden  die  beiden  Cblorüre  zur  Tropkae 
eingedampft,  wieder  in  Wasser  gelöst,  mit  schwefelsaurem  Na- 
troQ  niedergeschlagen  und  das  Blei  als  schwefelsaures  Oxyd 
b^immt^  sobald  es  von  schwefelsaurem  Natron  und  Eisencblorflr 
ziir  Öenüge  befreit  war. 

Man  erhielt  1^005  schwefelsaures  Blei  =  0^685  metalli- 
sches Blei. 

loh  versuchte  die  Einwirkung  eines  Schwefelwasserstoff- 
stromes  auf  die  Lösung  von  schwefelsaurem  Zink,  welche  zu- 
rückgestellt wär^  aber,  dieselbe  blieb  ungefärbt  und  durchsichtig. 

Es  hatten  sich  also  keine  Sparen  von  schwefelsaurem  Blei 
gebildet,    was  dann  geschehen  kann,   wenn   die  SchwefelsäqriQ 
'  SalpetersSure  enthält, 

\  IV. .  Es  existirte  also  eben  so  wenig  Oadmium  in  dem  ana" 

'  lysirten  Zink. 

V.  Üin  mich. zu  vergewissern,  dass  die  Verbindung  voii 
ftiei,  Bisen  und  Kohle  weder  Zinn  noch  Kupfer  enthalte,  Jösfe 
Ich' wieder  100  Gr.  Zink  auf.  um,  wie  vorhin,  jene  ffnlöslicbe 
Leglrung  zu  sammeln,  sie  dann  in  Cblorüre  und   endlich  durch 
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einen  Ueberecbass  von  SalpeteraSnre  in  salpetereanre  Salze  n 
verwandeln.  j 

Das  Eindampfen  bis  zar  Trockne  lieferte  einen  In  Wtsscr 
volllcomnien  ajiriöslicben  Rückstand  ;  wnrde  diese  Aafldswif  wÜ^ 
Ammoniak  niedergeschlagen,  dann  erwärmt^  um  das  Qbencfafli- 
sige  Alkali  za  verjagen^  filtrirt^    am   die  Oxyde    von  Blei 
Eisen  abzuscheiden,  dann  bis  xnr  Trockhe  eingedampft  nod  i 
nmnpefersaare  Ammoniak  zersetzt^  so  blieb  nichts  am  Bodei , 
"äefffsses'znrfick.    Es  war  also  weder  Kapfer  noch  Zion  io 
'^en  erwähnten  Legirang  von  Blei  and  Eisen. 

VI.  Nun  war  noch  übrig,   Schwefel  and  Arsenik  aäi 
'üinden;   ich  verwandelte    100  Gr.  Zink  mit  Königswasser 

Chlortli',  dann  goss  ich  in  diess  mit  Wasser  verdünnte  Clilerir| 
trin  weiiig  Chldrbaryam.     Da  nun  keine  Spar  von  schwefel 
rem  Baryt  sich  zeigte ,   so  schloss  ich  daraas,   dass  das 
"von  Schwefel  frei  sei. 

Was  das  Arsenik   betrifft^  so  habe  ich  solioii   in  mei 
ersteri  Berichte  dessen  Abwesenheit  durch  Anwendung  des  Wi 
appiirates  mit  Goldchlorür  bewleseni  welches  dort  bestimmt 
dorch   Waschen   das  WasserstoflTgas   aus   76^69  Gr.  Zink 
ganz  reiner  SchwefelsSure  zo  reinigen. 

VII.  Diese  Gesammtlielt   von   Prüfungen,    denen  ich 
Zink  anterworfen  habe,  enthüllt  nun  mit  grosser  annfihernder 
stimmtheit^  bis  auf  den  Kohlenstoff,  die  Zusammensetzung  d 
selben.    Um  diese  Analyse  zu  vollenden,  destillirte  ich  100 
Zink  in  einem  Strome  von  reinem  und  trocknem  Wasserstoflfgi 

Dieser  Versuch  erhielt  einen  glänzenden  Erfolg^  denn 
das  erste  Mal  erhielt  ich  einen  Rückstand,  der  aus  einer 
eben  Menge  Bisen  ^  wie  die  auf  nassem  Wege  gefundene» 
einer  kleinen  Dosis  Kohlenstoff  und  einer  etwas  geringern  M< 
Blei  bestand;  dIess  begreift  sich  leicht^  wenn  man  erwägt, 
flüchtig  das  letztere  in  einem  Gasstrome  ist. 

Da  ich   diesen  Rückstand   einer  quantitativen   Analyse 
Eisen    und    K^nlenstoff  zo  unterwerfen    wünschte,    brachte  ichj 
das  Scbif^^chen,   welches  denselben  enthielt,  in  eine  Porce 
i*^tVe,    an  deren   einem  Ende  eine  Retorte  mit   schmelze 
chlorsaurem  Kali  befestigt    war^   wahrend  das  andere  Eodt 
einen   Apparat   auslief,    der  zur  Condensatlon   der  Kohlenifim 
pnd  desjenigen  Wassers  bestimmt  war,  das  etwa  der  Qberscbtta* 
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irden  erhallen: 
'^''  kohlensSare        0,018  ==  0,0036  Koblenstofl(; 

Eisen  0,141» 

Blei  0,429. 

Als  ich  nun  das  darcb  diese  erste  Operation  gewonnene 
ik  einer  zweiten  Destillation  aussetzte,  verschaffte  ich  mir 
ik,  welches  nicht  mehr  als  ^Vioooodö  ^^^^^  enthielt.  Es  gaben 
allch  83,5  Zinls  nur  0^006  schwefelsaures  Blei,  das  beisat 
048  Blei.  Bei  diesem  Grade  der  Reinheit  bedarf  man'  94 
inden,  um  6  Gr.  Zink  in  der  Kälte  darcb  ScbwefelsSare  aqf- 
dsen.  Um  es  zu  recaiutoliren,  enthielt  also  das  Zink,  dessen 
mich  ZQ  meinen  Versuchen  jbedieote: 


Kohlenstoff 

1 1  ■ 

0,003 

Eisen 

0,142 

Blei 

0,685 

Zink 

99,190 

"(. 


100,000. 

Als  Prodoct  der  Industrie  ist  diess  ein  Metall  von  sehr 
r  Feinheit. 

Wenn  ich  von  der  Rejinigang  des  Zinks  sprach,    kon^  : 

nur   das  ^riricip  des  Vorganges  aassprechen;    loh  ^omsM. 
jchdich  aaf  das'  Einzelne  zurück^  weil,  unabhängig  von  der 
Fcbtigkeit  der  ^usfühju^g^  dieser   Versuch  der  genauen  Che- . 
9  einige  Dienste  leisten  kann.  Eben  so  habe  ich .  auch  andere 
kalte,  als  Cadmium,  Wlsmutb,  Antimon,  Blei,  rein  dargestellte 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Wo ul fachen  Flasche  nMt 
'ej  Oeffonogep ;  die  eine  tragt  eine  gerade  Röhre,  am  die 
rch  Schwefel  und  Chlor  gereinigte  SohwefelsSore  hineiHzu« 
laffen;  aus  der  andern  ragt  eine  gekrümmte  Röhre  hervor, 
ren  horizontaler  Arm  zwei  kleine  Kugeln  trfigt  und  mit  Kaut- 
rak  an  einen  Waschapparat  mit  Kalilauge  befestigt  ist;  die- 
n  folgen  dann  wieder  zwei  sehr  grosse  Uförmige  Röhren 
t  frisch  geglühtem  Chlorcalcium. 

Endlich  folgt  das  Poreiellanrobr,  welches  4  Schifflchen  ent- 
Ity  wpvon  die  beiden  ersten  mit  geschmolzenem  Zink  ange- 
llt sind,  während  die  beiden  anderen  leer  bleiben.  Endlich 
Ulesst  sich  das  hintere  Ende  an  einen  letj^eU:  TrockemppfiivU 
,  der  selbst   wieder  durch  .  e^nif  im  W^k^l  .gebogene  Röhre 
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gescbln^scn  wirJ,  welche  zu  verschicJenen  Tiefen  in  Schwe- 
felxiiurc  getaucht  wird,  je  niichilem  en  iiiJlliig  ist,  äie  Spann- 
kmrt  im  Innern  lic»  ApiinrAlcH  xa   plelgern. 

Millelsl  dieser  Anoriinnng  verilcrt'  der  WsHeersloff  shrsnga 
beinahe  die  gsrize  Menge  WAfiserdninpr,  die  er  mit  rorfgeriesen 
halle';  wenn  er  darnach  über  das  gcäuhmolzenc  Zink  H(reiehl,  hüI- 
Itgt'  er-  Eich  mil  mctalliseben  Düni|iren  nach  Art  eines  Ga.ies, 
das  mil  einem  UcberRchlisse  von  Flüssigkeit  in  Berührung  siebt, 
unfl 'nefKt  dieBelben  Wieder  an  den  Wanden  der  Porccllanrdhre 
ab;  die  zu  lialt  sind,  um  den  gusförmigen  Zustand  des  Melajles 
zu  erhalten.     ■  - 

Die  Vorflicblamaassregcln ,  welche  man  nehmen  inuRa,  um 
die  Operation  zu  einem  guten  Eriile  y.a  bringen,  bestehen  darin, 
dasB  man  bei  gewöbDlichem  Drocke  destillirl,  wenn  sehr  schwere 
Dämpfe,  wie  die  des  Antiinons,  vorliegen,  dagegen  den  innerit  < 
Drack  erhöht,  wenn  man  dn  rtüclKigeresI^elitlt^  wie  etwa  du 
Cadmiutn,  dcälillirt,  und  dass'  man  den  WaaserslofTHlrom  bis  zur 
vollatfilidigen  Abkühlung  der  Poi'ccilan rühre  unlcihäll.  Verfährt 
man  so,  so  befreit  man  die  llüchligen  Metalle  von  den  faealHn- 
dige^  (d.  h.  bei  der  angcwnndted  Temperatur).  Man  kann  in 
gletober  Wei^  einem  Bcbmetzharcn  Metalle  den  geringen  Schwe- 
fel- and  Arsenikgehalt  etilziehcn,  wie  ich  es  mU  dem  küofli- 
chen  Antimon  und  dem  Armbloi  der  Profilrcr  gethan  habe. 

Vergleichen  wir  jetzt  die  Resultate  directer  Oxydalion  des 
reinen  Kinks  mit  denen  des  käuflichen  Zinks,  dessen  Analyse 
icbobcn  gegeben  habe. 

1)"10  Gr.  gewöhnliches  Zink  gaben  19,J08  Oxyd, 

«)  -  B,809  dreimal  desllllirtes  Zink  gaben  12,180     — 

Rechnet  man  von  dem  Zink  des  ersten  Versuches  das  durch 
die  Anniyse  angegebene  Bld  und  Bisen  ab  und  bringt  dieselbe 
Correclion  bei  den  Oxyden  an,  so  lindern  sich  die  Zahlen, 
wie  folgt: 

ti  9^917  reines  Zink  =f  1»,313S  reines  Oxyd'   '  "' 


2)  9,809  .    —   ,  ,-r    =7  18,1800 


|a,39ß8  0. 
1 9,809     i,n, 


Dnratia  zieht  iban: 
^-  8,3968  !  iOO  t=  9,917  :  x  =  413,?, 

2,3710  :  100  =  9,809  :  x  =  413,7. 


J 
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Diese  directe  Oxydation  wurde  folgend ermaassen  be- 
rerkrt^ljlgt.    .  ■       "       ... 

Man  nahm  ein  bekanntes  Gewicht  gewöhnliches  Zink,  umd  i. 
icbdem  man  es  in  schwacher  Salpetersaare  aufgelöst,  dampfte 
an  es  In  einem  Platintiegel  bis  zur  Trockne  ein^  glühte  es 
lon  so  lange,  bis  dreimal  nach  einander  das  Gewicht  dasselbe 
ieb^  mit  der  Vorsicht,  das  Gefäss  jedes  Mal  in  einen  irdenen. ^ 
li^l'za  stellen^  dessen  scharf  geschnittener  Rand  vollkommen 
it  der  geglätteten  Oberfläche  des  Deckels   zasammenschliesst. 

Das  so  bereitete  Oxyd  enthält  keine  Sparen  von  stickstoff- 
altigen  Substanzen. 

Trotz  der  entscbied,en,en  Ueberoin^timmuog  dieser  Versuche 
nd  der  vollkommenen  PestSndigkeit  des  Gewichtes  des  Oxyds 
ach  jedem  lieuen  Durchglühen^  musste  ich  mich. doch  oocb 
af  eineni  andern  Wege  von  der  Festigkeit .  dieser  Verbindung  • 

berKeagen.   \^y..._  ....    .,.,,?..     t 

'   Rs  wurd^u  daher  iOd  Gr.  gew.öbplicbes  Zink  i^X^eivpgea . 
ind  in  Vitriol 'verwandeit.  so  dass.man  1  Litre  Lösung  erhielt.   ■ 

*   Da  dlis  Gewicht  derselben  li40.7  Gr.  betrug»  so  wurden 
«oq  einaiiSer '40  Gr.  ,und  30  Gr.  genommen^  yrelche  nach  Abr*  ^ .. 
wnpfang^ünd  Gltltiung  mit  den  oben  „angegebenen.  Vorsicht^« 
la^iasriilgeln   .6tpts  ein  g^nz  .von   l^chwefel-   oder  schweflige^    > 
Mare '  befreites  Oxyd  znrQckliessen. 

lUeses  Oxyd  dürfte^  wie  leicht  zu  ersehen ^  nur  eine  Re-.  .^ 
aetioD  in  Betreff  des  Eisens  ecleiden.  denn  bei  der  Einwirkung 
er  fibbwefetsSure  .auf  Zink  bleibt  das  Blei  vollständig  auf  dem     - 
(oden  des  GeKssds. 

Also  Ist,  gegen   die  Behauptung,  welche   die  chemischen  . 
«ebrbdcner   aussprechen^     das  schwefelsaure  Zink  durph  die  .  . 
lolDglöDfiitze  eines  Laboratorienofens  ganz  zu  Oxyd  zu  reduciren. 

Hier  folgt  njan  die  Zahl  der  Versuche: 
M  Gr.  Auflösung  =  8,450  Gr.  gewöhnl.  Zink  =  8,983  Oxyd» 
10  —         -         =  3,224  — .        —       _     ==  3,974  —      - 
•Im  mit  der'  ganzen  Cprrection  giebt :    .   . 


1 1  J  ■  i  >     ,  .    .  \  I  ■  • .  •  ■ »     » ."  \ 


1,328  reines.  2Ut)k  ^  2,278  reines  Ocyd  =±:  { J^^v    ^9 
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0,58     :  100  =  9,398  :  x  =  418>5, 
0,771  :  100  =  8,197  :  x  =  414,65 

I  tVt 

4i4  ist  also  die  Proportionalzabl   des  SUolts ,  welche  rieh  m 
diesen  vier  Versachen  ergiebt. 


Uli. 

Beobachtungen  über   die  Atomgewichte  ro; 
Chlor j  Silber  und  Kalium^ 

Von 

MARIGNAC. 

CCompt  rend.  iterif  fSii».  p.  6T0.) 

Ich  habe  einige  Zeit  das  Atomgewicht  des  Stickstoffes 
zastellen  versacht  ^  aber  nach  einigen  missiungenen  Vei 
dieselben  nnterbrochen  and  mich  mit  dem  Chlor  besel 
Anfangs  wollte  ich  Silberchlorfir  mit  Wasserstoffgas  redodrsT 
and  die  dadaroh  gebildete  Chlorwasserstoffsäur'e  bestimmen^ 
diess  gdang  nicht;  es  bedarf  ^azo  ei^er  za  hoben Tempersdiri' 
die  Röhren  zerbrechen  wfihreod  der  Abkühlung  des  gesohBoli*] 
zenen  Chlorürs.  Aafiuserdem  ist  die  Grändlage  dieser  MetM^ 
falsch,  well  sie  nlimllch  fordert,  dass  man  das  Atomgewicht 
Chibrs  nach '  dem  des  Wasserstoffes  berechne,  welches  86i 
schwächer  ist.  Das  Verfahren^  welches  ich  mit  Brfolg 
wahdtö,  ist  fblgeifdes: 

Es  besteht  darin,  '  dass  man  Cblorwaqserstoffgas  zei 
indem  man  es  Aber  Kapferoxyd  bei  einer  dem  BothglOhen 
liegenden    Temperatur  hinstreichen   lässt.     Die  Zersetzong 
aa^nblicklich  and  vollstfindig ;  das  Wasser ,  welches  Ich  arf;; 
fange  ^  l^t  durchaus  rein^   trQbt  salpetersaures  Silber   nicht 
fiasdisrt  keine  Reaction  auf  Lakmusp^pier*  '  , 

Uebrigens  Ist  es  sehr  leicht,  dasselbe  ohne  den  gerlngalfli 
VerfQst  aufzufangen^  well  während  der  ganzen  Operation  kein 
einzige  Blase  von  permanenten  Gasien  mit  durchstreicht  U. 
ist  ohne  Nutzen,  das  Kupferoxyd  sehr  stark  zu  erhitzen,  den 
die  Zersetzung  der  Chlorw'assersloflWUire  ist  immer 
ständig,  und  man  «lebt  allmäblig  mit  der  grössteo  Regelaii' 
sigkeit  dbs  Chlor  mit  dem  Kupfer  sieb  verbinden.  Ich  mti 
breche  den  Strom  voi  Chlorwasserstoflsäare^  wenn  Ich  sebei 
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das  Chlorfir  sicii  dem  Ende  der  Röbrc  nähert ,  nar  erst  dana 
•(eifere  Ich  die  Temperatar  bis  zar  Rothglöhhitze^  um  aqch 
die  letzten  Sparen  der  Säure  za  vernichten,  im  Fall  sie  sich 
etwa  mit  dem  Chlorkopfer  verbinden  könnte«  In  der  Folge  lasse 
Ich  einen  trocknen  Stickstoffstrom  in  die  Röhre  treten ,  um  allen 
Wasserdampf  fortzuschaffen ;  wenn  der  Apparat  ganz  abgekühlt 
isf,  treibe  ich  trockne  Luft  hindurch^  um  auch  das  Stickstoff- 
gas zu  verjagen. 

Die  Chlorwassersfoffsänre  bereitete  ich  aus  Seesalz,  wel- 
ches ich  durch  Krystallisation  reinigte^  und  aus  Schwefelsäure, 
die  durch  anhaltendes  Kochen  concentrirt  war. 

Ich  trockne  das  Gas,  indem  ich  es  durch  neun  Uförmige 
Röhren  streichen  lasse,  deren  jede  1  Meter  lang  ist;  7  von 
diesen  enthalten  Bimsstein,  mit  Schwefelsäure  getränkt,  2  da- 
gegen Chlorcalcinm  in  sehr  kleinen  Stücken.  Eine  zehnte  Röhre 
mit  Bimsstein  und  Schwefelsäure,  welche  beim  Anfange  des 
Versocbes  und  nachher  gewogen  wurde,  zeigt  mir^  dass  sie 
leine  Feuchtigkeit  mehr  absorbirt. 

Die  Glasröhre,  in  welcher  das  Chlorwasserstoffgas  zersetzt 
wird,    ist  mit  sehr  fein  vertheiltem  Kupfer  angefüllt.     Geröstet 

f 

io  derselben  Röhre  durch  einen  Luftstrom  ^  wird  es  vor  und 
aach  dem  Versuche  gewogen,  wenn  die  Röhre  vorgängig  luft- 
leer gemacht  ist.  Das  Ende  dieser  Röhre,  durch  welche  das 
Wasser  austritt^  ist  in  eine  lange  Spitze  ausgezogen^  damit  ich 
olush  Beendigung  des  Versuches  vor  der  Lampe  die  Spitze  von 
der  Röhre  trennen  kann ,  um  jeden  Fehler  zu  vermeiden ,  den 
eine  Spur  von  Feuchtigkeit,  die  am  Hahne  oder  dessen  Kaut- 
scbukbefestlgung  sitzen  bleiben  könnte,  zu  vermeiden.  Dieser 
Hahn  wird  mit  dem  Apparate  gewogen,  in  welchem  Ich  das 
Wasser  auffange,  darnach  trockne  ich  ihn  mit  Sorgfalt  und 
wSge  ihn  besonders. 

Um  das  Wasser  aufzunehmen,  stelle  ich  zuerst  eine  leere 
Uförmige  Röhre  auf,  das  Wasser  sammelt  sich  in  der  Krum- 
■ang  und  bleibt  da  während  der  ganzen  Operation  bis  zu  dem 
Aogenblicke^  wo  ich  den  Sticksloffstrom  durchgehen  lasse;  eine 
kweite  Uförmige  Röhre  mit  Bimsstein  und  Schwefelsäure  ist  mit 
der  ersten  verbunden  und  wird  mit  ihr  gewogen ;  eine  dritte 
Söhre,  eben  so  ausgestattet,  wird  für  sich  gewogen,  zeigt  aber 
lälam  eine  Gewichtszunahme. 

Jowm.  t  wnkt  Cbemie.  XXVI.  6.  20 
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Ich  hi|be  nicht  oöthig^  zu  sagen ^  dass^-di^  OpecalioQ^ 
eher  beginnt,  als  bis  die  Luft  völlig  aqs  dem  Apparate  vef 
ben  ht,  die  Röhre  mit  Kapferoxyd  eingerechnet.  Diess  ist 
langweilig,  aber  einen  Fehler  kann  man  dabei  anmöglicli 
gehen,  weil  es  genfigt  ^  dass  man  Acht  giebt  ^  wenn  4ai 
von  dem  Wasser  vollständig  absorbirt  wird.  Ich  habe  bei  d 
Gelegenheit  einen  Umstand  beobachtet ,  der  mich  anfangs 
wenig  in  Verwunderung  setzte;  so  lange  noch  Luft  io 
Apparate  ist^  entwickelt  sich  die  Chlorwasserstoffsäare^  beg 
von  Chlor  ^  und  zwar  so^  dass  es  Lakmuspapier  enterbt 
die  Luft  völlig  ausgetrieben^  so  kann  das  Gas  immerfort 
sorbirt  werden,  ohne  auf  diese  Farbe^  wenn  sie  einmal  g 
thet  ist,  eine  Einwirkung  zu  äussern.  Bs  wird  also  die  Cl 
wasserstoffs&ore  von  dem  Sauerstoffe  der  Luft  bei  Anwese 
von  concentrirter  Schwefelsäure  schon  in  der  gewöhnlichen  1 
peratur  zersetzt.     Diese  Erscheinung  ist  sehr  merkwfirdig. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Resultaten  von  drei  Versuche 

1)  Gewicht  des  absorbirten  Chlors,    weniger  das  Gei 
des  entsprechenden  Sauerstoffes: 

h  IL  IlL 

Gr.  Gr.  Gr. 

23,201         38,269         50,631 
Wasser     7,448         12,290        16,246. 
Aber  man  muss  zq  dem  Gewicht  des  Walsers  nod 
der  Luft  rechnen,  welche  es  verdrängt   hat,    deno  ich  p 
die  Röhren,  in  denen  es  sich  condensirt,  nicht  aus.     Mit  i 
Correction  findet  man: 

2)  Wasser  7,457       12,304      11^ 
und  folglich :                 ^   *            .  *      «. » 

analys.  Chlorwasserstoffsäure  30,658       50,573      66, 
Nimmt  man  112,50  als  Aeqnivalent  des  Wassers^  ao  1 
man  als  das  des  Chlors:      )••      >  '  ^         ^ 

erster  Versucb       450,02  \ 
zweiter    —  450,11  (  Mittel  450^018: 

dritter      —      .     449,91) 
So  finde  ich  also  genau  .die  ^Kahl  45(K,  und  es  aehiial 
unmöglich  ein  Zufall  zu. sein,  .dass  mir  drei  Analysen  4 
beständiges  ftesultat  gegieben  haben.     Auch  soiieint  adr|- 
man  bei  jenem  Vorgänge  wÄilg  Clefalir  läoQ^  ]|o  h^jreii^  mi 


* 
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MÜ  io  Mrächdiohen  Mengen  gearbeitet^  damit  die  Fehler 
hei  den  WUgnogeri  aninerlc4ich  wfirden. 

Ich.  bemerke  1),  dass,  wenn  man  diese  Zahl  450  annimmt 
«ad  MM  der  StoaammeDfietziuig  des  Chlorsilbers,  die  durch  Ber- 
sellas  bestimmt  worde,  ausgebt^  man  1374^0  als  Atomgewicht 
dieees  Metalles  findet^  was  sehr  nahe  bei  1375  liegt; 

93  dass  bei  Annahme  dieser  beiden  Atomgewichte  (450 
and  1375)  man  für  Kalium  498^5  findet,  was  nahe  genug  bei 
MO  liegt. 

Hr.  Damjas  bemerkt  nachträglich^  dasa^  wenn  man  den  Was- 
serstoff alsBinhieit  nimmt,  mau  nach  diesen  Versuchen  haben  würde: 
Chlor        36,00104  oder  vielmehr      36 
aUber      109,920        —         _        110 
Kalium      39,88  —        —         40. 


UV. 

lieber  das  Atomgewicht  des  Chlors. 

Von 
LAURENT. 

(Compi.  rend.  Mars  i84»,  p.  4ö6,) 

Seit  der  Bestimmung  des  neuen  Atomgewichtes  des  Koh» 
lenetoffes  schienen  mehrere  Chemiker  geneigt,  zu  der  Meinung 
sorückzukehren  ^  dass  die  Atomgewichfe  aller  Körper  Multipla 
TOD  dem  des  WasserstofTes  sind.  Die  leichtesten  TSauerstoff, 
Stickstoff  und  KohlenstolT)  scheinen  in  der  Tbat  MuKipla  von 
d#  iBebl  19^59.  Ich  wollte  sehen,  ob  es  mit  dem  Chlor  ^ie- 
■elbe  B^wäfidtDiss  hajlw.  Jedermanil  weiss,  durch  welche  Reihe 
von  Operationen  und  Wfignngen  Berzelius  zu  der  Zahl  221,30 
ftle  dem  Atomgewichte  dieses-  Körpers  gelangt  ist.  Zur  Wlcr 
derholung  aller  Operationen  dea  Hrn. ,  Berzelius  bedürfte 
es  einer  sehr  angemeinen  Geirandthek.  Ich  habe  eine  sehr 
eMIache  MetfMlle  angewandt/  welche  blos  auf  der  genauen  Ge- 
Wiehtsbeshmmang  des  Kohl^nstoffatons  beruht.    - 

Wi  "analyslrte    das   chlor wasserstoffsaare  Chloronaphtallse, 

\Mlelier  einer  «der  sohdnst^n  end   bestkrystallisirten  Körper  ist, 

üe  die  Chemie  .aafwefeeQ  kann.    Felgende  Resultate  habe  ich 

«rMtet.    (NatAdeffl  toh  eined  t^trom  von  Saoerstoffgas  tlber 

«0* 
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das  Kupferoxyd  hatte  streichen  lassen,  trog  ich  Sorge^  4ea8dtal 
darcb  trockne  kohlensSarefreie  Luft  zu  verdrängen.) 

Ber.  Ber.  Ber. 

C^e    —  1600,0     39,468     1500,0     89,088     1600,0    d9,7Br 
H^^    =       87,6       2,302         87,6       3,280         87,5      ftjSI . 
Clio   =  2213,0     68,230     2260,0     68,632     2187,5     67,«t  :■ 
3800,6  100,000     3837,6  100,000     3776,0  100,00. 

Versuch. 

I.              IL  III.  Mittel. 

C   e=  39,47  39,41  39,39  39,42 

H  =     2,31           2,30  2,33  2,31 

CI  =  68,22  68,29  68,28  68,27 

100,00       100,00       100,00       100,00. 
Die  erste  Rechnung   ist  auf  das  Atomgewicht    von  Be 
zelius   gegründet:   221.     Für  die  z^iveite  Rechnung   hat 
die  Zahl  226  angenommen,    welche  ?=  36mal   6,26.     Ffir 
dritte  218,76^  welche  =:  36mal  6,26. 

Die  drei  Versuche  stimmen  vollkommen  mit  dem  von  Be 
zelius  angegebenen  Atomgewichte  überein   und    zeigen  elMl 
Unterschied  von  3^1 — 3,3  Tausendtheile  an  dem  Kohlenstoffe 
Annahme  der  Rechnungen^  die  auf  die  Zahlen  225  and  21 
basirt  sind. 


1 


LV. 

lieber    künstlich    gebildetes   Spiegeleise^i,^ 
durch  einen  Zusatz  ven  Schwefel  %u 

grauem  Roheisen. 

Von 
V.   H  U  E  N  E. 

Bei  der  Darstellung  von  Schwefeleisen  beobachtete  wä 
auf  der  Eisengiesserei  zu  Dahlbruch  bei  Siegen  die  interessMll 
Erscheinung^  'dass  sich  durch  den  Zusatz  einer  geringen  fioas« 
titat  Schwefel  zu  grauem  Roheisen  schönes  Spiegeleisen  bilMf 
Dasselbe  hat  alle  Susseren  Merkmale  des  Spiegeleisens,  wit* 
ches  aus  den  Spathelsensteinen  zur  Stahlfabrication  erzeugt  wiH 
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inige  gut  gelangene  Proben  hatten  nicht  allein  die  grossen 
allen  SpiegeiflXchen  ond  Krenen,  sondern  sie  zeigten  sogar  die 
ihwer  erklärbare  Bildung  der  bandartigen  Streifüng,  indem 
eh  oben'  oder  unten,  oder  aacb  auf  beiden  Seiten^  Streifen  von 
raoem  BIseQ  aasgeacbieden  hatten,  zwischen  welchen  die- hellen 
piegel.  eingeschlossen  waren. 

Man  versachte  nnn  aach  das  Verhalten  des  natOrllchen, 
IS  Spathelsensteln  erblasenen  Spiegeleisens  bei  dem  Zasatze 
im  Sehwefel,  Das  Resultat  war  nicht  weniger  überraschend 
kr  das  erste.  Von  der  grossblätterigen  spangligen  Textur  des 
ngewandten  Eisens  war  nach  der  Binwlrkung  des  Schwefels 
sine  Spur  mehr  aufzufinden ;  das  Elsen  war  vollständig  gleich- 
nissig  In  graues  Roheisen  umge^idert  worden. 

Bei  beiden  Versuchen  hatte  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
■lefate  schwarze  Masse  abgesetzt,  die  aus  Graphit  und  Schwe- 
lidsen  bestand. 

-  r  Das  Bisen ,  welches  zu  den  Versuchen  angewandt  worden 
rar,  hatte  man  aus  manganhaltigem  Braunelsenstein  bei  JElolss« 
oble  und  kaltem  Winde  erblasen. 

•»  Es  sohlen  interessant^  dieselben  Versuche  ancli  mit  eU 
CMB  Eisen  anzustellen,  welches  nicht  dio  geringste  Spur  von 
|[|}Bgan  enthalten  konnte,  weil  bei  erfolgenden  gleichen  Re- 
Kälteten  die  Bestätigung  der  Ansidht  erlangt  werden  musste, 
^s  der  Mangangehalt  im  Roheisen  nicht  bedingend  sei  für  die 
Wdung  der  Spangel  oder  des  neutralen  (^?)  Kohleneisens. 

Zur  Erlangung  dieses  Zweckes  wählte  Ich  Roheisen  von 
er  Michelbacher  Hütte  bei  Wiesbaden,  welches  aus  Rotbeisen- 
^n  ^y  mit  KalkznschYag  bei  Holzkohlen  und  beissem  Wind 
rzengt  wird.  Sowohl  die  Erze,  wie  auch  die  Zuschläge,  sind 
rel  von  Mangangehalt.  ^ 


*)  AuAlyse  des  Rotheisensteines  aus  der  Schaalsteinformation  bei 
Hetz  an  der  Lahn: 

-■  ■  Kieselerde      «»    1,07 

fiiseDOxyd      «  93,67 
-^  Thonerde       =    8,80 

^  Kalkerde       .«    0,88 

"  ■  '  61äliverlii8t_^_0^1 

97;67.  ^ 

Spee.  Gew.  —    5,008. 
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Ib  eine  gewöhnliche  Giesskßlie  brachte  man  geatosseiice 
Schwefel  und  goss  hierauf  mit  einer  zweiten  Kelle  «n  den 
Herde  des  Hohofena  geschöpftes^  gaar  abgefuttertes  graoea 
Bobcisefi.  Die  Yerbiadung  des  Schwefels  mit  dem  Bisen  cr-^ 
folgte  unter  heftiger  Ausscheidung  von  Graphit  Bnä  Schwsfet- 
eisen  und  der  Verbrennung  des  grössten  Tbeils  des  Schwefels. 
Nachdem  die  letztere  beendet  war^  goss  man  das  flfissigs  Bi- 
sen,  welches  von  der  ausgeschiedenen  Masse  bedeckt  wurde, 
in  eine  Sandform  aus,  um  es  zu  erkalten.  Nach  dem  Zersebl»- 
gen  zeigte  das  umgebildete 'Eisen  auf  der  Brachfliche  schöne 
belle  Spiegel  und  Kronea  in  Drusenräumen;  auch  die  bandar» 
tige  Streifang  war  bei  einer  Probe  deutlich  aasgesprochea.  Sa 
vollkommen  spanglig^  wie  di^  Proben  za  Dablbmofa,  gelange» 
die  auf  ^der  üiicholbacber  HuUe  nicht,  da  bei  keiner  elosigen 
die  Spiegelflflchea  anunterbrochen  durch  die  gaaze  StSrke  des 
Eisens  fortsetzten.  Am  besten  waren  die  Proben  gelungen  bei 
einem  Verhältnisse  des  gepulverten  Schwefels  zu»  grauen  Roh- 
eisen c=i  1:5  und  1:8;  indessen  können  diese  Veririiltnisse  kein 
bestimmtes  Anhalten  geben.  'Sämmtliche  Versuche  hatten  weis« 
ses  Eisen  zum  Resultate,  wenn  auch  die  Spiegelfliehen  nieht  bei 
allen  deutlich  hervortraten. 

Es  kam  nun  darauf  an,  die  Zusammensetzung  des  ange- 
wandelten Eisens  zu  ermitteln,  besonders  um  den  Gehalt  des- 
selben  an  Kohle  und  die  Art  ihres  Vorhandenseins  zu  erfahren, 
da  nur  hierdurch  die  Identität  des  känstflch  dargestellten  nnd 
des  natörlichen  Spiegeleisens  hervortreten  konnte. 

Zur  Bestimmung  eines  jeden  Bestandtheila  wurde  eine  be- 
sondere Quantität  Eisen  verwegen. 


w 

i)  Bestimmung  des  Schwefels. 

Das  pulverisirte  Eisen  wurde  in  einem  Kolben  mit  Salz- 
säure übergössen^  wodurch  sich  Schwefelwasserstoff  entwickeltei 
der  durch  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  geleitet 
,  wurde.  Dieselbe  wurde  durch  den  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
und  braunes  Schwefelblei  fiel  nieder.  Zur  genauen  Berechnung 
des  Schwefels  wurde  das  Schwefelblei,  nachdem  man  es  auf 
einem  Filter  gesammelt  hatte^  in  schwefelsaures  Bleioxyd  ver- 
wandelt^ welches  auf  einem  trocken  gewogenen  Filter  von  der 
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FlfiM^kelt  getrennt,  getrocknet  und  sodann  zar  Brmittelang  des 
SohnrefelgehalteB  gewogen  wurde. 

Xi  M6d  Gr.  Bisen  fand  ich  0,0087i9  Gr.  Schwefel,  ode^ 

0^^  p.c.  s. 

2J  Bestimmung  des  Siliciums. 

IMe  AofIdsuDg  des  Eisens  in  Königswasser  warde  bis  Kor 
Trockne  eingedampft,  um  die  ausgeschiedene  Kieselerde  unlös- 
lich zu  machen.  Die  trockne  Masse  befeuchtete  man  mit  Salss- 
sfiare  und  löste  sie  9  Stunden  nachher  in  Wasser  auf,  wobei 
die  Kieselerde  in  Gestalt  leichter  Flocken  ungelöst  zuruckblieb 
und  leicht  durch  das  Filter  getrennt  werden  konnte.  Nach  dem 
Verlirennen  des  Filters  und  dem  Glühen  der  Kieselerde  wurde 
dieselbe  zur  Berechnung  des  SiUciums  gewogen.  3,130  Gr. 
BIseD  lieferten  auf  diese  Weise  0^0331  Gr.  oder  1^054  p.C. 
SUlclam. 

dj   Ermiilelwig  des  KoMeyehaltes. 
a)  Qehundtnt  Kohle, 

• 

Dieselbe  geschah  durch  Zersetzung  des  Eisens  durch  Chlor- 
sllber.  Das  Bisen  wurde  auf  einen  Kuchen  von  geschmolzenem 
Chlorsilber  gelegt,  welches  etwa  das  Ffiuf-  bis  Sechsfache  des 
tpgewanditen  Eisens  betrug ;  das  Ganze  brachte  man  in  ein  Be- 
cberglas  und  fibergoss  es  mit  Wasser,  zu  dem  einige  Tropfen 
Safzaänre  gesetzt  worden  waren.  Nach  18  Tagen  war  die 
Zersetzung  beendet.  Dio  Kohle  wurde  behutsam  von  dem  theil- 
weise  zu  Silber  reducirten  Chlorsilber  abgewaschen  und  durch 
ein  gewogenes  Filter  von  der  Flüssigkeit  getrennt  und  sodano 
gewogen.  Von  dem  erhaltenen  Procentgehalt  musste  der  Slli- 
ciumgehalt  noch  iibgezogen  werden.  In  \y\%^  Gr.  Eisen  fan- 
den sich  7,134  p.  C.  Kohle  und  Kieselsäure ,  also  4^93  p.  C« 
reine  Kohle. 

b)  Der  QraphiL 

Die  Behausung  des  kohligen  Röckstandes  von  einer  Auf«' 
lösjing  des  Eisens  in  Salzsäure  mit  Aet^kalilauge  zeigte,  dass 
mir  g;ebilnd€pe  Kohle  und  kein  Grapfai^  in  dem  Eisen  Torhan- 
den -lirar. 
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,  4J  Bestimmung  des  Eisens. 

Aus  der  AaflösuDg  des  Bisens  in  Salzsäure^  welche  cur 
Bestimmong  des  Oraphits  gemacht  worden  war,  fSIlte  man  das 
Bisenoxyd  durch  Ammoniak  and  berechnete  hieraus  den  Bisengebalt. 

Mangan  oder  eine  andere  Beimischung  im  Bisen  konnte 
bei  keiner  Analyse  nachgewiesen  werden.  -  Angewandtes  Bisen 
s  1,106,  Bisengehalt  darin  =  1,040,  oder  94,03  p.C. 

Reeapitulation. 

Bisen  =94,03^ 

gebundene  Kohle  =:  4,93^ 

Sillciom  c=r  1,05^ 

Schwefel  =  0,61^ 

±00fi2^. 
Speo.  Gew.  =  7,463« 


LVI. 

üeber  die  Entstehung  und  Zusammenset%ung 
des  anderthalb'kohlensauren  Natrons. 

Von 
R.    H  B  R  M  A  N  N. 

Die  filtere  Annahme,  dass  anderthalb  -  kohlensaures  Natron 
entstehe  durch  Kochen  von  Auflösungen  von  doppelt  -  kohlen- 
saurem Na(ron,  wobei  sich  ein  halbes  Aequlvalent  von  Koh- 
lensäure entwickeln  solle,  ist  schon  durch  Rose  widerlegt  wor- 
den, welcher  fand^  dass  Auflösungen  von  doppelt-kohlensaurem 
^Natron  durch  Aussetzen  in  den  lurtleeren  Raum  oder  durch 
längere  Zeit  fortgesetztes  Kochen  ihr  zweites  Atom  Kohlen- 
säure vollständig  fahren  lassen.  Auch  ist  es  Rose  nicht  gr-« 
lungen,  aus  Auflösungen  von  gleichen  Atomen  doppelt-  und  ein- 
fach-kohlensaurem Natron  Krystalle  von  anderthalb -kohlensau- 
rem Natron  zu  erhalten. 

Die  Bedingungen^  unter  denen  sich  Tronasalz  erzeugt,  wa- 
ren daher  bis  jetzt  noch  unbekannt. 

Ich  bin  so  glucklich  gewesen^  diese  Bedingungen  aufzu- 
finden. Das  Tronasalz  erzeugt  sich  nämlich  nicht  durch  Kry« 
Btallisallon  aus  wässrigen  Lösungen^^  Hierbei  zerfällt  es  in  dop* 


r  , 
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pelt-  aodjeinfeoh-kohleosaares  Natron,  die  abgesondert  kry- 
fltfjliuren.  Dagegen  erzeugt  es  siob-  sehr  leicht  darch  Efflo* 
resoeoa  oder  Auswitterung. 

'  Wenn  man  daher,  conoentrirte  Auflösungen  von  doppelt- 
keblensaurem  Natron  rasoh  einkocht  und  dadurch  verhindert, 
dass  das  zweite  Atom  KohlensSure  gfinziioh  entweiche;  wenn 
man  gleiche  Atome  doppelt-  und  krystallisirtes  einfach-kohlen- 
saures Natron  in  dem  Kirystallwaaser  des  letztern  zusammen- 
schmilzt und  die  Masse  eintrocknet ;  wenn  man  endlich  doppelt- 
kohlensaures Natron  erhitzt,  ohne  dass  die  Temperatur  Ü^OO^C. 
fibersteigt:  so  bekommt  man  Salzmassen,  die  grösstentheils  aus 
anderthalb-kohlensaurem  Natron  bestehen.  Um  diese  Salzmas- 
sen in  krystallisirtes  Tronasalz  umzuwandeln,  wird  blos  erfor- 
dert, dieselben  einige  Zeit  lang  der  Einwirkung  von  feuchter 
Luft^  am  besten  in  Kellern,  auszusetzen.  Wenn  man  dann  diese 
Salzmassen  nach  Verlauf  von  einigen  Wochen  qntersucht^  so 
wird  man  finden^  dass  sie  unter  Aufnahme  von  Wasser  eine 
voilstfindig  krystallinische  Beschaffenheit  angenommen  haben,  und 
dass  namentlich  ihre  DrusenrSnme  mit  unzähligen  glänzenden 
Kryatallgruppen  bedeckt  sind,  die  aus  nichts  Anderem  als  ganz 
reinem  krystailbirtem  anderthalb-kohlensaurem  Natron  bestehen. 
Bei  der  quantitativen  Untersuchung  dieses  Salzes  ergab  es 
sich,   dass   die  bisher  gebräuchliche  Formel  für  das  Tronasalz 

(NayC3+4H)  nicht  ganz  genau  sei,   sondern  dass  dieses  Salz 

der  Formel  Na^Cs+^H  entspreche. 
100  Theile  gaben  nämlich: 

Natron  40,00 

Kohlensäure     43,06 
Wasser  16,94 


100,00. 


Diess  glebt: 


^  Für  100  Th.  her. 

2  At.  Natron         :=s  781,8         40,19 

3  —  Kohlensäurei=  829,2         42,56 
3  -   Wasser        =  337,4         17,32 


lAtkryiit,lV;kohlens.  Natron  =1948,4       100,00. 

Beim  Glühen  fiber  der  Spirituslampe  binterlässt  das  andert- 
halb^kohlensaur^  Natron ,  eben  so  wie  die  Bicarbonate  von  Kali 
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oni  Natron,  %  koblensoiires  8a1z.  Dus  Tronitsalz  (heilt  daher 
mit  jenen  Blcarbooaten  die  SonderbarkeH,  daas  es  heim  Kaehen 
seiner  Lösungen  die  überschüssige  Kohlensffiare  vdlstfindiger  Aih- 
ren  lässt^  als  es  durch  Glühen  des  trocknen  Salzes  gesobleht. 


LVir. 

Verfahren  zur  Bereitung  von  Ultramarinblau.    ; 

Von 

T  1  B  N  M  O  N. 
(Compt  rend.  Mai  i84f.  p,  701.)  ' 

Das  Verfahren  zur  Bereitung  von  Ultramarin,  das  ich  der 
Aciadeniie  vorzulegen  die  Ehre  habe,  unterschefdet  sich  von  den 
bis  heute  veröffentlichten  ntfr  diTrCh  die  Zuthat  einer  bestimmten 
ilfenge  Arsenik  zu  dem  Schwefel^  der  in  den  bisher  bekannt 
g^'emacbten  Recepten  allein  angewandt  wurde. 

Ohne  weiter  in  das  Einzelne  der  Versuche  und  Indactio- 
rreY^  einzugehen,  welche  mich  da^u  veranlassten^  etwas  Arsenik  ' 
anzuwendeti,    will  ich  lieber  glefch  das  Verfahren  beschreibeii, 
da^  s^ur  Bereitung  der  blauen    Probe^    welöhe  diese  N6tiz  be- 
gTeitet,  angewandt  wiii'de. 

Rece-pU 
Thon,  in  grosser  Menge  als  Pulver  gebeutelt^  100 

gelatinöse  Thonerde^  enthaltend  an  wasserfreier  Tbonerde      7 
kohlensaures  Natron^  trocken  400^  oder  krystaUisirt  1075 

Schwefelblumen  j921 

Arseniksulfid  5. 

Das  Gemenge  dieser  Stoffe  muss  mft  der  grössten  Sorgfalt 
bereitet  werden. 

In  das  kohlensaure^  in  seinem  Krystallisaüonswassef  ge- 
schmolzen'^  Natron  schürtet  man  das  Arseniksulfid  als  Pulver, 
und  wenn  diese  Sirbstanz  Iheil weise  z^iHsefzt  ist,  schüttet  man 
in  die  MischuiVg  die  Thonerdege'latlnn.  (fliese  Tbonerde  erh&lt 
man  aus  kauffiehem  Alamr  dtir^h  Niederschlagen  mit  kohlen- 
saurem Natron;  der  Nieiiersclrläg  wurde  auf  dem  Finier  ge^ 
santHtelt  und  ntir  einmal  mftPlaitewasse^  g^wasoh^n.)  Dana 
thut  man  den  TflOn  und'  die   Sehfrctblbluttieft  hinein,  dte  OMi 
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vtfher  .mit  efaiMider  gemengt  bat.  Dfess  Gemenge  irfrd  in  «(- 
nen -Iwieeicteii  Tiegel  getban,  den  man  langsam  erwSrmt^  bfa 
dtt  WksiMT  enhfiehen  ist,  wonach  man  ihn  211m  Rotbgfühen 
eriiltsit.  Das  Fe«er  mass  so  geleitet  werden ,  dass  das  Prodoct 
KOBanmanklebt^  ohne  za  scbmelzen.  Nach  der  AbkOhhing  er- 
hitzt man  das  Prodoct,  um  möglichst  viel  Schwefel  aonzatreU 
beoy  dann  zerreibt  man  es  and  zerifisst  es  In  Flnsswasser.  Das 
Im  Waaser  suspendirte  Pulrer  wird  auf  'ein  Filter  gesammelt. 
Wenn  das  Gemenge  gut  gemacht  war,  so  kann  Alles  angewandt 
werden,' aber  im  Falle  das  Gemenge  nicht  gut  war,  findet  maa 
vielQ  flirblose  Tbeile^  und  wenn  das  Feuer  bis  zara  völligen 
Schttelflen  gelrieben  ist,  findet  man  braon  gefärbte  Theile,  be- 
sonder» wenn  der  Tiegel  von  schrechter  Beschaffenheit  und 
stalle  angegnffen  ist..  Diese  Resultate  kommen  aber  nie  zum 
Vafsefaeki,  wenn  die  Operation  mit  Sorgfalt  geleitet  Ist.  Main 
UfaMl  das  Filter  abtröpfefn,  ohne  zu  waschen.  Das  Prodoct  hat 
dann  eine  schöne  zarte  gröne,  schon  biftoliche  Farbe. 

Dmni  erhitzt  man  es  in  einer  bedeckten  Schale  und  rflbrt 

'0»^n>n  SBeM  zu  Zeit  dm.    Man    kann  die  Temperatur  bis  zum 

Makfelrotbgiaben  steigern.     Die  dieser  Notiz  beigefQgte  Probe 

ist  etwas  länger  als  2  Stnndien  bei  einer  Temperatur  unterhalb 

des  RolhglUhena  erhitzt.    Sie  ist  im  Maimond  1840  bereitet. 


LVIII. 

Ueier  die  fette  Sub8tan%  in  der  JUilchy    dte' 

Veränderungen,  welche  sie  erleidet^  und  die 

Rolle,  welche  sire  in  der  Ernährung  ipielt. 

Von 
R  O  M  A  N  E  T. 

(Compt.  rend.  Avril  iSi».  p.  604.) 

Der  Verf.  hat  sich  rorgenommen,  in  dieser  Arbeit  folgende 
Beitianrtungen  In  Betreff  des  Ph&oomeri»  der  Butterblldung  teait-* 
zuaMlea. 

'  Ijr  Im  Augenblicke-  der  Mllchaussonderong  enthalten  d!e 
Kfigelchen  von  verschiedener  Grösse^  welche  das  'Mikroskop 
deutlich  in   dieser  Flfissigkeift  zeigt  «od  die  wegen  ihres  spe* 
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cifiscben  Gewichtes  mehr  oder  minder  darnach  atreben^  sich  ao 
die  Oberfläch«  zu  erbeben,  die  Bauer  schon  fertig  gebildet 

2)  Alle  diese  Kögelchen  enthalten  Butter,  and  zwar  nur  Botten 

3)  Diese  Substanz  findet  sich  in  ihnen  in  Gestalt  eines 
Maries,  das  von  einem  weissen  durchscheinenden  dünnen  elasti- 
schen und  Widerstand  leistenden  Häutchen  umgejien  ist. 

4)  Die  Einwirkung  des  Butterns  ist  nichts  Anderes  als  eine 
Verdünnung  durch  Reibung  ur«d  ein  mechanisches  Zerbrechen 
dieser  Häutchen,  welche  das  Buttermark  ambölJen,  und  die  BJossle- 
goog  dieses  Marks, 

5)  Dass  sich  die  Butter  nach  einiger  Zeit  Butleros  fbst 
auf  einmal  bildet,  kommt  daher ^  weil  diese  mechanische  Ein- 
wirkung sich  auf  dieselbe  Weise  und  fast  in  demselben  Zeit- 
riftume  auf  alle  Kugelchen  erstreckt^  welche  das  stossende  In- 
strument erreichen  kann;  das  Zerreissen  der  clnzelneo  Häut- 
ohen  muss  in  Zeitaugenblickeii^  geschehen,  die  einander  sehr 
nahe  liegen. 

'6)  Die  Ueberbleibsci  dieser  Häutcben  sind  es,  welche  die 
Flüssigkeit,  die  man  Buttermilch  nennt,  und  das  Wasser^  wo- 
mit  man  die  zusammengebackene  Butter  wäscht,  weiss  und  trübe 
machen. 

7)  Die  Säure,  welche  sich  stets  in  der  sogenannten  Butter^ 
milch  kund  glebt^  ifnd  zwar  in  dem  Augenblicke,  wo  sich  die 
Butter  abscheidet  (wie  frisch  und  alkalisch  der  Rahm  auch 
war,  ehe  man  ihn  in  das  Batterfajss  that),  muss  man  der  un- 
mittelbaren Berührung  der  Butter  mit  den  sauren  Stoffen ,  die 
Hr.  Chevreul  in  dieser  Substanz  nachgewiesen  hat,  zuschrei- 
ben, weil  die  Flüssigkeit  vor  dieser  Berührung  sicher  war,  so 
lange  die  Buttertheilchen  in  ihren  Hüllen  sich  befanden. 


LIX. 

LH  aci n. 

Im  d.  Hefte  des  25.  Bandes  dies.  Journ.  S.  121  wurde 
des  von  B  e  r  n  a  y  s  in  der  Syringa  vulgaris  aufgefundenen  Sy^ 
ringins  Erwähnung  getimn.  Unterdessen  ist  von  M ei  Met  ^) 
unter  dem  Namen  Lilacin  eine  aus  der  Syringa  vulgaris  dar-> 
gestellte  krystallisirbare    bittere  Substanz  beschrieben .  worden, 


*)  Journ,  4e  pharm»  Jmnvier  i84$. 
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welche  den  angegebenen  Eigenschafiten  nach  wesentlich  von 
dem  Syringin  Terachieden  sein  mass. 

Zur  Darsteilang  glebt  Meillet  folgende  Vorschrift.  Die 
Blätter^  oder  besser^  die  grünen  Samenkapseln  der  Syringa^ 
weiche. letzteren  reicher  an  Lilacin  sind,  werden  zerquetscht, 
zwei  starlce  Abkochungen  davon  gemacht,  diese  zur  Hälfte  ab- 
gedampft, mit  essigsaurem  BIeiox3rd  versetzt  pnd  bis  zur  dünnen 
Sirapsconsistenz  concentrirt.  Man  mengt  dann  einen  Ueberschnss 
von  gebrannter  Magnesia  mit  dem  Bxtraote,  dampft  darauf  im 
Wasserbade  zur  Trockne  ab  und  pulvert  das  Gemenge  unter 
Zusats  von  kohlensaurer  Magnesia,  um  das  Pulvern  zu  erleich- 
tern. Man  lässt  sodann  den  gepulverten  Rückstand  wiederholt 
mil  Wasser  von  30-- 40^0.  digeriren,  um  die  gebildete  essig- 
saure Magnesia  und  eine  grosse  Menge  Mannit  zu  entfernen. 
Der  ausgezogene  Buckstand  wird  mit  siedendem  Alkohol  von 
40^  behandelt,  die  Losung  mit  gereinigter  Thierkohle  entfärbt 
und  zur  Hälfte  abgedunstet  ^  worauf  beim  Erkalten  das  Lilacin 
krystallisirt. 

Das  Lila.cin  bildet  kleine  zusammengehäufte  Nadeln,  ähn- 
lich dem  Meconin,  oder  bei  freiwilliger  Verdunstung  der  Auf- 
lösung lange  vierseitige  Prismen  mit  zweifläcbiger  Zuspitzung. 
Es  hat  einen  starken  bittern  Geschmack^  dem  des  Chinins  ähn- 
lich ^5^),  es  löst  sich  weder  in  Wasser  ^^),  noch  in  Säuren^ 
die  dadurch  nicht  neutralisirt  werden;  in  Essigsäure  ist  es  in 
der  Wärme  löslich,  krystallisirt  aber  ans  der  Lösung  unverän- 
dert. Nicht  alle  Syringen  sollen  gleiche  Mengen  der  Substanz 
liefern  und  die  Menge  im  Allgemeinen  sehr  gering  sein.  Ei- 
nige Arten  gaben  nicht  einmal  Spuren  davon  ^^^). 


^)  Das  Syringin  besitzt  nach  Bernaya  einen  mehr  süsslichen 
und  kratzenden  als  bittern  Geschmack. 

^^)  Das  Syringin  ist  nach  Bernays  leicht  löslich  in  Wasser. 

*^*)  Ich  habe  bei  BeHandlnog  mehrerer  Pfunde  Rinde  und  junger 
Zweige  von  Syringa  vulgaris^  die  im  April,  vor  Entwickelang  der 
Knospen,  gesammelt  worden  waren,  weder  nach  dem  von  Bernaya, 
iunA  nach. dem  von  Meijlet  angegebenen  VerAihren  eine  krystaUi- 
sirbare  Substanz  erhalten  können.  Erdmann. 


Neue  kry ata llo graphische   Uniertueh 
über  die  oacaltauren  Salze. 
Von 
PBOVOSTATE. 
(Com/it.  rend.  AvrU  tsjg.  p.  eta.)  ' 

Obgleich  durch  mehrere  Anslyaen  uod  neuerlich  nacfi  dnrt^ 
die  von  Grab  am  feBlgealellt  isl,  dnss  die  verechiedenen  Ou- 
lile  von  Knli  und  Ammoniak  dicaelbe  Zusammeneelzung  h*b«n 
und  dieselbe  Wassermenge  enlballen,  so  zeigeii  doch  allein  die 
vierAicii- Oxalsäuren  Salse  diceelbe  Krystallforoi.  Diees  i^[  eine 
bemerkensM'erlho  Eigenheit,  die  ich  hier  blos  angcdealel  haben  will. 

Dita  doppell-Dxalsaore  Knli  einerfleitR  und  das  DoppelsalK 
von  oxalsauretn  KaM  und  Knpfer  sind  nach  Graham  dergeaUll 
hesebafTen,  dass  in  dem  xweKen  das  oxalsnure  Kutter  des  er- 
Bten  Salzes  oxalsaures  Wasser  vcrtriCI.  Wasser  und  Kupfer 
^Oxfd)  scheinen  daher  in  diesem  Falle,  wie  in  mehreren  ande- 
ren, chemisch  isomorph  zu  sein.  Die  Unlersucbung  dieser  bei- 
den Substanzen  hat  mir  bewiesen,  dase  sie  einen  kryslallogn-- 
p bischen  Isomorphismus  nicht  beeitzen. 


L\l. 

Neue  Methode  %ur  quanlilativen  Bestimmung 

des  Kupfers. 

Von 

L  E  V  O  L. 

Man  Obcrsfllfigl  die  AuriOsung  des  Kupfers  mit  Ammoniak 
und  taucht  eine  Platte  von  reinem  Kupfer  in  die  Lösung,  welche 
sich  in  einer  weithalsigen  Plaücho  mit  eingeriebenem  Slö|>8el 
belinden  muss,  die  mit  ausgekochtem  Wasser  vojlgeroilt  wtri. 
Nachdem  die  Flüssigkeit  in  Folge  der  Reduction  des  gel5a4« 
Oxyds  zu  Oxydul  enirärht  iat,  wird  die  Plalte  wieder  gewa^m, 
□m  aus  dem  Gcwichtsverlusle  die  Menge  des  in  der  LQsiiag 
enthaltenen  Kupfers  zu  flnden,  da  dns  Kupferoxydul  TOr  d 
gleiche  Menge  Sauecstolf  doppelt  so  viel  Kupfer  enihilt  als  di 
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-ff^yi»  DWfi9  Metbode  Ui  aehr  geoan  nnd  beaebifltigt  den  Ex- 
jpiiiieBÜreiidta  bot  venige  Aogeiiblioke,  ebvohl  sie  etwas  laage 
4M]ert«  Maa  kaan  sie  indessen  durch  Vergrossening  der  Ober* 
Aich^  de9  Kupfers  sebr  besobleuaigeo.  4-6  Gr.  dönaes  Kop* 
fi^blech  reduGiren  1  Gr.  Kupfer  in  etwa  4  Tagen.  Die  jait 
dem  Kupferoxyd  verbundene  Säure  ist  ohne  Einfluss  auf  das 
Besultaty  eben  so  wenig  l(ommt  es  auf  die  Menge  des  Ammo- 
mimks  an,  doch  muss  man  einen  Ueberschuss  anwenden.  Ent- 
Ult  die  Kupferaufiösung  Zink^  so  ist  diess  ohne  nachtheiiigen 
Biofloss.  Die  Methede  eignet  sich  also  zur  Analyse  des  Mes« 
fllogs  Q.  8.  w.  (Oina  de  chim.  Mar»  i842{) 


LXII. 

/Unterscheidung  von  Arsenik  und  Antimon. 

Miirsfi  schlägt  folgendes  Mittel  hierzu  vor:  Nachdem  die 
'Bnbstanz  im  Marsh'schen  Apparate  behandelt  worden  ist,  hält 
Ban  horizontal  Ober  den  brennenden  Gasstrom  in  der  Entferpung 
.9^9.  ^  Zoll  eine  mit  salpetersaurem  Silberoxyd-Ammoniak  be- 
feochtete  Glasplatte.  Arsenik  giebt  die  bekannte  gelbe  Farbe, 
*Aatimon  einen  milchweissen  Niederschlag.  Ist  weder  Arsenik 
«ooh  Antimon  vorhanden^  so  wird  das  Silber  redncirt«  QPhU.  MagJ) 


LXIII. 

hegirung  %ur  Anfertigung  von   typographi^^ 

sehen  Lettern. 

'  C^ourn,  de  chkn.  mid.   Fevr,  ia4$.  p.  73.) 

Diese  Leginuig,  viel  zuverlässiger  als  die  gewöhnlich  an- 
gewandte, enthält  in  IPO  Theilen: 

Blei  60,00 

Antimon  27,77 

Kupfer  22,23  mit  Spuren  von  Eisen 


tT- 


100,00. 

Die  Analyse  wiurde  gemacht.  Indem  man  ein  bekanntes  Ge- 
wicht der  Verbindung  in  schwacher  Salpetersäure  in  der  Hitze 
auflöste ,  den  weissen  Niederschlag  von  antimoniger.  Säure  sam- 
melte und  aus  deren  Menge  das  Verhältniss  von  metallischem 
Antimon  ableitete. 


880  .  Literar.  Nach  Weisungen. 

Die  salpetersaore  Aofl^mig,  welche  blfiolich  war,  worie 
mit  SchwefelsSare  niedergesoblagen  ^  um  die  Menge  dee  Bleieli 
au8  dem  entstehenden  schwefelsauren  Blei  zu  hereoboen ;  die 
Menge  des  Kopfers  warde  aus  dem  Kapferoxyd  bestimmt^  das 
snrückblieb,  nachdem  das  schwefelsaure  Kapferoxyd  in  einem 
Platlnüegei  geglöht  war« 
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LXV. 

Ueber  dieKryitaltiiation  der  glasartigenSi^* 
ticate  und  die  blaue  Färbung  der 
s       ^Eisenschlacken. 

Von 
J.  FOURNET. 

CÄnn,  de  chim,  et  de  phys.  Mars  iSiiJ) 

Dm  Stodiam  der  plutoniscben  Gange  veranlasste  miob,  über 
daa  KiyatallMreQ  der  Gläser^  der  Eisenschlacken  aas  den  Hoh- 
öObd  ood  anderer  Schlacken  eine  Reihe  von  Beobachtungen  an- 
soateUen,  die  ich  der  Bekauntmachang  für  werth  halte  ^  denn 
«ie  vervolistiodigen  die  früheren  Ansichten  über  diesen  Geg^n^ 
ataad  aod  verbreiten  einiges  Licht  über  die  Erscheinung  dec 
Firbupg^  welche  bis  jetzt  der  Gegenstand  so  vieler  HypothesjOn 
gewesen  ist.  Ich  werde  daher  in  Folgendem  diese  beiden  Puncto 
«rMern. 

.  Im  Allgemeinen  haben  alle  geschmolzenen  Silicate,  wenn 
fie  eli|e  hinl&ngliche  Zeit  bei  einer  geeigneten  Temperatur  er- 
iMÜtep  werden I  das  Streben,  zu  krystaiiisiren ,  aber  diese  Zeit 
ist  oach  der  jeder  Schlacke  eigentbümllchen  Art  der  Flüssig- 
Ml  vera^hieden.  So  krystallisiren  diejenigen^  welche  wie  Was- 
■per  oder  Metalle  flüssig  werden  j  bei  der  Abkühlung  auf  der 
Itidle,  md  solche  sind  vorzüglich  die  Schlacken,  welche  bei 
llem  Frischen  des  Eisens  abfallen,  denn  in  diesen  findet  mau 
stets  Spaltaogsflaphen  oder  andere  Spuren  der  Krystallisation. 
Diess  findet  jedoch  nicht  statt^  wenn  der  Floss  des  Glases 
Stil  \b\,  wie  der  des  künstlichen  Krystallglases ,  des  Fenster- 
«ad  Bouteiilenglases  und  der  Schlacken.  Man  muss  daher  an- 
•eiimen,  dass  dieser  teigige  Zustand  ein  Hinderniss  für  die  re- 
pgelmäesige  Gruppirung  der  Molecüle  sd,  und  in  dfesem  Falle , 
wird  die -.Zeit  eine  wesentliche  Bedingung  für  die  JBlervorbrin- 
fgong  dieser  Erseheinongen. 

Wenn    man  daher  mit  einiger  Aufmerksamkeit  den  That- 

äsachen^  welche  in  dem  letztern  Falle  stattfinden,  folgt,  so  wird 

Bao  sehen,  dass  dieselben  in  drei  wesentliche  Kategorien  zerfallen. 

•  Erstens^  wenn  auch  ein  Glas  im  Zustande  der  Flüssigkeit 

ieh  noch  befindet,    so  werden   nichtsdestoweniger  einige  Be- 

itedtheile  von  der  Masse  sich  zq  trennen  suchen,  am  sich  re- 

Joum.  f>  prakt  Cbemie.  XXVI.  6.  ^1 
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gelmässig  zo  groppiren  and  undarchsicbtige  Krystalle  io 
voUkommea  darchäiefatigen  Masse  2m  biMea.  80  fladel  wm 
Boateillenglas,  das  aiisserdam  ganz  voUfcdfflmen  iat,  aber 
sich  kreuzende  Nadeio^  oder  vleloiebr  seehssekige  Prisaei 
0^001  M.  Höbe  auf  einen  Darcbmesser  von  0,005  M.  einschl 
Fensterglas  zeigt  ebenfalls  einfache,  als  auch  zu  »Sternen  | 
pirte  vierseitige  Prismen^  die  ebenfalls,  wie  die  vorhergehe 
in  der  glasigen  und  gleichmässig  durchscheinenden  Masse 
streut  sind.  Man  findet  auch  Sphärolde  ViM  straMiger  f 
and  In  concentrischen  ISohichten,  deren  Durebiiesser  bis  wm  9,6 
selbst  bis  m  0fi4  M.  steigt.  Bndlieh  habe  tob  Pobofoiwd 
ben  gefnnden,  ^e  zaai  Tbeil  glasig^  siutti  Theil  spaUbar 
reu.  die  aber  stets  » wischen  der  krystaMMrleii  «nd  durobsi 
aeiiden  Partie  eine  genad  gesogene  GrenzHofewahrnebneo 
seil.  Es  wird  sich  zeigen,  in  wiefern  die  Geologen  dfestM 
Hchen  Prodocte  mit  den  natOrlichen  vergleieheii  dfirfon« 

Wie  man  sieht,  können  diese  Umstände  der  Bildung 
Ktystalleii  in  einer  Mutterlauge  angerdht  werden  ^  wir  w 
aber  jetzt  zu  anderen  Resultaten    der  Krystalllsiation  Ilb0i|p 

Wenn  man  Glas  oder  eine  Schlacke  der  kingsMibi- 
ktthrlfMijg  überlftsst,  oder  besser,  wenn  man  nach  del*  |;laii||H 
Erstarrung  dieser  nämlichen  SubstamBen-sie  tob  Neuem  Wl 
erweicht,  so  dass  die  sogenannte  Enfglasnng  eintritt,  sei 
man  0ie  bald  mehr  und  mehr  dunkler  werden  und  bell 
gewissen  Zeitpuncte  der  Operation  den  Ansebeiu  eines  1 
airtiehmen,  ohne  da^is  sie  ungeachtet  dieses  Verfahrembi 
krystalltnisühe  Textur  übergehen. . 

Findet  in  diesem  Falle  eine  wirkliche  Bntglasung  stili 
nieht,  soll  man  dieses  undurchsichtige  Bmall  00  belmöhC^ 
wenn  es  krystalllnifiehe  Anfiinge  enthielte,  oder  besUnt  vM 
die  Masse  Im  Innern  stets  eine  glasartige  nder  amorphe  01 
turf  Die  Beantwortung  dieser  Frage  habe  Ich  mit  Büfti 
Polarisations-Instruments  versucht.  Ich  Hess  daher  von  dl 
Gläsern  und  Schlacken  hinreichend  dönne  Platten  sohneldeB; 
sie  durchsichtig  wurden^  und  niemals  habe  Ich  die  gerii 
(9pur  von  gefärbten  Ringen  mit  HfilfQ  des  TurmaHns  «atdM 
kOnuen«  Die  Krystallisation  des  Glases  und  nein  Trdlewa 
BCbelnt  daher  nicht  Immer  eine  und  dieselbe  Snobn  nu  nrii^ 
mm  'Ms  jetzt  nagebnmBMn  bat.  ^*  iä 
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',  '  AbMr'wM  tibBoi»  wohl  die  Uraioba  aetoy  äwm  üia  Olas 
I  4KirriteA  Fiüle  die  DorcbaiefaÜgktit  verliert  t  Wean  neo  eiefat; 
m  d\hm  wm  so  leiohter  oad  gewisser  ststff  odef,  je  mehr  Be- 
IB^thriie  der  Körper  in  seiner  Nasse  enthSk^  so  kann  mao 
gfo,  dass  fs  das  ResoJtat  einer  verirorrenen  Aasf&llmig  von 
irsoU(edenea  Yerbindimge^  der  Klemeato  sei^  YerbiadangeB, 
idahe  statljaden,  ^enn  die  Hitze  nieht- hinreicht,  um  die  gause 
ÜPfnmase  im  FlussigheitszasUnde  zu  erhalten,  w&hrend  sie  doidi 
l^lgtt  Bewegimg  zwischen  den  Moleeölen  erlaubt.  Es  wfirde 
tsrans  eine  Störiuiig  hervorgeben,  welche  bis  za  einem  gewiss 
n«  $^riide  bK  der  vergliohen  werden  könnte,  welche  stattindet, 
map.-pm^ei  an  Dichtigkeit  verschiedene  FlQsttgkeiten^  die  sieh 
lÜl^:  aallBalöyn  vermögen,  gemengt  werden ,  wie  s.  B.  Wasser 
M  efafts-  Auflösung  eines  Oeles  in  Alkohol. 
^>  'iBs  sel^mir  erlaubt,  im  Vorbeigeben  auf  die  Analogie  asfi- 
kIwub  KU  n^aeheu,  welche  zwischen  diesem  lUle  und  4em 
IHIIIIli^t^  wcdk^lier  durch  Abweobaelode  Einwirkung  einer  schwa« 
|MI>  Md  ^iiydirenden,  bald  reduoirenden  Lötbrohrflamme,  un-« 
E^fll  .N»mp  des  Flatterns  bekannt,  herbeigeführt  wird,  wd« 
libAhi  fltigefisfUiaft  besitzt,  die  ausserdem  darobsichtigen  Auf- 
tapnfpfi  von  JfMk,  Wagnesia,  Beryll,  Zirkon,  Tantal /Titmi^ 
k^f  üMkl^»  QadmUim,  jEina  in  Borax  oder  im  Phoaphorsalze  In 
l^pabr  e^fNr  weniger  ondarchslcbtiges  Email  zu  verwandeln. 
1^  -lAicttngert  man  die  Bntglasung  fiber  die  erste  Periode, 
livclgepi  sich  ,die.  wkklieheif  KrystalUsatlonsanfänge  allmählig 
H  Mlssea  nioh,  je  nachdem  die  Hitze  einwirkt,  an  den  ver«« 
ep  Th^Jea  des  Gbises  an.  So  ist  es  mit  den  aus  den 
.gqlsiBfenen  Sehlacken,  deren  Dicke  hinreichend  ist^  um 
Zeit  die  erhaltene  W^rpio  zu  bewahren ,  bahl  in  d^m 
B  fCheile,  bald  in  dem^  welcher  in  Verbindung  mit  den 
toitow  ^iv  dem  eiliitzteo  Erdboden  steht  und  der  eine  bttt- 
Rtlfln  oder  kreisartige  fitroctor  annimmt,  während  die  Ober« 
Me  in  Berührung  mit  der  Luft  in  Folge  der  schnellen  Ab« 
^kng  ein  glaeiges  Ansehen  erhält.  Wenn  man  dagegen  fai 
iM^Qfeu  ein  schon  erstarrtes  Glas,  um  es  zu  entglasen,  bringl^ 
M«giqnt  diess  am  bäpfigsten  von  der  dem  Feuer  am  meisCeo 
hingesetzten  Oberfläche,  und  es  bildet  sich  eine  faserige,  kör- 
1^  gißt  hifttterige  Kruste,  die  einen  glasigen  Kern  einscbliesst. 
hUA^n  ^h  in  sqinem  Innern 
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deren  Strahlen  vom  Mitfelpuncle  nach  dem  Umrange  gehen. 
Ich  be(iil»e  anf  diese  Arl  beljH(i<Iette  ftoiileiÜBoglÜaer,  welche 
auf  oinniBl  diese  drei  beacbricbcnen  Perioden  zugleich  eebn 
lasficn,  eine  Süssere  fnserige  Krusle,  welche  ein  Entill  dfl- 
schliosst,  in  dessen  Innerem  sechsseitige  Prismen  zersfreot  stri, 
<Ieren  Bildung  ich  oben  hesclirloben  habe.  Wenn  daher  die 
Glühang  lange  genug  fiirtgeselzl  worden  wäre,  am  die  gsnite 
nasse  krystalliniach  7.u  mache»,  so  wurde  man  reguläre  nnd 
grosae^  in  eine  lamcllenaitlge ,  körnige  oder  faserige  etelidg« 
Masse  eingescbloseeno  Kryslallc  erhallen  haben. 

Um  nun  diese  Reihe  von  Tbalsachcn  auf  die  Geologie  Qb^ 
EOtragen,  würde  es  hinreichen,  »u  wissen,  dnss  in  einer  brcHgu 
Hasse  von  Silicat,  welches  in  dem  Zustande  des  Flnssen  durdl 
unterirdische  Hitze  erhallen  würde,  hei  dem  crsfen  Grade  lief 
Abkühlung  sich  sowohl  Krystalle,  als  auch  mehr  oder  ^veniger 
reguläre  krystailiniscfac  6|ihäroiJc  bilden  können,  und  k war  In 
Folge  des  Bestrebens  gewisser  Elemente,  sich  von  den  Obrign 
KU  trennen  und  Verbindungen  nach  bestimmten  Proportionen  her- 
zustellen. Diese  Krystailite  finden  sich  schon  hie  nnd  da  in 
der  noch  weichen  Masse  zerstreut  vor,  aber  die  fortschreileBdc 
Abkühlung  hat  nnchlier  das  Trübewerden  bervorgebrnohl,  mt 
hieraus  sind  bald  Porphyr,  bald  Granite,  bald  krysfalIioische| 
Laven,  annlog  den  künstlichen  Produclen,  hervorgegangen.! 
Mit  einem  Worte,  bauen  wir  auf  diesen  Thatsacheii  weiler'fort, 
so  worden  die  besser  chnraklerisirlen  Krystalle  des  plolonieohM | 
Gesleincs  zaei'st  durch  eine  Art  Abscheidung  gebildet  sein,  uflil 
die  mehr  oder  tveniger  heterogene  Masse,  welche  sie  om^eH, 
tnässte  rosn  als  eine  siiätere  und  verworrene  Krystallisatton  >a^ 
sehen.  Durch  eine  Reihe  von  Uebergiingen  würde  ich  dieBII-- 
dung  der  verschiedenen  VarielSlen  von  Fcldspalh  in  einem  Did 
demselben  Granit  erhiüreu.  Die  grossen  und  schärfer  ausge* 
bildeten  müssen  Kuersl,  die  anderen  gleich/.eilig  mit  dem  6l)n- 
mer  und  Qunrs  entstanden  sein. 

Diess  ist  die  erste  Reihe  von  Thalsachen,  welche  ieh  tX 
diesen  Bemerkungen  erklären  wollte;  gehen  wir  nur  AnfMelTvflid 
von  denen,  welche  die  blaue  Färbung  der  ächlacken  und- ONMr 
ecr  bclrelTen,  über.  ', 

Diese  BlanrHrbuDg  hat  schon  zu  mehreren  Maten  die  Arf- ^ 
merksamkeit  der  Metallurgen  erregt,   aber   bis  jetst   haben  dif  ^ 


utd  die  blaae  Färbniig  der  Eisenschlacken.    SSft 

Biitettadiiiiigen  zu  keinem  feilten  BesoIla(e  über  die  Natur  der 
Körper,  welche  die  Blaofärbong  hervorbringen  können,  geführt. 
Nach  ond  nach  worden  besonders  die  Oxyde  oder  die  Phos- 
phate des  Eisens^  die  Kohle,  das  Kapfer,  Titan  angeführt.  Die 
¥oa  Hm^  B  e  r  t  h  i  e  r  aasgefahrCen  Analysen  einer  blauen  Schlacke 
von  Aids  Hessen  unter  andern  auf  den  Einfloss  des  letetern 
Oxyds  sohllessen.  Verschledeiie  Redoctionen  von  Titaneisen  In 
OeatObetlegeln  schienen  seine  Bolle  noch  zu  begründen ;  da  in- 
den^n  Bert  hier  zweifelhaft  blieb  und  neue  Untersuchungen 
fttr  Dotbwendig  hielt,  um  zu  entdecken,  ob  das  blauförbende 
Mnoip  nicht  noch  andere  Körper  als  das  Titan  seien,  so 
iei  es  ans  erlaubt,  einige  diesen  Pnnct  betreffende  Beobachtung 
gm  anzuführen. 

Wenn  wir  Analysen  von  Schlacken  suchen,  die  sich  haupt- 
aiefalieh  durch  einen  Gehalt  an  Titan  auszeichnen,  so  flndea  wir 
dl«  Schlacken  aus  dem  Hobofen  vonEkersholm  belTaberg,  welche 
nur  eine  hellgraue  Farbe  im  Innern  und  eine  Isabellenflurbe 
auf  der  Oberfläche  haben.  Von  einer  andern  Seite  wissen  wir 
eilen  sc,  dass  diese  blauen  Nuancen  sich  hauptsächlich  in  Schlak« 
kau  zeigen,  wo  kdn  Grund  vorhanden  ist,  die  Gegenwart  von 
Vitan  zu  vermuthen^  und  solche  sind  es  hauptsächlich^  welche  bei 
dcih'  Schmelzen  des  kohlensauren  Kupfers  von  Chessy,  eben  so 
^le>  Virelche  bei  der  Behandlung  der  Herdmassen  im  Krumm« 
dfen  erhalten  wbrden.  Wenn  also  das  Titan  die  Eigenschaft, 
die  blaue  Farbe  nur  manchmal  hervorzubringen,  besässe,  so 
inflssten  noch  andere  Substanzen,  welche  die  nämliche  Wirkung 
'harvtirbr&ohfen,  vorhanden  sein. 

S^it  langer  Zeit  hat  man  vermuthet,  dass  ein  besonderes 
■läenoxyd  in  dieser  Erscheinung  die  Hauptrollo  spiele,  und  die 
^ '  angefOhrten  Gründe  sind  wahrscheinlich   genug,    als   dass  sie 
aldit  Aufmerksamkeit  verdienten. 

Bemerken  wir  vor  Allem,   dass  es  Phosphate  des  Eisens 

giebt,  deren  blaue  Farbe  identisch   mit  der  der  Schlacken  ist; 

'  es  rdcht  hin,  die  Krystalle  von  Cornwallis,  Bodenmais,  He  de 

^  Franfoe,  eben  so  die  erdige  Masse  odef  das  sogenannte  Berliner 

'  Bian  f Blaueisenerde)  vor  Hillentrap^  Alleyras^   Pontgibaud  und 

anderwärts  anzuführen.     Ausserdem  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 

'  daas  das  Krokydolit  oder  der  Blaneisenstein,  dessen  wesentliche 

^  Masse  du  Blsensilicat  von  fiiseriger  oder  dichter  Structur  ist, 

sein  schönes  Lavendelblau  nur  dem  Oxyde  dleaea  Vi^V;^\^^^  N«t- 
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ilnnbe,  am]  allem  AriBChoine  nach  fünile  dasaelbe  bei  ileii  btsiien 
Dislhccn,  Snphiren  und  gewissen  Corunden  sind. 

Ater  welches  kOnnle  ilaa  blaurürbende  Oxyd  sein,  da  wit 
wissen,  dass  die  Blsenoxydulsalze,  das  Bydrat  und  Carbntt 
wci^s  sind,  andreraeila  das  rriüchgefällle  iveisse  Phosphilf  da 
Bisenoxydul?,  oder  die  wahrsclieinlich  analoge  Verbindung,  wel- 
che man  in  der  Nalar  unter  der  Form  einer  weissen  erdigen 
Masse  findel,  siuh  bei  der  Berührung  mit  Luft  oder  mil  LdR 
geschwängerten  Wassers  nach  und  nach  bläuen,  endlich  dm, 
wenn  diese  gebläuten  Phosphats  mit  SnIpefersJinre  behanM 
werden,  sie  eine  Enlwlckelang  von  röthlichen  Dämpfen  erzw^ 
gen  und  der  Rückstand  eine  Ochcrfarbc  annimmt,  welche  durah 
das  Rüsten  hervorgebracht  wird  ?  Wir  können  hieraus  scbliesaeo, 
dass  die  blauen  Eiscnsalze  ein  in  der  Mille  stehendes  Oxyd  ent^ 
halten,  und  wir  werden  sehen,  dass  diese  ßaata  kaum  ver- 
schieden  von  der  isl^  welche  bei  anderen  Umstünden  die  grQae 
Färbung  erzeugt. 

In  der  Thal,  wenn  man  Bouleillenglas  von  grüner  Faiit 
einer  alurcnweisen  Entglasurig  nnlerwirn,  so  kann  man  bemer- 
ken, dass  bei  dem  ersten  deutlichen  Kelchen  von  TrObwerdtiT 
die  grüne  Färbung  durch  eine  lierblauc  ersetzt  wird,  und  II 
dem  Grnile,  als  die  letzlere  Forlschrille  macht,  wird  Aas  Vwt^ 
benspiel  schwächer,  indem  es  von  Indigblau  in  liavondclbtar 
bis  zum  Riau  des  blassen  Bimmels  übergeht,  so  daga  xaletBl 
nur  ein  weisses  Email  zurückbleibt. 

Diese  Itläuung  uod  endliche  Enll^rtiung  sind  jedoch  niuhl 
das  Resultat  einer  hühcrn  Oxydation,  denn>  diesä  Veränderung 
zeigt  sich  auf  gleiche  Weise  im  Mil(el|iiincte  und  am  änssern 
Thelle  der  glasigen  Masse,  wie  grosfl  auch  das  Volumen  «et, 
während,  wenn  eine  oxydirende  Cementntion  nlaltgerunden  hille, 
zum  wenigsten  in  einer  gewissen  Periode  des  Versuches  eine 
oberßSch liehe,  höher  oxydirle,  mehr  oder  minder  gelbe  Kruste 
fliob  hätte  erzeugen  müssen,  tvelcho  einen  weissen,  blnuco  oder 
selbst  grünen  Kern  umhüllt  hätte.  Diese  Kruste  warde  bei  ti- 
nor  bis  nuf  das  AeuHsersle  getriebenen  Bniglasung  durch  Guy- 
Ion  de  Morvenn  hcrvorgebraahl,  die  ich  aber  wegen  KiltM 
der  Keil  in  meinen  Versuchen  nicht  erhielt. 

Dass  bei  diesen  Erscheinungen  keine  höhere  Oxydation  slalt- 
Andcl,    hann   durch    eine  andere  Reihe    von  Beobaohtungeji  «Df 


und^  did  blaae  Ftrbimg  der  BiMiiseUaoken.     9%T    ^ 

«ftfd  deotlMMMre  WeiM  dargethan  werdtn.  Die  fiohlaoken  s.B.^ 
«rdAe  durch  ihre  Nator  fiibfig  sind^  dch  bHiQ  sa  fürbeo,  «ad 
gMTöhoUoh^  wenn  aie  aus  dem  Ofen  kommen ,  votf  boateilleo« 
frillMr  Farbe,  welche  sie  auch  beibehalten,  wenn  man  aie  raaoh 
in  iMnlie.  Platten  aUasieht,  damit  aie  auf  diese  Art  schnell  ab- 
Uiyett  «d  das  Trüb  werden  nicht  eintreten  Icann.  Wenn  diese 
SsUaoken  dem  natürlichen  Verlaufe  überlassen  werden,  so  er-- 
starren  sie  auf,  dem- Boden  der  HOtte,  und  ihre  äussere  Kruste^ 
iNlaba  viel  schneller  als  die  inneren  Partien  abkühlt^  bleibtf  un^ 
faacMitder  BerOhnuig  mit  dem  atmosphSrischen  SauersCeffe»  gria 
asdi4litfob8lobttg,  w&hrend  die  inneren  Partien,  usgeachtel  der  Ab«« 
Wawwbeit  des  Sauerstoffes^  blau  werden.  Bs  erglebt  sich,  dasa 
dtesiSlapttrhung  der  Bchlaoken  oder  der  Bouteillebgläser  einei 
f«iW  oad  einfSiehe  Folge  der  nämlichen  Vertheilong  der  Mo« 
leeU«  iaty  als  sie  bei  dem  Trüb  werden  stattfindet. 

.':  Abgesehen  von  diesen  erwähnten  Erscheinungen,  bieten  die 
Mioea  QKaer  einen  andern,  sehr  merkwürdigen -Umstand  dar, 
iPf^aoÜBm  alü  dieser  Farbenwechsel  von  einem  deutlichen  Oi-i« 
ehiolsmus  begleitet  ist.  Um  ihn  wahraunebmen^  reicht  es  bin^ 
die  dünnen  Schlackenschichten  oder  unvollkommen  getrübten 
Oliser  zu  untersuchen,  ob  sie  bei  auffallendem  Lichte  rein  blau 
eraeheiaen.  Man  sieht  dann,  dass  sie  mit  einer  gelben  Farbe^ 
die  mehr  oder  weniger  in's  Grünliche  fällt,  begabt  sind,  und 
'Ich  will  beiläufig  <erwäboen^  dass  dieselbe  Bemerkung  früher 
schon  Hr.  von  Ar'tigues^bei  einem  halblichten  Glase  gemacht 
bat,  dessen^lBntglasuog  zwar  langsamer  als  die  der  Bouteillen- 
aliaer  und  Schlacken  erfolgte,  aber  doch  dieselbe  Erscheinung 
daiiÜof.  Der  in  Frage  stehende  Versuch  kann  noch  dahin  ab- 
giündsTf  werden,  dass  man  das  blaue  Glas  oder  die  Schlacke 
p^ftety  denn  diese-  fein  nechanische  Theiinng  lässt  sie  unmit«« 
Wbar  «iaa  sekmwzig-grfine'  Farbe  annehmen. 

-Vi^'Wenoi  wir  die  Resultate  dieser  Beobachtungen  zusammen« 
Mlaii,  'SO  finden  wir,  dass  dieser  Dicbro][smus ,  analog'  dem> 
j  der  sehon  bei  mehreren  Flüssigkeiten,  wie  bei  gewissen  Naph^M 
Im.  npd  einigen.  Aufgüssen  von  Holz,  bemerkt  worden  i^t,  ver- 
HbM^MH  JKIsenverbindungen  eigenthümlich  ist.  Eben  so  hat  die' 
Si^alBiiag  von  Bisen  und  Thonerdo  •—  Silicat  Fe  AI  Si^^  Hrn.  B  e  r« 
U^^^.^f^Uas  geliefert,  welches  bei  auffallendem  Liebte, eine 
|Bk|i^:.4M  fohwarze  FArbung  eeigte^,   dagegen   bei  darohCaU 
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lehdem  gelb  wfe  Hars  war.  Dad  pfaosphorsanre  Blaen  von  Ho 
de  Franoe  gab  Hrn.  Laagier  Platten,  welcbe  bei  HuffaHea- 
dem  Lichte  blau  >  und  bei  durchfallendem  grünlich  waren  oad 
deren  blftuliches  Polver,  auf  ein  weisses  Papier  gerieben ,  Um 
gleichfalls  einen  bläulichen  Schimmer  mittbeilte;  endlich  äai 
wir  zu  der  Bemerkung  geführt^  dass  die  phosphorsaaren  KallEe 
and  Bleie,  welche  bald  grün,  bald  bläulich  sind^  diese  FäriNrog 
nur  dem  mittlem  Oxyde  des  Bisens  verdanken. 

Einige  haben  gemeint^  dass  die  Alten  sich  des  Bisenoxydi 
snr  Färbung  blauer  Glasfenster  bedient  hätten;  aber  alle  Master, 
welche  mir  zukamen  und  durch  dieses  Mittel  gefärbt  sein  seil- 
ten^ haben  mir  nur  Kobalt  gezeigt,  dessen  Färbung  einfaeb 
durch  Verringerung  der  Menge  vermindert,  oder  aaeh*  durch 
Zusetzen  anderer  Substanzen  grau  ^gemacht  worden  war.  Man 
muss  daher  bemerken,  dass  nichts  leichter  ist,  als  dieses  Bisea« 
blau  zu  erhalten,  aber  man  sieht  auch  ein,  dass  es  «elnea 
Zweck  in  den  Olasflftbriken  nicht  erfdilen  wtirde^  well -es ^  bei 
durchfallendem  Lichte  gesehen,  nur  ein  grtines  oder  wenlgaCens 
gelbliches  Licht  geben  würde. 


LXVI. 

Ueber  GlasstöpMeL 

Vom 

Regierongsrath  v,  EHRENBERG  in  Marlenwerder. 

(A.  d.  MittheiluDgen  d.  Vereins  z.  Bef.  d.  Gewerbfleisses  in  Preassen.) 

Der  Verschluss  eines  Glases  oder  einer  Flasche  dareh  ei- 
nen Stöpsel  hat  zum  Zwecke^  jede  Verbindung  des  Innern  Jlan« 
mes  derselben  mit  dem  äussern  aufzuheben^  abznsperrea^  am 
das  Ausfliessen  oder  Verdunsten  ihres  Inhaltes,  so  wie  das  Bin- 
dringen fremder  Körper  von  aussen  in  das  Innere  des  GefiNacs 
BU  velrhindero.  ' 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  bedient  man  sich  In  der  Regel  ' 
entweder  der  Korkpfropfen  oder  der  gläsernen  Stöpsel«  Jene  eah-  ' 
pfehlen  Wohlfeilheit  und  leichte  Anwendbarkeit,  indem  dieZsaam-  | 
mendrückbarkeit  und  die  Blasticität   des  Korks  gestattet,  des» 
selben  Stöpsel  zum  Verschluss  von  Oeffnungen  von   slemM  . 


V.  Bhreiiberg,  Jib..GhiBtipsek  SM 

▼•rnUaiat^fli  Dorcbmeflier  m  gebraachen.  Mine  iftgegea  iM 
Mbtn.iinh  ihr  Material  tbeorer,  werden  ea  aber  noch  meW 
iarob  iie  Art  Ihrer  Anfertigang  ond  den  Umatand,  daaa  jeder 
CNaaatöpsel  immer  nar  zu  einem  bestimmtea  Gefüase  anwendbar 
ykf'  wobei  aaf  der  andern  Seite  aber  ale  besondere  Vorzfige 
DaaerhaAigIceit  and  Beqoemlichlcelt  bei  ihrem  Oebrauohe  her- 
Torgeboben  werden  müaaen. 

Bie  Frage,  doreb  welche  beider  Arten  von  Stöpseln  der 
iiellkemBenBte  Schluss  bewirkt  werden  kann,  ist  ailerdiaga 
aafcwierig  bq  bebntworten ;  denn  berttcksiobtigt  man ,  dass  aooh 
bd  sehr  vollkommenen  Glasstöpseln  auf  Glasern,  welche  geistige 
FNknigkelten  enthalten,  diejenige  Peachtigkeit,  die  sich  zwi- 
aehaa  densieiben  und  dem  Gefasse  befindet,  verdaastet^  and  aio 
trocken  werden,  so  möchte  wohl  nicht  za  behaapten  sein,  da« 
glfaerne  Stöpsel  einen  hermetischen  Sohlass  im  ntreogsten  Sinne 
ohna  ein  Bindemittel,  z.B.  Feit,  heraKasteilen  im  Stande  sind. 
Me  Annahme,  dass  Korkpfropfen  ein  Mehrere«  leisten,  dtirfle 
aekon  wegen  der  PorositSt  dieses  Materials  in  Zweifel  zo  ziehen 
sein  ^  and  tiberdiess' lehrt  die  Brfahrang^  dass  der  Inhalt  aelbat 
▼erpichter  Weinflaschen  doreb  Verdonstang  in  Jahren  sich  sicht*- 
bar  mindert.  Wenn  es  hiernach  zweifslbaft  bleiben  dürfte,  anf 
welche  Seite  sich  der  Vorzog  neigt,  so  Ist  ferner  In  Betracht 
za  ziehen,  dass  Korkstöpael  bei  allen  Atzenden  ^Flilssigkeiten 
vnanwendbar  sind.  Indem  sie  durch  ditiielben  zerstört  werdesib 
Die  Zahl  solcher  FlOssIgkeiteo  ist  g^ross,  sehr  wenige  derselbaii 
abar  greffea  Ghis  ao^  denn,  abgesehen  von  der  Fluasspatbiftare, 
wird  Ohter  diese  haliptsichlich  nor  Kalilauge  zu  zfihlen  aeiai^ 
and  dei'ea  Binwirkang  ISsst  sich  durch  etwas  Fett  laicht  odm 
aehidlich  machen.  Aoch  Oele  und  Fette,  die  äaf  das  Glaa 
eine  Binflos«  sind,  scheinen  die  Elasticitfit  des  Korkes  sehr  so 
beeiotrdobtigem 

Die  angedeuteten  Vorzüge  der  Glasstöpsel  haben  ^  unge«^ 
achtet  der  erwfthnteo  Schattenselten ,  ihren  Gebrauch  sehr  aus- 
gedehnt, und  es  würde  dless  wohl  in  einem  noch  höhern  Maassa 
der  Fall  «ein,  wenn  sie  in  grösserer  Vollkommenheit,  als  diese 
gewi^BlIeh  geschieht,  dargestellt  würden,  denn  selbst- bei  den 
Mttsten  Glaswaaren  sind  sie  in  der  Regel  sehr  mangelhaft,, am 
ao  mehr  aber  bei  den  geringeren  und  WoblfMIeren. 
<     Me  Bflcksicbt  bieranf  and  der  Umslaad ,   daaa  van  gnteü 
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aeUasse  der  9ii«Bti&pMl  di«  Aofbewuhrwig  wmI  BrteUng  fii» 
ter ,  zQoi  Theil  sehr  werthvoUor  G^genitiBdo  »bhingif  kt,  «M 
•ine  nftbere  Betraohtaog  md  FesMeltoi^  ihrer  ErfMdenkHi 
ttk^t  fiberflüMig  ersobeiiieii  lasseD,  j 

Weno  eis  OUiaitepael  aüea  AoforderoDgen  genttgeB  mK^ 
M  muBM  derselbe 

1)  möglichst  voUkommen  scblieMeo,    .   . 

9)  leiefat  fäBsen,  d.  h.  darch  eine  scbnuibeofSriBige  Bewe- 
gug  io  der  Oeffoung  der  Fkuiohe  sieb  leiobt  feetefeUea  J«w% 
:  .3)  dareb  entgegengeeeücte  Bevregm^  ohne  Sohwteffghril 
aich  Ideee, 

;  4]  eber  darch  eine  von  der  Seite  nuf  den  Slöpael  eiawir« 
kende  Kraft  eiob  mir  schwer  aus  der  Ihm  erthellten  feateo  Legi 
briiigeo  hissen. 

Die  erste  Bedingong  wird  dadaroh  erfaiit^  das»  der  filAp» 
sei,  so  wie  der  Hals  der  Flasche  in  den  ThelleOy  In  welobn 
sie  sich  gleiofazeitjg  beröhren,  volllcommeo  rund  geaohliffen  siai^ 
so  dass  jeder  aof  die  A^e  senkrechte  Dnrohsohnitt  einen  sm« 
Ihematisehea  Kreis  bildet»  Die  übrigen  Bedingangen  könma 
gleichseitig  aber  nur  dann  vorbanden  sein,  wenn  Stdpeel  oai 
VJasehenhals  die  Form  eines  abgestampften  Kegels  voa  hnetlm«< 
tem  Wmkd  ond  angemessener  Lfinge  oder  Höhe  erbaken. 

Die  glisernen  Stöpsel  werden  gew^nlleb,  and  so  aoeh  bi 
der  ArisneitaKe  im  Gegeasatae  der  Korkpfropfea-,  ^ngeriebess 
BMpsei  genannt,  aa  welcher  Beaeiohnaag  wohl  die  Maalpols*« 
tioa'Jtol  Ihrer  Verfertigaog  VeraalassQttg  gegeben  hahea  msfp 
die  meistentbeils  nur  darin  besteht,  däss  der  Arbeiter  aia^  M 
einer  Flasche  angefllhr  passenden  Stöpsel  aosWiSbll  nad  diesen 
■i;  Sand  und  Wasser  so  lange  in  der  Oegnong  beramdreht.  Ms 
die  «ich  berihrenden  Flächen  matt  geschliffen  sind  nad  der  Stöp^ 
sei  in  der  Form,  welche  ihm  der  Zafall  ertbeilt^  die  Oeff- 
nvog  aasfftlk. 

Dass  darch  ein  solches  Verfahren  die  vorhin  aurgesteUtsa 
Erfordernisse  nicht  erreicht  werden  können ,  wird  nicht  awsl« 
felhaft  erscheioesu  .  Betrachtet  man  nämlich  einen  solchen  Slöp- 
ael, so  werden  dessen  Seiten,  statt  durch  gerade  Linien,, ia  der 
Regel  durch  Curven  verschiedener  Art  begrenz  werden,  aad 
einen  richtigen  Kegel  von  bestimmtoffl  Winkel,  aof  welohea  si 
doob  wesentlieh  mduMamt)  wM  dw  ftafaU  gewlas  adlea  Mldea. 
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gelingt  ftllerdings  bisweilen,  dorch  das  angegebene  Vef-J 
AihreB  ^Opsel  xa  erhalten  j  die  got  fassen  und  sicli  leiebt  10« 
•an  Jaisen^  aber  dann  wird  doch  fest  immer  die  anter  No.  4 
angeführte  Bedingang  mangeln.  Drücict  man  nSmlieh  von  der 
einen  ^er  andern  Seile  gegen  den  In  das  Glas  fest  eingedreh- 
ten StOpsel,  00  wird  man  bald  einen  Iclelnen  Knall  hören,  der 
darch  Anschlagen  des  erstem  an  den  Flaschenhals  entsteht  and 
welcher  aneelgt,  dasa  derselbe  gelöst^  der  Verschlass  mithin 
aol^ebobcn  ist.  Die  Ursache  hiervon  liegt  darin,  dass  der  StOp«^ 
sei  nicht  in  hinreichender  LSnge  den  Flaschenhals  vollstSndIg 
aaafttlit. 

Bei  meinem  fl-fihern  Aufenthalte  am  Rhein  hatte  ich  hXo«* 
ilger  Oelegenheit,  aas  fransöslsehen  Fabriken  GISser  £0  sehen; 
bei  welchen  die  Stöpsel  mit  Sorgfilt  kegelförmig  gescbliffea 
waren  ond  die  einen  gaten  Schlass  hatten.  Meistens  traf  alier 
-  die  von  geringerem,  jedoch  nicht  ganz  kleinem  Darcbmesaer 
der  Tadel y  dass  sie  sich  xo  sehr  festsetzten,  so  dass  sie  aar 
anter  der  Gefhhr^  das  Glas  za  sprengen^  gelöst  werden  konn^ 
teil;  bel€HSsern  von  grösseren  Oeffnangen  waren  aber  die  Stöp- 
sel aagescfailifen,  dass  sie  sich  kaam  oder  gar  nicht  feststellen 

ff 

»     lieaaea^  sondern  gleichsam  nar  wie  Deckel  wirkten. 

Ba  blieb  mir  kein  Zweifel  darüber,  dass  diese  Verschle«^ 
denheit  von  den  verschiedenen  Winkeln,  welche  die.  Kegel  def 
Stüpael  bilden,  herzaleiten  sei,  and.  es  schien  mfar  die  Brmit^ 
telang  dieser  Winkel  sehr  wOnsohenswerth.  Daza  reichten  abe^ 
dl«  mir  sn  Gebote  stehenden  Messinstramento  nicht  aas;  indlMM 

^  san  flithrte  mich  eine  einfache  Aoshfilfe  nach  vergebliehen  Ver^* 
anohea  eadlioh  doch  zam  Ziele.  Diese  hier  mitzothellen,  nehoie 
ich  kehnen  Anstand^  da  sie  noch  in  anderen  Ffillen  von  Natzen 
sein  kann. 

Ich  zelehnete  nämlich  die  anscheinend  erforderlichen  Win«* 

^  kel  der  ^nzelnen  Grade  so  aaf  einen  Bogen  Papier^  dass  ale 
einen  Schenkel  and  eine  Spitze  gemeinschaftlich  hatten^  legte 
den  za  antenachenden  Stöpsel  flach  auf  das  Papier  and  ver- 
fittderte  dessen  Lage  so  lange  ^  bis  ich  fand ,  dass  die  Seiten- 
linien desselben  mit  den  beiden  Schenkeln  eines  der  gezeichneten 
Winkel  möglichst  parallel  waren.  Hierdurch  glaube  ich  ein 
Mdreichend  genaues  Resultat  erlangt  zu  haben,  denn  es  wird 
der  Datarsoliied  eines  halben-  Grades  ^  und  selbst  noch  wenige, 
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eilir  wohl  bemerkbar ,  voraiuigeBetzt ,  dass  der  -  SlÖpMl  ifoM|  |r 
gescbliiTen  und  nicht  za  karx  ist  Die  Biegsamkeit  dei  PaplM  r 
gestattete  aach^  aaf  diese  Weise  solche  StOpsel  za  messea,  Ab  V 
oben-  einen  grossem  Knopf  oder  Platte  hatten. 

Bei  dem  Nachmessen  sehr  vieler  solcher  Stöpsel  fand  iah 
gleichsam  zwei  Abtheilangen,  je  nachdem  die  Glfiser  vorsogs- 
weise  za  Fifissigkeiten,  oder  zu  festen  Körpßrn  bestimmt  wbtm. 
In  die  erstere  gehören  die  kleinen  Gläser^  In  welchen  die 
veohlrieqhenden  ExUraits^  Oele  eto,  versandt  werden^  Flaeoos  ui 
Af othekerflaschen ;  in  die  andere  Palvergläser  fdr  Apotheker, 
Theebüchsen,  Caraffen  u.  dgl.  Der  Darohmesser  der  entefn 
betrog  % — 1  Zoll  9  der  der  zweiten  1  —  9  SBoll  und  darüber. 
Die  ersteren  hatten  anch  eine  grössere  relative^  Lfinge^  denn  fk 
^ief  sich^  aasschliesslich  des  Halses  and  Kopfes,  oder  Orlffeiy 
auf  das  2  Va  bis  1%  fache  des  Darchmessers ,  bei  diesen  aber 
aar  auf  das  1  bis  y^ttkche. 

Den  Winkel  des  Kegels  der  meisten  Stöpsel  von  Glis^ 
die  za  FlOssigkeiten  bestimmt  waren ,  ermittelfe  ich  zo  6-^7*^ 
seltener  zo  5 — 8°,  and  es  entsprechen  mehrenthells  die  ¥oa  g^ 
ringerem  Durchmesser  dem  kleinern  Winkel.  Je  sj^zer  dieur 
Winkel  ist,  um  so  grösser  ist  auch  die  Adhäsion  der  GHasiä» 
phen^  allein  bei  dem  geringern  Darohmesser  wird  diese  voo 
i/^  öffnenden  Kraft  überwunden.  '  * 

Wenn  gleich  die  kleinen  Gläser  meistens  gefallt  verssiit 
werden,  und  es  daher  nothwendig  ist^  dass  ihre  Stöpsel  sehr  fast 
CLchliessen^  so  habe  ich  mich  bei  den  abgestellten  Versnoben  dach 
Überzeugt,  dass  es  in  keinem  Falle  nöthig  erscheint,  dneo  sftllsarB 
cWinkel  als  von  7°  zu  wählen,  denn  solche  Stöpsel  halten  aoeh 
i^.djeo  kleinsten  Dimensionen  völlig  genügend  fest;  sind  sie  aber 
einigermaassen  stärker,  z.  B.  nur  von  ^  Zoll,  so  moss  maa, 
wenn  sie  fest  eingedrückt  worden,  den  Kopf  des  Stöpsels  schon 
irgendwo  einklemmen ,  um  die  Lösung  za  bewirken,  wobei  du 
Gefäss  dann  jedesmal  in  Gefahr  schwebt^  zu  zerbrechen. 

Bei  Stöpseln  von  geringerem  Winkel  als  7^  tritt  aach  noch 
der  üble  Umstand  ein^  dass  sie  gleich  sehr  tief  einsinken,  wenn 
man  sie,  um  ihren  Schluss  zu  vervollkommnen^  nachschleifen  will 

Der  Kegel  der  Stöpsel  der  zweiten  Abthellong  betrog  da- 
gegen 9,  10,  11  und  IS"*,  bisweilen  sogar  noch  mehr.  Die 
er^eren  liessen  sich ,  matt  geschliffen ,  noch  nothdürftig  Mt- 
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dCelleii^  letetere  nicht  mehr^  and  diese  wirkten  nor  wie  Deckel, 
die  beim.  Neigen  des  Glases  von  selbst  heniasflelen.  Die  gros- 
seren Winkel  waren  seltener  and  meistens  nnr  dann  angewandt, 
wenn  der  Stöpsel  bedeatenden  Darchmesser  and  nar  geringe 
Hohe  hatte. 

Bine  Besebreibang  der  Anfertigang  der  französischen  Stöp- 
sel  habe  Ich  nicht  erlangen   können.     Es  ist  anbedingt  noth- 
wendlg,  dass  man  daza  ein  Verfahren    wfthlt,   welches  sie  In 
sehr  karzer  Zeit  Tollendet,  damit  die  Glaswaaren  darch  grös- 
sern Zeitaufwand  nicht  erheblich  vertheaert  werden.     Um  djeiiri 
EQ  erreichen^  moss  man  sich  eines  groben  Schleifinaterlals,  des 
Sandes^  oder  besser  groben   Schmirgels,  bedienen ,  za  dessen 
Anwendang  Schalen  von  harten  Metallen,  wie  Kapfer,  Messing, 
Oossetsen,    wie  sie  bei   dem  Schleifen  optischer  GISser  üblich 
sind,   mir  nicht  recht  angemessen   erscheinen.     Denn  betrachtet 
man  dieüelben  nach    gemachtem  Gebraoche\    so  wird  man   sie 
nor  dann  matt  and  wenig  angegriffen  finden,  wenn    ein  feines 
Schleifmittel  eingetragen  worden,    sie  werden  aber   raah  and 
Toller  Risse  sein,  wenn  dasselbe  grob  gewesen.    Die  HfSrte  der 
genannten  Metalle    gestattet  nfimlich   nicht   ein  Eindringen   des 
Schleifmittels  in  die  Schalen,  and  eine  Folge   davon  ist,   dasA 
sich  erftteres  beim  Drehen  der  letzteren   bewegt  and  sich  so- 
wohl an  ilbsen ,  als  an  dem  za  schleifenden  Gegenstande  reibt; 
Eine  baldige  Abnotzong  and  ein  schnelles  Unrichtigwerden  der 
Schalen  kann  daher  anter  solchen  Umstfinden  nicht  aosblelbeff. 
Bei  einigen  hierüber  angestellten  Versnchen  ging  ich  von  der 
Ansicht  aas,  dass  ein  weicheres  Metall,  In  welches  das  anztt^ 
wendende   grobe  Schlelftailttel   sich  eindrücken  kann,    so  daiis 
dasselbe  in  der  Schale  festgehalten  and  nar  aaf  dem  za  schlei- 
fenden Gegenstande  bewegt  wird,  dnen  bessern  Effect  gewSh«^ 
ren  müsse.    Vorzagsweise  schien  mir  Bld  hierza  geeignet,  and 
diese  nm  so  mehr,  als  dessen  leichte  Schmelzbarkeit  das  Gies-^ 
sen  der  Schalen  (am  diesen  Aasdrack  hier  beizabehalten)  ohne 
Schwierigkeit  gestattet.     Za  dem  Ende  wurde  ein  Kegel  von 
Mesring,  4 — 6  Zoll  lang,  anten  y^  Zoll  dick,  anter  einem  Win«- 
kel  von  8^  genaa  abgedreht,  and  solche  Vorkebrang  getroffen, 
dass  dersbibe  In   der   Axe  einer  mit  einem  Boden   versehenen 
messingenen  Röhre  von  angefftbr  f  ^  Zoll  innerem  Darchmeii* 
•er  befestigt  and  aach  beliebig  herausgenommen  werdOn  konnte. 
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Der  Zwilpcbenraam  worde  mit  BM   Mwc^gf^fwn ,  .4if  didmki  r 
erhaltene  Röhre  aaf  dem  Dorne  abgedreht  md  io  l<^iVJ|  Ze|  y 
grosse  Stücke,  senkrecht  auf  die  Axe,  getheilt.     Diese  ümw 
idch  leicht  ia  ein  Fatter  der  Drehbank   concentriach  elassUia 
und  bildeten  die  Schalen  för  die  Stöpsel  von  verschieileaei  Bk 
menaioneä. 

Um  nun  auch  die  kegelförmigen  Sobaleo  wm  AoasfhfeifN 
des  Halses  der  Fhischen  zu  erhalten,  wurde  mit  «loer  jeMa 
messingenen  Dorne  völlig  entsprechenden  bflbrimdea  ReibaM» 
ein  Stock  Messing  in  gleijcher  Lfinge  conisch  aasKeriebaB  uai 
lü  die  Höhlung  Blei  gegossen.  Der  dadurch  gebildete  Kegri 
erliielt  seine  Befestigung  ebenAills  ia  einem  Fatter  der  Dreh» 
bank,  so  dass  er  gut  rund  lief.  Ohae  das  laaera  jaaar  BObna 
oder  das  Aeusaere  dieses  Kegels  abzudrehen^  wurde  Behaus  dei 
SflüdiSoos  grober  Schmirgel  von  mögUipbst  gletchen ,  Körnen 
(juperfine  ewn  emetfQf  mit  Wasser  aagefeuobtet,  aafgetnigiaf 
Das  Resultat  entsprach  in  vollem  Maasse  der  Erwartong^  aM 
e^genfigte  sodann  ein  geringes  jEünreibeo  des  Stöpaela  ia  dsi 
fihis  mit  feinem  Schmirgel^  um  einen  sehr  voUkoa^menea  SaiUniv 
hervorzubringen,  der  allen  oben  angeführten  BedMCmifM 
entsprach. 

In  kurzer  iSMt  bildete  sich  aaf  den  bleiernen  Sebalea  duKlh 
dep  eingedrücktea  Schmirgel  eine  feste  Rinde,  die  nlekt  Isiebt 
iändrttoke  gestattete  ^  und  selbst  mit^em  hestea^rehstahla  aioU 
abgedreht  werden  konnte.  Bs  sind  zwar  nicht  viele  8»töp0el  bif 
jeaoB  Versuchen  geschliffen^  indessen  glaube  ich  doeh,* 
aoeh  bei  fiftbrUunfissigem  Betriebe  die  bleierne«  Sohalea  li 
2Mt  Dienste  ;ieisteii  werden.  Sollten  sie  endlich  ababuapfea, 
ao  bat  ihr  Umschvielzen  keine  Schwievigkeit ,  wobei  Qbevdieai 
der  Schmirgel  wiedergewoanea  Wicrden  kann. 

Wenn  gleich  die  Stöpsel  um  so  dichter  und  besser. sjoblias* 
aea,  je  feiner  eie  geschliffen  sind,  so  reichen  dooh  die  Ueieraca 
Schalen  und  grober  Schmirgel  für  das  €rewöhnliche  völlig  aas; 
wünscht  man  sie  aber  feiner,  so  kann  maa  mit  anderen  bMec» 
nen,  oder  besser  mit  messingenen  Schalen  und  feinem  Sohmir- 
gei  nachschleifen. 

Die  Kosten,  welche  die  Anschaffung  der  erwähnten  mesr 
idagenen  Formen  au  den  verschiedenen  Grössen  verqraaoh^  siad 
aUM  echabUch  au  aenaen^  und  bedndet  man  sieh  in  daran  Ba* 


«KiiyiM'riiii  die  liltieniea  SchAltn  Ui  beliebiger  Meogto  JeMM 
M-fMueo.  Brvrägt  nian  ferner ,  deee  dee  Biascbleifen  gMAt 
StipMl  Meli  dem  angegebenen  Yierfahrea  jedenAille  soboeUer 
so  bewirken  ist,  als  das  Verfertigen  kaiam  brauchbarer  doroh 
daa  Biareiben  aus  frder  Hand^  und  dae^  üq  ersterem  auch  mir 
eiiM  geringe  Eindbaag  anireicbt,  -se  dfirfte  so  hoffen  sein^  daeb 
aaeh  bei  «aa  die  Fabrieation  guter  Glasstdpael  bald  aHgemeia 
ekigefübrt  werde»  wird.  la  neaester  Zeit  habe  ich  ans  "NM* 
derlagen  von  ApotliekergerfitheB  in  Berlin  awar  aach  OlasgefäsBO 
mit  gat  eiagesobliffeeen  Stöpseln  gesehen ,  iodeasen  gladbe  ich 
deeb  in  der  .Annahme  nicht  za  irren,  dass  nur  wenige  AnstaJ^ 
tan  elob  damit  besob&fUgen ,  denn  selbst  in  den  feinstes  aßble« 
slacheB  and  bibmischen  Glaswaaren  finden  sich  noch  sehe  «ih 
vollkommene,   aach  gewOhnttcber  Art  eingeriebene  SUIpael  ^roy^ 

Zm  mehrerer  Best&tlgung  der  Angabe,  dass  der  Wiokttl 
von  8^  für  Glasgefasse^  die  mr  AafiiahdU^  von  Fidssigfcetai 
bestimmt  sind^  der  empflshlenswertbeile  aei^  füge  ioh  einegdt-t 
eebtllebe  Aeosssruag  des  Begierimga^MedictnahFaths  Dr.  Klee-^ 
mans  bei,  welchem  ioh  ein  Fiaoen  mit  eiageechttffenem  Stöpsel 
tos  8^9  imeh  4en  oben  erwähnten  Verfiibren  angefertigt,  noi 
eia  fraasösiselreB  QUuh  mit  einem  Stöpsel  von  6^^  aar  FriifiBiig 
und  Beartbeiluffg. vorgelegt  habe.. 

Ob  fiberhaopt  hinreichender  Grund  vorhanden,  für  Gläast 
flrtt  bedeateoderen  Oelfaangen  einen  grossem  Winkel  so  «A4 
leo,  wage  ioh  nicht  zu  entseheidea^  Indessen  möchte  ioh  eii 
hemereiMn;  denn  auch  Stöpsel  von  jenem  Winkel  |  t  Zoll 
tarehmeaser  und  geringer  flöhe,  erhalten,  sofern  ale  richtig  goi^ 
aobllflbn  shid,  ihve  grtiörige  Lage  in.  der  Oetroimg  des  Giasea 
sehr  leicht  und  eetaen  sich  auch  nie  so  fest,  dass  sie  nicht 
stets  ohne  Sohvrierigkeit  gelöst  werden  könnten^  Entscheidet 
maa-  sich  aber  för  ehien  grössern  Winkel,  so  dürfte  es  doob 
aleht  rathsam  sei».  Aber  den  von  9^  hinauszugehen,  deon  ea 
selMlnt  mir  in  allen  Fftllen  tadelnswerth,  wenn  der  Stöpsel  so  we^ 
alg  Halt  im  Glase  faat^  dass  er  bei  dessen  Neigung  heraosflUit 

Sine  andere  häufige  Anwendung  finden  Kegel  von  ibnlit 
ebem  Winkel  bei  metallenen  Hähnen  und  Krahnen  zur  Doccli*v 
le(tung  von  Luft,  Gasen  oder  Flössigkeiten.  Zu  letzterem  Be- 
hnfe  werden  sie  oft  sogar  von  bedeutender  Grösse  angefertigt. 
NäA  den  Bemerkungen,  die  ich  darüber  zu  machen  Gelegen- 
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bcK  gehallt  habe,  kommen  nicht  geringe  Abweiöhtegen  in  ta 
GrOeie  dieses  turinl^eis  vor,  und  nicht  selten  hnhe  ioh  Klagm 
darfiber  gehört^  dass  die  pfihne  nach  iLorzem  Gebrmache  sieh 
in  die  flfilse  senken^  oder  sich  so  sehr  festsetzen^  dass  sie  nv 
schwer  oder  gar  nicht  gedreht  werden  können ,  oder  codliefc^ 
dass  sie  sich  zn  leicht  lösen  und  nicht  dicht  halteo.  0er  enU  j 
erwfilmte  Fehler  hat  zur  Ursache^  dass  der  Winkd,  welelMii 
der  Kegel  des  Hahns  bildet,  zu -klein  oder  spitz  iat^  der  zweite 
tritt  dann  ein^  wenn  dieser  Winkel  za  gross  ist. 

Es  Ist  wohl  nicht  za  verkennen,  dass  »die  Hitze  koehea- 
der  Fifissigkeiten  auf  die  Beweglichkeit  der  Hfibne  von  gnNk  - 
sem  Biaflosse  ist,  und  am  dem  erstgedaobten  Fehler  aoszowei- 
ehen,  wihlen  die  Verfertiger  einen  grössern  oder  vielmehr  la 
grossen  Winkel,  indem  sie  an  dem  Hahne ^  om  einen  dicbtea 
Versohlass  zo  erzeugen,  eine  Vorrichlong  anbringen,  die  den- 
zelben  stets  in  die  Hfllse  hineinzieht.  Doch  hierdorch  wird  eis 
solcher  Hahn  nnr  complioirter  and  thearer. 

Ich  halte  mich  (iberzeagt^  dass,  so  wie  zu  gat  fassendes 
und  leicht  za  lösenden  Glasstöpseln  der  Winkel  von  8^  der 
aasBchliesslich  empfeblenswertheste  ist,  auch  förmetalfene  Hihsf^  | 
mr  ein  bestimmter  Winkel  existirt,  der  allen  diessfilligen  An-« 
forderangen  entspricht.  Ob  diess  derselbe  wie  bei  Glasstöpsebii 
oder  ein  anderer  ist,  habe  ich  festzastellen  nicht  genflgende  6e- 
.legenbeit  gehabt^  indessen  erlaube  ich  mir^  die  Aufmerksamkeit 
Anderer  auf  diesen  nicht  unwichtigen  Gegenstand  za  riohten. 

■  Ist  dieser  Winkel  ermittelt,  so  wird  es  aber  ferner,  darauf  aa« 
kommen,  Beibahlen  einzuführen,  durch  welche  sich  die  HökMi 
richtiger  aufreiben  lassen  als  mit  den  gewöhnlichen,  wvlebe 
In  einer  Stahlplatte  mit  schneidenden  Kanten  bMehea,  an  denn 
B^ten  Holzstficke  beim  Gebrauche  eingetrieben  werden,  am  das 
Aufreiben  einigermaassen  möglich  zu  machen«  Auch  dOrftea 
die  In  einem  der  früheren  Jahi^änge  der  Verhandhingen  im 
Vereins  »ur  Beförderung  des  Qewerbfleisses  in  Preussen  mk- 
gethellten  englischen  viereckigen  Reibahlen  ^  deren  flache  SeÜea 
mit  Rinnen  zur  Aufnahme  von  passenden  Hölzern  versehen  sind, 
dem  Zwecke  nicht  genögend  entsprechen,  wie  ich  glaube,  dureh 
Theorie  und  Praxis  nachweisen  zu  können. 
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BiiladUftcikf  Anmerung  des  Hm*  Hegierungs^Medicinalraihs 

Dr.  Kleemantu 

Der  Hr.  Begieron'gsrath  V.  Bhrenberg  bat  mir  zwei  Gifi- 
aar  mit  eingeschliffenen  Stöpseln  zur  Prüfang  ihres  Verscblas- 
aes  und  Abgabe  einer  gatachtlichen  Aeusserong  vorgelegt^  and 
ich  bemerlse  demgemass  Folgendes: 

Der  den  Stöpsel  des  kleinen  Glases  bildende  Kegel  bat, 
aof  die  von  dem  Hrn.  v.  Bhrenberg  beschriebene  Art  er- 
mittelty  genau  einen  Winkel  von  8%  einen  mittlem  Durchmesser 
von  V^  Zoll  und  eben  so  viel  in  der  Höhe^  d.  h.  in  soweit 
derselbe*  den  Hals  des  Glases  berührt.  Dieser  Stöpsel  fasst, 
sowohl  bei  (rocknem  als  feuchtem  Zustande  des  Glashalses,  selbst 
bei  einem  nur  leisen  Drucke  sehr  leicht  und  hält  so  fest^  dass 
aan  nicht  nur  das  gefällte  Glas  daran  aufbeben,  sondern  auch 
sobdttein  kann^  ohne  seine  Lösung  dadurch  herbeizuführen. 
Aach  selbst  mit  grösserer  Kraft  eingedreht,  setzt  sich  der  Stöp- 
sel nicht  80  fest  an^  dass  er  nicht  stets  mit  Leichtigkeit  gelöst 
werden  könnte.  Wenngleich  derselbe  verhältnissmassig  nur  kurz 
Wi  so  muss  man  bei  seinem  festen  Anschlüsse  doch  wieder- 
loU  von  verschiedenen  Seiten  gegen  denselben  drücken,  bevor 
er  aiöh  .  löst.  Hiernach  halte  ich  den  Scbluss  dieses  Stöpsels 
Ar  so  vorzüglich^  dass  ich  mich  nicht  erinnern  kann,  einen 
gleich  gaten  oder  bessern  schon  irgendwo  gefunden  zu   haben. 

Der  Kegel  des  zweiten  Stöpsels^  welcher  sich  auf  einem 
aadeni  Glase  befindet,  hat  einen  Winkel  von  BV^^  indem  des- 
SQB  Seiten  um  ziemlich  gleiche  Grössen  zwischen  6  und  7°  von 
dem  geseichueten  Winkel  abweichen,  einen  mittlem  Durchmes- 
sar  von  %0  Zoll,  and  berührt  den  Flaschenhals  In  einer  Lftnge 
von^  beinahe  %  Zoll.  Derselbe  ist  etwas  weniger  fein  gescblif- 
fea  als  der  vorhin  beschriebene.  Dennoch  fasst  derselbe  eben- 
fiüls  sehr  leicht,  vielleicht  noch  leichter  als  jener^  und  schliesst 
dennoch  sehr  fest  und  sicher,  nur  ist  derselbe,  wenn  mit  ei- 
niger KrafI  eingedreht,  auch  wiederam  nur  unter  Anwendung 
eüies'  die  Integrität  des  Gefässes  bedrohenden  Kraftaufwandes 
za  lösen. 

Mit  Bücksicht  hietauf  halte  ich  die  ersteren  Stöpsel  zum 
Verschlusse  solcher  Gefässe  vorzugsweise  geeignet ,  deren  In« 
kalt  gegen  Verflüchtigung  oder  gegen  den  Zutritt  der  atmo^ 

J^urn.  t  prakt.  Cbemie.  XXVI.  6.  ^% 
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sphfirlaohen  liUft  («schützt  irtrdeo  ^oll^  wohio  ioii  imter  m^ 

deren  die  Aetberarten ,  die   atheri0ch%ii  Oele  und  die  sämmtli- 

■  • 

eben  Spiritaosa,  auch  diejieDigren  Stoffe  £|ible^  ,welobe  l^gto- 
skppisch  sind. 


LXVII. 

üeber  Bleitoeissbildung, 

Von 
C.  HOCHSTETTBR  *). 

i.   Theorie  der  Bleitoeissbildung. 

Die  sogenannte  bolländiscbe  Fabrlcationsmetbode,  kohlen* 
saares  Bleioxyd  darzustellen  ^  ist  auf  die  i^rscbeinnng  gegrün- 
det, dass  metallisches  Blei  in  Berührung  mit  BssigdSinpfeii  io 
Bleiweiss.  verwandelt  wird. 

Die  Mittel  y  um  nach  diesem  Prindp  Bleiweiss  zu  fabrioi-^ 
ren  ^  sind  bekanntermaassen  verschieden.  In  Holland  and  Belgien 
vorzugsweise  wird  das  Blei  in  dünnen,  spiralförmig  gewandeneo 
Blechen  in  thönerne  Topfe  gesetzt,  auf  deren  Boden  sich  Basig 
befindet  und  welche  in  gabrenden  Pferdemist  eingegraben  wer-  ^ 
den;  in  den  meisten  Fabriken  Deutschlands  werden  Bleibiätter 
in  hölzernen  Kisten  -über  Essig  aufgehängt  uud^  letztere  in  ge- 
beiz^ten  Räumen  bei  bestimmten  Temperaturen  erhalten ;  auch  ha- 
ben  einige  Fabriken  geheizte  Kammern^  in^  denen  Bleifollen  aof- 
'  gebangt  sind  und  deren  Bodi^n  mit  einer  Schicht  Lohe  bedeckt 
ist,  durch  welche  ll^sig  langsam  durchsickert.  Io  allen  diesen 
-FSIIen  werden  die  Bleibleche  von  ihrer  Oberflfiche  gegen  Imieo 
allmählig  mehr  oder  weniger  vollstiindig  in  Bleiweis«  verwmidelt. 

Dieses  Rohproduct  wird  von  dem  Gehalte  an  essigsaqrem 
Bleioxyd  durch  Auswaschen^  von  den  metallischen  onangegrif- 
feaen  Bleitheflchen  durch  Schlämmen  befreit  und  kommt  dann  erst 
als  reines  Bleiweiss  in  den  Handel. 

Eine  andere  Methode^  ganz  verschieden  von  d^  eben  er-  i| 
wähnten,  ist  die  sogenannte  französische^    die  man   ThönaTd  ,| 

I 

^)  Die  Versnobe  des  ersten  Theils  dieser  Arbeit  sind  im  Labe- 
ratorlo  des  Hrn.  Dr.  Mar  ob  and,  die  der  übrigen  TJMIe  Im  Labt-  !| 
nUorio  des  Hm.  Prof^  M agnas  angestellt  worden.  .  .     .^ 
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verdankt,  imchwdoher  bekanntlich  aas  einer  Anflösang  von 
basisch  «eflflfgsaerem  Bleioxyd  dareb  Kahlensäure  Bleiweiws  ge^  * 
fiüt  wird.  , 

Ueber  den  chemischen  Process,  w.elcher  die  Bildung  dea 
Bteiurdsses,  das  miltelsC  Bssigdfimpfen  erzeogt  wird,  bedingt^ 
war  man  lange  Zeit  im  Dankein;  man  nahmen,  dassdieWas- 
serdSmpfo  den  Saaerstoflf  zur  Oxydation  des  Bleies^  die  Bssig*. 
sfture  Kohlensäare  zar  Bildung  des  kohlensaaren  Oxyds,  oder 
aaeb,  dass  letztere  beides  zugleich  hergebe;  später  wurde 
der  sich  aus  dem  Miste  entwickelnden  KohlensfSnre,  so  wie  den 
dem  rohen  Bssig  zugesetzten  gährungsf&higen  organischen  Sub- 
stanzen einiger  Binfluss  eingeräumt ,  ohne  jedoch  die  wahre 
Rolle  des  Bssigs  zu  erkennen. 

Brst  in  neuester  Zeit  wurde  Qber  diesen  Process  AufkM- 
ruDg  gegeben:  Liebig  in  seinem  Handwörterhuche  der  ChC" 
mie  beim  Artikel  BleiweisSf  Pelouze  gleichzeitig  in  einen 
Memoire  an  die  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris  über 
Bielverbindungen.    (Jonrn.  Bd.  XXV.  S.  486.) 

Beide  Gelehrte  schlössen  aus  den  Resultaten  von  Bleiweisg* 
ftbrikeOy  nämlich  aus  dem  Umstände^  dass  die  Menge  Bssig, 
welche  bei  der  Fabrication  im  Grossen  angewandt  wird,  bei 
weitem  nicht  hinreichend  ist,  die  im  gebildeten  Bleiweisse  sich- 
vorfiodende  .Menge  Kohlensäure  zu  liefern,  dass  dem  Bssig  eine 
ganz  andere  Rolle  zogetheilt  ist.  Sie  setzten  auseinander,  dass 
der  Bssig  blos  vermittelnd  wirke ,  während  die  Kohlensäure  in 
den  Mistbädera  —  Loogen  —  vom  gährendeo  Miste  und  haupt- 
aftchUf^h  auch  von  den  dem  Bssig  in  grosser  Menge  zugesetz- 
ten organischen  Substanzen  geliefert  werde  ^  der  Sauerstoff  der 
Luft  aber  die  Oxydation  des  Bleies  bewirke. 

Der  Bssig  befordere  die  Oxydation  des  Bleies  und  bilde 
tagfeleh  basisch  -  essigsaures  Bleiöxyd,  welches  sich  von  dem 
Metalle  abhebe,  wodqrch  die  Berührung  des  letztern  mit  der 
Lnft  und  den  Bssigdämpfsn  erneuert  werde.  Das  basisch -es- 
slgaanre  Bleioxyd  aber  werde  durch  die  vorhandene  Kohlen- 
sinre  zersetzt^  und  zwar  In  Blei  weiss  und  neutrales  essigsaures 
Bleioxyd. 

Die,  Wirkung  der  Bssigsäure  sowohl  als  der  ganze  Process 
iberhaapt  la^  demnach  offenbar  derselbe  wie  beim  Fällen  einer 
bariech-esirigsaaren  Bleioxydanfldsung  mit  Kohlensäure. 
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Bbe  mir  diese  Erklärangen  bekannt  waren  ^  hatte  iob 
Brforsehang  und 'Aofklärang  desselben  Gegenstandes  einige  Vcr« 
suche  gemacht^  deren  Resultate  ich  um  so  weniger  Aastand 
nehme,  hier  anzuführen,  als  iob  glaube ,  dass  durch  diese  die 
Theorie  der  Bleiweissbüdung  noch  ergftazt  werden  kana,  m 
richtig  eine  solche  auc^h  von  obigen  Chemikern  gegeben  wurde. 
So  viel  mir  bekannt  ist,  sind  auch  keine  unmittelbnren  VersndM 
gemacht  worden,  die  Ansicht  zu  bestfiügen ,  dass  es  in  der  Tbat 
der  Sauerstoff  der  Luft  ist^  welcher  das  Blei  oxydirt.  Aus  derKr« 
fahrung  im  Grossen  gebt  das  letztere  nicht  hervor,  da  bekasot 
ist,  dass  bei  Anwendung  von  Mistbüdern  der  Luftxatritt  sovid 
als  möglich  erschwert  wird,  und  in  einer  in  heftiger  Gilinug 
begriffenen  Mistgrube  müsste  die  Anwesenheit  von  freiem  Saoer« 
Stoff  sehr  in  Zweifel  gezogen  werden. 

1)  B\ei,  welches  durch  Eintröpfeln  in. Wasser  sehr  Ml 
zertheilt  war,  wurde  in  cin^n  unten  und  oben  offenen,  mit  d- 
nem  Roste  aus  Bleistäben  versehenen  Glasoylinder  gefüllt  ^  die- 
ser in  ein  cylindrisches  Glasgefäss^  auf  dessen  Boden  sich  ver* 
dünnter  reiner  Essig  befand ,  eingehängt  undv  10  Tage  lang  b 
einer  kobiensäurcfreien  Atmosphäre,  welche  in  einem  bölseraee 
Kasten^  mit  halb  zerfallenem  kaustischem  Kalke  gefOlIt,  erbal« 
ten  wurde,  sich  selbst  Oberlassen.  Nach  Verlauf  dieser  Zell 
waren  die  den  Essigdfimpfen  zunächst  ausgesetzten  Bleitbefle 
mit  weissen  Ausblühungen  bedeckt^  welche  sich  in  reinem  Was- 
ser fast  ohne  Trübung  auflösten.  Dieselbe  Vorrichtung  wurde 
in  der  gewöhnlichen  Atmosphäre  die  gleiche  Zeit  i^eh  fiber- 
lassen ,und  dann  die  Ansblühungen  untersucht,  welche  nun  zoa 
grössern  Theile  aus  Blelweiss,  der  auflösliche  Theil  aber  ans 
neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  bestanden. 

2)  Ebenfalls  feinst  zertheiltes  Blei  wurde  in  einer  Flaaebe 
mit  sehr  schwachem  Essig  angefeuchtet,  in  einem  Wasserbade 
bei  der  Temperatur  zwischen  30  und  40^0.  erhalten  und  bei 
völlig  abgehaltenem  Luftzutritt  Kohlensäure  in  die  das  Blei  «at- 
haltende  Flasche,  welche  mittelst  einer  unter  Wasser  tauchea- 
den  Röhre  abgesperrt  war^  geleitet.  Bei  19  Stunden  aabaltes- 
der  Einwirkung  blieben  die  Bleilamellen  vollständig  blank.  Naeli 
dieser  Zeit  wurdo  der  atmosphärischen  Luft  Zutritt  gestaflii, 
und  schon  nach   einer  Stunde  wurden    die  Bldlamallen  mäK  ji 
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wMk  6  Stfuiden  aber  waren  sie  vollständig  weiss  ^    d.  h.  mit 
Bleiwelss  fiberzogen. 

iMese  beiden  Versuche  waren  so  schlagend ,  dass  weitere 
Versuche  überflüssig  schienen,  die  Haoptbedingongen  der  Blel- 
welssbildiiog  nach  holiändisober  Methode . festzustellen,  denn 
ea  geht  aus  ihnen  unmittelbar  liervor^  dass  die  Essigsäure 
b^'der  BiJdnng  von  kohlensaurem  Bleioxyd  nur  vermittelnd 
•Wirkt,  dass  es  der  Sauerstoff  der  Luft  ist,  der  die  Oxydation 
des  Bleies  bedingt,  wie  diess  schon  oben  angegeben  ist. 
■  .  Das  Bleiweiss,  das  auf  diese  Art  erhalten  wird,  enthält  in 
der  Regel  sehr  bedeutende  Mengen  von  essigsaurem  Bleioxyd, 
welches  es  auch  nach  seiner  Bereitungsmethode  enthalten  mnss, 
da  sich  das  bei  Einwirkung  der  Bssigdämpfe  auf  Bleiplatten 
gebildete  basisch  -  essigsaure  Oxyd  in  Bleiweiss  und  Bleizncker 
verwandelt  hat.  Diese  Mengen  im  rohen  Bleiweiss  variiren 
sehr;  die  grösste  mir  bekannte  Quantität  ist  12  p. C.  vom  Ge- 
iricht  des  erzengten  kohlensaaren  Bleioxyds,  es  finden  sich  aber 
biA  einigen  Fabriken  im  rohen  Bleiweiss  nur  2  p.  C.  vor.  In 
Bleiweiss,  welches  ich  mir  durch  Nachahmung  der  holländischen 
flabrieatioiismethode  erzeugte,  fanden  sich  ebenfalls  nur  4,48  p.C. 
weüüalefiu  easigsanres  Bleioxyd  vor.  Die  Mengen  von  Bleizuk- 
Inr'  aber  'äüssten  der  obigen  Theorie  nach  bedeutender  sein, 
ate  irie  meh  wirklich  getröhnlich  im  rohen  Bleiweiss  vorfinden. 
-"''•  Brklirlioh  'Wäre  dieser  Umstand  durch  Liebig's  Anden^ 
long  in  seiner  Erklärung  Über  den  Bleiweissbildungs « Proöeas,  ' 
Haas  der  durch  Zersetzung  des  basisch -^  essigsauren  Bleioxyds 
entstandene  Bleizucker  Bleioxyd  von  dem  Metalle  aufnehme, 
wieder  basisches  essigsaures  Bleioxyd  bildend,  in  welchem  Falle 
saibat  sehr  geringe  Mengen  Essig  zur  Fabrlcation  hinreichend 
wären,  —  w^nn  einerseits  nicht  stets  bedeutende  Mengen  von  Es- 
fdg  vorlianden  wären,  welche  offenbar  zur  Fabrlcation  mitwir- 
ken, und  dann  müssten  sich  auch  entsprechende  Mengen  essig- 
iMiren  Salzes  bilden^  und  wenn  andrerseits  der  einmal  gebil- 
data  Bieizucker  unmittelbar  mit  der*  Metallsohicht  in  Berührung 
wäi^  also  eine  Aufnahme  von  Bleioxyd  stattfinden  könnte.  Letz- 
teres ist  aber  nicht  der  Fall,  da  die  gebildeten  Verbindungen 
IM  sind^  also  nicht  in  jegliche  Berührung  , mit  einander  kom- 
■aa  künnen,  wodurch  die  erwähnte  Zersetzung  erklärt  werden 
Uaota»    Bfl.wefden    im  Gegentheile   Bleiwcisstheilchen  neben 
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B1eizocker(beilcben  sioh  ln^^ern,    wie  sie  eken  im  AagwlMi  ||^ 
entstanden  sind^   und   diese  BleiKackertbeilcben ,   w«oii  Me  M  \ 
im  roheo  Blei  weiss  nfcbt  vorfinden,  müssen  daher  auf  eine  tob 
dem   andern   Processe  gaae  unabhingige  Art   «erMtst  weNka. 

Wenn  krysfallisirfer  Bleizucker  der  Luft  ISngere  Kelt  an« 
gesetzt  war,  löst  er  sich  nie  mehr  Tollständig  In  Wai- 
ser mit  Hinterlassung  von  Blei  weiss ;  diese  Zerseteang  erfD^ 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  and  bei  Anwesenheit  ron  wealg 
Koblensfiure;  tel  erhöhter  Temperatur  and  in  einer  an  KofalMN 
sSure  sehr  reichen  Atmosphäre  muss  diese  weit  besser  vor 
sich  gehen. 

Die  von  mir  hierüber  angestellten  Versache  haben  dieas 
auch  vollständig  bewiesen. 

1)  Kine  bei  40^  C.  gesättigte  Auflösung  von  nentralaa 
essigsaurem  Bleioxyd  wurde  bei  der  Temperatur  von  dO-^48^ 
mit  gasförmiger  Kohlensäure  in  Berührung  gebraebt,  ohne  d«a 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  abzuhalten.  Nach  84  Stnod« 
war  ein  Theil  des  Wassers  verdampft  and  die  theilwoiao  krf* 
stalllsirte  Laugb  von  einer  weissen  Haut  bedeckt.  Mit  Wasair 
versetzt,  blieb  ein  nicht  unbedeutender  Büehstand  an  niolirsiw 

9)  Trockne  Bleizuckerkrystalle  Wurden  ebenQrils  bol  ein« 
Temperatur  von  30—40^  in  eine  Kohlens&ore-Atmosphfirti  g#» 
bracht,  nach  12  Stunden  waren  sie  etwas  verwhtOrl  ttai  )di- 
teriiessen  bei  der  Aoflösaag  ebenAills  BieiwtlssL 

In  beiden  Fällen  ist  Essigsäure  abi  Dampf  eotwiehen  aal 
dafür  Kohlensäure  aufgenommen  worden. 

Es  geht  daraus  aufs  Bestimmteste  hervor,  daaa  ein  Thcil 
des  Bleiwcisses  der  holländischen  Fabriken  das  Zenietxa^ 
product  des  Bleizuckers  durch  Kohlensäure  und  Wärme  allda 
U\^  und  namentlich  derjenigen  Fabriken,  weiche  in  ihrem  Bob« 
producte  nur  wenig  essigsaures  Bleioxyd  haben. 

Eine  nothwcndige  Bedingung  bei  diesem  Vorgange  ist  eiae 
mit  Wasserdampf  tollständig  gesättigte  Atmosphäre,  denn  so- 
bald diese  nicht  vorhanden^  findet  keine  Kohlensfiore-^Aofbabaw 
statt ^  obgleich  das  essigsaure  Blcioxyd  Essigsäure  verloren  bat; 
selbst  trocknes  basisch -essigsaures  Bleioxyd  bletlit  ohne  Anwe- 
senheit von  Feuchtigkeit  in  Berührung  mit  Kohlensfinro  vöU%  /^ 
anverändert.    Der  Feuchtigiceitszastand  der  die  BleiptatteB  M-  jri 
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lebenden  AtaMisphfire  ist  daher  yoo  grossem  Binflussc  aaf  den 
npocesB  der  Bldwjeissbildang. 

Die  Brfkhrong  im  GrossQn  stimmt  hiermit  vollkommen  über- 
Än^  Indem  die  Menge  von  Bleizoclicr  in  dem  rollen  Bleiweiss, 
in  MistbSdern  erzengt,  weit  geringer  ist  als  in  dem  der  Fa- 
KHken^  welche  das  Blei,  in  Essig  enthaltenden  Kisten  in  ge- 
heizten Rlinmen  zersetzen^  wo  die  Kohlensäure-  und  Wasser- 
dampfentwickelnng  mit  der  der  Essigsfiare  aufhört,  wenn  der 
Inhalt  der  Kisten  trocken  geworden  ist^  während  in  den  Mist- 
Mdern  KohlensSare  und  Wasserdampf  fortwährend  thätig  sind, 
also  die  Zersetzung  des  Bleizuckers  nicht  unterbrochen  wird. 

Wenn  wir  wissen,  dass  es  Fabriken  giebt,  bei  welchen 
die  Bleiplatten  vollständig  in  Bleiweiss  verwandelt  werden^  ohne 
dass  dieses  besonders  namhafte  Mengen  von  essigsauren  Salzen 
enthält,  weshalb  diese  Sorte  ohne  weitere  Behandlung  in  den 
Handel  kommt,  so  ist  es  durch  obige  Versuche  ausser  Zweifel, 
^asa  mindestens  ein  Theil  dieses  Blei  weisses  dtirch  allmäblige 
Zeraetzung  des  neutralen  essigsauren  Bleioxyds  entsteht. 

Diese  letatere  Art  der  Bleiweissbildang  ist  den  Fabricanten 
leae»def>  znr  Beaehtang  za. empfehlen,  denn  von  die^wr  hängt 
eine  grössere  Ausbeute  an  Bleiweiss  und  überhaupt  eine  vor- 
tfwiiiwflere  Fabritatlon  aii.  Es  moss  möglfoh  sein,  sännatliches 
«•ifgaMire  8älz,  welches  dns  rohe  Bileiweiss  gewöhnlich  ent- 
IHIK,  bei  Innre  geaag  fortgesetzter  Einwirkung  von  feacbter 
Kohlensäure  Qnd  Wärme  zu    zersetzen. 

Fassen  wir  nun  die  angeführten  Resultate  zusammen^  so 
finden  wir,  dass  die  Bleiwelssbildung  bei  Anwendung  von  Bs- 
slgdämpfen  von  drei  Processen  abhängig  ist: 

von  der  Bildung  eines  basisch-essigsauren  Bleioxyds, 

^on   der   Zersetzung  dieses  durch  Kohlensäure  in  Bleiweiss 

und  necKrales  essigsaures  Bleioxyd,  und  endlich 
von  der  Zersetzung  des  letztern  durch  Kohlensäure  mit  Was- 

m 

serdämpfen,  indem  Essigsäure  entweicht  und  sich  ebenfalls 
Bleiweiss  bildet. 

Nachdem  ich  nun  von  der  Bildung  des  Bleiweisses  ge- 
epcochen  habe,  wende  ich  mich  zu  den  Prodacten  der  Blei- 
weisebiÜang  und  deren  Zusammensetzung. 


844         Hochstetter^  üb.  Bleiweissbildaiig. 

2*  Zusammensetzung  der  Bleiweisse. 

Es  wurde  längst  öfter  beobachtet,  dass  das  Blelweiaa  der  hol« 
ländlscbeD  Fabriken  stets  weniger  Kohlensäure  eotbäli,  als  zar 
Zasammensetzang  eines  neutralen  Salzes  erforderlich  Ist;  man 
sah  daher  dieses  Blei  weiss  theils  kurzweg  als  basisch-kohlen« 
saure  Verbindung,  theils  als  bestehend  aus  neutralem  kohlen« 
saurem  mit  sechstel -essigsaurem  Bleioxyd  (9^  Geiger^s  Hand' 
buch  der  Pharm,  1888.  Bd.  I.  S,T66J  an^  bis  Maid  er  ei- 
nige im  Handel  vorkommende  Bleiweisse  untersuchte  und  fand, 
dass  dieselben  In  verschiedenen  Verhältnissen  Bleioxydhydrat  ent- 
hielten ;  zugleich  wies  derselbe  nach ,  dass  dieses  Bleioxydbydrat 
in  einer  innigen  Verbindung  mit  dem  kohlensauren  Oxyd  exl- 
stirt,  allein  ohne  die  Bildung  dieses  Hydrats  erklärt  za  haben. 
FQr  die  Praxis  musste  es  sehr  ^chtig  sein,  letztern  Panct  auf- 
geklärt zu  wissen,  da  dem  Gehalte  an  Hydrat  did  geringere 
Haltbarkeit  der  holländischen  Bleiweisssorten  in  .  Farbe  zuge- 
schrieben wurde. 

Da  nun  die  Beimengung  von  Bleioxydhydrat  nach  Mnlder^ 
Untersuchungen  in  verschiedenen  Sorten  sehr'ditferirte^  so  musste 
DoChwendlg  irgend  ein  Umstand  dieser  Bildung  mehr  oder  weniger 
günstig  sein,  und  der  Erforschung  dieses  widmete  ich.  eine  Bftiht 
von  Untersuchungen.  •:     .    ^        j 

[Hese  begann  mit  den  Analysen  einiger  Im  Handel  vorkomiiea* 
den  Bleiweisssorten,  indem  ich  zunächst  M  u  1  d  e  r'sBrgebaiMe  he* 
stätigt  haben  ^ollte,  da  von  Liebig  neuerdings  die  Bxistenz  vea 
Verbindungen,  wie  sie  Mulder  fand,  bezweifelt  wurde. 

Die  Resultate  theile  ich  hier  mit. 

Der  analytische  Weg^  den  ich  dabei  einschlug,  war  ziem- 
ch  derselbe,  den  Mulder  verfolgte^  nachdem  ich  mich  von 
der  Abwesenheit  fremder  Substanzen  überzeugt  hatte,  essig- 
saures Salz  und  Spuren  von  metallischem  und  schwefelsaurem 
Bleioxyd  ausgenommen.  Den  Gebalt  an  essigsaurem  Bleioxyd 
suchte  ich  zu  bestimmen,  indem  eine  Menge  von  8 — 10  Gr.  mit 
Kalkmilch  im  Ueberschusse  gekocht  wurde;  die  von  dieser  Men« 
gung  abfiltrirte,  essigsaure  und  freie  Kalkerde  enthaltende  Flüs- 
sigkeit wurde  mit  Kohlensäure  bis  zur  vollständigen  Fällung 
der  freien  Kalkerde  behandelt,  zur  Verjagung  der  Kohlensaure 
zur  Trockne  abgedampft  und  wieder  aufgelöst;  die  FlOsaigke^ 
abgedampft,  lieferte  essigsauren  Kalk,  aus  welchem  die  Meege 
der  in  dem  Bleiweiss  enthaltenen  Essigsäure   bestinimt  wurdet 
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Mengen  von  Bstigeiare,  welehe  ich  aaf  diese  Art  erhielt, 
*ei]  bedeatend  grösser  ftls  die^  welche'  Molder  fand;  ich 
(rollrte  mich  daher,  indem  ich  von  denselben  Bleiweisssorten 
ilicbe  Qaantitfiten  mit  Schwefelsfiure  zersetzte^  die  überschfis- 
3  Säare  mit  einem  Ueberschusse  von  Barythydrat  fSiIHe  and 
die  hieraas  abflUrirte  FlOssiglceit  Kohlensäure  bis  zur  voll- 
idigen  Ffillang  des  fireien  Baryts  gehen  liess.     Aas  der  l^Ia- 

FlOssiglceit  warde  essigsaurer  Baryt  durch  Abdampfen  gö- 
nnen. Die  auf  diese  Art  bestimmte  Menge  Bssigsfiare  dif- 
irte   wenig  von    der  darch   den   ersten   Versaoh  erhaltenen. 

den  weiter  unten  nfiher  zu  bezeichnenden  Sorten  ist  nach 
Ben  Analysen  der  Gehalt  an  Essigsaare   dorclischniftlich   bei 

r  =   0,7* 

^      II    =    0,56* 

III  =    0,84* 

IV  =    0,62*. 

Versucht  man,  die  Bleiweisse  durch  Aoswasehen  mit  Was- 
von  dem  essigsauren  Salze  zu  beHrelen,  so  gelingt  diess 
le  besondere  Maassregeln  nicht,  durch  Ausv/aschen  mit  Ico- 
«dem  Wasser  aber^  wenn  die  Bleiweisse  sehr  fl»in  durch 
sttiMiiimen  vertheilt  waren ,  Hess  sich  jede  Spar  von  essig- 
iren  Salzen  entfernen.  Ich  machte  daher  von  jeder  Sorte 
brere  Analysen,  aueb  von  snsgewasehenen.BlelwebRi/ 
N.Bämmtliofae  hier  nngelühite  Analysen  sind  aus iMohsilinil^ 
mebrerer  Analysen  entnommen. 

/•  Kremserweiss  Ceine  in  Berlin  sehr  beliebte  Sorte). 

Ansgewaschen. 
Bleioxyd  83,77  83,97 

Wasser  l,Oi  0,84 

Kohlensäure      15,06     *       15,03 

99,84  99,84. 

m 

IL  Gefälltes  BUnweUs  aus  Magdeburg. 

üosgewascben. 
Bleioxyd  85,93       ^     85,87 

Wasser  9,01  9,14 

Kohlensäure      11,89  '  11,77 

99,83  99,78. 
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Ausgewatchea« 
Bleioxyd  86^0  86,49 

Wasser  2,13  9,93 

Kohl^nsäare     11,53  11,51 

100,06  100,16. 

IV.  Krem$erwei»8. 

Ausgewascben. 
JBIeloxyd  86,95  86,55 

Wasser  9,91  9,91  f 

Koblensäore      11,37  11,97  ^ 

99,83  100,03. 

V.   Kohlensaures  Bleioxydj  welches  ich  durch  Nachahmmi 
der  holländischen  Fabricationsmelhode  selbst  erzeugle. 

So  wie  dasselbe  von  der  Bleiplatto  abgesojidert  wurde: 

Aasgewasehea. 
.Bleioxyd  84^49  84,91 

Wasser  1,36  1,01 

'    Kohlensäure      14,4^  14,73 

100,93  99,95. 

Beim  AMwaaehen  Alt  kochendem  Wasser  yedor  dkm 
aalM  eraeugto  Blelweiss  bloa  9^49  p«  €.  easigBaores  BtehoiA 
Wio  sehea  oben  erwihnt. 

AUe>dl«ea  Analysen  seigefl)  4nss  ier  Untereohiedr  zwlnka 
d«ti.  lUtfalM^a  den  esägsanreA  BleilucyA  entImUendeii  und  davn 
befreiten  Blei  weisses  so   gering  alnd,    dass  sie  slek  inieihi> 
der  Grenzen  der  Beobachtangsfehler  bewegen.   Ich  habe  nleh^ 
wie  Maid  er ^   die  Bleiweissproben   ihres  bedeatenden  GehaKa  « 
an  Bssigsäare  halber  mit  Kapfcroxyd  auf  Art  einer  organischlw 
Blenientaranalyse  geglüht^  um  von  der  ganzen  gefundenen  Menge  ^ 
Kohlensäure  eine  der  gefundenen  Essigsäure  entsprechende  Menge  | 
Kohlensäure  in    Abzug   s^   bringen.    Ich  f^nd  diess  von  vorn  ! 
herein  fQr  unnüta,  als  man  ja  flberhaupt  mit  Bestimmtheit  nicht 
wussfe^    in   welcher  Verbindung   die  Essigsäure  mit  dem  Blei  • 
vorhanden  ist,   ob  als  neutrales,    drittel-  oder  sechstel  -  essig-  j 
saures   Bleioxyd ,    alao  aoeh  ^nicht  bestimmen   konnte,    welche  | 
Menge  Bleioxyd  anf  die  gefundene  Menge  Essigsäure  in  Ab- 
SBUg  zu  bringen  Ist. 

Mulder  nahm  mit  mehreren  Anderen  an,  dass  der  Ge- 
halt an  Essigsäure  von  sechstel-eflsigsaurem  Bleioxyd  berrfibrei 

Diese  AnnahoM  Ist  nicht  richtig,   denn  einerseHa  ata« 
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üe  rohen  Bleiweiflse,  wie  wir  oben  gesehen  haben  ^  nuf  neu-« 
tralcB  essigfiaores  Bleioxyd  enthalten;  wenn  aber  wirklich  hfl 
Mangel  an  Koblensäare  neben  dem  neutralen  Salze  eine  Bil- 
dung von  Vb  essigsaarem  Bleioxyd  stattgefunden  hätte,  so  mnsste 
dieses  letztere  zersetzt  werden^  sobald  es  beim  Auswaschen  mit 
Auflösungen  von  neutralem  essigsaurem  Blei  in  Berührung 
kommt,  ein  Fall,  der  stets  statthaben  muss;  andrerseits  bewei- 
sen die  obigen  Analysen  die  Abwesenheit  von  y^  essigsaure»  Blei 
nicht  nur  vollständig^  ja  sie  beweisen  sogar ^  dass  sich  die 
Essigsäure  in  einem  neutralen  Sai^lb  im  Bleiweiss  vorfindet. 

Ist  nämlich  das  Salz  im  neutralen  Zustande  vorhanden,  so 
kann  in  der  That  der  Gehalt  an  diesem  beim  Glühen  eines  Blei- 
weisses  die  Resultate  kaum  ändern^  denn  Essigsäure  C4HQO3 
zersetzt  sich  bekanntlich  als  essigsaures  Bleioxyd  beim  Glü- 
hen in  CO^  +  CgH^O;  es  bildet  sich  auf  1  At.  Bleioxyd  1  At. 
Kohlensäure.  Wäre  aber  das  Salz  als  Ve  ^'^^'K^*^^^^  Bleioxyd 
vorhanden,  so  müsste  sich  auf  5  At.  Bleloxyd  1  At.  Kohlen- 
Bäare  bilden,  und  'die  Differenzen  in  den  Analysen  zwischen 
essigdäurehaltigen  und  essigsäurefreien  Bleiweissen  roQssteo  sehr 
bemerklich  sein ;  das  erstere  müsste  stets  einen  grossem  Gehalt 
^n  Bleioxyd  ausweisen. 

^  Die  Versuche  zeigen  nun  ferner,  dass  keine  der  unter- 
aachten  Bleiweisssorten  neutrales  kohlensaures  Bleioxyd  ist,  dass 
aber  die  feblepde  Menge  Kohlensäure  durch  Wasifer  ersetzt  ia^i 
I  und  V, nähern  sich  dem  neutralen  Salze,  sie  enthalten  wenig 
Hydrat;  II,  III  und  IV  dagegen  enthalten  davon  sehr  bemer- 
kenswertbe  Quantitäten. 

In  Folgendem  habe  ich  versucht^  die  Zusammensetzung 
der  analyslrteo  Bleiweisssorten  nach  Atomen  zu  bestimmen  #). 


IL 


Gef. 

At, 

Ber. 

Bleioxyd 

83,97 

8 

84,60 

Wasser 

0,84 

1 

0,85 

Kohlensäure 

15,03 

7 

14,55 

99,84 

100,00. 

k 

Gef. 

At. 

Ber. 

Bleioxyd 

85,87 

3 

86,3r   . 

Wasser 

2,14 

1 

9,32 

Kohlensäure 

11,77 

9 

11,31 

99,78  100,00. 


^  Das  Atomgew.  des  Bleies  ist  =:  1300,  das  der  Koblensäare 
=  JB75  angenommen. 
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100,1» 

100,00. 

6er. 

AI. 

Ber. 

Bleloxf  1 

86,1» 

3 

86,87 

Waänr 

•,M 

1 

S,3« 

KoMindon 

11,»7 

> 

11,31 

100,09 

100,00. 

6er. 

AI. 

Ber. 

Bl.h»,l 

84,91 

8 

84,60 

inner 

1,01 

1 

-  0,8S 

KobieinSore ' 

14,63 

7 

14,05 

99,85  100,00. 

.  Ana  der  «tomlBtliDlieD  ZosBrnmeDaelzang  dieser  BIri< 
«rj^ebt  idoh  iiiiwld«rlfl|bar,  dasB  wirklich  eine  Verblndanj 
Bjdox^döarboii&t  mit  Bleloxydbjdnt  existirt^  ferner,  wie 
fpobHnlder  naohgewienen  bat,  inaa  dteae  Yerblndgag  li 
scDledenen  Verhitlotssen  vorkonml  nod  dass  die  meiatea  In 
del  vaikoinm enden  Sorlcn  Dicht  neiilrnlcs  kohlensaures  Bl| 
sind,  Hcsullale,  die  gerndezti  denjenigen  ividerFprecbcn,  v 
Biflcliofr  nach  Untersuchung  einer  ziemlichen  Anzall 
Bleiweisgen  des  Handel  vor  einigen  Jahren  bekannt  p 
wonach  dieser  Chemiker  in  den  benrbeitelen  Proben  bfoi 
Irales  kohlensaures  Bleioxyd  Tand, 

Um  afr  annUlMtder  miiaa  daher  «raoheioeDj.dass  da«  g 
BMweiu  N0('  II  ebenfkila  kein  neutrales,  aondom  doa  ai 
Sorten  Bbnlich  itaaaiiinieagesetzln  kobleiiMuirea  Sals  Ist, 
rend  dleae  Sorte  flielwein  bisher  nnbedingt  «Ib  nentralea 
Iwaaarea  Bleiaxjrd  «ngenoinaea  warde.- 

Obgleioh  )oh  von  der  Bereilnngurt ,  der  No.  II  seh 
naa  unterrichtet  war,  so  glaabte  loh  doch  durch  Ubtcrsa 
Toa  geniltem  Bteiwetes,  welche«  teh  tnir  selbst  bereitete, 
sea  nn«wBrlete  Resollat.  bestXtlgen  zu  mflesen,  Zd  < 
Zwecke  ffillt«  lob  aaa  Blelesalg  mittelst  Koblcnsfiare  eo 
bla  Lakmnspapler  «Dflng,  kaum  geröthet  zu  werden. 
BWwriM,  1^.  kaltem  Waaser  .«MgevMotaen ,  anter  dar 


jinmpe  mid  spletat  bei  100^ C,  getrocknet,   f«pd  ich  akQSBU-r 
Bammeogeeetzt:  .  ' 

Gef.        At.        Ber. 
Bleioxyd  86,08        3        86,37 

Kohlensfiare      11,47        9        11,31 
Wasser  9,57        1  9,3» 

j  100,19  100,00. 

Die  analymrte  Probe  enthielt  noch  EssigsSare^  weshalb  eine 
Portion  mit  Wasser  längere  Zeit  gekocht  und  jaof  dem  Filter 
mit  kochendem  Wasser  ausgewaschen  wurde.  Di^e  Probe, 
zeigte  folgende  Zusammensetzung: 

Bleioxyd  86,90 

Kohlensäure       11,45s 
Wasser  9,44 

100,09. 
Die  Zusammensetzung  blieb  demnach  dieselbe^  ond  aus 
beiden  Analysen  geht  hervor,  dass  auch  dieses  auf  französische 
Methode  bereitete  Bleiweiss  nicht  das  neutrale  kohleiMaure  Salz 
lat>  sondern  ebenfalls  eine  Verbindung  von  Carbonat  mit  Hydrat, 
wie  die  Bleiwdsssorte  No.  11$    sie    kann    durch  die  Formel 

iftPbC+PbB  ausgedrückt  werden. 

Ich  war  weit  entfernt^  aus  diesem  Resultate  zu  schliessen, 
dnss  s&mmtliches,  durch  Kohlensäure  aus  basisch- essigsaurem 
Bleloxyd  gefällte  Bleiweiss  so  zusammengesetzt  sei,  wie  ich 
«ben  angegeben^  weshalb  ich  die  Umstände  zu  erforschen  suchte, 
welche  die  Bildung  des  basischen  und  neutralen  Salzes  bedingen. 

Zu  diesem  Bebufo  suchte  ich  das  gefällte,  von  Essigsäure  voll- 

ständig  befreite  Bleiweiss^  dessen  Zusammensetzung  9Pb  C  +  PbB 
war,  In  neutrales  Salz  zu  verwandeln^  indem  ich  hiervon  eine  Por- 
tion mit  Walser  anröbrte  und  in  die  Mischung  9  Stunden  lang 
Kohlensäure  strömen  Hess«  Die  Untersuchung  des  Bleiwejsses 
nach  dieser  Behandlung^ zeigte^  dass  kaum  Spuren  von  Koh- 
iMisäure  aufgenommen  waren,  woraus  ich  scbloss,  dass  der 
Zweck  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erreichen  sei.  Setzte  ich 
aber  demselben  in  Wasser  angerührten  Bleiweiss  einige  Tro^i- 
Umi  Essigsäure  zu  und  leitete  nun  Kohlensäure  in  die  Mischung^ 
ao  war  nach  sehr  kurzer  Zeit  die  Probe  in  völlig  neutrales 
keUensaures  Bleioxyd  umgewandelt.     Dasselbe  Resultat  wurde 
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etfmlten,  wenn  in  Bleiessfg  se  hinge  Köhfen0iiiresMn(d,S 
Lakmaspapier  sich  stark  rötbete.  Dieselbe  ZasamiMMeMI| 
zeigt  dasjenige  kohlensaure  Bleioxyd,  welches  sich  bei  Ker- 
setzang  von  Blelzackerkrystallen  in  köhlensäurehalffger  Loft  bildet 

Nach  Belieben,  kann  man  sich  also  die  basische  oder  oei* 
trale  kohlensaure  Verbindang  darstellen,  wenn  ffir  die  ersten 
die  Fällang  mit  Kohlensüare  aas  basisch  -  tessigsaarem  Bleioxyi  ^ 
nicht  vollstfindfg  ausgeffihrty  fflr  die  letztere  aber  «o  lange  Kob- 
lensfiare  in  die  Aaflösang  geleitet  wlrd^  bis  sie  sauer  ist  Ol 
ül»erhaapt  darch  KohlensSare  darchaos  nichts  mehr  aosgefli 
werden  kann. 

Es  folgt  hieraasy  dass  die  neutrale  kohlensaure  Verbindog  \^ 
sich  nar  bei  einem  Ueberschasse  von  Kohlens|iare  und  bei  Ai- 
wesenheit  eines   neutralen  essigsaaren  Bleioxyds    bildet.     Die« 
Erscl^inung  ist  erklftrlioh,   da  man  weiss,   dass  aas  Auflösun- 
gen von  neutralem   essigsaurem  BJeioxyd  dureh   üb^sehfissigpl^^ 
Kohlensäure.  Blei  weiss  bis  zu  einem  gewissen  Pnncte  gefll'  ^ 
werden  fcann^  und  zwar  um  sa  mehr^  je  verdOnnter  die  Ltaif 
ist ;  hierbei   wird  Essigsäure  fircl  und  das  gefällte  kaiilsiisaai 
Bleioxyd  Ist  stets  neutrales  Salz.    In  unserem -Falle   moss  du*' 
selbe  erfolgen ,   wenn  in   Auflösung  neutrales   essigsaares  tti 
zugleich  basisch-kohlensaures  Bleioxyd  vorhanden  ist^  denn  M  ^ 
fortwährender  Einwirkung  von  Kohlensäure  wird  aus  der  Blei- 
zuckerlösung neutrales  Carbonat  fallen,  wälirend  Essigsaure  M 
wird.    In  dieser  freien  Säure  kann  aber  das  basische  Carboüt  '^ 
Dicht  bestehen,    das   Bleioxydhydrat   wird  gelöst  und  bei  Ao- 
Wesenheit  von  Kohlensäure  als   neutrales  kohleosaures  Bleloxyd  ^ 
wieder  geföllt  werden.  «Ü 

k 
B.   lieber  baBineh-kohlensaures  Bieio^wfU 

Ehe  mir  die  Zusammensetzung  des  ohne  Gegenwart  fw  d 
fireier  Essigsäure  gefällten  Blei  weisses  bekannt  war,  hatte  ich  ^ 
verschiedene  Versuche  gemacht,  um  aus  den  Analysen  neb-  ^ 
rerer  auf  verschiedene  Methoden  dargestellter  Blei  weisse  aof  'n 
die  der  Bleioxydhydratbildung  günstigsten  Umstände  schllesseo  ^ 
zu  können.  So  fand  Ich  unter  anderen  bei  Einwirkung  vm  ü 
Kohlensäure  auf  Bleioxyd,  welches  mit  Wasser  angerührt  war^ 
Hydrat  neben  Carbonat  gebildet ;  eben  so  enthielt  das  auf  die 
Bens 0 nasche  Art  dargestellte  Bleiweiss  Hydrat  —  dieses wiN  'i 
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■luiliftii  «rhalCen,  wenn  Bteloxy^  in  Wasser  nU  Sparen  yon 
■MijgttSiire  Versefst  and  in  dM  €^enri0oli  KoblensSare  geleitet 
irird  — ;  das  Prodoct  wird  aber  neolral,  sobald  so  lange  Koli- 
MMftore  Bfigeleitet  wird,'  bis  wieder  etwas  fireie  Bssigs&are  vor- 
MMUlen  ist.  - 

In  allen  diesen  angegebenen  F&IIen  flberstieg  das  Blei- 
Bzydbydrat  nie  das  VerhüHniss  von  1  At.  Hydrat  aaf  9  Af. 
Darbonat,  Ob  diese  Verbindang  wirklieb  eine  coostante  Isf^ 
Bder  olk  die  Koiriensfiare  in  verschiedenen'  Verhaltnissen  darch 
Wasser  naMitoIrt  werden  Icann,  war  noefa  wichtig^  2a  wissen; 
Icteterea  war  nieht  an  wahrscheinlich ,  da  Bonsdorf  vor  eini- 
gen   Jahren    ein   kohlensaares  Bleioxyd  entdeckte^   das  er  s= 

Pt»C+^H  sosammengesetet  fand. 

Diese  au  ermiltelny  operirte  ich  folgendermaassen: 

1)  loh  bereitete  eine  Aoflösang  von  PbgA  and  leitete  so  lapge 
■^blensinre  durch  ^  bis  eine  zar  Analyse  hinreichende  Menge 
Jllelweiss  gefällt  war,  filtrirte  diese  ab  und  fällte  wieder  eine 
neue  Portion  a.  s.  f.,  bis  die  Lösang  neutral  war.  Ich  erhielt 
TO  fünf  Portionen,  welche  bei  verschiedenem  Gehalte  der  Aaf- 
Itoang  an  Bleloxyd  gefallt  waren^  sämmtliche  Proben  aber  fau- 

•       ••  •  • 

den  sich  gleich  zusammengesetzt  als  SPbC+PbH. 

• 

9)  Eine  Auflösung  von  Pbg  A  wurde  mit  neutralem  kohlen- 
aaarem  Natron  geffillt  und  vom  Fällungsmittel  ein  höchst  an« 
'CedCQtender  Ueberschuss  zugesetzt. 

Das  aof  diese  Art  gebildete  kohlensaure  Bleioxyd  fand  sich 
lanroliaas  dem  vorigen  gleich  zusammengesetzt.    Eigentlich  hätte 

sich  PbC+^PbK  bilden  müssen ,   wenn  eine  feste  Verbindung 

dieser  Art  existirte.    Der  Ueberschuss  an    kohlensaurem  Alkali 

zersetzte  aber  hier  oflfenbar  das  entstandene  Bleloxyd,  indem  es 

^  Kohlensäure  ap  letzteres  abgab  und  kaustisch  wurde^  ein  Theii 

des  giefällten  freien  Bleioxyds  in    kohlensaures  Salz  verwandeU 

qnd  ein  anderer  Theii  vom  kaustischen  Natron  aufgelöst  wurde. 

Die  abfiltrirte  alkalische  Flüssigkeit  wies  diese  Zersetzung  auch 

vollkemmea  nach.     In  diesem  Falle  waren   alle  Umstände  för 

die  Bildung  eines   basischen  Carbooats  in  anderer  Znsammen- 

•   •• 
aetaoog  gegeben,  und  dennoch  bildete  sich  nur  das  Salz  2PbC 

+PbH^  woraus  hervorzugehen  scheint  |  dass  diess  die  einzige 
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basisch -kohleosaare  Verbindung  des  BleioxydB  Ist,  weeigrisii 
konnte  auf  den  angegebenen  Wegen  nie  eine  andere  Vsrill 
düng  erhalten  werden. 

Es  ist  also  mittelst  dieser.  ^Versuche  die  Existen«  dNf 
Constanten  Verbindung  nachgewiesen ,  welche  aus  i  At  W 
lensaurem  Bleioxyd  mit  1  At.  Bleioxydhydrat  bee(eh(.  Dion 
Verbindung  bildet  sich  weit  leichter  und  hfioliger  all  il 
neutrale.  Sie  bildet  sich  in  allen  den  F&IIen ,  wo  sieh  «Ml 
Mitwirkung  von  Essigsäure  kohlensaures  Sals  bilden  \am) 
ferner  fgJlt  diese  Verbindung  stets- aus  basisch^easigMiareMM 
oxydy  das  F&llungsmittel  sei  Kohlensaure  oder  neutrales  W 
lensaures  Alkali. 

Die  neutrale  Verbindung  (PbC)  bildet  sieh  dagegen  aar  Ml 
neutralem  oder  saurem  essigsaurem  Bleioxyd,  durch  F&llai  iK| 
Kohlensäure  oder  einem  neutralen  kohlensauren  Alkali. 

fiämmtliche  Verbindungsstufen ,  welche  Mal  der  iui4 

in  den  käuflichen  Bleiweisssorten  gefunden  haben,  wie  SPhCrj 

PbB,9%PbC+PbH^7PbC  +  Pbil^  und  deren   es  wohl 
viele  giebt^    wird   Niemand    für   constante  Verbindungen  m^ 
dem  Vorhergehenden  halten  wollen;  es  ist   bestimmt  ansuacb* 

men^   dass  diese  Bleiwcisse  Gemische  aus  PbC  mit  9PbC-|' 

PbH  sind. 

Die  letztere  Verbindung  wird  in  den  hoUiuidisofaeil  Blek* 

Weisssorten  am  häufigsten  entstehen,  weil^  wie  oben   gezeig^^] 

aus  basisch  •  essigsaurem  Bleioxyd  nur  diese  Verbindung 

stehen  kann;   die  neutrale  Verbindung  wird   sich  io  dem  FdM 

linden,  wenn,  wie  oben  gezeigt,  sich  Bleiweiss  auch  durch SEer« 

Setzung  von   Bleizucker  gebildet   hat,    und  es    wird  sich  dm' 

Borte  Bleiweiss  um  so  mehr  der  neutralen  Verbindung  nfiheni| 

Je  vollständiger  der  Bleizucket,   welcher  sich  ssn  Anfkng  dei 

Bleiwelssbildungs-Processes  bildete,  sich  durch  Kohlensiure  sei)-f 

setzt  haben  wird. 

4.    lieber  die  deckenden   Eigenschaften    dei 

Bleitoeisses. 

Obgleich  aus  diesen  Versuchen  zur   Gentige  hervorgik^ 
daas   sowohl   das    gefällte  als  mit    Bssigdämpfeo    dargestdlü 
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liwdflB  geoMi  Mf  dieaellro  Weise  entsteht  nnd  dieselbe  ohemi- 
le  ZoBMQBemietBoiig  hat,  so  maoM  der  Consanent  des  Blei« 
tees  dodi  einen  UnterschM  In  dftsen  beiden  Sorten.  Er  zieht 
der  Begel  dM  mittelst  Bssigdinpflen  dnrgesteUte^  das  söge* 
a«te  amorphe,  vor,  weil  das  geffillte  bei  weitem  die  Deck- 
ift  nicht  besitssen  soll  als  das  andere  Bleiweiss^  obgleich  das 
ite  weit  haltbarer  in  der  Farbe  sein  soll. 

Diese  geringere  Deckkraft  des  gefUlten  Bleiweisses  warde 
bmm  Aggregationsnastande  sogescbrieben,  weil  man  gefanden 
Imn  wlll^  dass  die  kleinsten  Theilohen  kristallinisch  seien, 
sdere  behaupteten,  die  grossere  Deckkraft  nehme  mit  dem 
'issern  Gehalte  an  Hydrat  zu. 

ich  wage  nicht,  so  entscheiden^  welche  Ansicht  die  rich- 
;ere  ist;  die  erstere  aber  anlangend,  hat  Dr.  Marc  band 
i  Terscfaiedene  Methoden  dargestellte  Bleiwelsse  von  ver- 
iMoner  Zosammensetsong  unter  dem  Mikroskope  bei  800- 
Ifeer  Vergrössermig  mit  mir  beobachtet  und  die  kleinsten 
Mle  gemessen.  Mit  Wasser  gemischt,  erschienen  die  klein- 
Ml  Thelle  als  stets  abgerundete,  kreismnide  oder  ovale  Körner 
(M Srerachiedener  Grösse,  alle  waren  durchsichtig,  mit  einem 
iMttIgen  Rande. 

^Bs  sohlen,  als  ob  die  Körner  der  gefSlIten  Bleiwelsse  gros- 
r  «ad  durchsichtiger  seien  als  die  der  anderen  Sorten,  allefai 
I  Abwdohmigen  waren  so  höchst  unbedeutend,  dass  darin 
hl  wesbnilicher  Unterschied  Im  Aggregationssustande  der 
iaatea  Tbellehen  gesucht  werden  kann.  Von  krjrstalllnisbhem 
ipja  seigte  flieh  bei  keiner  Sorte  auch  nur  eine  Spur. 

IMe  Grösse  der  Körner,  mit  dem  Mikrometer  gemessen,  va- 
rte  Bwischen  0,000004—0,000033  eines  Pariser  Zolls,  die 
Mett  hatten  die  Grösse  von  0,00001  Par.  Zoll. 

Per  Aggregatloasasusiand  schont  also  keinen  wesentlichen 
Bflosa  auf  die  deckende  Kraft  aussufiben;  Ist  es  aber  der  Ge- 
lt an  Hydrat,  so  ist  es  nach  meinen  Brftihrongen  leicht,  auch 
irch  Fällen  Blelweiss  darzustellen ,  welches  dieses  enthält. 
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(Jeher  ein  leicht  echmel%bar es  flueebe fördern^  T 
des  Hornblendegestein  aus   drer  Gegend  v$n 
Grossdorfhain  unweit  Tharand. 


Von 


n 


s^ 


W.   A.  LAMPADICS  ♦).  > 

In    einer  der    bergacademiscben    Confereozen  smgie  Hr. 
Prof.  GätzBchmano  ein  UorDblendegoatein,  welobes sioh  ivdi  . 
LeicblsobmelBbarkeit  auszeicboe,    vor.     Diese  Bigeosobaft  ffk 
mir  Veranlassongy  eine  büUeninfiasisch-ohemiaohe  Pröfhingdc»  "^ 
Reiben,  besonders  in  der  Hinsicht:   ob  man  aich  dieses   FeMh. 
vieileicbt  als  FiossmiUel  bei  metallargiscbea  Proceaaeii  bediciMi 
könne?  za  onternebmen.     Die  von  mir  desball»  angesteUteSi  jb 
Folgendem  mitgetbeilten  Versnobe  bestätigten  diese  Vermiitbii^^ 

Vor  deren  Besobreibnog  tbeile  ich  zuvörderst  die  BöU^gü^ 
mtr    darch    die  GefalUgkeit    des  Hrn.   Prof.    Gfitasehmaiir 
schriftlich  zugekommenen  mineralogischen  NachwelsongeO)  ilfh  > 
ses  Fossil  betreffend,  mit:  I 

yySobon    vor  ungefähr  40  Jahren   wurde  bei    desi  Dorfi  . 
Grossdorf bain^    1  Stunde  südöstlich   von  Grülleoburg  bei  ^Ete»(r^ 
rand  gelegen^  io  der  Nfibe  des  linken  Weissedtzufers^  tob  de^  I 
(igen  Binwohnern  ein  Schacht  zur  Aufsuchung  voa  KiilluC¥ii|r 
abgesunken.     Mit  diesem  Schachte  kam  man  bei  etwe  18  BIki 
Teufe  auf  ein,  aageblich  10  Bllen  mfichtiges  Lager  vea  ®^>^^ 
soh warzgrauen y    ünsserst  festen  Gestein.    Als   nen   zu  daeMi  . 
PrOfbng  Bruchstücke  ia  ein  gewöhnliches  Feuer  ^19^}  1nE^»^ll 
fand  sich ,    dass  dasselbe  zwar  kein  Kalkstein .,   woU  aber  eil  . 


*)  Der  ▼erewfg;te  Verf.  ffberg;ab  der  Redactfon  nachstellende  Ar  tii^ 
belty  wahrschelalich  eine  der  leisten  Fliehte  seiner  TU|{gkiBlt|  we-  (^ 
nige  Monate  vor  seinem  am  13.  April  d.  J.  erfolgten  Hinscbeideik  Br 
selbst  bezeicbnete  sie  als  einen  ,,Beitrag  zu  den  Methoden,  Znsdiliy 
fossilien  chemisch  nod  hüttenmännisch  zu  prüfen/'  Indem  wir  dieselk  ^ 
mittbellen,  nehmen  wir  von  einem  vieljahrigen,  treuen  Mitarbeiter  ü  b* 
diesem  Journale  schmerzlich  Abschied.    Ehre  seinem  Andenken!         Li« 

D.  Red.        ^ 

^*)  Die  Art  der  Feaernng  ist  nicht  angegeben,  durfte  aber  wahr  ^ 
■eheinlich  das  Feuer  einer  gewöhnlichen  Eisenschmiede  gewesen  sd^ 

L.       *^ 
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Uaaeral  IdeMönij^  Miner«!  sei.  Man  liot  dasseliie  daher  d« 
mm  einig*  Btdndcn  rm  Oorfhain  liegenden  Glaabütte  an ;  urell 
füt#cb  ditie  nur  das  Fuiiriobo  ssa  vergüten  geneigt  war^  00 
■nu'de  ier  Ba«  eingestellt  and  der  Schacht   verschöttet/^ 

9,Bfli  einer  im  inaesleheaden  Jahre  in  anderer  Absicht  an- 
temoaiaie^H  geogrrostisohen  Untersuchung  dieser  Gegend  wurde 
Me  Aoteerksamkeit  wieder  auf  jene  frühere  Unternehmang  ge- 
lenkt. Vea  der  auf  die  Halde  gestärsten  Masse  war  zwar  eine 
ilamiiohei . Menge  Bur  Wegebessemng  abgeführt  worden,  der 
Rest  zeigte,  jedoch  y  obschon  allen  Angriflfen  der  Witterung  bloss- 
gelegty  nicht  die  geringste  Spur  von  Verwitterung.  Dagegen 
fliod  8|ch  bei  weiterer  Nachforschung  dasselbe  ^Gestein  am  lin« 
ton  i¥etoseritegebiage  in  IAO  Lachter  Entfernung  östlich  von 

nlteo' fiohaehte,  eben  so  weit  nördlich,  Ihalabwfirts  von 
JlfoiaBfihte^  80  Fuss  über  dem  Flussbett,  su  Tage  aos- 
id  mit  6-^e  Fuss  Mfichtiglceit,  einem  Streichen  in  St.  6 
MA  :ML  6rad  Fallen  in  Nord^  hier  jedoch  nicht  nur  mit  einer 
Mn  iei  Vtrwttteruag  herrührenden  Zericlflftung,  sondern  auch 
In.  ^wlM  anderer  natürlicher  Beschaffenheit/^ 

:#  ..Das  Gestein  von  der  Halde  stellt  sich^  nach  der  Unterso* 
ehnnii;  des  Hrn.  Prof.  Naumann  sen.^  als  ein  sich  dem  Honi- 
Menieechiefer  sehr  n&hernder  Diorit  dar,  dem  Ansehen  nach 
eiln  viel  .B^räblendey  wenig  Fdä$palh  und  mehr  Glimmer  be- 
gLeheadj  Die  Stücken  von  der  Halde  sind  von  dunkel  Mähi^ 
pawefrr  JRarte  (den  Magneteleeastein  sehr  Shnlich),  höchst  fein^ 
lilrrtifr,  eof  dem  Bruche  feimpUtletig,  Daa  Fossil  brausl  mit 
Saisfsäure  ein  wenig  auf^  dürfte  sonach  etwas  Icohlensauren 
■nlk.^  Jda  dem  Hornblendegestein  sehr  eigen^  enthalten.  Auf 
den  Magnet  wirkt  es  nicht  ein.  Dosspec.  Gew.  des9e1benc=r8,08. 
.  Die  Wrte  ist  bei  einem  so  gemengten  Fossil  schwer  zu  er- 
mitteln; es  ritzt  den  Apatit,  an  manchen  Stellen  auch  den  Feldgpaihf 
lUrAe   daher  nach   ^elldoht  Quarz  als  Gemengtheil  enthalten. 

Die  ia  Verstehendem  angedeuteten  Gemengtheile  des  Ge- 
üteines  sind  sa  fein  zertheilt  verbanden^  dass  sie  durch  das  un- 
"ftefraiTnele  Aoge  schwer  zu  antersClieideo  sind.  Durch  die 
Lioupe,  so  wie  unter  dem  Mikroskope^  Hessen  sich  jedoch  hie 
und  da  einzelne  y  immer  noch  klein  erscheinende  Quarz-,  Feld- 
•npotll«  ead  Glimmertheilohen  erkennen.  Vor  dem  Löthrohre 
SKeigte  sich  das  in  Untersuchung  genommene  Fossil  anter  elni- 
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gern  Aufbr^Msen  letcht  ichmelzbiar  and  filrble^  wem  ch  (B|IU 
(er  desselben  innerhalb  der  bfauien  Flamme  gesohmolaea  wmk^ 
die  äossere  Flamme  ziemlich  stark  rölhUeh^Ob «  weiebe  11^ 
bong  einen  Gehalt  von  Natron  andeotete.  Die  geachiailim 
Probe  war  von  schwarsgraaer  Farbe,  inaserlioh  giasig,  fas  h* 
nern  y  durch  die  Loape  betrachtet ,  blätterig  ood  viiiler  UäM 
Bläschen.  Vor  dem  Löthrohre  mit  SaoersloirgM  sehmob  fft 
Stückchen  des  Fossils  angenblicklieh  anter  AiMcKrtavog  dni  ^ 
rftthllch -gelben  Lichtes  und  massigem  Aofbraosea  so- einer  fi^ 
lig  homogenen  Glasperle  ein. 

Betriebsproben  mü  dem  Homblendegesiein. 

Diese  Proben ,    durch   welche  vorsfiglich  der  Werfh  te 
Gesteines  als  Flussmlttel  bei  metallurgischen  SehnefspreeiM 
näher  bestimmt  werden  sollte,  wurden  in  dem  gnmem  Wl»l 
Ofen  des  bergacademischen  Laboratoriums^  dessen  ich  oft  iä 
Schriften  (z.  B.  der  AnieU.  zur  »iehemProbirung  der 
in  £r d m.  Joum«  f.  techn.  n.  ök.  Ch. B.  IIL  8.  938)  en^fihaC 
unternommen.    Bs  wurden  dabei  den  Probirtlegdo  ndl  Kftfith 
besehickung  nur  die  ersten  zwei  Feuergrade ,   wie  sietaifl^ 
Ungen  der  Blei*  und  Kupferproben  erforderlich  sind,  gagiln^ 
nnd  zwar  wurden  sie  eine  Stande  lang, dem  efarteo  mi  dil 
halbe  Stunde -lang  dem  zweiten  Grade  ausgesetzt  IMe 
erhielten  uberdiess  die  Fenergrade  3  and  4.    Ich  fibergab 
folgende  Proben^  theils  mit  dem  Gestein  für  sich,  Üielkr  mÜ 
selben  als  Zuschlag,  in  feuerbeständigefn  Thon«  und  BillAiijl 
ausgeffitterten  Tiegeln  dem  Feuer.  .        n 

*•  No.  t.    Einige  Bruchstücke  des   Fossils^   zasaamen  ili| 
Gran  wiegend,  in  dem  Thontiegel.  «^ 

No.  9.  Desgleichen-  in  dem  mit  Kohlentraganthpaete  aa^p-  k 
ratterten  Tiegel.  !i 

No.  3.  900  Gran  derber  gepal  vertor  MagnetoisoMtain  Im  im  « 
Thontiegel.    (Br  gab,  genau  probirt,  69^  RoiieiseB«) 

No.  4.   Desgl.  in  dem  Kohlentiegel.  |ii 

No.  6.   Gaargerösteter  Freiberger  Kopferateia  voa  i7pXl  k 
Kupfergehalt ,  900  Gran,  in  dem  TbontiegeL 

No.  6.    Desgleichen  in  dem  Kohlentiegel.  t 

No.  7.  180  Gran  gepulverter  Magneteiseoatoin  Bit  M  Oü  ), 
Pulver  des  Hombiendegestelnes. 
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N«.  a.  DeigL  160  Gr.  mit  40  Gr.  =  10  p.c.  des  g«- 
pidfierfea  Geileliits;  beide  In  Thontiegelo. 

Ne.  9  u.  10.  •  Die  Beschickangen  No.  7  ond  8  mit  LevnOI 
^ '  tf aer  Paste  gemacht^  in  Kohlentiegeln. 

No.  11.  180  Gr.  gerösteter  Kapferstein  ond  20  Gr.  Horn- 
Ueadegestein. 

^    No.  li.  160  Gr.  desselben  Kapfersteines  mit' 40  Gr.  Ge- 
siala;  bdde  in  Thontlegeln. 

No.  13  0.  14.  Die  BescIiiclKungen  11  ond  19  mit  Leinöl 
ia  Kohlentiegeln, 

^.  Man  erstellt  aas  den  Bescliiokangen  No.  3-^14,  wie  ich 
d|^  ScbiijielaverhaUen  des  Magneteisensteines  und  des  gerösteten 
^fppfiersteines  sowohl  fQr  sich  als  mit  abweichenden  Procenten 
TM  Znschlag  des  Hornblendegesteines  in  der  Schmelzbitze  al- 
Iflia  and  bei  dem  desoxydirenden  Schmelzen  zu  erforschen  be- 
aWebtigte, 

Nach  Beendigang  der  Schmelzversoche  zeigte  sich  der 
bduüt  der  Tiegel  folgendermaassen: 

'A-'  No.  1.  Vöilig  mit  etwas  concayer  Oberflfiche  zu  einem 
gNMHiAwaraen  y  in  der  Masse  ondorchsichtlgen  Glase  gesehmol^ 
m^;  dfinne  Splitter  des  Glases  waren  dunkelbrann  and  durch- 
aMilig.  Der  Bruch  des  Glases  war  nicht  muschelig^  sondern 
aaabea  eckig ^  hie  und  da  sah  man  blätterig  krystallinisehe 
Ctamppen.  Blfischen  in  demselben  Waren  nur  durch  Vergrös- 
■eniagsgliser  wahrnehmbar. 

No^  2h  Bin  ebenfalls  völlig  geschmolzenes  Glas  von  ihn- 
Ucher  Beschaflfenheit  wie  No.  1.  Kleine  Brucbstficke  worden 
stark  vom  Magnete  gezogen,  und  aaf  der  Oberfläche,  wo  das 
Fossil  mit  der  Kohlenmasse  des  Tiegels  in  Berührung  gewesen 
war^  sah   man  mit  dem  bewaffneten  Auge   kleine  Bisenkörner. 

No.  3.  Wenig  gesinterte  Masse;  wog  197  Gr.  und  hatte 
adthin  1^  p.c.  Gewichtsverlust,  wahrscheinlich  von  entwiche- 
aam  adhärirenden  Wasser,  erlitten. 

No.  4.  Btwas  stärker  gesintert  und  nur  noch  189,6  Gr. 
wiegend;  hatte  daher  5^85  p.C,  d.i.  1,5  (s.  N.  3)  Was^r  und 
•^75  Sauerstoff  durch  Berührung  mit  der  Kohle  verloren. 

.  No.  6.  Schwarzgraue,  stark  gesinterte,  hie  und  da  mit  me« 
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taltiflcbcm  Kupfer  diircbaoi^efie  Masse.    Ibr  GevriUbt  war  wo- 
gen desAnhängens  derseltoen  am  Tiegel  niebt  sa  beaHtnatti  ^). 

No.  6.  I^lalb  grossblasig  gescbmolzen  und  auf  der  untern 
Oberfläche  mit  einer  "starken  Knpferhaut  von  uoreiaepi;  Aaaebeo 
über/.ogen.     Der  Gewichtsverlust  war  14^7  Gr.  oder  7,9o  p.C. 

No.  7.  Eine  ziemlich  geschmolzene,  jedoch  n06b  unganze 
Masse  mit  höckeriger  Oberfläche. 

No.  8«  Völlig  mit  concaver  Oberfl&che  geaofamölEeae,  aaf 
dem  Bruche  dicht,  mit  Annäherung  zum  GlaaigeD  eraahmneade 
Schlacke« 

No.  9.    Wie  No.  7,  jedoch  voll  kleiner  Eisenkörner. 

No.  10.    Zwei    grosse   Roheisenkörner   von  96,15  Gr.  = 
60  p.c.  Gewicht.     Die    darfiber   liegende  Schlacke  wßr  zwar  | 
nicht  glasig,  aber  völlig  gut  geschmolzen  und  ohne  Biseokörner. 

No.  11.  Grauschwarze^  halb  verglaste,  jedoch  noch  etwas 
unganze  poröse  Schlacke,  mit  Knpferstreifen  und  kleine»  Knp« 
ferkörnern  durchzogen. 

No.  ±2.  Gleichförmig  geschmolzene,  halb  glasige  grau« 
söbwarze  iSehlacke;  hatte  ein  Rapferlcorn  ron  8  Gran  €Mwicht 
=  5  p.  0.  abgesetzt. 

No.  13.  Ziemlieh  geflossene,  jedpoh  noch  etwas  yoröse 
Soblacke^  welche  ein  Sehwarzkupferkora  von  30,5  p.C«  Ge- 
wicht abgesetzt  hatte, 

No«  14.  Gut  geflossene,  dicht  glasige  homogen^  Schlacke 
mit  einem  Schwarzkupferkorn  von  73,60  :=:  46  p.C.  Gewicht. 
46  Giw  dieses  Schwnrzkupfers  gaben  35,75  Gaark^pfer^  nni 
es  war  daher  das  Ausbringen  bei  dieser  Probe  obi  l,f5  In 
Vei|rleiohung  mit  der  gewöhnlichen  Kupfersteiaprobe  durch 
sebwarzeti  Fluss  zurückgeblieben. 

Resuilaie  vorstehender  Belriebsprohen. 

a)  Das  Hornblendegestein  von  der  Halde  bei  Grossdorf- 
hain wird  sich  als  ausgezeichnetes  Flussmittel  beider 
Verschmelzung  von  Eisensteinen  über  Hohöf^n  anwenden  lassen. 
Ei^  wird  vorzüglich  bei  dem  Verschmelzen  erdenarmer  Magnet- 


^)  Da  das  Kupfer  hier  ohne  die  desoxydirende  Kohle  anstrat,  so 
mnsste  der  geröstete  Kapfierstein  etwas  Areies  metalllsclies  Knpfer 
enthaHea  haben. 
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rd  Rothdflensteine  y  welche  eine  gnie^  das  Biseh  nmbüllende 
)lilaeke  erfordern,  vorthoHtiaft  wirken,  aber  auch  anderen  er- 
nrelcheren  Eisensteinen  gleich  dem  Zuschlage  von  Basalt, 
ranil  o.  dg).  ga(e  Dienste  leisten.  Es  empfiehlt  sich  zu  die- 
D  Processen  um  so  mehr,  als  es  selbst  (s.  weiter  unten)  elsen- 
tltig  ist.  Bei  allen  so]ehen  Beschickungen  wfirden  6 — 10  p.C. 
flflelben  als  Zuschlag  ausreichen. 

b)  Bei  der  Verschmelzung  von  Schwarzknpfer-Beschlk- 
mg,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  bei  der  itupfersteinarbeit, 
Ird  es  da,  wo  es  an  guten  Säigerschlacken  zum  Zuschlage 
hlt,  einen  guten  Schmelzgang  bewirken.  So  wflrde  sich  z.  B. 
DO  Beschickung  auf  den  Freiberger  Hatten  zur  Schwarzkupfer- 
beit  aus 

70  gaar  geröstetem  Kupferstein, 

90      desgleichen     Kupferblech  von  der  Schwarzkupfer- 
arbeit und 
bis  10  Hornblendegestein 
hr  gut  verschmelzen  lassen. 

e)  Dass  sich  dieses  Gestein  auch  sonst  als.  flossbeför- 
srnder  Zuschlag  werde  verwenden  lassen,  geht  schon  aus  der 
iagangs  mitgetheilten  Erfahrung  auf  Glashütten  ^  so  wie  aus 
«sen  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  und  im  mittleren  Wind- 
enfeuer hervor. 

Besfandlheile  des  Hornblendegesteines. 

Um  die  Leichtschmelzbarfceit  des  Fossils  zu  erklären,  un- 
rnahm  ich  noch  schliesslich  eine  Analyse  desselben    Und  fand 
100  Gewicbtstheilen : 


Kieselerde 

48,41 

Thonerde 

16,80 

Kalkerde 

18,10 

Talkerde 

2,00 

Natron 

6.01 

Eisenoxydul 

8,28 

KohlensMre 

2,81 

• 

Flusssäure 

1,60 

Spur.v. 

Mangan 

»8,81 

1,19  Verlast,  wahrsobeln- 
Uefa  von  Wasser. 
Da  eine  stödiiometrische  Bereohnnng  vorstehender  Bei^nd» 
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theile  bei  einem  so  innig  gemengten  Fobbü  unthanjich  ist,  In- 
dem m&n  die  qonnlilslivcn  Vcrbällnisee,  in  xvelchen  Glimmer, 
PeldPiiath  und  Hornblende  gemengt  sind,  niciit  kennt,  so  liann 
biet  nur  bemerltt  werden,  Jahs  6,75  flaessaurca  Natron  (^Flaor- 
nalriii)  nebst  S,65  Naironsilicat,  18,88  Kalksilicnt,  3,54  Talk- 
eilical  un^  1S,08  Eisenoxyd alsilical,  im  Schmelzfcner  sich  bil- 
dend, die  LeidilflOssigkeil  des  Fossils  liervorbringen,  und  dssi, 
da  in  dem  Fossil  kein  Kali  Mch  findet,  dessen  Feldiiialh  Na- 
Ironrcldspalh  =  Albil  sein  muss. 

Ich  BCbliesse  diesen  AufsalK  mit  dem  Vorsctilagc,  daaa  die 
von  GrosHdorriiain  nicht  selir  enircrnlen  Elsenwerke,  Scbmiede- 
berg  und  Giesshübel,  so  wie  die  Freiberger  Hcbmel/.hütten,  das 
unleraocble  Gestein  als  Zuschlagmillel  weiter  im  Groesen  prü- 
fen mögen.  Vorzüglich  würde  ca  bei  dieser  Prürung  anf  dla 
Bestimmung  der  ökonomischen  Verbältnisse  ankommen. 
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LXIX. 

Xotia  über  die  Silbererze  von  Chili  und   die 
Behandlung  derselben,  und   über  die  Minen    ' 
von  natürlichem  Silbcramalgant    su  Ärque~ 
ro$  in  Chili;   Benchreihiing  einer  neuen  Mi- 
ner-algatliing  und  deren  Behandlung  nach 

amerikanigcher  Weise.  

Voa  ^H 

UOHBYKO.  ^H 

(Compt.  rend.  Avril  is4t.  )».  seo.) 
Herr  DomcykOj  froher  Zögling  der  ecole  des  minet, 
jetzt  Professor  in  dem  College  von  Gcquimbo,  hat  der  Par.  Acade- 
mie  bereits  eine  Arbeit  über  die  Koiiferminen  von  Chili  vorge- 
legt; heute  bescbliesBt  er  die  Unlersuchungen  über  die  Provlns 
Coquimbo,  Indem  er  uns  die  geognosliacbc  Lage  der  Silbcrml- 
nen,  ihre  Natur,  Ihren  Eeichlhum,  wie  auch  die  verschiedenen 
Behandlungaweiscn  mlltheiK,  denen  man  das  Er/,  unlerwirfl. 
Diese  Arbeit  begreif!  ausserdem  die  Beschreibung  eines  nalSr- 
liehen  ßllberamalgams ,  das  durch  seine  Zusammensetzung  von 
dem  gewöbnlichen  Amalgam  abweicht  und  eine  neun  Mineral- 
gallung  bildet,  die  um  so  intereassDter  iat,   da  sie  die  Hang 
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granüige  des  so  eioMglichen  Bei^bsaes  tod  Arqaeros  biNiet 
Mm  eise  votlständlge  Uebersicht  von  Herrn  Domeyko'd  Uotor« 
sBobosgen  za  (eben,  wollen  wir  den  Gang  des  VerAMsers  ver- 
iMgea. 

Dif  verschiedenen  Minen  von  Chili  bilden  eine  enge  KonOi 
d)e  steh  der 'Küste  parallel  in  einer  Ausdehnang  von  mehr  als 
IM  Lienes  von  Norden  nach  Süden  erstreckt,  und  sswar  von 
den  Dmgebangen  von  St.  Jago  an  bis  über  Copiapo  hinaas. 
Dia  reichsten  Minen  sind  zwischen  letzterer  Stadt  nnd  dem 
Thale  Coqolmbo.  Dieses  im  Verhältniss  za  seiner  Lfinge  sehr 
schmale  Band  begrenzt  allenthalben  den  Abhang  der  Anden; 
in  der  Kette  selbst  kennt  man  dagegen  nur  einige  Goldiderchen 
ohne  Fortsetzang,  ond  der  Bergbau  beginnt  erst  10  bis  li 
LIeoes  von  der  Küste^  wo  sich  der  Boden  schon  za  einer  ge- 
wissen Höhe  erhebt.  Diese  von  geographischem  Gesichts- 
puncte  aas  merkwürdige  Vertheilung  der  metallischen.  Lager- 
stätten von  Chili  ist  es  noch  mehr  für  den  Geognosten ;  sie  be- 
zdchnet  fast  genau  die  Trennung  der  Gesteine  und  bestätigt 
dan,  was  alle  in  Boropa  angestellten  Beobachtungen  uns  ge- 
lehrt haben,  dass  die  Brze  da  in  Ueberfluss  vorkommen,  wo 
die  Verbindungslinie  verschiedener  krystallisirter  Gesteine  ist, 
oder  wo  diese  Gesteine  mit  den  Meeresbildangen  zusammen- 
stossen;  im  Uebrigen  steht  die  Natur  der  Brze  in  genauer  Vor- 
bindung  mit  der  d^r  Gesteine. 

Der  Richte  Kalkstein^  welcher  der  Kreideformation  ange- 
hört,  bildet  einen  bemerkenswerthen  geognostischen  Horizont 
für  verschiedene  Minen  in  Chili.  Dies^  Kalkstein,  der  sich 
gewöhnlich  auf  der  halben  Höbe  der  Cordilleren  zeigt  ^  bildet 
einen  der  Küste  parallelen  Streifen.  Die  Schichten  dieses  Kalk- 
steines, die  sehr  >icharf  umgrenzt  sind,  zeigen  ein  doppeltes  Fal- 
len^ sie  fallen  zunScbst  gegen  Osten,  da  sie  sich  an  Granit- 
und  Syenitmassen  im  unteren  Chili  anlehnen;  darnach  erhdlien 
sie  sich  wieder  gegen  den  Granit^  der  die  Axe  der  Kette  bildet; 
dieser  Kalkstreifen ,  der  nngeffihr  10  oder  19  Lieues  von  der 
Käste  liegt;  .begrenzt  die  Linie  der  Silberminen,  welche  fast 
ganz  genau  auf  der  Scheide  der  Kalk-  and  Granitfelsen  liegen. 
Geht  man  daher  von  Coquimbo  aus  nordwärts,  so  trifft  man  in 
dieser  Lage  nach  einander  zuerst  die  Siiberminen  von  Arqae- 
ros,  die  von  T/inas,  von  Agoa^  Amarga  und  Carisa,  die  zu 
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deM  Difltrict  des  hohen  HeMOo  gehöre» ,  weker  nördlich  üa 
Minen  von  Chanaveillo  Ladriüos^  endlich  die  ami  den  Uiig«- 
hongea  von  Copiapo.  Diese  Linie  von  mehr  als  100  Lleoet  Llnfi 
scheidet  beinahe  genau  die  anderen  metallischen  Lagerst£ttetf  (Bi- 
ses  Tbeiles  von  Sfldamerlka;  gegen  Westen  sind  dte  Kipfer- 
mlnen^  gegen  Osten  die  BleSgrnben  ond  die  Bergwerke  aif 
Schwefel-  and  Arsenikverbindungen,  welche  alte  Silber .flibrei^ 
aber  kein  einnlges  eigentlicbes  Silberlager.  i! 

Die  beiden   letxteren  Classen   von   Minen  sind   aaoh  des 
Gesetze  aatcrworfen,  dass  in  ihnen  die   verschiedenen  Pehn 
abasamnentreffen;  die  Kapferminen ,  die  an  dem  krystalllniseb« 
Gestein  der  Küste   eingeschlossen  sind,    bilden   einen  zweit« 
Streifen,  welcher  dem  der  Silberminen  parallel  Ist;  er  aeiebaet  . 
sich  ans  durch  einen  Ueberflnss  an  Dloriten^    und  ohne  Aas-  1 
nähme    an    den  Scheiden   dieser   Hornblende-Gesteine ,    oft  1b 
Gestalt  umbauender  Kappen ,  finden  sich  die  Kopferadera.  ^ 
Der  Bleiglaaa  und   die   verschiedenen  silberhaltigen   EfTse  kt 
Ckirdllleren,  welche  den  östlichen  Streiflsn  bilden,   befinden  M 
In   dem   höheren  Gebief;  sie  Hegen  längs  der  zweiten  Berit- 
rongslinle  6ta  Kalksteines  and  der  porphyrischen  Gesteine;  in 
dieser  (iSge  finden  sich  denn  die  Minen  von  Los  PoroloSy  Ih-    . 
ehetlllo,  Cerro  Bbinco  und  beinahe  alle  Bleigruben  des  Depir-  i^ 
(ements  von  Hoch  Huasco  and  Coplapo. 

Aach  die  Goldminen   entziehen  sich   nicht  dieser  tqrBnie* 
kischen  Verthellung^    nur  bilden  diese  letzteren  Brs^,  die  den 
4N-anltea  elgenthfimlieh  sind|  awd  Reihen  von  Lagerslif ten,  dt- 
ren  eine  östlich,  die  andere  westlich  von  den  Silhermineii  liegt; 
sie  bilden  ebenthlls  Streifen,  die  der  Kfiste  parallel  laafeni  fui  . 
stellen  entfernt  die  Saalbänder  der  Silberadem  vor;  diewed-  . 
Mähen  Goldminen  sind    In    den  Küstengraniten   elngeschlessn, ' 
dÜ  östlichen  in  den  Graniten  der  €ordllleren;    diese  stets  sehr 
anregelmässigen  Adern  sind   von  einem  Qoarzgange   beglelict.   . 

Die  Silberminen  von  Arqueros,  welche  speclell  den  Gegen- 
.stand  der  einen  von  Herrn  Domeyko's  Abhandlongen  bildei,  l^ 
worden  ±826  von  einem  Maulthlertreiber  entdeckt,  der  Htii  .. 
im  Gebirge  fällen  wollte;  er  fand  Kufgllig  GeschiebeMöcke  vn 
Silber;  bei  der  ersten  Nachricht  von  dieser  Bntdeckimg  b^p* 
hea  sich  Bergleute  häufen weh»e  nach  dem  bezeichneten  Orit 
and  sammelten  auf  der  Oberfläeha  fflr  mehr  ah  10000  Pisi'  . ' 
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ter  0«nMefce;  bald  danmf  entdeckte  men  die  Legerttätte  eelM, 
deren  Relchtham  der  engten  Hoffnang  volkitindig  entspreeb, 
im4  WB  da  •*  bifl  1840  hat  sie  j&briieti  ongeflibr  80000  Mark 
CftWw  (ß  MlliUmea  Franken)  geliefert.  Die  Minen  werden  anf 
9  A4erBjgdbaat,  weleiie  von  Sadost  naeb  Nordwest  laaffen  and 
mitaiaaai  geringen  Fallen  naeh  Stidwcet  fpBi  vertical  nleder« 
geben.'  Der  6ang  dieser  Adern  Ist  scbr  regelmfissig,  iinr  )hro 
Br«Uto  ist  nicht  oonnfanty  sondern  varürt  fonO,65M.  bis  0,95  M. 
Oft  zerspaltet  sie  sich  in  Nebenadem^  weiche  sieb  aber  nie 
weil  Toa  der  Haoptader  entfernen  and  stets  wieder  in  dieselbe 
sorfitkkehren.  Obgieieb  die  Adern  von  Arqneros  aaf  der  Sohelde 
des  Kalkes  nad  der  Porphjrfelsen  liegen^  so  sitzen  sie  deoh 
»«asohlicnnoh  in  einem  euritischen  Gestein,  das  ans  einem  bald 
fühticben  bald,  blaagrauen  Teige  besteht^  in  welchem  man  nor 
wenige  Kryitailschappen  von  rötblicb-weisser  Farbe  bemerkt,  wei- 
ei^  alle  Chnraklero  des  Feldspatbes  haben.  Nahe  bei  den  Ofingen 
Taesckwlnden  die  Kristalle  g^nslich^  nnd  der  Felsj  der  dann 
briboieaart^  wird,  ähnelt  dem  Taff.  Uebrigens  zeigen  aHe 
diese  Gesteine,  mögen  sie  euritartig^  porphyrartig,  compact, 
ehUg  oder  breccienartig  arin,  mit  den  Säuren  mehr  oder  min- 
der tßin  Aufbrausen  und  sind  mit  manganhaltigem  kohlensaarem 
Kalk  Imprägnirt.  Bin  Stück  aus  dem  umgebenden  Gestein  des. 
reififtatea  Ganges  von  Arqneros,  der  den  Namen  „ile  tos  Ufer- 
eenMD*^  bat^  lieferte  20  p.C.  kohlensauren  Kalk,  Mangan  und 
Mike».  Daii  Oemengtsein  mit  kohlensaurem  Kalk  deutet  auf  die 
s|NUere  Entstehung  des  Buritgesteines  und  sein  innerstes  Biflf- 
Mngen  in  den  Kalk,  das  äbrigens  auch,  wie  man  unten  sehen 
wkd^  darch^die  Veränderung  dar  Tofifmassen  und  der  Kalk- 
lager angedeutet  ist. 

Die  Minen  yon  Arqueros  enthalten  nur  eine  geringe  Ath- 
sahl  von  Mineralgattungen;  man  bemerkt  hauptsächlich  in'^der 
Felds^atbmasse,  welche  die  Grundlage  bildet,  die  Abwesenheit 
van  Glimmer  und  Quarz,  dem  gewöhnlichen  Ganggestein  der 
Galdadern.  Die  in  dem  Andensystem  so  verbreitete  Hornblende, 
Ae  BMistens  die  Kupferminen  begleitet^  fehlt  ebeuftills«  Schwer- 
ayath  allein  ist  im  Ueberfluss  da,  er  Inldet  das  Ganggestein  der 
Erze  Ijnd  macht  eine  Menge  von  grossen  und  kleinen  Adern 
nnd   Kernen  in   der  ganzen  Ausdehnung    dee   Gebirges;    der 
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Sehw^ripath  dient  ftooh  deo  Berglenten  als  AnsdcbM  bcii 
Asfeaclieii  der  Knse. 

Dm  geschlohtete  Gestein ,  welches  die  Ad«rn  berttiH) 
besteht^  Wie  Herr  Domeyko  sagt^  aus  CoagldnenitbMEii 
ven  Toffo  and  Porphjrbreccien,  aiiwecbseind  mit  dflsBe«  Stia« 
ten  eines  (bonig-lsieseligen  Schiefers  und  Bisicen  von  C( 
Kalkstein.  Diese  aligemeine  Angabe  fiber  die  Zosanmi 
zong  des  Bodens  in  Arqaeros  giebt  Iceia  Mittel  am  die  Hsai, 
om  eine  Vergleicbasg  mit  eoropfiischen  Terrains  anznstellei. 
Aber  das  Stodiam  einiger  Probestfloken^  welche  Herr  Be- 
rn eykb  vor  9  Jahren  an  die  eeoie  des  mines  sandte,  ia  Ver- 
bindung mit  der  kleinen  Anxahl  von  Gesteinen,  die  zar  Besli- 
tigung  der  Arbeit,  von  der  wir  eben  der  Academie  Bericht  er- 
statten, beigelegt  waren,  gestaltet  ans,  za  versichern;  da« 
die  Kalksteine  von  Arqaeros  dem  antern  Theile  der  KreUi* 
formation  angehören  and  dem  Gestein  sehr  nahe  atebea,  dB 
man  mit  dem  Namen  ierrain  nioeomien  bezeichnet.  Mb  iadoi 
sich  aasser  den  Congtomerafen,  wovon  wir  keine  Proiiea  be- 
sitzen : 

1)  Bin  feinkörniger  kieseliger  Sandstein  mit  kalkigem  Ma- 
demittel nnd  leicht  geschiefert ;  dieser  Sandstein  ist  dem  Ai» 
sehen  ond  der  Beschaffenheit  nach  demjenigen  fihnlicli,  der 
zahlreiche  Schichten  in  der  Kreideformation  der  Pyreafiea  bildet 

•  9)  Ueber  diesem  Kalkstein  gelagert  Ander  sich  dtlaae 
Schichten  von  krystaliiniscbem  dolomitischem  Kalkst^n ;  die 
Vorkommen  vieler  Quarzkörner  in  diesem  Kalkstein  scheint  ns 
einen  anmerkllcben  Uebergang  zwischen  diesen  Seiden  Feliei 
anzudealen,  welche  Im  Uebrigen  nar  darch  das  Verhiltaiss  Ih- 
rer Bestandlheile  verschieden  sind« 

3)  Oberhalb  dieser  Schichten  von  sandigem  and  krystal- 
linischem  Kalkstein  findet  man  einen  thonig-kalkigen  Sandateb 
mit  vielen  Muscheln^  ohne  dass  wir  angeben  könnten ,  ob  na- 
mittelbare  Superposition  stattfindet,  oder  ob  es  andere  Zwi- 
schenschichten giebt.  Wir  besitzen  keine  eigentlichen  Probe- 
Stacken  von  dieser  Schiebt,  aber  man  kann  ihre  Bescbaffeabelt 
ans  der  Untersachung  des  Felsens  beartbeilen,  der  die  Ken- 
steine der  Mascheln  bildet. 

4)  Endlich  noch  höher  in  der  Reihe  findet  sich  da 
pacter  Kalkstein  mit  wenig  Thon,   der  sich  durch  eine 


Bomeyko^  üb.  die  Silbererze  von  Chili.     SM 

\ 

▲mmU  kMMr  HÜppariteii  auszeichnet,  wdcba  fftr  den  antem 
TMI  der  Kreidebildongen  im  mlttfigigaD  Frankrdcli  «o  eba« 
nkleristkoh  aind.  Diese  HipporKen  elnd  zo  fest  in  den  Kmik* 
Mm  efaigewachseo^  als  dass  man  mit  Genaniglcelt  die  Speoiea^ 
dar  ala  aagehöreD,  bestimmen  liönnte^  aber  das  von  Herrn  Do«» 
«eyka  etagesandte  Probestüclc  gleicht  bis  zur  Verwechsdiuig 
deaasj  die  wir  ans  der  Kreidebildang  der  Cevennen,  der  Pfre* 
aiaa  aad  dar  Provenee  beigebracht  haben. 

Was  4ie  Fossilien  in  den  Sandsteinen  Jbetriflft,  so  gehören 
da  Ms  jetzt  auaschliesslieh  Araeril»  an ;  nur  eine  Species  ist 
Too  Leopold  V»  Hoch  beschrieben  worden,  nfimlich  Peden 
akUuSf  die  anderen  gehören  neuen  Speoien  an;  Herr  Aleida 
d'Orbigay,  der  die  Güte  hatte,  diese  Versteinerungen  mit  uns 
an  untersuchen,  wird  die  Beschreibung  derselben  unverzdgert 
aitthailen.  Wir  geben  in  der^  Anmericnng  die  Namen,  die  er 
ibaea  baigeiegt,  und  die  geognostischen  Betrachtangen,  die  er 
•bgeldtet  bat«). 


*)  Die  Ton  Herrn  Domeylco  gesammelten  FossiUea  sind  fo!- 

1}  Nantes  Domeykusß  d'Orb,  (neae  Species.) 
2)  TurrUelia  Andii  ;  d'O  r  b.CPleurotomaria  Humboldtü  ;  v.  B  a  c  h«) 
a)  OHraea  Hemisphaeria;  d^Orb.  (aeoe  Species.) 
'    €i^¥e€Un  aiatus ;  von  Baoh. 

6)  Peden  Dufrenogi;  d^Orb.  (neue  Species.) 
0)  Hippuriies;  (unbestimmbare  Species.) 

7)  Terebtatuia  aenigma;  d*Orb,  (neue  Species,  der  Terebratula 
coHcinna  nahestehend.) 

8)  terebrati^;  (Species,  der  T.  ornl^Jkoce^^Aoto  nahestehend.) 

In  zoologlseber Hinstellt  bieten  die  von  Domeyko  gesammelten 
Fassillaa  das  grösste  Interesse  dac^  fiut  alle  sind  neu;  sie  vermehren 
auit  um  ein  Fünftel  die  Zahl  der  auf  dem  Boden  von  Südamerika  be- 
kannten Speoien. 

Mit  Bficksicht  auf  die  geographische  Vertheilnng  der  fossilen  Thiere 
sind  sie  glelcbfolls  sehr  wichtig,  weil  sie  uns  zum  ersten  Mal  >inf 
dem  Boden  Südamerika's  zwei  zoologische  Reihen  liefern,  die  man 
dort  noch  nicht  angegeben  hatte,  die  Hippuriten  und  die  Nautili. '  Im 
Uebrigen  ist  die Gesammtheit  der  von  Herrn  Domeyko  überBandten 
Fossilien  durchaus  verschieden  von  den  amerikanischen  Fossilien,  die 
wir  bis  jetzt  haben  untersuchen  können. 

Das  Vorkommen  von  Hippuriten,  die  in  Europa  aussohliesslioh 
der  Kreideformation  eigenthfimlich  sind,  und  die  iaSquivalve Form  das 
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Die  von  Herrn  Dameyi^d  eingefMdteo  FDssUiea  «ndaiekt 
geBBtt  mit  denen  der  enroptiBcben  Kreideformaiion  in  Vergleioh 
ea  «teilen;  dennoch  zeigen  ein  Formen^  welche  dieeea  ^omba«» 
lioneo  eigen  Bind  und  kdsen  Zweifel  über  die  SfinBBmnienBtei* 
lang  lassen^  welche  wir  vornabmen.  Es  sind  nialich  die  Spe« 
cica  von  Peclettf  obgleich  neu,  doch  an  BeaiM  dem  Pee^en 
fuinqueeostatus  äbniioh,  und  diese  Fossilien  dienen  also  so- 
gleich mit  den  Hippariten  zat  Beslimmoifg  dea  Alters  des  Kalic- 
ateines  von  Cöqaunbo. 

Schon  hatten  die  von  Herrn  Qhy  über  die  KaUcsteltt«  der 
Anden  in  Chili  mitgetbeiUea  Details  einen  von  uns  bestf ouat^ 
sie  dem  ierrain  neoeomien  nahe  za  stellen. 

Die  von  dem  letsctero  Naturforscher  mitgebracbteo.FoesiHea 
gehdrea  in  der  That,  wie  die  des  HrmDoraeyko,  der  Kreide- 
fbrauUlbn  an.  Diese  Tbatsacihea  sind  aber  übrigens  aor  eiae 
Sestitigung  der  sehen  von  v.  Boob  über  die  Krddebildang  von 
Chili  aasigesprocbenen  Meinung.  Dieser  ansgezeiohneto  Creagaast 
sagt  in  einer  Beschreibnng ,  welche  er  1839  von  den  durch 
Alex.  V.  Humboldt  und  Karl  v.  Degenhardt  inAmerika 
-gesammelten  Fossilien  giebt^  Folgendes:  ^^Die  vereehiedeoen  Ab- 
tbeilungen der  Kreideformaüonen  zeigen  daselbst  eine  grossar- 
tige  Entwickelang/' 

Die  Beobachtangen  von  Domeyko  zeigen  a^s  dieselbe 
wirklich  als  eine  Strecke  von  mehr  ala  150  Lieuesbüdendf  and 
zwar  von  St.  Jage  an  bis  über'  das  Thal   von  Coplapo  Mnaas. 

Zwei  Terebrateln  aus  der  VerwandtsohBft  der  ConeUma 
und  OrnilKöcephala^  welche  sich  In  der  Sendung  Dom eyko's 
befinden  und  in  der  Note  des  Hrn.  d'Orbiguy  joik.  dji#  2(ahlen 
7  «ad  S  be;ceichAet  sind,  sind  die  einzigen  Fossilien,,  die  in  der 
Kreide  ungewöhnlich  slnd^  ihr  Vorkommen  könnte  sogar  au 
der  Annahme  führen,  dass  sich  Jurakalk  In  den  Cordilleren  von 
Chili  finde.  Da  aber  diese  secundare  Formation  jn  Südamerika' 
noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so  geben  wir  bios  diese  .Aebn- 


Fecttn  Dufreuoyi,  der  des  Peeten  quinquecosiaitm  fihMiliehy  gestatten 
WBA  die  BehauptBBgy  dass  das  Gestein,  welches  sie  entbüitf  derKreidt- 
formatfou  angehört,  ebne  dass  wir  jedoch  im  Stande  wXren,  ttft  Oe- 
nauigkelt  die  Stelle  aan  iaesiimni^  welebe  es  ia  dieser  Fenaattea  eis- 
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Itohkeit  as,  ebne  sie  entsohieden  sa  behMipten,  um  «o  die  Aaf* 
iMfficflMikeU  dei  Hrn.  Domeyko  aof  diese  fQr  die  Geognosle 
jenes  Lsodes  hochwichtige  Frage  xa  lenken. 

.Die  Gfoppe  der  Minep  von  Arqaeros  enthfilt  arscnlkgaores 
Kobaltoxyd  mit  Silber^  verschiedene  Schwefeimetalle,  nnler  ib* 
BMNi  86hvefelkopfery  gediegenes  Silber  and  CblorOre  ond  Amal- 
game dieses  Metallcs«  Diese  verschiedenen  Metalle  sind  nicht 
mir  untersobledslose  Weise  dort  mit  einander  gemengt,  Ihre 
Veriheilang  verdient  vielmehr  angegeben  an  werden  ^  obgleich 
majB  beim  ersten  Anblicke  die  Ursachen  nicht  wshrnimmt^  wel» 
che  iiier  gewaltet  habea  können. 

Das  Oberste  der  Oangadem,  welche  den  geschichteten 
TheH  des  Bodens  dnrohsetsen  (besonders  bei  der  Ueberlagerong 
oder  Nachbarschaft  von  Kalkschich(en)^  liefern  die  Cblorüre. 

Dem  Chlorflr  schliesst  sich  meistens  das  metallische  Silber 
mn,  welches  vorzugsweise  in  den  nicht  geschichteten  Massen 
üiMwIftelbar  anter  jenen  entsteht« 

Das  metallische  Silber  ist  von  KobaH^  Quecksilber  und  be* 
aooders  vea  Arsenik  begleitet. 

Unterhalb  dieser  Stoffe^  in  den  unteren  Theilen  der  Gänge, 
oder  vielmehr,  wenn  man  von  Westen  nach  Osten  geht,  d.  h*. 
den  CordUloren  ^h  nSbert^  findet  man  Arseniöro  odd  Sulf* 
arseniöre. 

An  den  Stellen,  wo  diese  Erze  fehlen,  findet  man  das 
rothe  antimonhaltige  Silber  (Anlimonsilberblende,  RothgöUigerz), 
welqhes^'lm  Uebrigen  sehr  selten  ist. 

Wenn  diese  verschiedenen  Gattungen  in  einem  Gange  au* 
pammentreffen,  so  sind  sie  stets  In  dieser  Reihenfolge  angeerd« 
oet,  niemals  in  umgekehrter,  und  man  kennt  keine  einzige  Grübet, 
In. welcher  das  gediegene  Silber  über  dem  Chlorör  sich  fände, 
oder  die  Arsenik  Verbindungen  oberhalb:  des  gediegenen  Silbers^ 
dieses  Metall  nimmt  stets  den  mittlem  Theil  der  Gänge  ein. 

Die  verschiedenen,  eben  von  uns  erwähnten  Erze  spiele" 
nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  in  den  Silberminen  von  Ar- 
queres;  die  Hauptmineralgattung,  welche  ihren  Reichthum  böi- 
nahe  ausschliesslich  ausmacht,  ist  ein  natfirliches  Silberamalgam 
aas  6  At.  Silber  und  1  At.  Quecksilber^  eine  Zusammensez- 
zung,  welche  noch  kein  bis  jetzt  anal3r8]rtes  Mineral  gezeigt  hat« 

Dieser  Körper,    dessen    Zusammensetzung   unverSmdernch 
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ist,  findet  sich  ia  Denilnlen  and  kleinen  oclacdHachen  Kryiilil- 
len;  ob  er  in  die  Zahl  der  MIncrnIgatlungcn  aiifgenoiiimeii  wer- 
den solle,  kann  darchaus  nictil  zweirelbaft  sein,  da  ale  ja  dDfOh 
seine  Zusammenselzung  und  seine  Ivryilallugraphiscbcn  Charali- 
lere  hinreichend  begründet  Ul. 

Dieses  Amalgam  van  silb  er  weisser  Farbe,  wie  das  Amal- 
gam von  Mosnhelland^berg,  unterscheidet  sich  von  demselben 
gSnzlich  durch  seine  Hümmerbarkeii  j  es  dehnt  sich  unter  dem 
Hammer  und  Jasst  sich  mit  dem  Messer  schneiden;  ausserdem 
bedingen  die  Proportionen  von  Silber  und  Quecksilber  den  Un- 
lerechled  zwischen  diesen  beiden  Gallungen  auf  ganz  entschie- 
dene Weise,  da  für  das  Erz  von  Arqueros  86,5  Silber  auf  13,5 
Quechsilber,  und  für  das  von  Moschellandsberg  36  Silber  auf 
64  Qnecksiiber  kommen. 

Nachdem  nun  Hr.  Domeyko  die  mineralogischen  Cha- 
raktere dieser  neuen  Gattung  angegeben  hat,  beschreibt  er  du 
Verfahren,  welches  er  anwandle,  um  die  Znfammensetznng 
desselben  zu  bcslimmen,  nnd  dnnn  die  verschiedenen  Methoden 
der  Amalgnmalion ,  welche  man  in  Chili  bei  Behandlung  der 
Silbererze  anwendet  und  welche  wir  nur  unvollkommen  ken- 
nen; die  nmetnndlichen  Details,  welche  er  über  die  mit  der  Coo- 
per'scben  Maschine  bewerkstelligte  Amalgamatioa  miltheilt,  küon- 
len  bau[if sächlich  der  Industrie  zu  Nutze  kommen. 

Herr  Domeyko  tat  dieser  Beschreibung  noch  eine  che- 
mische Unler^uuhung  der  meisten  silberhaltigen  Erze  aus  der 
Provinz  Coquimbo  nnd  der  melnllargisclien  Prodacle,  die 
man  bei  ihrer  Bereitung  erhalt,  beigefügt;  dieses  Slndluin, 
das  den  Schlüssel  zu  den  verschiedenen  Operationen  liefert,  de- 
nen sie  unterworfen  werden,  kann  ausserdem  als  Führer  bei 
den  Veränderungen  dienen,  welche  nach  der  ZuFammenscIzang 
und  dem  Reichthum  der  Erze  bei  den  Amalgamalionsmelboden 
angebracht  werden  müssen. 

Wir  werden  dem  Verfasser  in  diesem  wichtigen  Theila 
seiner  Arbeit  nicht  folgen,  weil  ein  blosser  Auszug  nur  eine 
einfache  Vorstellung  gewahren  und  kein  Interesse  irgend  wie 
darbieten  künute;  wir  Mgcn  blos,  dass  er  von  einer  ausser- 
ordentlichen Beobachtungsgabe,  auiigebreitelen  Kennlnissea  in 
der  Chemie  und  grosser  Gewandtheit  in  den  Manipulationen 
einen  Beweis  geliereit  bat. 


,,\yii;  täf^en  noch,  blozu^  dasa  das  analytische  Yerftil^en^af 

,.  jimmem  Wege  stete  oogenflgend  war,  um.  das  Silber  gupz^ypm 

,^J^)M|pkJ^|ber  m  scheiden;  blosdarcb  einen  unter  besondereif  Be- 

:^^ÜjfßPM!^  aogestellten   Versach  auf  trockenem  Wege   l^pniita 

.  äerc  Dqmejrko   die  wahren  Proportionendes  neuen, Mtnfjrals, 

dßM  er  l^chreibt,  erfahren;  wir  schlagen  fär.  dieses  Mineral  den 

Nanen  Arguerit  vor. 

^ISiner  der  Commissarien,  Her^  BerthijBr,  der  einen  Theil 

^,  rßn  Domeyko's  Analysen  bestätiget  hat^.  erifannte  in  deo^ Sil« 

^  bererfBen  von  Chanayeillo^   welche  mit  den  Namen  paeo$  und 

eoÜoradOB  bezeichnet  werden,  dasselbe.  Bromsilber,  welches  er 

In  den  peruanischen  Brzen  gefunden  hat. 

-  Die  Menge  des  Bromflrs  ist  sehr  verschieden,  jedoch  we- 
.,^i|^i^ens  4cr,des  ChlorQrs  gleich;  so  spielt  diese  neue  Gattung 
^^.i^ine^>^|c^tige  Bolle,  im  Mineralreichthum  von  Chili  und. Peru. 


LXX. 

Bericht  über  da»  Vorkommen  und  die  Gewinn 
nung  des  Goldes  in  Brasilien. 

Von 
A.  P  I  s  s  I  s. 

(Compt  rend.  Mars  184».  p,  479») 

Dieser  Bericht  zerffillt  in  2  Theile;  der  eine  ist  vollstifl- 
dig  ffir^  die  Bestimmung  der  geognostischen  Lagerung  der  gold« 
iuhm^en.  Gesteine  verwendet,  der  andere  enthält  eineDarle» 
jgQAg  deijenigen  Methoden,  die  man  jetzt  bei  Behandlung  die- 
■er  Erze  anwendet.  Aus  den  Thatsachen.  die  dort  auseinander- 
gesetzt , werden,  geht  hervor,  dass  die  goldführenden  Tern^joa 
einen   beträchtlichen  Baum  in  Brasilien  einnehmen ,  indem,  de 

...  I  •     ■  '      -  .1:1 

von  Nordost  nach  Sudwest  sich  über  einen  Lftogenraum  von 
_,|ifc|hr,iils  400  Lienes  erstrecken;  sie  setzen  alle  an  einer  Berg- 
_,lc^9  ^^}  die  unter  dem  Namen  Sierra-da«Mantiqueira  bekai^nt 
,.  ist   und   ihre  ^stllche  Grenze  bildet;  die  westliche  Grenze  ist 

Doch  nicht  bestimmt:   sie  erstrecken  sich  bis  in  die  Provins 

T    jMatto«  grosso,  die  mit  Wäldern  bedeckt  und  wenig  gekannt  ist« 

|H^  JB'elsen,  welche  diese  Terrains  bilden,  gehören  fast  .alle 

Jewa.  f.  prakt.  Cbemie.  XXVL^e.  j|4 
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der  Urperiode  an^  da  sie  Iheils  den  obern  Thell  der  groMen 
^  Gneussbildang  einnehmen^  theils  za  dem  Lag^er  von  blättrigen 
Taik  gehören.  Die  einzigen  Felsen,  w^elche  dieser  Periode 
'''  nicht  angehören,  sind  der  Tapanhoacango  and  idie  Caacaihon; 
sie  sind  oflTenbar  aas  Trümmern  des  Urgesteines  gebildet,  und 
das  Gold,  welches  sie  enthalten,  schreibt  sich  aus  derselben 
Periode  her. 

Der  Theil  des  Gneusslagers,  wo  sich  das  Gold  zaerst  zeigt, 
^  trägt  einen  Gesammtcharakter,  der  Ihn  leicht  von  dem  unteren 
Theile  anterscheiden  lässt,   der  sich   nach  Ost  and  Sttdost  von 
der  Mantiqueirakette  erstreckt. 

Der  Gneoss  wechselt  häufig  mit  mächtigen  Lagern  von 
grobkörnigem  Quarzfels  und  bisweilen  von  Talk  ab;  man  fin- 
det darin  ausserdem  viel  3raunstein^  Turmalin  und  Sohwefel- 
kicd,  welche  Stofi*e  in  dem  unteren  Theile  derselben  Gruppe  (tai 
unbekannt  sind.  Das  Gold  zeigt  sich  blos  in  compacten  Quarz- 
lagern  oder  linsenförmigen  Haufen  desselben  Minerals,  die  mit 
dem  Gneuss  abwechseln.  Es  ist  in  der  ganzen  Quarzmasse 
oder  den  mehr  und  weniger  veränderten  >Kiesen,  die  dcDBolbeo 
begleiten^  verstreut. 

In  dem  Stockwerk  des  blättrigen  Talkes  sind  die  goldföh- 
renden  Gesteine  viel  verschiedenartiger;  im  unteren  Theile,  der 
von  röthiichen   Tallcen   eingenommen  wird ,  sind   es   eompaote, 
denen   der  Gnouasmasse  ganz  ähnliche  Quarzmassen,  in  denea 
sich  das  Gold    am  öftersten   in  Verbindung   mit  arsenlkhaltigeo 
*  Kiesen  und   Turmalin  findet.    Die  Talk  fuhrenden   Quarzfelseo, 
'  die  auf  diesen  ersten  Schiebten  ruhen,    wechseln   eben  so  mit 
compacten  Quarzen  ab,   aber  das  Gold  zeigt  sich  auch  In  dem 
Felsen  selbst,  wo  es  eine  Art  Nischen  anfüllt,   die  sieh  ao  der 
'  Oberfläche  der  Schichten  bilden   und  viel  Aefanlichk^it  mit   de- 
nen der  wellenförmigen  glänzenden  Oberflächen  haben,  diemao 
In  den  Schiefern  der  Kohlengruppe  findet. 

Das  goldreichste  Gestein  Ist  der  Itabirit  (Eisenfels),  der 
unmittelbar  auf  den  talkigen  Quarzfels  folgt.  Unter  den  zahl- 
reichen Schichten,  die  dieser  Fels  an  den  Abhängen  der  Banpt- 
ketten  der  Provinz  Minas-geraes  bildet,  sind  einige,  in  welches 
'  Manganoxyd  fast  vollständig  an  die  Stelle  des  Bisengbinsen  ge- 
treten ist;  diese  Schichlen,  viel  weicher  als  äie  anderen  oad 
Ton  dunkelgrauer  Farbe,  tragen  dpn  Namen  Jacotinga,    Sil 
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ättd  die  dnzfgen^  welche  Gold  fflhren;  sie  wechseln  ab  mit 
eovpacfem  Qaarz ,  in  welchem  dieses  Metall  kleine  Höhlangen 
aqgfQlK,  aber  der  grössere  Theil  findet  sich  in  Jacutingaadern, 
die  noch  viel  weicher  sind  als  der  fibrige  Fels  und  in  wel- 
chen eil  (heils  in  Körnchen,  die  bisweilen  eine  krystallinische 
Cteafatt  aonehmen,  (heils  in  Dendriten  oder  in  dünnen  BIfittchen 
zerstreoC  ist,  deren  Dicke  selten  zwei  oder  drei  Müiimetres  über- 
steigt. 

Der  Itabirit  bildet  die  oberste  Grenze  der  goldführenden 
Felsen,  und  in  den  übergelagerten  Schichten  der  zerreiblichen 
Talke^  talkhaltigen  Quarzfelsen  and  Kalksteinen  zeigt  sich  das 
Gold  darchaos  nicht  mehr. 

Von  diesem  Pancte  ans  triflTt  man  es  nicht  eher  wieder, 
als  in  dem  Tapanhoacango,  einer  Art  Breccie  aus  grossen  Ita- 
Mritfhigmenten.  Diese  Breccie  bildet  sich  allenthalben,  wo  je- 
ner Fels  zu  Tage  steht,  und  enthalt  folglich  dieselben  Mine- 
ralgattungen. 

Waa  die  Cascalhos  betrifft,  so  geben  die  brasilianischen 
Bcrgleote  diesen  Namen  ohne  Unterschied  allen  Geschiebehau- 
fen, mögen  sie  sich  in  einer  bestimmten  Döhe  über  dem  heuti- 
gen Flussbette  befinden,  oder  dasselbe  Niveau  einnehmen.  Jeden- 
ftUla  sind  sie  niemals  der  Gegenstand  einer  bedeutenden  Me- 
tallgewinnong,  und  fast  alles  brasilianische  Gold  kommt  aus  den 
fMeti  Gesteinen. 


LXXI. 

-     Ueber  die  Analyse  der  natürlichen  oder 
künstlichen  mineralischen  Schxoefel^ 

Wasser, 

Von 

GEBOT. 
CCompt  rend.  Mai  i84»,  p.  7570 

BM  der  Analyse  des  Minerahvassers  von  Uriage^  welohes 

ngleieh  Bcbwefel  und  Chlornatrium  enthält,  nebst  schwefelsau- 

^  rem  Natron  und  ach wefelsaarer  Magnesia,  überzeujjte  ich  mich, 

die  Analyse  der  Bohwefelwasser  sehr  bedeutende  Sohwle- 
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rigkeiten  darbiete,  and  dass  die.  bis  beate  angeWandt^M^lDtW 
anmöglich  fOr  alle  Ffille  genügen  können.  "  JP|andeIt  es  M 
K.  B.  am  ein  Wasser^  welches  viele  Chlorure.  euthfiKa,  VDfl,ini 
giesst  salpetersaures  .Silber  hinein,  so  schlagt  siph  zogleieh  ril 
der  kleinen  Menge  Schwefelsilber  eine  gfössere  Menge  Cbtar« 
Silber  ^nieder,  und  wenn  man  nun  Ammoniak  gebraacbt|  o^.dii 
Cblorfir  zu  entfernen,  so  lost  sich,  da  man  sehr  viel  AnuM- 
niak  zum  Waschen  anwenden  muss,  aach  ein  Tbeil  des  Schwe- 
A»lsilbers  mit  auf^  and  das  Resultat  ist  jedenfalls  onzo^erlifllfi 
'  Wohl  weiss  icli^  dass  man  behauptet  hat,  Ammoniak  Idse  Scl^f*- 
felsilber  nicht  auf^  and  ich  habe  dieser  Behaqptung  adf^a  \^or( 
geglaabt,  aber  ich  habe  mich  durch  Versaehe  ^Ibeiimgl) 
dass  dieses  Sulfur,  wenn  es  mit  einer  grossen  Menge,  CUorir 
vermengt  ist,  theilweise  in  der  Auflösung  verscbwand^  iMid,ta 
man  folglich  in  ahnlichen  Fällen  auf  dieses  Mittel  venfcMi 
muss.  Ausserdem  hat  uns  die  Chemie  noch  kipine  geiifigeilci 
Mittel  an  die  Hand  gegeben,  um  die  in  einem  MineralursM 
sehr  verdünnt  aufgelösten  unterschwefligsauren  Salze  .pod  U» 
heren  Schwefelungsstufen  zu  bestimmen,  und  die  einen  oder  it 
andern  finden  sich  gewiss  in  manchem  Wasser. 

Als  Herr  Dupasquier  aus  Lyon  ße\n  ^l^weMwß^i'  ^ 

,  «toff-Bestimmungsverfahren  bekannt,  machte,,  so  w^ar.  fcli^g)|U 

,  anfangs  überzeugt j,  dass,  dieses  neue,  so  b.eqjaenie,Mmol,,yil- 

ches,  wenn  genau,  so  ausserordentlich  vortheiJibaft.nfia^ffffii^ 

nicht  alle  Schwierigkeiten   heben  könne.     Ich   setzte  diinnitt 

in's  Werk,   und  es  war  mir  ein  Leichtes,  zu  eatschddeo^  Im  ^ 

meine  Vermuthuogen   in   diesem  Betracht   mic6  nicht  gettaflht  ^ 

hatten.     Es  kann  nämlich  das  Salfhydrometer  einerseits  Schwe-  - 

fei. ankündigen,  wa  keiner  vorhanden  Ist,   oder  vieK  aelr  ai-  L 

geben,  als  sich  vorfindet,  andereraeita  kann  es  wieder  nloht  allei  ^ 

"Schwefel  angeben,   der. sich  in  der  Auflösung  findet  und  lÜit  » 

ist,  auf  den  Körper  als  Schwefel  zu  wirken.  ^ 

Giesst  man  z.  B.  eine  Jodtinctur  in  eine  Auflösung  TNitl 
Kali,  Natron  oder  Ammoniak,  so  wird  man^  wenn  man  Meb  > 
Stärkewasser  hinzusetzt,  die  Tinctur  sich  in  dem  Maasae  cit-  (i 
färben  sehen,   als  sie  mit  der  Auflösung  in  Berflhrnng  koaat  I 

Dasselbe  findet,  wenn  auch  nicht  so  eotschiedeo,  statt  M  - 
den  kohlensauren  Alkalien  und  den  Cyanverbindaoceo,  s.  B.  W 
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CjriiiAdillfaAk'n.  s.  w.^^    Da  sieb   nan  in  mehrereii  SchwcftH- 
wätki6ni^MÜ  oäeit  koblensaare  Alkalien  vorfinden^   so  verliert 
0eliiiinrAärtfare&  idäs  Veifahren  bedeutend  an  Werth^  es  ist  aoi5ki'- 
mdl^dh',"'  diäi  einige  Stoffe^   welche  sich  in  den  Wassern  9tt« 
deir,' 'Qiikitifilngl^  von   den    darin    enthaltenen  stlckstoffbaftigeii 
KOH^iMrtt^'  bt^eilen  das  Ergebntss' verändern.    Ausserdem  glebt^; 
ioäÜäSiut  nileinäts  diis  Vorhandensein   von  anterschwefligsadriefft  ' 
SflUJiiyi' an   uiitf  bbf  höheren  Söhwef^lstafen  nar  einen  Thd!  des'' 
BeViMM'.  '  Dii^'MiUel  darf  also  keine  allgi^meine  Anfwendanfg' 
ütMiüri  es  dai^r  nicht  allein  angewandt  werden ,    um   fiber  die 
Afl^Aeiiiieit  und   Menge  der  schwefelhaltigen  Stoffe  zu  ent«'' 
•elUMfletf.     Aber  es   kann   nützlich   werden  zur  Trennung   der' 
Tersohiedenen  schwefeihaliflgen  Sfoffe,  wenn  ihrer  mehrere  sibti  ' 
y^ütlHitttny'  ei^-^katttf  auch  brauchbar  seiv  zur  Bestimmung^  der 
VAÜ&toäfuD^fn  bihem  solchen  Minerahvasser,  dcssien  Znsäm-  * 
mAAi^Qiig'' schon  vorher  gekannt  ist;  und  in  diesem  Betriicht' '- 
reftfent  es  dfi' liöbsprtiche,  die  es  erhalten  hat. 

fis  i>Reb  also  noch  die  ganze  Schwierigkeit^   nJimllch   alle  ' 
0ell#UJnBlli*ltigeb  Materien  auszuscheiden,  die  niedrigen  und  ho- 
beüi  SefawefelMi^stofen  ^   uutersch wellige  und  schweflige  SalJse  ' 
vird  lilMiwefehv^siirsloffsilure,  die  sich  allein  einem  Mineralwasser 
fnSfJW'kAiineii.    Königswasser  und   Chlor   können   wofaT  einen 
TÜelf' des  Schwefels  der  Mineralbrunnen  in  Schwefelsäure  ver-  ' 
wiSSiähf'öie  hernach  ^dcht  zu  bestimmen  ist,  aber  das  ist  doch  ' 
•if^''eiti^'sehr  unvollstSndlges  Resultat.     Um  zum   Zwecke  zu' 
gelangen,  machte  ich   Versuche  mit  künstlichen  SnlfQren  und  ' 
vnfletiibh^efngstinren    Salzen    in   verschiedenen   Concentratldns- 
gnideby 'iiachdtm  ich  vorher  die  in  ihnen  beündliche  Schwefel« 
«Mge  diirch  Hkndgriffe  bestimmt   hatte^   welche  auf  Mineral-' 
wsMfel^niehtf- immer  Anwendung  Anden  können.     Dio  Schwefel-' 
nenge  in  einem   auflOsIichen  unterschwefelsauren  Salze  wird, 
wU  man  wbiss,  leicht  durch  salpetefsaores  Silber  bestimiht^  wel«"' 
eh^i^  die'  eine  Hftifte  des  Schwefels  zu  Sulf^r,  die  andere  zu' 
SdhwefelsStire  vorwendet.     Dieses  Verfahren  befolgte  ich.     WaiS 
Ale 'höheren  Scihwefclverbindungen  anbetrifft,  so    konnte  ich  in  ' 
IMto"  d6i  Schwefel  sehr  leicht  dadurch  bestimmen,  dass  ich '' 


«)  Dasselbe  tiesultat  habe  Ich  bestätigt  ^efbudefl,  wenn  man  Jod-J  ' 
Itabttir  aäd'*  SlflrkeWiisser  la  eliien  eben  gelassenen  Urin  glesst. 
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aof  die  Verbindung  in  fester  Form  oder  sehr  concentrirter  AuU 
lösQDg  Salpetersinre  in  hinreichendem  Uebersobuss  gOM.  Augen- 
blicklich entsteht  ein  heftiges  Aufbrausen  durch  eine  atarke  BnU 
Wickelung  von  salpetriger  Säure,  eine  Menge  Schwefel  acUigt^ 
sich  nieder,  und  ein  Theil  wird  in  SchwefelsSure  verwanddl 
Es  Ist  darnach  leicht,  den  Schwefel  zu  trennen  und  die  Scbwe- 
felsfinre  durch  Chlorbaryum  niederzuschlagen,  zugleich  auch 
die  Menge  des  schwefelsauren  Salzes  zu  bestlnmen,  weleht 
schon  vorgfingig  in  dem  Solför  existirte,  indem  m^n  In  eine  be- 
stimmte und  bekannte  Menge  dieses  Sulfflrs  in  Auflösung  Chlor- 
baryum allein  bineingiesst.  —  Wendet  man  nicht  genug  Sal- 
petersäure an,  80  entwickelt  sich  Schwefelwasserstofl'^  and  maa 
yerliert  dadurch  einen  Thell  des  Schwefels. 

.  Man  kann  auch  den  Schwefel  in  dieser  concentrirten  Anf^ 
lösung  des  Sulfärs  noch  auf  andere  Weise  bestimmen^  welche 
mir  zwar  eben  se  gut  gelang,  doch  aber  wohl  nicht  gans  so 
sicher  ist.  Sie  besteht  darin,  dass  man  aus  dem  flflssigen  Sal- 
ffir  und  Baryumsuperoxyd  einen  Teig  bildet,  welchen  man  u 
einer  Poreellanschale  der  Flamme  einer  Weingeistlampe  aos- 
setzt.  Wenn  Ich  die  Hitze  nun  zweckmässig  dirlgirte,  gelang 
es  mir,  allen  Schwefel  als  schwefelsauren  Baryt  zu  eriialteBi 

Wie  dem  auch  sei,  so  begann  ich^  nachdem  ich  auf  diese 
Weise  den  Schwefel  in  meinen  Sulfören  und  unterschwefllgaaurea 
Salzen  bestimmt  hatte,  dieselben  mit  mehr  oder  weniger  Was- 
ser theils  einzeln ,  theils  zusammen  aufzulösen^  und  berelteie 
mir  so  künstliche  Mineralwasser. 

Darnach  versuchte  Ich  auf  verschiedene  Weise,  diese  Schwe« 
felverbindungen  auf  genaue  und  bestimmte  Art  zu  analyslreo. 
Da  ich  das  salpetersaure  Silber  der  möglichen  Anwesenheit  von 
Chlorfiren  wegen  verworfen  hatte,  gleichfalls  die  Knpferaalie 
nicht  anwenden  wollte  wegen  der  möglichen  Anwesenheit  von 
unterschwefligsauren  Salden  und  höheren  Schwefelstufen,  und 
eben  so  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  die  Sulfhydrometrie 
nicht  zulässig  war,  so  musste  ich  ein  neues,  auf  alle  Fälle  an- 
wendbares Mittel  suchen«  Unter  den  verschiedenen  Bfitteta, 
welche  ich  ohne  Erfolg  anwandte,  befindet  sich  elna^  welches 
ich  erwähnen  muss,  da  es  mich  dem  erstrebten  Zwecke  nahe 
brachte  und  vielleicht  andere  Anwendungen  finden  kann.  la 
'dne  Auflösung  von  Schwefel  Verbindungen,  die  wohl  verdAai^ 
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aber  dooh  viel  concen(rir(cr  war  als  die  natörlichen  Mineral» 
wasaer^  schattete  ich  festes  Jod  und  Baryumsaperoxyd ,  in  der 
Absii^^  jodwasseratotfsaaren  Barjt,  wahrscheinlich  mit  jodsaa« 
rem  ßalxe  gemengt,  «a  erbalten  und  den  Schwefel  durch  den 
TOB  jGMiperoxyd  ausgeschiedenen  Sauerstoff  eu  sfiuern.  Ich  Hesa  .. 
die  HaactioQ  mehrere  Stunden  läng  in  Flaschen  mit  emgesobmir-  . 
geltop.  Stöpseln  vor  sich  gehen ,  dann  brachte  ich  das  Gemenge 
zum  Kflohea  und  setzte  nach  einander  Salpetersäure  und  Salz- 
siiire.  himeu.  Das  Jod  wurde  aus  der  Auflösung  niederge- 
schlagen  und  durch  Kochen  verjagt,  und  zuletzt  blieb  mir  schwe« 
felsluirer  fiafyt  in  fast  gleicher  Menge  zurfick,  als  der  im  Sul- 
fflr  eothaltene  Schwefel  liefern  musste.  Aber  trotz  aller  ange» 
wandten  Vorsiohtsmaassregcln  bin  ich  nie  zu  vollkommener  Ge- 
DftMlgkeit  gelangt  und  habe  daher  dieses  Verfahren  auf  natfir« 
liche  Schwefelwasser  nicht  angewandt. 

Endlich  aber  gelaug  es  mir,  ein  Mittel  zur  Analyse  zu 
finden,  das  mir,  auf  alle  Falle  anwendbar  scheint.  Wenn  man 
In  die  Auflösung  eines  hohem  Sulfürs  einige  Tropfen  Kalium- 
elseoeyanid  glesst,  so  wird  die  Flüssigkeit  unverzüglich  weiss 
und  zeigt  ^gelblich-weisse  Flocken,  eine  Verbindung  von  Schwe-  . 
fei  mit  dem  Cyanur  in  Suspension.  Wenn  man  Eisenchlorid 
hinauthut,  so  bildet  sich  augenblicklich  ein  reichlicher  Nieder- 
soblag  von  Berlinerblau,  pann  genügt  es  (vorausgesetzt ,  dass 
die  Flfissigkeit  auf  15—20  Gr.  nur  3  oder  4  Centigr.  Schwe- 
fel In  seinen  Verbindungen  enthfilt),  es  1  oder  2  Stunden  mit 
den  Viertel  seines  Volumens  Königswasser  zu  kochen,  um  allen 
Schwefel  In  Schwefelsäure  zu  verwandeln,  dann  zu  filtrirea 
und  ein  aufgelöstes  Onrytsalz  hinzuzusetzen,  um  an  schwefel- 
saurem Baryt  ganz  dieselbe  Menge  zu  erhalten,  als  der  Scbwe- 
fei  fordert.  Nor  muss  man^  da  die  Flüssigkeit  sehr  sauer  Ist« 
sie  sich  setzen  lassen  und  abgiessen,  um  in  der  Folge  den  Nie- 
deraoblag  mit  destillirtem  Wasser  abzukochen,  dann  zu  filtrlren  . 
and  nach  Verbrennung  des  Filters  zu  wägen.  Ohne  dieses 
würde  man  genöthigt  sein,  das  Filter  so  lange  zu  waschen,  um 
allen  salpetersauren  Baryt  zu  entfernen,  und  würde  an  schwe- 
felaaorem  Baryt  verlieren.  ~ 

Enthält  die  Flüssigkeit  noch  weniger  Schwefel  ^  so  erhält 
maa  auf  diese  Weise  nicht  mehr  so  viel  schwefelsauren  Baryt» 
ala  dam  Schwefel  des  Sulfürs  entspricht,    Pann  muss  man  di^    • 
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Fiaräi^keit^   in  welche  man  das  Kaliameiseticjüiüd  ond  Bldea-  ' 
Chlorid  gegossen  bat,  'flitriren,   ohne  Königswasser  hinfeoxbW 
geo  on'd'  oiine  Hilze  anzuwenden,  dann  aber  das  iPiTtffr  mit-IMr- ' 
linerblaü   in'  Königswasser  bis   znm   Kochen   eine'  Stünde 'laif^' 
erfiftäsen,  eben  so  auch  mit  anderem  KOnigäwaoser  In  'delf'Ht«^' 
die   vorhin  därch  das  Filter  abgä^onderfe'  Flüssigkeit  beliiUüttiif" 
und  ihrerseils  kochen,  um  dann  durch  abelriiialiges  FSltrltM  dAe 
Fld88i|;keit  zu  erhalten,  die  die  ganze  Schwefelmebge  als'sehwe-i 
fel&aares'  Salz  Enthält. 

Ist  die  Söhwefelmienge  noch  geringer,   so' dass'sleh  eCti' 
nur  in  5d0  Gr.  Wasser  1  Cgr.  Schwefel  findet,  dantf  hüM  M ' 
Kdnigirwasser  nfcbt   mehr.     Man  gelangt   aber  noch  efoHraW- 
zo  demselben  besiiliate,  wenn   man  durch  die  Fl&ssigkeify  ia 
welchieir    steh    das' Berlinerblau  gebildet  bat^   einen  ChlorrirWf" 
streichen  lüsst,  oder  aufgelöstes  Chlor  im  Ueberschosse  hUai-! 
setze!.    Dann  genfigt   es,   die  Fifissigkelt  mit  jeweiligem  !)■- 
rfihren,  damit  die  Reactlon  völlstfindig  werde,  9  Standen  st^M 
m  lassen^,  ohne  Anwendung  der  Wfirme;  hernach  filtriirt  m*il/ 
und  die  durchgegangene  Flasstgkeit  enthSIt  den  gtfnzen  Bchwe* 
fei'  afs  Schwefelsüure.    Man  muss  aber  das  FMter  sehr  oft  wa^ 
scnen^    um   alles  schwefelsaure  Bisen,  das   sich   dabei    findet, 
zu  entfefhen.    Chlor  scheint  mir  so  in  allen  FSlIen  dem  Köhigv- 
wÄsser  substitnirt  werden  zu   können  ,^  wodurch  da^  VerAihrea 

•  ■  ■ 

einfacher '  wird  und  viel  weniger  Zeitaufwand  fordert.  Abei* 
'  man  muss  eine  hinreichende  Menge  hinzusetzen,  so  dass  die 
Fitfssigkeit ,  nachdem  sie  gut  ümgerfihrt  ist,  noch  merklich 
Chlor  entvkickelt. 

Wenn  die  Fltissigkeit  statt  der  höheren  SchwerelTerhindanif 
Schwefelwasserstoffgas  enthält  oder  ein  unterschwefllgsanres 
Salz,  so  sind  die  Erscheinungen  und  Ergebnisse  dieselben,  bis 
auf  die  Trübung*  der  Flüssigkeit,  welche  sich  nicht  eher  nie- 
derschlägt, als  nach  dem  Zusätze  von  Eisenchloridf.  Uebrigens 
muss  man,  wenn  Schwefcfwasserstoffsäure  im  Ueberschusse  vor« 
banden  ist,  Elsenchlorid  im  Ueberschusse  zusetzen,  um  die  gaak« 
Mengci  der  Satire  zu  erbalten. 

Uebrigens  kann  man  bei  allen  diesen  Reactionen  statt  KU' 
senchlorld  auch  salpefersaiires  Kupfer  anwenden.  Danh  söhikgt 
sich  ein  Cyankupflsr  nieder,  uiid  id  diesem,  wie  In  dem  MhtiW 
Faflis  findet  sich  der  Schwefel  theüweise  Jn  der  oMnMUhHain  " 


B  Aft«»£fll>%  AitallyäD'4«  Wm/d;  F^HlftifnehlHlNA^  -SW  ^^ 


FlOflsIgkrit ,  th^tlWdM  ia  fleiiii  ^Nled^niofelagH;    Die  Bhwirkong 
a^A'4ifi  V#ipl^t  sind  ganz  ihiilioli.    Dieae  BeaeÜOfi  spheiiit 
BdruffcaCi  iMX*  Vorthdle  dorsobieteii^    weil  das  CyM^t^ff 
wfilg^j  dflTQh  das  Filter  gelit  als  Cyaoeiaeo^  welqlias  eiiwe)«-^^ ,. 
l^iLi^MfL^l^f^  Flkraüon  fordert.    Oiiiie  Zweifel   kaap  aMia,,;^ 
wMt  dieser  MdeB  moeh  aadere  MetaUfalxe  anwenden,     :,  ■  ^  ..,qi 

Kurz  ZQ  fass^y^  klii&'  knan  intdtk  dlMes  Veffliliren  mit  Ge- 
naEiMlMlr  die'  M»:- ' aiid  An^r Aiolieii  6db wefeirerbHidlifli[«tf  >  »ttnii^^'' 
teiwini^Wil^«^  Saßee  und  8dliwefe!«i^asser0l6ff  HstlMttWd^  «rt]ii^=^ 
GbV^Afcetli'M«f^V.dmnnf)ni  inUfherahrassern  vorkoinnien,'wii'^ 
nMIMt'  1i^  tlsEie^  b^aübten  Mitteln  iiiclit  In  allen  Ffilleii  körtMe:"^^ 
Wlli^nMir'«i«cklb«t  dielie'  Versoitfeddnen  Stolfe^  IsOllreni'  so  wiflt>< 
€s?4erifiM''Mitf, '«I« 'sa  eitennen  and  einzeln  zdbegtitt^eiidarefi-')' 
AM^llMmil  vei^soMed^Her  Mittel. '  Ich  will  hier  niir  mMi  saltM»,':»^ 
dasfiAr  JeÜsfirdMeMicIi  gfii  dieAnv^eseMheft  ahteiichilrenlg^i:»*i 
refÄfidWlmtaKM)»!!  seHfen/  indem  sie  mit  St^rkewasser  die  k»»'^* 
MftMMhidti  %fotfe  FarM  gAli,  sobald  kein  «liflftir  ond  fcebi  Seh^CM^^^* 
llrfltaMMtfstM'lfl  tfer  AdftOsonf  wäre*,  i 


-ji» 


ji 


LXXII. 

'^m^f.f  ^^' Wff  "?*','  der  vier  Haupt^uiii}en, 
„velche  die  Fgntainen  der  Stadt  Nancy 

9pei9en. 

Von 
H.  BBACONNOT. 
,i>: .        fJotint.  ^e  cMm.  surVI.  Fepr.  i84i.  p.  67.) 

Durch  Vernachlässigobg  des  Sfiidiaros  der  unwesentiicb^tf'^ 
Beatandtbeile  im  Wasser  der  yerscbiedenen  Orte  hat  man  sich 
Im  Fabrikwesen  schoii  oft  verrechnet;   ich   brauche   bei  dieser 
Bebaoptang  nur  an  die  Färberei  zu  erfnn'ern.  '  Hätte  mair  das 
Wasser  voii  BöudottvVlfö  vorher  untersucht ,  so  wCircie    man  es 
•lebt  zu  einer  WäsiierkriMst  auf  einem  def  Plätze   von  Nancy 
Terwandt  bkUfr,  w^li^es  durch  Incrustation  die  Caifitlezu  ver- 
st^MfWt^t^  wfe  diW  in 'der  Stadt  Bburbönne^Mi^BainÜ  sctlötf '' 
wlHHKH'' gesfibefaen  Isfi    Mir  ist  vom  Maire  der  Stadt  Naid6y^' 
d^MiMhlg''g«w^dMr;  dfest»  Wasser  sj^MlellsniantcihMfAleU';'^ 


S78  Braconnot,  Analyse  d.Wa|nEud.FoiiUdoefiuiN«acy. 

J.  Atmlyse  der  Queilen  von  BoudamMem 
Aof  BoQteillen  geschöpft  ond  got  verkorkt,    bitte  dleitt 


WMser  sehon  nach  wenigen  Standen  die  inneren  Selten  dtst 
tetllen  mit  deatlich  erkennbaren  Kalküpathkrystallen  bedeekt^Al" 
00  fDst  eniMMsen,  dass  sie  mit  Wasser  nicht  iosfl^eflohllltelt  ww» 
den  konnten.    Ein  Litre.  dieses  Wassers  lieferte: 

kohlensauren  Kjilk        0^20  Gn 
«nd  ensaerdem  Sparen  ¥on  Cbloroalciamy  ChlorkaUnm,  ealpit«- 
•anrem  Ammoniak^  Gips,  Kieselsäure^  Magnesia,  orgeelesfcif 
Materie. —  Bine  gleiche  Menge  Wasser,   am  Aoeliosaa  ie  im 
Wasserkanst  anfgefangen,  lieferte  nur  0,905  Gr.  kotüeniüria 
Kalk^  so  dass  offenbar  jedes  Lilre  15  Mgr.  dieses  Salses  ab« 
setat^  am  die  Bdhre  aa  verstopfen.    DIess  nimmt  oatärlieh  fai 
grossem  Maassstabe  zu,    bis  das.  Wasser  aos  den    FootalBfli 
heraiisfliesst»    Noch  vielmehr  wird  dieser  Absafa  Ja  der  Sta- 
merlütae  wachsen,  dann  wird  auch  dds  Wasser  durob  dea  Vm^y 
lost  des  Salzes  und  der  freien  Kohlensäure^    wie  aaoh  daish.| 
den   Verlast    der  flrischen   Kühle  des  ganaen  Werthea  beifitt 
eeia,   den  es  an  der  Quelle  hat,   wo  es  alle  Eigenschaften  d« 
nes  brauchbaren  Wassers  verbindet. 

IL  Analyse  der  Quellen  von  Laxau. 

Dieses  Wasser  liefert  dasselbe  Resnilaf,  nur  statt  der  0,IN 
Ou  hat  es  0,930  Gr.  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  Was  VM 
jenem  Wasser  gesagt  wurde,  gilt  also  auch  von  dieaem. 

HL  Analyse  der  Quellen  von  Montel. 

Wiederum  ganz  dasselbe  Resultat^  bis  auf  den  KalkgekaU, 
da  es  0^933  kohlensauren  Kalk  enthält. 

IV.   Analyse  der  Quellen  von  Malgrange. 

.  Bin  Litre  dieses  Wassers  gab: 

kohlensauren  Kalk  0,064  Gr. 

Chlorkaliom  und  Chlorcalcium  0,051  >- 

Gips  0,053  — .«  ' 

ausserdem  Spuren  von   salpetersaurem   Ammoniak,     Magaerf^ 

Klesebiure  and    organischer  Materie.     Bei  diesem    geringwi 

Kalkgebalte  aeigten  dio.Fiascheii   keine  Sparen  voa  loeraili- 
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(ioo.   Hätte  nao  dieMs  allda  angewandt,  so  braoobte  man  keine. 
RöbrenverBtopfang  zq  ffircbten.  Zagleioh  ist  es  ein  gatea  Trink« 
waaaeri   doch  nicht  so  gut  als   die  vorigen,   weil  es  weniger  r: 
kohlensauren  Kalk,  also  aach  weniger  Kohlensänre.enth&lt.    WIU 
man  die^s  Wasser  von   koblensaarem  Kalk   fitei  zum  Fabrik«  .. 
gebranclie   haben,  so  moss  man  eben  so   viel  gelöschten  Kalk    - 
hliUHilhaB,  als  es  bereits  koblensaarea  Kalk  enthält,  dann  wird 
die  f^ie-Koblensäare  gebunden,  and  die  ganze  Menge  des  koh«    • 
lensMuren  Kalkes  setzt  sich  ab.    Die  Anwesenheit  voa  salpe- 
teroaareai  Aomonhik  in  diesen  Quellen ,  welche  ich  ganz  m«    , 
zweifslhaft  bentätigt  habe^  ist  ein  so  aussergewOhniiches  Vor-* 
kommmf  dass  es  wohl  einige  Auftnerksamkeit  verdient. 


LXXIII. 

Reinigung  der  Schwefelsäure  mit  einem  Atom 

Waster  %u  genauen  Analysen  und  gericht^ 

iich-me dicinischen  Untersuchungen. 

Von 
JACQUELAIN.    ' 
(Campt  rend.  Mai  1849,  p.  649,) 

Ich  vermische  eine  durch  destlUIrten  Schwefel  rdn  erhaV» 
tene  Schwefelsäure  mit  einer  geringen  Menge  wässriger  Chlor« 
aofldsung,  und  um  endlich  alles  Chlor  und  alle  in  diesem  FaHe 
gebildete  Chlorwasserstoffsäure  zu  verjagen,  bringe  ich  das  Ge* 
menge  einige  Minuten  lang  zum  Sieden.  Wenn  die  Schwefel« 
säure  diese  Proben  fiberstanden  hat,  ist  sie  vollständig  flrei  voa 
Salpetersäure,  schwefliger  und  Chlorwasaerstoffsäure.  - 

Folgendea  sind  die  Experimente^  welche  das  Gesagte  be« 
stätigen : 

lOÖ  Gr.  Schwefelsäure,  mit  600  Gr.  destillirtem  Wasser 
vermisobt,  verloren  durch  salpetersaures  Silber  durchaus  niohl 
an  Klarheit. 

100  Gr.  destillirtes  Zink  wurden  zu  salpetersaurem  Zink 
au^elOet,  und  die  hinreichend  verdünnte  Auflösung  trfibte  aloh 
gut  nicht  durch  Cblorbaryum. 

Nftchdem  Ich  diess  festgestoUt  hatte,  behandelte  ioh  76,96 


vonüm^tmti  ZiDÜ:  mit  9dO'  Gr.  vötiMfle^-  nriC  'oM|^  W^Jb^g»: 
reiii%tiMor  Schwefeteättre.  Dim  bedi6iKe^  loh, mich  einte  Wästt- 
appanUesy  der  in  Einern  Sffiökö  naa  7-Kdge1n  beiBtand^  wdM' 
ob4ll  and  untbn  mit*  einand^r^orch  eiige'KiilmmtErii|^ii  yeimp 
den  waren,  toer  Apparat  entiiielt  eiiit^AbflÖsiali^  >6n  Cl^ 
goM/und  das  WisserstoffgiAir  tedücit^e;  w^nA  es  dareh  diti  AVfS 
löiAorng  in  allen  diesen  Kogeln  ^^'i  n\thVm  g6i1iigl8(etl%i* 
Goidüalz. 

-   Um  diefieiii  RiBSraflMta^  d^ '  Geprfig^  *  ider*  "gmiHtn^BeMäm 
bdt  -  m  geben  ^  wt^derbolteibh  den'Veijsbcfli  mit  elhcik'^glbmA' 
Menge  Ztntc  und  fW  Gr.  Bcfivrefelfiälare^'dre'blafl  flofiih'^Sbhwi)» 
fDl    gereinigt    war;!   kanm''  hatten  '  GOXbiC   WsfMM^ftgä" 
das  Goldsalz  in  meinem  Apparate  durchstrichen,  als  ich  in  der    | 
ersten   Kugel  meines  Apparates  einen    schwarzen  Niederschlag 
von  Schwefelgold  sich  bilden  sah.  der  sich  nach  1  oder  Ü  Ta* 
gen  in  metallisches  Gold   reducirte.,  wegen  des  äberschflssigea 
Ctdi^^gbtdcsV    Naöh   Beendigung  '  deV  Operation '  mM*  lik  W' 
Api^a^i^t  liiisblhander  und  uh(^siicti(V  dfe  ÖolSfanftdsang  mi(  Cniw«* 
baiyum;  icli  erhielt  In' der'Tbat  uniosircheh'scliwefelsawen' 
ryt,  trotz  eines  kleinen  S^iisatzes"V((n  ChlorwasserstoffsSure. 

Aus  allem  diesen  kanH  Ynail  'licMieiuieti,  dass  weder  Sehwe- 
fel  im  Zink  war^  noch  auch.  Chiorwasseratoffsäura  in  der  ssoent 
angewandten^  mit  Schwefel  und  Chlor  gereinigten  Schwefelsinre. 

~  Jetzt' will  ich  eine  Uebeirsic^'t  dessen  geben ,  was "aos^Bea 
seCr'genaueii^  in  der  beigefdgten' Tabelle  verzetcbnefen  Ver- 
suchen  fofgt: 

'1)  Bciiwefelsanres  Ef^enpxydul  in  Auflösung  Ist  ein  Rm^'' 
gens'voh  'äussersler  Empühdllchkeit,  am   in  der'SchwefiBtsiiflire'' 
Spuren  von  den  Sauren  deis  StickstoflTes  anzugeben  (diese  waiife 
Thatsache    verdänTcen   wir   den   Beobachtungen  des  Hrn.'  Dei^*" 
bitsTfiraye);'  aber  diess  ist  kein'^SpitfaldUitel  für  qoaMtaiive 
Analysen,   wenn    man  erwagt,    dass  Salpetersäure,   salpetrigv' 
SStfreund   salpetersaure 'Salze   slbh,'    wo  Schwefelsftiii^  und 
schwefelsaures  Ei^eiiöxydut  zugegen  siritf,    in   glefeher   WeM 
verhalten.     Ausserdem  zeigt  dieselben  Charaktere   der  Färbuif 
die'  von  Hrn.  P^lig«t  untersocbte  Verbinddng  von  StioksfofT- 
oxfi  und  scfhwefelsaurem  ^Bisenoxydol^  weniir  man  sie  alltoibllf 
mit  ganz  reiner  Schwefelsäure  vermischt;  ' 

'    tj  im  Gegenthell,  wenn  ies'isicir'daniti  tändelt,  beMbU- 


-■*:J^\i^7i9Slf^fl^V^^^^^^^^  Stickstoffes,  oder  deren 

VerUndangesy  .  aa .  eotdeokep ,  so  masB  mkn,^  ^e^  ^.^Y^f4f^^^ 

.:iiJWA.i^M^i^<^W^<9te^^,9^^cnoxydul   lieber   durch  Chlorwataer- 

''   «HrtMtre  imd  BMfeold  ersetzen,  welche  pian  mit  der  verdacht 

!aiiUtt9^a  Vi|tb^icl(^eU,;^iQi^  bringt,  mit  Vorbehalt  einer  nach- 

hec%<efi' Anwendung  von  ZinnchlorQr  oder  Indigoaafldsanj^.    Man 

,,,iif|gbj|U(  gj||pif^f«)li9.  g^ti^-Anzeigen^   wenn  man    KapferspShe    init 

^.4v<)09i)diilcw(er  .SchwefoMore.znsftmmen.leioht  ecw^rmir.und  mit 

tij4fii|»WA^r>ite0  cmrBeförderoDg  der  Biowirkuog  dqr  ßQhwi^l« 

^ii#finbte8^g«/tluiQ  wird^  die  8a  untSreochende^Sobstanz  yecwiiiQht. 

.  .  SoUto  es  aich  treffen^  dMs  die  ialpetrigsanrenlNUnpfe.  durch 
uidiaae«  VeriUiren  nicht  ganz  deutlich  aich  zeigten,  sp  bnscht 
^jpaa  jde  nor  dorch  einen  Apparat  in  Sohwefels&ure  zu  leiten, 
welche  noch  einige  Tropfen  schwefelsaure»  Eisenoxydal  aofjge- 
..Mat  eitUUt. 
.    •  .8>  :Waa'  das  schwefelsaora  KnpfSeroxyd  betrifft^  so  Üaaaect  es 
mtef  denselben  Bedingungen    wie    das.  Bisenoxydulsals  aaibst 
\jiaeit-4f  Standen   keine  Bin wlrkoDg.  weder  auf  Stickstoffoxyd 
ao0h..4aC.  die  Säuren  des  Stickstoffes  oder  deren  Salze;  wenn 
.  JHeiTi  Oeabassa^e  eine  Färbung  bemerkt  hat,   so  war  ganz 
.  .gaMsB  sein  Kupfer  nicht  gans9  eisenf^i,  oder  .die>6locke^  welche 
u4aar  Stiekstoffozyd  enthielt,  war  nicht  durch   Waschungen  .mit 
,ir4BÜok8toffl6xyd  von  Luft  beA-eii^    und  seine. Aufldsuageii^ waren 
viflicfat  dureh  eine  passende  Temperaturerhöhung.  Ihres  Lallgehal- 
tes, entledigt.  ^  .     '    .  ^ 
-'•  \  «4).  Badlich  giebt  die-iBrnpiladliehbeit  von  Blsemrürfol   für 
'*ifidAe^iilft^.Sa)|>«tersfiure,  oder  salpetriger  Sfiure  und  deren^jHle« 

tialtsalzen,  gemengte  Schwefelsäure  bis  zu  ^^^^^^^  dieser  Ver- 

tiiAMungen  an. 

!«Aipetitig|  ^iier  w  latentiraa  Wjefaroth  mit 
Salpetersftareod.fi         wiaAnirUn-^i 

aefe^l,AeaulVl^.W  ;^«|?.^»y"no'-  » 

rnsafgetersaureoJI^ 

!1  Ebtscnledenes  Roth  mit  Ki- 
^4000000  — 1-8       —    —    —      I  '^s^Wtriol.    '     '  '      '» 
Schwaches  Roth  mit  Eisen-» 
'  viftrtel.  r 

Hferklicb  rothe  Farbmig  mit 
Eisenvitriol. 
Bernsteingelb  mit  Narcotin. 


1 


I 


363    Jacqiielaia,  ReioiguDg  der  SchwefetsSure  etc. 

iKsIpetrige 
»aUeii.    '^')  (Bemsleineelb  mit  NarcaUn. 
.Kaum    merkljcb  roseprolhe 

lOOOOOO +S      —     __         )     Färbung  mit  EisepvUriol. 

(Bernslelnttelb  mit   Narcotin. 
.Ziveifelhafie  Fürbune. 

aOOOOOO +3      _     —     _  > 

(BerDstelDgelb  mit  NarcoilD. 

Beim  ersten  Anblick  dieser  Tabelle  wun<lerC  niBii  sich,  dHsa 
man  die  Fürbung  durch  Narcolin  nicht  nach  Maaesgabe  der  ab- 
nehmenden Mengen  der  SlickslofTsfiurc  schwächer  werden  sieht. 

Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  die  Nuancen  der  mll 
Narcolin  behandelten  Flüssigkeilen  sich  in  einigen  Stunden  be- 
Irfichtlich  verdunkeln,  während  die  durch  Biaenvilriol  bervorgc- 
laCenen  mehr  und  mehr  verschwinden. 

Trotz  dieses  Gegensatzes  in    den    Resultaten    beider  Bete 
genlien  ist  es   leicht ,    eine  Wahl  zu  treffen     und  zwar  darcli  . 
nachfolgenden  Versuch:  | 

Wenn   man   SchivefelsSure  nimmt,    die   mit  Schvperel  and  ' 
Chlor  gereinigt  ist,    und    zu   dieser  mit  den  unten  angegebenen  ' 
VorsiohfsmaasB regeln  Eisenvitriol  hinzusetzt,  so  zeigt  sich   gar 
nichts,  Aviihrend,  wenn  man  gepulvertes  Narcütin  auf  die  Ober- 
fläche einer  gleichen  Menge  Sohwefelsäure  fallen  lässt,  die  mil  , 
einigen  Tropfen  Wasser  bedeckt  ist,  und  man  nun  die  Misdnog  1 
langsam  vornimmt,  man  noch  immer  eine  bernsteingelbe  Färbung 
erhält,  die  nach  einigen  Stunden  in  Ürangerolh  übergehl. 

Man  musB  also  das  letztere  Heagena  als  un?.uverläesig  be- 
Kciehnen  und  den  Eisenvitriol  beibehalten.  Folgende  eind  dod 
die  Vofsichlsmaassregeln,  die  den  Erfolg  des  Versuches  am  bes- 
ten bedingen. 

Man  arbeile  mit  wenigstens  50  Gr.  SchwcrelaäDre,  schfltlg 
auf  die  Oberfläche  0,6  Gr.  destilllrtes  Wasser,  lasse  die  durch 
Berührung  beider  Flüssigkeilen  erregle  Wärme  sich  zerafrenenj 
Ihne  alsdann  angeffibr  10  Tropfen  Eisenvitriol  liinzu  und  mache 
die  Mischung  langsam,  um  eine  Temperaturerhöhung  xa  vtt- 
meiden,  die  im  Stande  ist,  die  violette  Färbung  zu  zerstören, 
welche  durch  die  AnweBCnheil  einer  Stickst  offsäure  in  der 
ficbwcfelsaure  hervorgerufen  wird. 


tes 


.•  I     • 


LXXIV. 

peier  )l1e  Beichaffenheit  des  Rüekitaniei^ 
'^  din  dät  k  an  fliehe  Zink  bei  Behandlung  mit 
Wasser  und  Schwefelsäure  Idsst 

Von 
B  A  R  R  U  E  L. 

(CompU  rend,  Mai  i84».  p.  7»4.) 

'^ '  H#rr  Jaoqaelain  hat  beim  Verfolg  der  Arbeit^  w^leba 
«r  sttr.  BerfditigaDif  der  Pröportionalzahl  des  Zinkes  antemom-» 
neoy  den  von  verdünnter  Schwefelsfiure  nicht  mit  gelösten 
Bfiekstand  untersuchti;  das  Resultat  seiner  Analyse  war:  0,1^4$ 
BbMy  MW  Blei  und  0,0036  Kohlenstoff. 

Bersellns  hat  nach  der  Arbeit,  welche  er  über  diesen 
Rflckstand  angestellt,  erklSrt,  dass  er  ein  besonderes  Oxyd  des 
JUokes  sei. 

Endlich  hat  Herr  Uoaton  Labillardiere  durch  seine 
.u  Vffsiioha  gefondea^  dass  es  Zinn  sei, 

Herr  Bar roel  von  der  Sorbonne^  der  eine  grosse  Menge 
ilcser  RQckstiinde  gesammelt  hatte,  behandelte  sie  vor  einfgen 
ilahcea  in  einem  Gestübetiegel ;  das  Resultat  war  ein  gutge« 
.•.:^i6iimplfienes  Metall  von  gräulich- weisser  Farbe.  Da  ihm  die 
..JMt  das«  mangelte^  so  unternahm  .ich  die  Analyse^  Es  war 
wenig  hämmerbar ;  der  Bruch  zeigte  die  mangelnde  Hemegenel- 
fit  an.  Ich« fand  darin:  Zinn  58^6,  Blei  84,5^  Schwefel  9ffi\ 
ausserdem  Spuren  von  Eisen,  Mangan  u.  s.  w«,  welche  icli 
•lebt  gewogen  habe. 

Ha  ich -mich  überaeugen  wollte,  ob  jedes  Zink  Zinn  lie- 

ÜH«,  00  behandelte  ich  eine  siemlich  grosse  Menge  dieser  Rfick* 

'  iliade  mit  Wasser  und  etwas  Schwefelsäure,  um  sie  von  dem 

JBbik^  za  beflreien,   welches  darin  hätte  zurückbleiben  können, 

. .  pa4  icli  unterstützte  die  Einwirkung  durch  Kochen.    Den  an* 

dorn  Tag  fand  ich  den  Boden  des  Gefässes  angeffiilt  bH  weis- 

^  ima^  selir  glänzenden  Metallnadeln,  in  einander  verflochten  wie 

die  rilbernen  Aeste  des  Dianenbaums:  es  war  Zinn.  ^ 

Dit  gänzliche  Verschiedeaheit  dieser  Resultate  scheint  dar* 
anf  hlDZttdeoteo  ^  dass  niclit  alle  käuflichen  Zlakarteo  diesaiba^ 
ZosammenattBung  haben ;  es  könnte  jedoch  nach  der  Uebersia- 
•tioilBiiDg  der  von  Herrn  Labillardiero  vermehr  als  tO  Jafarao 
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and  von  mir  vor  10  oder  It  J^l^rep  an  jenem  geflchmolzenen 

^y|^n^er^t(pnen  Reiivlt^?  jScI^elQeo,   Af^  ein  !apnj[^i^a|u^.  ja« 
eäafl§«te  fet  —  #). 
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^ ''«egenen,  angeblich  oheintsch  reinen  Zinke«  in  verditaüer  HtlüBirii 
•  i.fimMc|li^9  eigab  filei  und  Zinn,  mit  Spuren  voa  ^Mm,  IMklami 
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LXXV. 

Ueber  die  Indigsäure  und  ihren  Zusammen^ 
.  ,  hang  mit  dem  Salicin. 

Von 
B.  F.  MARCJSAND. 


) 


Diese  Untersuchung  dber  die  Indigsaure  war  zu  einer  Zeit 
.btegiiiiiiMl,.  als  iie   von  Dnmas  ausgeführte  oor  oberflichlich 

bekanntgeworden  war.  Seitdem  hatDom^s  in  seiner  Aiihand^ 
JUu)^  0bf»r  den  Indigo  ^j  die  Thatsachen  auaföhrlich  mitgetheilt, 
^^4^^^^ l^jl . YC^anJassten ^  .die  bbherigen.Anaivhten  Qher.die.Zi^^ 

a;|l|ii(^f[ii8e(zaQg  der,  IndigsSure  mit  denen  zu  vertausct^ep,,  wfir 
^fß^e/f^^f  ia^,.i^i^8ei(9,  AMgenbUcke  huldigt;  jedoch  wird  e^  pi^j^t 

fiberfläs8)g;ejrj90heinen.  'WO^n  jeh  gleichfalls  dep  Chemikern   die 

Resalfate  meiner  Untersuchung  Aber  dieselbe  Substanz  übergebe. 

^  Die  Darstellung. 4€«^  Säure  ist  die  von  Buff  angegebene, 
welche  von  Liebig  etwas  modificirt  wofde.  Es  ist  gut,  eine 
sehr  sehwaehe  SalpMersaure  Und  reines^  durch  die  Küpe  ge* 
wonnenes  Indigblau  ilnUwendeö.v ''Ofl:gtiingt  es  schwer»  die 
Sfiore  von  einer  stark  ^bafteodei|,:ge]ben  Substanz  zu  beflreien» 

l4Hrib'ibM)W)J^)€4tet  svfi  9f\  Pikrinsa]peter#u^,.fRt(^r jiiartf Sckig. 

iJIPiSfcifftWf»^Pffei*P*efldfli^  B«ryt7,  Knlt^:  pnSPlqlsaJW^Hillft- 
geD  mi0rtflt::.iH>niO8#<ririe»  .Scli>»-eJ^  jn^v^fA^JHl). 
stanz  bald  sehr  r^ip^v.;                         .    >  -  ^ 

Inij^g$äure* 

Die  krystallifi^0:|ndig8Sqr8.,entliaU.  WoMser,  welches  zum 

Tbeil  durch  Erhlt^iifig;  idsgetri^ieD  werden  kann.  Es  ist  schwer, 

«*».MriH»«Wly*r  ^«n  •!«  4»*«i  aj«iebt,  geMq.^^tj  ,b^^mmen, 

-1wW^^^.#^.mWU?Iecii..     .  .  ..    ,^.,,      :...,,  ,.,,-^.^.^_ 

n'ixuMiJ|7A«fr  Qr«  *r)fißtaü|flirt^  Sfture  yerforei^  b^.iSO?^»  jqflt- 

vjL  fill,4«i  »i;,.;vWlorfl»',W  MO*»  ^nCuHPMniiMiraefren  Ua^^e 


^     Indessen  besteht ,  wie  ^esaj^t  .^  dieser  Verlust  niclit  aueii 

^  Dies.  Jonm.  XXIV.  811. 
'  Jonm.  f.  prakt  Cbemie.  XXVI.  7.  95 


386  Marchand,  üb.  die  Indigsäure  und 

suh  Wasser.     Die   ituf  diese  Weise   gelrocbnele  SSnre  ward« 
iinalyflirt. 

0,3S1  Gr.,  bei  £30°  gelrocknet,  gaben  0,540  Gr.  C,  0,0808, 
45,83  g-  C,     8,76J  H. 

0,153  Gr.,  bei  150°  getroctinel,  gaben  0,752  C,  0,18  H, 
45,87g  C,     8,94^  H.  :.  -'.^i 

0,501  Gr.  gaben  bei  0°  C.  und  758  Ho.  B..M>.«hA 
Stickgas  =  7,69g  N.  ;n.i^ 

Daraas  f^lgt  für  die  bei  150"  und  230'  gelroRfenele  ä^ 
dieselbe,  and  zwar  folgende  Zusnramcnsetznng,  welche  mit  itb 
Von  Damfta  gerundenen  SSnhIcn  flbereinstioinil,  wenn  man  "iß- 
selben  auf  das  Atomgcwicbt  75  fOr  den  KohlcnslolT,  6,85  für 
den  WaBsoretolf  and  87,5  TDr  den  Stickstoff  bcrccbnef. 


8. 


nah  .1-1-   M  i-r-I 


I.C  =  46,88  45,87 

■H  =     8,76  8,94 

N  =     7,69  7,69 

0    =  43,67  44,10 


ODg  der 

'i 


100,00       100,00. 
DiesB  stimmt  mit    der  von   Damas  safgestelllen   ForoKl 
dberein^  €jjH,oN,0,q,   welche  nuch  durch  UnlerfiUohuDg  der 
hidfgmliret)  Salze  bc^tSItgl  wird.     Diese  glebt  nfimllcb: 
14C   =  1050,0        45,90'  '  '■ 

10  B   =       68,5  8,73 

8  N  =     175,0  7,66 

IBUX  Piihl-T.   ,  .     ^QQ   __  1000,0         43,78 

,\9VA-'<  !•<  '^i     ■':         2287;3-  "100,007 

»"'""^e 'ii^Btallisirte  Sänro  cnlhfill  3  At.  Witsser,    von   denen 

'il'llt.  abgegeben  worden,    wenn  sie  bis  auf  ISO"  und  darflbei 

erhitzt  wird.     Das  drille  Atom    wird  erst  liel  der  '^erelnfgailg 

iUt  Basen  Busgeschieden.     Der  Verlust,  welcher  beim  Krhilzea 

der  SSare  gefunden  wird,  besieht,  wie  gesagt,   nicht    ntM»  In 

"Wwmer  und  niR  daher  immer  ein  wenig  v.u  bocb  Mi.    In  der 

^  ZaaammenBetzangCjiUgNaOs+S&Hind  8  At.  Wässer' 8,9^gH. 

Dass  die  oben  angegebene  Formel  die  riohligo  für  die  kr/' 

•talUairte  Saare  ist,  ergiebl  sieb  aus  der  Analyso  deraelb«. 

.11?  ,7I7Z  .amr.  -t     ; 


ilmn  fiSoMumeniiaDg  mit  dem  Salidn.        SB7 

0,489  Gr.  C  und  0,101  Gr.  B, 
«,74*  C    '     —   3,57*  U. 

Diess  stimmt  mit  der  Formel  Ci^HgN^Oj^  +  daq.  fiberein: 
14JD  ?=  1060,0      41,79  #)    4ü,74 
14H  =^      87,5        3,48  3,57 

--vn      •  .    fjj  =175,0        6,96 

if  O  HS  1200,0  47,77 
2512/S  100,00. 
Bioer  trocknen  AttädsphSre  Hlngere'^eK  ausgesetzt,  ver« 
-Hillfc  Alat  bryitiiHMrt^  Iiid^pfiiire  «benfilto  2  Aeq.  WMser  and 
*ill>8MikrtHefAi0amilie9s^Wg  €|40gN^iQo-fTaq.  iBine  solAft 
4SHmr^jr  iwaMii  «hiie»  Vm»i9  4er  Binwif Iei;^  4er  Imeloieir &«t 
Bvagmt4z^'^9t^  mmA^  aoa^rl  ood  flilgmidi9rflHiMietf  KqiMi» 


0,397«r.  C  mai.<i,O690t.  S, 


'  i'. 


*»    l 


"A'^^fetö  Kitte' «80  gienra   flk>'  Itasammimseüsang'  db  fti^'f^ 


Von  den  Salzen  der  IndlgsSnre  habe  ich  fblgeirfle'lDittertiiMBiSi 

.T.*fe'^«Y/   ;■■>'.  »;yj  ■'■-■>  •■    ■'.  .:"■'■■■.•:    ■■;•.•,    ■   .  .;   -'   -  -    -i.» 

^       .'••■■* 
Dieses  Salss  wird  in  aasgezeichnet  schönen  Kiy^Uett  itt^- 

haMeOy  wenn  man  die  heisse  Lösung  desiettM  laD*g8am''^rkal« 

ten  Itet.  -,^}/.,>';^^'i.       :»  •.:     T-    .-''^-^ 

Bei  der  Zerlegi»g4dst Salzes  belcain.lok  ;)dassen)e  Besal- 

0,508  Gr.,  bei  190^  €.  getrocknet^  gaben :      .  /.     ■■  '•-  ü  -r^ 

'   41,80J  C       .—   4,q6#H.       z;^*-'     '    '''*  '*'^^ 
0/S87  G^.^'lrä  IS'^d  ond  750'lim.'b.,^iiben: 

■'  ^  Cb.C^W  14,iM*  N.     '  ■ ' 


«)  Der  UebtAi^Bs  finMlluMenstolfe,'$<iveMi6#<l  p.O.  lieIrSgt,  M 
diircii  die  ffildai|ip.,iair  salpMi^^  SRai»>M  der  ¥arbremiaog  bediqgl 
worden,  da  liK|}o$melbei|!^^4^^  meliiB^  Kapfer  vorgelegt  ond 
die  Verbreiinuog  se]ir  scbnell  aqigeführt  warde,    Bei^^en  obigen  Ana- 

I^'^lioft'iittir-ittll^stÄit.-  ■"""'  '  -'  '-''-^  ■  ''■''' '''-'   "■'■'•        - 

«5# 


888         Marchand,  ab.  die  ImügBixote  rnni 

Daraus  folgt  für  das  Ammoniaksalz  C^^H^Nj^^-f^fj^HgO. 

14  C  =  1050        42,0        41,8Q 

16  H  =    lOÖ  4,0  4,06 

4N  =    350         14,0  .       14,34 

iOO  =  1000         40,0         39,80 

2500       100,0       100,00. 
Erhitzt  man  das  trockne  Salz,  ßo  giehi  e»  saerst  Amme- 
Diak  ab  and  bald  darauf  siibiinirt  ftüp,  Indigsäqfei 


i>^^:  Doroh'  Ver Alisehen  des  Indlgsanren  Aöfmoakka  HÜ  cünr 
fiteang  von  salpetentoiireiD  Silber^jA  epBilt  bhmi '<dbtw  «UdMh 
Ipillea  Niedersohli^f  welober  fioir  lnilgstfdMi  (Mtorttytfle- 
fftoht«    1»  keebeiideffl  WaAM  wird  w  «iettUbb  lefaihl  gvüat 

Das  Salz  efflorescirt  beim  Abdampfen^  der  AnMfmmg(tigim^ 
setzt  sich  jedoch  meist  in  strohgelben  Krystair«»^  die  fdöh^btera« 
förmig  vereinigeiifj  al^ j  <  am  X<ichto  wer^^:;f|if,  ohne  ihre  SBo- 
sammensetzang  za  Sit^ero^ ;  braoo.  Beim .  QrUtteen  detonirt  d« 
^h5,;ipidt(l|^  spnderp  w&c^,  ^amßriiMg..fus,,.epj?e  gir^^ps«  Vegt- 
tatlon  von  Rohlensilber  bildend ,  welches. iMMvh^r^^^i^|i|i 
MUier.  vertrennt  >  ,:      ,,:  ..;, ,:, .., ;  ,,^-,.^  : ..-.  ,.  , 

Dieses  Salz  enthält  kein  chemisch  gebandenes  Wasser. 

0^8465  Gr.  fabea  -  •,197A  Gr/  mettlUsohes  Silber  oder 
86,80|^-Ag;  .  :.•.■  ^^  .:■;■.■:.         liv.  ^:...<     .:,,..■ 

0^3605  Gr.  C  und  0,047  Gr.  B, 
?r .:  />  ^.  ^    /«9,00^...C-'    •     *-  -.1,64^..  H.-;  •■■•  ^:  '-■ 

0^536  Gr.  gaben  bei  ftV'C.  ond  756Mm.  1;  •!  GkC*B 

Daraas  folgCfdie  von  Diim.i^ii  af^e^eije,  ^osammeBsetzmi 

fttr  dieses  Salz.          .t  >     r>  • .    * 

14  C  .^  lOÖQ  28,97  ::/  29.0Q 

8H  =      60  Jly38  .   ,    1,^4 

2N  =     176  '4,82           4,46 

ir»   .;              .    100  sa  iOOa  27^9  .     »9^1^ 

■      lAg  gc  1361  ^  a7v2^    :-  88,8».    .=  ■ 

•       ^                              8626  100,00      letf^OO. 

Diese  beiden  Salze  sind  die  einzigeäi  .iv;ol|^b6,  jOr(^i(B|c  mtif« 


ihren  SfijiBammenhaDg  mit  dem  Salicin.        889 

lOMbt  werden  riind. .  Uie  über  die  Bleisalee  bekanot  geworde- 
nen Tbatsachen  sind  in  der  That  nur  sehr  nnvollstandig.  Da 
Baff  sehr  besümmt  sagt,  es  sei  ihm  nicht  gelungen^  die  Sfin- 
re  mit  den  Basen  in  bestimmten  Verhältnissen  zq  verbinden, 
so  befürchtete  ich,  es  mdobte  vergeblich  sein^  noch  andere  Salsse 
als  die  beschriebenen  darzustellen  2u  suchen,  fand  jedoch  sehr 
bald,  dass  mebrer^  derselben  sich  sehr  gnt  erhalten  Hessen. 

8J  Indigsaure  Barylerde. 

Durch  Kochen  der  aufgelösten  IndigmSure  mit  kohlensaurer 
Baryterde  erhfilt  man  unter  Bntwickelung  von  Koblensliure  die- 
•M  Salz,  welches  rieh  beim  Brkalten  der  filtrirten  Flüssigkett 
In  schönen  glinzenden  Nadeln  absetzt,  welche  bfischelfSrmig 
vereinigt  sind.  In  kaltem  Wasser  sind  sie  schwierig,  gar  nicbt 
in  AJkohol  und  Aether  löslich.  War  die  angewandte  Sfiure 
nicht  rein,  so  bleibt  mit  dem  überschüssig  hinzugesetzten  koh- 
lensauren Baryt  ein  gelbes  pul  verförmiges  Salz  zurück,  wel* 
ehes  die  fremden  Bestandtheile  hartnackig  zurückhält.  Schon 
M  schwacher  Glühhitze^  viel  eher  als  das  pikrinsalpetersaure 
Salz^  zersetzt  sich  die  Verbindung  ohne  Detonation  und  mit  ausser- 
Sirientlich  starkem  Aufblähen  und  Auswachsen  einer  sehr  kohle- 
baftfgen  Blasse;  diese  Ist  sehr  pyrophorisch^  entzündet  slch^ 
an  die  Luft  gebracht,  sogleich  und  verbrennt  zu  kohlensaurer 
Baryt^de.  Das  Salz  enthält  5  At.  Krystallwasser,  von  dento 
4  At  bei  900^0.  abgegeben  werden.  Das  letztere  wird  erat 
unter  Zersetzung  des  Salzes  entwickelt.  Die  Erscheinung  Ist 
eben  so  wie  bei  dem  pikrinsalpetersauren  Baryt. 

0,702  Gr.  des  krystallisirten  Salzes  gaben  bei  %W  C.  0,089 

6r.  aq.  oder  19,67^  B.    Bine  geringe  Menge  Säure  war  gleich- 
Mls  sublimirt. 

0,496  Gr.  des  krystallisirten  Salzes  gaben: 

0,166  S  Ba  oder  0,10899  Ba  =  9ä,Ö7f  Ba. 
0,613  Gr.  des  bei  900^  C.  getrockneten  Salzes  gaben  t 

0^981  Gr.  SBa  oder  0,1844  Ba  =  30,01^  Ba. 
0^931  Gr.  desselben  Salzes  lieferten,  bei  910'' C.  getrocknet! 

0,433  Gr.  S  Ba  oder  0,9854  Ba  =  30,66^  Ba. 
Hierbei  fSand  eine  geringe  Einmischung  des  basischen  SaU 
zes  statt. 


#M         Mareband,  fib.  die  Ifldigsfare  dni 

Me  Verbindung;  besteht  also  Im  krystollisirtM  SMliMe  IMh 
1  At.  Säure     »170^0        58,87 
1  _  Baryt        966,9         26,90        Mfit 
Ö  —  Wagger    66g,5        15,g3  - 

3694,4     tm,m> 

4  —  WaaBerr=:  18,18      118,67. 
Dae  bei  tWfC  getrocknete  Sa!«  besteht  aas: 
1  At.  Saure     2176,0        67,05 
1  _  Wasser     112,5  3,46 

1  —  Baryt        956,9        «9,49      30,0t       »0,66 


«*^ 


3244,4      100,00. 

barch  Kochen  mit  Baryterdehydrat  oder  durch  anhaltend 
^tCrhitzen  wird  ein  basisches  Salz  mit  doppelter  iMenge  an  Ba- 
sis erhalten.. 

Auch  Buff  hat.  dieses  Salz  im  basischen  ZnstaDde.  nater- 
«ncht  ^},  und  zwar  auf  die  Weise  dargestellt,  dasa  er  das  neu- 
trale Salz^durch  Ammoniak  fällte.  Dabei  schlägt  sich  ein  hell- 
jjelbes,  dem  c^romsauren  Bleioxyd  sehr  ähnliches,  in  kaltem 
Wasser  schwer,  leichter  in  kochendem  auflöslM)hes  Salz  nieder, 
in  weichem  fenf'f  einmal  69,9^  Th.  Baryt^rde  ipit  100  Tb. 
S^ure  und  das  andere  Mal   70  Th.  Baryterde  yerbnnden   Ami 

Dieselben  Zahlen  fand  ich  gleichfalls ,  nämlich  'Vo,23  Tb. 
,p]Dd  70^32  Th.  Baryterde  mit  100  Th.  Säure  ond  Wasser 
.yereinigt ,  oder  41^25^  und  41^28^ ;  daraus  UA^  tut  das  bsr 
fische  Salz  die  Zusampensetzang: 

1  At.  Säure      2175,0        46,77 
^.  2  —  Baryt      1913,8        41,14 

6  —  Wasser     562,5        12,09 

""'"  4651,3      100,00. 

In  seiner  ersten  Abhandlung  über  die  Indi^säore  ,ijM 
Buff  an  ^^),  dass  in  dem  Barytsalze  "23,12^  Baryt  enthaltei 
seien;  die  Verbindung  nähert  sich  deiH  neutralen  BalBe,  ist  je- 
doch wohl  nSeht  ganz  rein  von  fremden  Beimengungen  geweseo. 

4)  Indigsaures  Käti. 
Vermischt  man  die  freie  Indigsäure  mit  der  wässrigen  Aof- 


•  ,  .1  fi 


**j  äobweigger's  Jönrn.  LIV.  lW3. 
^)  Bbendas.  LI.  49. 


1. 


ilweii  ZMtüaoMGBibänz  mit  dem 


•    -*  . 


iing^.]|F:^,dt€i  SSare.  nicht  ganz  rein  ist,  braan^  and  beim  J^p^y^, 
di^Pf^CiQf  «^jig^rt ,  die  Masse  za  einem  seidenglfinzendeaji^f* 
i^l^^yrebe,!  wftlcbes ,  mit  kaltem  .  Wasser  ansgewascbeii  f^fi^ 
aoiHpepcei^^  hellgelbe  Kristalle  von  indjgsaarem  Kali.  liaCefU 
^^  f\ei^  Mi^terlaage  wie  aas  dem  krjstalli^irten  Salze  erb&^ 
man  durch  Vermischen  mit  SohwefelsSare  sehr  schöne  wirisM 
lodigsäore. 

üfaJEali^id?; .  Mt  aor^filtlg  dargesteUt,  eine  ganz  cpqptanta 
ZnsMBlMßsetauag^  hfili  jedoch,  nicht  gat  aoggewaacljupa;  oft 
oiae  ^groiiiie  Meägo  Kali  iraröck.  Ba  Ist  hi  Ailrohol  iMicfa^ 
leielitiiia  kochendem:^  scbwieriger  in  teiiem  Waiaer^  um  kry* 
■lalllflirt^  jBiwtf^nde  ist,  es  wasserfrd. 

0,4)^  C^.  des  bei  läO^  getrockneten  Salzes  gaben  0^185 

DlOf8-,ct(|pmt  genau  fioerein  mit  der  Formel: 
i  At.  IndigsSure  9175,0  78,67 
i  —  Kali  589,9        ^iflS      -^ 

»764,9      100,00. 
^kH  ikmä  9a^K0  in  dem  SaTze;    oftenhAr'  Mag  ^dem- 
aelben  Moh  elvras  Kali  an. 


. .  .■  •.  ' . 


.Li 


d^n  angefShrteä  Tha^sachen  ergieb^  sich  also^  daar 
«e  Inoigsaare  die  Zasanimenselzung  C| 411^^209 +tf^O  ond 
das  Atomgewicht  8175  besitzt. 

Bs  war  nun  noch  übrig,  den  Zusamttenhäiig'dor  Indig- 
sSnre  mit  anderen  Verbindangen  anftsasachen  and  diesen  iso« 
Hrf  stehenden  Körper  atif  andere  Reihen  znrfickznf dhren.^  Die 
Formel  der  Indigsfiare  erinncnrt  "foj^leich  an  die  Sallcylrelhe^' uüA 
aääli'fieYhardt  hat  sehen  darauf  adftnerksum  gemacht,  dass 
sie  di^elbe  sei  wie  die  Saficylsalpetierslnre  (NltrösalicylsSare)<(); 
'  Ich'  beschiftigte  micfi  damit,  zu  untersuchen,  ob  diese  Ideo^ 
titfit  beider  Substanzen  nur  eine  formelle,  öder  eine  wirkliche  flct 

|Ss  schieq  mir  hierbei  zugleicli  nicht  tiberflassig,  die  For- 
men, .för  d)o  Siüicjlv(9rbiadangeu  zu  revi4iren^  Ijpdem  fAe 
wobt .  Bögliahi^  Weise  durch  das  neue  Kohleniitoffatomgeirltoht 


H>)  Dies.  Joam.  XXV.  2Sß. 


898  Marehand^  ttb.  die  Indigsiare  ond 

dne  geringe  Aodification  erleiden  könnten.  Aoaserdem  erin- 
nere ich  daran,  dass  für  das  Salicin  selbst  zivel  verschiedene 
Formetn  angenommen  werden,  die  gewöhnliche,  durch  Pirin, 
Mal  der,  Brdmann  and  mich  vertheidigte,  and  dle^  welche 
Lieb  ig  aufgestellt  hat;  erstere  ist  CjuBj^gOi^,  diese  €4,059 
dj|ji.  Die  Analyse  ist  im  Stande,  über  die  Richtigkeit  dieser 
Formeln  za  entscheiden. 

1.  2. 

Cjii  r=r  167fi  65,96               €43  =8160,0  66,14 

.»    H,8  BS    176  e,li              H58  =    36!»^  6,a6 

Ojt  =  1100    88,60 Oaa  =a  8200,0  88,61 

8850  100,00  6718,6  100/N) 

0,655  Gn  Sahst,  gaben    1,114  C  and  0,3»  U, 

64,74%  C  6,46j  H. 

0,6516—    —         -        1,89886  G— 0,37876  B, 

64,38^  C  6,37^   0. 

0,7^386 ~       1,484  C    —  0,404  H, 

64,44^  C  6,89^  H. 

\      0^791^ —       i;»886C   «r- 0^436 B, 

64,56j^C  6,88^  B. 

0,883 —      0,667  C    —0,160  B, 

.     64,66^  C         6,88j.  B. 

Aaf  meine  Bitte  führte  Brdmann  eine  Analyse  der  Sob- 

stanz  aas  and  fand: 

0>65  ßc.  lieferte«  1,117  Gr.  C  and  0,3176  Gr.  B, 

64,88^  C  6,d6g-  B. 

...   Es  ist  also  in  allen  FSUen  der  Kohlenstoffgehalt  gerioger 
als  in  den  oben  angeführten  Formeln. 

Ich  verglich  jetzt  die  froheren  Analysen  mit  den  jetzt  aotge« 
fährten  and  fand,  dass  sie  mit  diesen  völlig  tibereiostimmeo, 
wenn  man  die  Besaltate  nach  der  berichtigten  .Zosammensetzmif 
der  Koblensfiare  berechnet. 

Pirin^). 


iSabstanz. 

Kohlens. 

Wasser. 

C. 

H. 

0^406  Gr.    gabeii 

0,817 

0,983 

64,88 

6,36 

0,871        ~ 

0,738 

0,814 

64,86 

6,39 

0,276        — 

0,554 

0,160 

64,74 

6,43. 

♦)  Dies.  Joom.  XVU.  Z42. 


ihren  2ifaiaiiflienhttiig  mit'  d^m  SalileAL        Slfif 

-•     ■"'' ■  ■      Marohand'^).-  ^' ? 

ItabsMuiB*  Koliletts.      Wasser. 

a^d68  Gr.  gaben        .  0,739        0,206 

%6M        —  l^SO        0,311 

Brdmann,  Otto#^), 
BrthaUna»  Kohleos.     Waaser. 

0^8S05      —  1,700  - 

Otto. 

Mwtau.  Koblens.     Wanor. 

0,746        -T-  1,490        0,430 

0,79^      -r  1,459        0^418 

0,9'JH^      —  1,460        0,49« 

Molder+). 
Sabataas^  .   Kohlens.      Wasser* 

0,884/    ^  0,76«        0,tl4    , 

0,504'      —  1,190        0,337 

IMeaen'  gefundenen   Werthen  entspricht 

Formel  C^Uzs^ii*    ^^^  giebt: 

C,s  =  »100,0  -^  64,78 
Hge  =    »37,6  —     6,19 
O^i  c=3  1600,0  —.39,09 
3837,6      100,00. 
DieiJe  Fbhnel  last  sieh  sehr  leicht  mit  allen   dem  Salicln 
verwandten  Yerbhidnngen  in  Ueberdnstimmang  bringen,  vA  AMI 
Barfln>^BatiHn,  dem  SalicylhydrOr  (aaUcyligar  Säina)  o.  a.  w. 
meaa  bentelit,  nacb  P  i  r  i  a'a  Analyse  ana  C|  «H^  jiO^.  Wir  habenidaflti 

Die  Umwandlang  des  Salieins  in  die  Salieylreihe  wird 
daraus  sehr  ersichtlich.  Schon  die  Destillation  des  Salloins  reicht 
hin,  am  das  SallcylhydrQr  za  erhalten,  eine  Bemerknng,  welche 
aaoh  Gerhardt  gemacht  hat  Unter  den  Destlllatlonsprodac- 
ten,  welche  sehr  verschiedenartiger  Natur  sind,  findet  sich  in 
Rieht  sehr  grosser  Menge  eine  ölige  Snbstans,  welche^' noch 
elnoMl  der  Destillation  anterworfen,  dn  schweres  gelbes,  stark 
nach  Sallcytwassersteir  riechendes  Od  darstellt    deasea  l^afef. 


C'  ...■ 

54,7«      : 

54,44 

MS 

6,14 

54,45, 

H. 

c.  . 

54,47 
54,50 
54,51 

6,9lt 
6,«9 
6,41. 

C.            '  H. 
54,18        6,1«''- 

54,^        «iSO«'' 
•m  nioluiten   m 

*)  Ebend.  807. 

♦♦)  Bbend.  805.  ^       ,i 

f  )  Bbeüd.  890. 


*  ■■  •    . •  .\. 


pnnct  über  260'' C.  liegt.    Es  ep^jkAH   viel  mehr  Kohlenstoff  ab 
das  Salicylhydrfir  und  ist  nieht  Phonylhydrat.  .    :  ^ 

V  v0yi9O  Or.  gaben ^•  .:^;i:  ..   .-.o 

'^''''  X>,606  Gr.  C  and  t),117  Gr.  H,  "^         '"^  *' 

72,60^  C        ~    6,84f  H. 
Will  mfin  eine  chemische  Formel  daraas  ahlelteir,  isOstfaBBt 
diese  mit  der  folgenden  überein:    C^^B^^^O^f  oder   mit  dteser: 
^14^16^3*    ^^^  geben  beide  t 

f?i;,=  im^    pfii     cu  =  105Ö    w^ , 

P^^=    436,6  6,9«  H|^    =100  ^^ 

0^  =   400,0      go^9         O3    t=   300       i6fi9 

1961,5  «    100,00  !  1460       im),ÖO. 

Wenn  mi^o  das  Oel  mK  Kall  vermischt,   so   scheidet  sich 
Sa^lkaliai^  ajb,   es  eotlialt  also   wirklich   Sancylwass^ciAoff; 
niomi,  man  an,  ilass  der  ganze  ^fMicirstofiTgehalt  des  Oeics  sof 
<||^  S^o^lw:a«|erstoff  za  rechaen  sei^  so  findet  man:  - 
^i9HaaÖ4  oder  C^4     H^^     O3+     '' 

C14H12O4    _  .    C|4     Hjji  ..  O4 


^5  ^10    •       '     .    ^4%   ßB%' 

II, ,.  ,ßß  /fr<f|rhSl^siph  idsf  c|«r  >?fassffEstoir  pi  .^  J^fi(faM§ 
jg^  fifl,  Mffs  nach  d|o  procoBOsehe  Bei^^f$uipgf  «a^bjorf^. ,, 
rn  Mao  kahtt  dah^r  die  Sleriegapg  des.fialiqina'^ircfijidli 
HÜtasiOh  ganz  eiofhcb  durch  folgendes S^Iimi»  VjsrdoaMehoii 

lAtäSaticifi  C^sHssOis  i^eraht  in 

bi'r.        ,1  r-  Salicylhydrfir    €^40^304 

lO—VaCH  C^oHso 

0        •    d -r*  WUtoer  H^  Os  ,    ' 

4-^^  Kohlensiare     C4        O9       ,  .  < 


ti''*r.i  Die  Reaetipn  tritt  sm^ar  nicht  so  ^afiieh  anf  und  nament« 
M^  wird  eme  .betrachtliehe  Menge  Kohle  dabd  aosgCAchiedes, 
jfldBDh  kann  diess  sehr  leioht  doreh  die  aoboa  eingetretene  Zer« 
aetzqng    der  neo  entstandenen  Prodacte  herbeigeführt  werden. 

Diese  Methode,  den  Salicylwasserstoff  darzustellen.  \d 
keine  vortheilhafte,  man  hat  geringe  Aasbeote  ond  Qberdiess 
ein  nicht  reines  Prodoct.    Die  von  Piria  Mig[f||^bfne  ond  vos 


HUag  .»oatMrift  Vorsohrift  iMübe.  ich  sehr  esipMilwovwiUk 
ilSnri^»  Nach  dieser  iMunettet  muk  tin  Gemiaek  von  9  Tk 
illcia,  a JTb..  MDrem  cbrommirem  .KsU,.  4V^  Th«  4HgUf»h« 
obvraMsiiirdUBd  36  Tb.  Waaser.  loh  aetso»  aaelidott  90  Tb« 
i^asser  abdesUllirt  aind,  nooh  einiiial  90  Tb.  Waaaer  binza  and 
^6  poob  eine  ziemlicb  betr&chtlicbo  Ausbeate  bei  dieser  icwei- 
n  Destillation,  ^ttling  hat  ohne  Zweifel  in  seiner  Behaap- 
og  Beoht|  dass  die  Erzeagang  des  Salioylhydrfirs  nicht  daroh 
e'  Saliretinbildang  eingeleitet  werde,  sondern  erst  während  der 
estilhitiön  des  Gemenges  stattfinde  #). 

Das  aaf  diese  Weise  dargestellte  Salicylhydrfir  besi6st  die 
ifcinnten  Eigenschaften.    Bei  der  Analyse  gaben: 

rv  Qß9ß  Gr.  0,7960  Gr.  C  ond  0^350  Gr.  H,  ^ 

esfi6^  C        ~  6^  e. 

,     Wmi  OBtisq^oht  der  Formel  Ci4,Ui^0^: 

14C  I»  1050    68,85 
19H  =   75    4^1  . 
.     40  CS  400    96^4 


1595   100,00. 

Bs  wird  abo  dadaroh  die  Piria*sehe  Formel  vlMUg  bestätigt 
.  Um  diefiaiieylsiore  darzastelleB,  sohaelB  kt  iM  JMkm^ 
ik^]Sg  9lt  dnem  Ueboiscbasse  von  kaastischen  Kali  zasam- 
iin »  wobei  ,4i0  gelbe  Masse  aafaqg^^^g^b^  ,Maiia  sK^lita 
OQOboccalb»  ^ndlieh  grOoliph^gelb  and  fast  wtd||fi«wacde>,juir 
r  fortwährender  lebhafter  Wi^NieratoffeQtwickelang,  Die  daraoa 
»gesofaiadeno  sohaeeweis^e  Saare  wardo  der  Analyse  an^ 
rworfen.  ^      . 

0,301  Gr.  gaben: 

0,666  Gr.  G  ond  0,199  Gbr.  fi, 
60,34^  €        —   4,50^  H. 
Dacana  folgt  die  Pirfa'sohe  Formel  Ci^Jiijft^i 
14C   =  1050        60^87     , 
19fl  BS      75  4^34 

60   e=    600        34,79 
1795      100,90.' 
Die  Säare  warde  destUlirt.     Dabei  bildete  sich  eio  Aftolii^ 


♦)  Ann.  der  PlÄnn.  XXXV.  919. 


:i 


IM         iilÄrchaiid,  fib.  die  »M^^iiiire  imd 

itipmiMf  xn^elobM  keloo  Pbenjlverbliidiiiig  ana  seib  «ehie«,  «dir 
tAÜB  flobmeokte  ^  sam  Theil  in  Wasser  Iftslich  wair  aD^pgrMN 
Aebttliebkeit  mit  dem  Benzin  batte.  Diese  Säore^  der  teCte« 
ndb  dieser  Sobstans  sehr  hartnfiekig  anbing,  gab  bei  der  Analjrw: 

m 

0,376  =  168  E,  844  C  =  4,49  H^  61,tt  C. 
Der    geringe  KotilensfofTöberschiiss  rOfart   offenbar  von  der 
änbSngenden  fremden  Substanz  ber. 

Piria  konnte  aaf  keine  andere  als  die  angegebene  Wdae 
die  SalicylsSare  erzeugen;    sie  iässt  sich  Indessen  sehr  leiclit 
ans  dem  jSalicIn  selbst  darch  Schmelzen  desselben    mit  einem 
grossen  Uebersobasse  an  kaastiacbem  Kali  erhalten.    Gerhardt 
hat   nach  dieser  Methode  gleichfalls   die  Säure  erhalten.    Mao 
moss  die  Operation  In  einer  gerfiumigen   silbernen  Sohäle'  vor-   ' 
nehmen,  da  die  Masse  betrfichtllch  steigt,  und  sie  fortwibrend   / 
umrühren,  um  ein  Anbrennen   am. Boden   zu  verhindern.    leh  ' 
habe  es  vortheilhaft  gefunden ,  das  Salicin   mit  dem  gesohmoi« 
zenen  kaustischen  Kalihydrat  durcheinander  zu  rühren   und  die 
braune  Masse  unter  fortwährendem  Umrühren  lange  zu  erbitzeo^ 
doch  nicht  so  lange,  bis  sie  keine  Blasen  mehr  warf  und  gaoi 
weiss  geworden  war,  denn  es  zersetzt  idch  dann  ein  grosser  Tbetl 
der  «Aon  gebildeten  Bfture  wieder  und  die  Ausbeute  wird  nur  geriog. 

Auf  %  Pfd.  Salicin  habe  Ich  t%  Pfd.  Kali  angewandt; 
dto  Ueb)erseboss  von  Kall  besehfeunigt  die  BeactioB ,  ohne  die 

« 

Ausbeute  zu  beeintrSchtIgen.  *  Ist  zu  wenig  Kali  veriMmdea,  ii 
blldeC  sich  Salicylbydrfir  und  ein  braisnes  Harz. ' 

Die  avf  diese  Welse  dargestelUo  Sfiure  Wurde  gMebiblli 
der  Analyse  unterworfen« 

0,328  Gr.  gaben: 

0,727  C  und  0,137  H, 
60,44jC     —   4,648- h; 

Ist  die  Säure  doroh  anhfingendes  Harz  noch  brami  gellrbt, 
so  füllt  ihr  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffg^halt  höher  aus.  Es 
Ist  also  dieselbe  Substanz  wie  die  aas  dem  SaUcylhydrür  bereitete 
Salicylsfiure, 

Das  Silbersalz  dieser  SSare  fand  ich  wie  Pirla  zustn- 
mehgesetzt: 

0,302  Gr.  gaben  0,134  metallisches  Silber  oder  44,8}  Äff, 
oder  47,5  AgO,  nach  der  Berechnung  47^7« 


:;  ikm  Zjnümimwlmwg  nit  dem  SaUflio.  .      997 

.M  .  JBelmiidett  auin  di«M  SalioyMim  »it  aterinr  fialpelereäiirey 
m  gel|^  sie  sogleich  beim  BrwIirmeQ »  indem  sie  «ich  Üafgelb 
flMt,  In  Pikrinsalpetersäare  fiber.  Die  ReMlioii  ist  sehr  heftig, 
und  ausser  den  entweichenden  Gasartea  luldet  sich  keine  an- 
dere Sabstanz  als  diese  Saure. 

Obgleich  die  Eigenscbaften  der  SSnre  dqrciians  mit  denen 
deir  Pikrinsälpetersäure  fibereinstimmten,  so  analysirte  ich  die- 
selbe doch,  um  jeder  Täuschung  su  entgehen,  und  fand  foTi- 
gende  Zusamn^setxnng  für  die  kr^rirtallisirte  Substianz:        '  ' 

•i44l5  €(r.  gaben : 

0^18  Gr.  C  and  0,06S  6r.  B,  . 
■;■     ■■;;  81,38*  C         -r    ifi^B.  •    ■   .    .     ,  ,, 

0^<UM)  6r.  gaben  80,6  Cb.C.  Sticlcstoff.  bei  19,5' C.  [nnd 
rj^ö' Mm,,  B.,  oder  18,608- N.  ■.■■■:  -..5 

'  '    0,469  «r.  gaben  78  Cb.  C.  N  bei  759  Mm.  JB.  ö.  ib'O.^  0% 

18,(ttft'N  *}.  .       '  '- 

'.'.   Iness  stimmt  völlig  mit   der  Zusammensetzung  ..der  reinen 
krystallisirten  PikrinsaipetersSure. 

Cief. 
19G    e=     900,0         81^         31,38 

6H   =      37,6.  ,      1,31  1,64 

6N  ==:    626fi       A6fi4        18,60 

^\^\    ^is       ^^Q    =1400,0    ■'■48,9t*''    ■  48,4»  ■■■'■'• '^ '- ^  '• 

^      '    ^       'f86M   'ibcf,o(»'  1^60,66.' y 

Erhitzt  man  indessen  die  ISalicylsfinre  nur  mit  sehr  ver» 
dfinater  Salpetersäure  sehr-g^inde^  so  findet  eine  höchst  un- 
bedeutende Gasentwiokelung  statt  nud;.uach  wenigen  Augen- 
blicken hat  sich  die  Salicylsäure  verändert.  Mit  Eisenox^dsal« 
zra  galr  sie  '^ine  violette '  F^Mung,  welche  jetzt  In  einirf  blut- 
^(HWe  Mhe  umgei^^^  tist,  df«r  s()|l€lcfif;aii  die  iei^Ä%Ug''^er 
tndlig^änre  eHnnerC    DieKrystälffiilatldtf^der  ftf^^^ 

>fijr  geltöten  und  brka^^^^^  Sädrb' fst  g^ef^flAVs  die'^Klndi^- 
%ilur;^!    bfe'Ahalyse  Wies^        tdentklit'ikj^eftl/'iilich.^     ^"^' 

•^^ Ö,%ä**  €?K -'der  bei  lÄ)'  getfroöknWh  Äa-ta^eÜr'  «'«^ 

46,88^  C        —    «,81#  H:  '       _ 

0,401  Gr.  gaben  bei  O""  C.  u.  768  Mm.  B.  I>4,6  Cb.C.  N  =7,708. N. 


♦)  Vo»  Erdmann  analysirt.  *  -^  '.  -         ^*  .*.! 


W^    DaM,  «b.  iden  Indigog^hilt  i«  lOiulL  Indigo. 

me  IfiyMMlttlrfe  SioTD  gab  Aesdleii  BMälteto^  «^  ie  j 
)lle  Pormel  C|4HsN309^«8  aq.  evflirddrt.  #  '    ' 

0,416  Gr.  gaben: 

0,639  Gr.  C  and  0,134  6r.  9, 
41,43^  C         —   8,67}  B. 
Die  mit  koülensaarem  Baryt  gekocbte  Sanre  gab  da  Ba- 

ryUMÜz,  welches,  bei  140""  getrocknet ,  80^66^  Ba  gab;  1^ 
Gr.  lieferteii  aSmlich  0,6&4  Gr.  achwefeteaiir^  Bi^g^tacde*  * 

Die  Formel    der  Indigsäare  ist  also  in    der  ffbat  ^  der 
Nitrosalicylsfiure ;  beide  SSoren  sind  ideotiseh. 

Das  Indigbiaa  tritt  also  hier  in  eine  nahe  Aezieboag  w 
/Sallcylreibe  I  eine  Verwanätscliaft.,  welche  Damas  scbojp  aa-  l 
gedeätet  bat' and  welche  noch  wej(er  aaciged^hnt  Wjprdeä,  iriii 
Dass  die,  Pikrinsalpetersäare  eben  so  wenig  wie  das  Aiiil^  im 
Typas  des  fndigbtäa^s  gehöre,  habe  ich  schon  frfiiMr  flium- 
atellen  jgfisacht  ^)  and  In  der  Bntdeekong  der  Identität  der'llt 
iröphenisisfiöre  mit  der  PikrlnsalpetersfiOre  ^^)  ^Inö  Stfitee  die- 
ser Ansicht  erhalten. 

f 

-■  .l'-        '-.-u- a-».i-.    ... 

i 

hxxn: 

Verfahren  %ur  Bestimmung ,  des  40 ahren  Itt 
diyrryehaitst  imrktitiflitl^en  Indig o. 

'"   Dr.  S.  L.  D  A'N  A.  .  ■■:»:'-.. 

•'       *  tJbLhä^tmH%4i.  p.  e4t0  ''■'■' 

-..ii'f  Pr«  Dana  schreilft  vory  man.^sölle  10  Grap  lodiffo  sali* 
p%m  u^|i^^baren  Palveyc  |!^rreU^ea  q^^  wenige  Minaten. In. 4|M||r 
^V^jio^ntiiier  Fleacbe  ■\%V^,f}^,  eiper  :Msapg'yon  kpliieB||M^ 
i;em  .Natron,  d^jj»»  Twadjdie'n  p^dr^itmeter  30— 85**^  jiijj^ 
kochen,  darnaohi.S  Gr.an  li;ry6taUlsiiftes  Chlorzinn  Jiln«Qtl|OB  wA  I 
eine  8(qnde  kochen^;  man,  erh&lt  elqe  schöne  gelbe.  I|iij)ü^}ji«^  1 
Man  nimmt  das  Geßiss  von  der  Lampe  and  schüttet  von  cha  7 
Lösung  von  60  ¥h/'(^oih0aaren  KM^  in  4000  Th.  Waaa    j 


" '''  «j  Dies.  Joam,  XXIII.  367. 


I 


^)  Bbeadas.  XXV.  4Zi.  ■.  ;.-.  1. 


iii- 


^ir *^dl«i  u.''^r ei  Utriier,  iibl  dte  9<ßl  ^.  Wb 

Vlft^io;  it0  iitf  WilBfleitBaasse  MO  CTrAlf  Mrtigf.  DirfMAi 
iMiit'IMif  TttligllUiil  ah  eMer  6par  Vbü  IMIgroth  i^ederg^öelilji^ 
^4k'j  Hörend  die  aodereii  Besfäiidtfaelle  auf^gelOst  bteibetaf.  Bffiü 
ftlMM-  iinftii  den  Niedersehfaig  dtiteh  dn  dop|rel(es  ^e1ro|[^iB^ 
ANleff,  wäüeie  die  -Äfiiisse  ttiH  'Safatefiare,  =Ae  daireb  d  TU.  bOä^ 
i)6ilf  Wnsei^  yerdfiDirC  i8t>  darimefa  ndft  liieknsri^  Wnsiser^  %fti 
Mi^  llnMär  darcbgMit,  trefloe,  trocftne  m(k  wäge  die  FHtei^, 
'Mnaeifte:  Am  OewIchC  des  NSederschkiges  und  verbremie  djb 
Fliffe  WIscflo.  Der  Untemüiled  der  beiden  AMb^  üt  die  "tüi 
Indigo  enlAaltene  Kieselerde^  welche^  von  dem  GeiAbbt  'd(Ni 
*NNiish»l^lä|^  'fibgeisögi$b;  da»  dee  reinen  IndSgo  itefeiti' 

-"!&.  Walt^ir  Crnm^  der  dSte  OMge  mtMMy  fügf'tlKn^t 
-ffbbldMMi^'lfatren  Alf  ZlnttobToiHIr  löst  Indigo  anf,  'ab#«6 
^gMi;'tfafls  "«r  iWdM^^^^  t^^' 10  Ciraii  diese  EMWti^ 
CHl^ 'i^lddlMi '  Ar  'vematUet,  dass  «h  DafffaBodaa^lfeberiMif)^ 
^#eiehl0f  elke'  l^eiri()htllefa0 '  M^ge  Katüsfleeheier  NtkfrUil  ^c^thlM, 
-Mer'^^^ö  Viel  sebwSobere  X;«aailg  Von  tianMMhett  NbtNiii 
•'«Hlrdo*'<leill'SMir6oke  entii^eifthöft.    •     '    ::   ;..t,/   Ims^  !-ö:  ■  >' 

-■/if     .'.'^.{Ji-:         V.  •     :  •    .:v'.       ■  i:    ■   ..='-'»     .iluO     -i;:;!!!)     '  .nid,  i* 

.; 'i'j /^.J '{^i 'i     M  '   '     :!•':{■  ':'.»J'.;:  ::     •"  ■'/;'•'  ;  /•      ■  ^^i-'.j'ir            |  .V- 

~;r:!:;    ;:ij    .■.•»;/J  •- .  '•     ;:■,[.»•         i»   ':■    '■•'*i^.    'J>»J'''*'  nri'.Jf'   *i;» 

-.   .   •;»  ;•    r--.si:U:>' •  . 'V  •' .  ■»•JiXSVH»*L-*;  vr   .':'■      'lo;;!*'«.'/    iOji»ff 

"-CJMmilrcAre  Unter 9itchUng  des  Oeiv«  4r3iiNr'^#l* 

.- ■  j>-<iiVi    •■   :      •■»;.   ■  •    ■  ■'Von''"'  ■'■"'  ''■•*"'  •'•'  * "''» 

-'iiMir,  lu'J    II  -rli;'«.!"..  .   «''*;'»    ■  .  ^^i     hi'i'   :'•    :-•_   \      >   .  i«.! 

86IRARDIN  und  PUVtSSIER.        ., 

(Campt   rend.    AvrU  1840.  p.  eis.) 

Daa^  Oel  der  ^focl:tfscbiebi^^'  (iiir  ^'iWÜttüncbe  sogenannte 
ilHriMrihli*)'^i«od^>der^iocbe«leber'  <^INI  ^dbdn  ^t  tao^r  Zeit 

lA  Ddrdlichen  JBMii^v  4eMideiw>i«  «Bd^  g*- 

•^  mi^  md  MemdOtumSf  iSlitaehti  iMlBAöbiOs  wjff^andr. 
^tlllaPta^  «fttsoHnä  liiicb'<i|id«MtflMi  '%la  >t[aoteiwillWogi» gegen 
^iMibmMriadhwiadstfolil  gdMucttt  ^^W^dMifctJtt  «er  Wiasaa- 
»VMIalUMi*  M(VMbht^'lNlt^:18i3  M»  VrelMiargMbe*  ^riiitbclifidie 
t<IWl|tttf  Meri  llA8^19(icIftMslileber<l%eii(Mt^iittd^«^^  dMaMke 
-aöiälyÄ  tvwlaijsi:' ■■■•"•''..;  -■  •'-  ■■•'  :'-^"^*'  '-■•  '  »--^  ••'■■  ''-•'sw 
Dr.  Kopp  ans  Hanau  vermathel^JMerst^di«:  AntresMirit 

>«lo*iM«'^a  ^dtoe^lr  'tetnief*^*<Mibrte;  'MdH^fer  d^-HOrme^ 


\ 


4^    Qir^xdifin,  PreiA^ier,  fib.  dßB  Qßl  ß» 

4po(beker  in  deradbeo.  Stadt,  bestiUigCe  wirklich  1837  die 
Wahrheit  dieser  Veraothaog.  H  a  a «m  »  n  n  kam  aeinaifieili  u 
(ieiclier  Z^it  aof  dieses  Resaltat  C^tm.  d.  Pharm.  XXI.  79  s. 
XXXl.i70^.  Seitdem  iiaben Leopold Omelio  1840  CAsm^i. 
Pharm,  IPLSJ.  8$iJ  und  W.  Stein  1841  C^own.  f.  fnM. 
JDhemie  XXL  ,^Q8J  diese  Botdeckang  dureh  neae  Versuche 
bestätigt,  und  nach  Gm elin  findet  sloh  in  der  Sio^dLfisqUelier 
4as  Jod  ajs  JodMünm;  keiner  der  geaanntea  Chemili^er  \kui 
,#rigeni:  besthamt^  ia  welcher  Menge  das  4od  io  ilieMr  Oilsit 
^ph  findet 

Das  Boobeai^erdl  j    weiches   dieseli^ea  beiiai^^  B^ea- 
ac^fteii  an  haben ;  apheiat  wie  Stookfischleberol    and    diesen 
^gar  von  einigen  geraten  Belgiens  und  Nordfrankreiphs  fSf^ 
.geaogen  wird,  .ist  aoefat  niplU  chemisch,  «ntersacht  wordaii..JMB 
.^(^iW^'''^^»^^^  ^<>  ^^Wf  warde  aas  durdi  onsern  Coli^ 
Jh.  Viogtrinier,  geboten,  der  als  Oberarzt  der  GefiagiAiiK 
.ra  Bco^B  dieses ,  Gel  seit  einigen  Jahren  m  seüler  Prajds.  aa- 
wendet  ond   vortreffliche  Resaltato-  4«nU  gewamieo.  »hat*  Um 
Stadium  dieses'  Oeles  erschien  uns  am  so   noth wendiger,  ii^ 
weil   es   weniger  widerlich   elnzanehmen  ist  als    StockflsebÜ, 
die  Vertaaschung  beider  in  der  mediciniscben  Praxis  ein  wiri[- 
iicher  VortheU  sein  würde.    Das'^JlochenöI^    welchea   wir  m- 
tarsacfalaii,  war  jMs  yoa  Dr.  ViVri^trini^r  aageAatnlt^^Mr  n 
selbst  anbereUettbat)  fadem  er  dIaBoehenlirtier  in  W^ns^^kfchte. 
Das  Gel  schwimmt  dann  bald  anf  der  GberflSohe  des  Wassers, 
man  giesst  es  ab  upd  reinigt  es   durch  Stehenlassen   ond  aber- 
maliges Abgiessen. 


■^ 


"! 


t. 


BifewlUififn  dß$  Rqebenkberöleß.     ^         . 

.    Diends  ,Gel  bat  ehra  heligalbfr: Fache,  nein.  (Wertteil  lef^iMt 

an  d#n  dji iWalifisoliUhrans  oder  flarden.eai>toa,M  .  ,,:  ^^i  ;:    ,.: 

.11;,  .  Seine  vmtfbtigkek' ist  1>,9t8^aai«(M^^Ii*fcmlwpa9^^  aMK 

*^i  ..Oiebt:Biaa  es  der  Beröbrnng  mU:  dar  I<an  Pmisy.ao;iMpl 

aa  aiM  weisse  fMe  Masse  ab  |  trennt  aiaa-^asiivoii.^iasffaSMb 

'.  4mfk  FUtratiOtt  /    aa  r,]tetet  das  geki^rtci  Qfk  hi^d:  eiaft  ;,MV 

r^lhtfmtit&t.    Nach  4  admr  ,4  Filtrationen  trübt;  stph.  4as  «aifiiM 

mehr  merklich,  es  ist  dann  viel  heller  gewordfii  ;qn4  ^atiflp- 

■ 

jitttoh  ist  weniger  streng   .•„.»■■..   ifc  :.••:'.  -»u«  '|.-    .-*  ,iri^    , 
urc'.c niese  woiaati  vom  BpiA^eheifilt idigeiiiatoteirJIIMaril W 


der  Leber  von  Rüja  clavafa  u.  Raja  baitis;    4^ 

dleselbafi  Bfgeasebaften  wie  die,  welclie  gich  aus  dem  kaofll- 
ekM  Waliflsobthran  absetzt.  Wir  nefimen  uns  eine  genaue  lAi- 
tersncbaDg  derselben  vor,  denn  bis  jetzt  ist  man  mit  ihrer  ^ä^ 
fnr  nach  völlig  anbekannt. 

Daa  Rochenöl  giebt  niolits   an  Wasser  ab.     100  Gr.  Al^' 
kobol  von  89^  losen  bei  einer  Temperator  von  +10^  nur  1^5 
8r.  Oel;  dieselbe  Bfenge  Alkohol  löst  beim  Kochen  14^6  Gr. 
Bs  Ist  viel  anflöslicher  in  Aether*,  100  Th.  kochender  Ae- 
-   tber  lösen  88  Tb.  Oel^  wovon   beim  Abkühlen  aich  die  grös- 
sere Menge  absetzt. 

Chlorgas,  welches  die  thierischen  Oele  von  Wallfisch  ^  Sar- 
Äkeo  und  Stockfisch  so  schnell  dankelbraon  fSrbt^  übt  keine 
irgend  ähnliche  Blnwirknng  anf  das  Rochenleberöl.  Dlesf^s  be- 
*  Mit  seine  gelbe  Farbe  selbst  nach  halbstündiger  ßerfihrang  mit 
^  4^em  Chlorstrome;  es  behfilt  seinen  Genich,  aber  es  setzt  den 
"^  fMtoo  weissen  Stoff^  von  dem  wir  oben  gesprochen  haben, 
°   sehMlIer  ab. 

^  Coneentrirte  Sehwefelsfiare    färbt  das  Rochenöl  hellroth;' 

^  aehllttelt  man  das  Gemenge  nach  einer  Viertelstande,  so  nimmt  es 
■^  eine  donkel- violette  Pfirbang  an;  das  Stockfischöl  nimmt  Anrdh 
■  '  Binwlrkong  von  etwas  kalter  Sphweflelsäare  schnell  eine  schwatze 
■=  Btebe  ün. 

*  SalpetersSare  verSndert  nicht  merklich  die  Farbe  des  Ro- 

' -*  dienöles,  wfthrend  sie  das  Stockfischöl  orangebraun  förbt. 

^'  Geklärtes  Rochenöl  bildet  mit  kaustischem  Kali  eine  weiche 

^,  gelMlohe,  In  Wasser  sehr  aaflösliche  Seife.    Behandelt  man  die 

Aaflösong    mit    Weins&ore,     so    schwimmen    aaf   der    Ober- 

.  liehe  feste  Margarin-  and  Olefnsfinre«     Die  fiKrirte  Flüssigkeit 

enthilt  noch  viel  Oelsfiss  nnd  Phocensfiure   von  sehr  anange- 

^  aehmem  Gernche. 

In  dem  Rochenleberöl  wie  im  Stockfischöl  findet  sich  Jod^ 
^  tfs  Jodkaiiam,  aber  in  dem  ersten  der  beiden  Oele  ist  die  Menge 
***  Adb  Bahses  grösser. 

■■^  Wir  haben   verschiedene  Wege    eingeschlagen^    am   das 

*■  Stfä  aas  diesen  fcdden  Oelen  za  isoliren. 

'mittelst  eines  lange  Zelt  das  Oel  durchstreichenden  Strö^. 
Mi  von  Wasserdampf  Ist  man  nicht  Im  Stande,  ihm  das  Jq- 
-Mr,  welches  es  enthält,  zu  entliehen. 

Man  kommt  aach  nicht  za  einem  bessern  Resaltate,  wena 

Joam.  f.  prakt  Cbraüe.  XXVL  7.  %Q 


4A9    QMfirdio  u*  ]^reJ99i,^,jr:»,  ob*  dt^,  Q«I  «Ic. 

BIM  das  Oel  mU  Alkohol  zasammeiuriibrl  i«d  M4e  ■ctora 
Tage.  mtt.  eipaoder  in  QetrilhrQog  lüMt.  Diese  Uastitie  It- 
weifiCiiif  das^  das.  Jodüc  von  dem  Oel  mit  gressec  Kraft- foat- 
gehalten  wird  un^  dass  wahrscheinlich;  die  baidep  Körfier.  eiae 
eitfentbfiiqiUcbe  Art  von  Verbindung  bilden* 

Löst.  man.  die  Seife  des  Rochenölea  in  Wasser  asf ,  aar- 
setzt sie  mit  Süaren,^  filtrirt  und  dampft  die  MsflOaBigkeit  bis 
ssnr^  Tjrociine  ein  ^  s0  giebt  der  Rückstand  an.  rectifiGiitea  Al- 
kQhol  Jodkalium  iii>  solohen  Mengen  ab,  das»  ea..  mitielst  4w 
Reagentien  sehr  gut  zu  bestimmen  ist. 

Folgendes  Verfahren  gejapg  una  ann  besten : 

860  Gr.  Bochenöl  wnrden  durch  einen,  Vebpnachi^ss  kjMh> 
stiseher  lüjtotronlange  von,  35^  verseift,,  wobei  es.  tcwinnt^  aber 
picht  ^eli:Acht,  wjurde^  bis.  die  Verbindung  vollständig;  war^  wor- 
auf AUds  zur  Trookjoe  eingedainpft  wurde..  Die  Seif^*  wurde 
mit  Vjorsicht  in  eipem.  vjersciiloasenen.  Tiegel  verkohlt  und  ge- 
gen das  Ende  der  Verkohlnng  so  viel  kohlensaures  AiaaM^- 
nU^Ic  binzngethao^  als  ndthig:  war,  um.  den  üebeinaehafiia  aaikaa- 
litischem  Natron  in  dem  Gemenge  zu.  neutndisireiu  I>eri  kob- 
l^e^Rüpkatand  wurde  mit  kochendem  Alkohol  v.oa  Si6?  aysg^ 
Epgen,  qnd.dif»  i^lkohoJiischen  FiQssigkei^^r  «iri  Tfipckae  eio- 
gedampft,  liessen  einen  leichten  SalzrAckstand^  der  an^derLaft 
zerfloss  und  aus  reinem  Jodkalium  bestand. 

Das  Rocbenol  gab  uns  0,18  Gr.  Jodkalium  für's  Litre,  wäh- 
rend das  Stockfischöl  nur  O^fi  Gr.  Heferiei 

Das  Stockfisßhöl,  das  wir  zur,  Vergleichqiig  behandatteo, 
hatte,  eioen  widerlicbi^P  Geruch  und,  eine:dymkeibraiiiie;i!M% 
Iftk  aber  von  alleu  Arten  Stockfisch^]  die,  dfmliNelatat  auch,  die 
jodreichj^te  ist,  wie  Ha.usmann's  upd  unsere  ADaljaeq.  zeip% 
so  kann  man  aus  unseren  Untersnch^gen  schlieasea^,  d|Ma..dM 
l^o^hefliOl  stets  mehr  Jod.epthfiit  als  das  8tockfisoliö|,  «nidrdass 
il|^n,  es  folglich  ijp  medioinischen  Gebrauche,  vorziphei^.  nai% 
um  so  mehr^  da  es  für  Auge,  Mund  und  Nase  viel  aog»* 
ne{imer  ist. 

Da  übrigens  das  Roqhenöl  keinen  andern.,  wirksameii,  Be* 
atandtbeil .  entb&lt.  als  die ,  welche  wesentlich  die.  versokMeaefl 
fetten  Körper  bilden^  so.  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dasa  mia 
aeine  therapeutische  Kraft  dem  Jodkalium  zosichrieibeo  muaa^vli 
|(fi1Pg   ft|i.Qb  d|9  Menge  diesefi  Salaaa.  iif^.  AftK.  <to 


ITdrttkmMg  d^'  Jbdttrs'  ih  dbr  Jfik^se  Hin  Öel^s ,  die  besÖiiÜ^^if 
TMraMfr^ski'fy  iit'  der  es  sich  befinOef  ^  n&üssen  aäs^ezefchiielt 
die  Absorption  durch  die  Gewebe  erleichtero'  äiid'  könifün^' 
mUf  ab  ditf  lifoslolhte  A^itjdte  des  Salzes  zU  den  genannten  Wir- 
miiHn^  die  diis  O'äl'  ätff  die  (hierlsöbe  Oelconömie  äastib^t^  liei- 
tnigen:' 

iVdKAItfAri^.  AW  etUem  Litrö'  des  setSlifen'äerger  teW- 
tbtiilli'  erhl^  ibh'  &,t9&  Gir.  Jodkalldm.  DU  lian  lAO  if^.foi- 
kjAttta-  fÜst  gliimti'  7d  lli:  Jod'  ebitiatten,  sb'  sind'  iii'  d-eri  jl'sör- 

l-Älfr«;    6iit^h^'jr«}¥%^<»;     6katÜ]il.äui  Bkfg.       Rdjii. 

OlllÜeSr.Jbd.  0,18«  Gr.  Jö«.      0,139"  OK  Jod. 

B.i'.Bll'd.- 

I  i. 


LXXVIII. 

N^Htb  a*w   eint  Hiliehe    VerMndtM^y'  W^ 

sieh  durch   Einwirkung   des  KaWt  eMf  H^ 

fsnH4li0k'e    Verbindung  t^bn    schtß&f^i^ttftrem 

Bimen4xpd'  und  Albufnin  Wfrf^ifi' 

Vott  "'" 

LASSAI6NE. 
CJoum,  de  cAtJii.  med»  Mßi  i84S.  p.  S6i,) 

Bei  riatk"  UiitMiKMfi^  6W  E\tiW\i^kiA^  V<Ai  KM!  Äl^  dW 
gaüerUiHfgv  Verbimdary^j  i^elotie' entsteht"^  Ti^isiifn  neMr  Alftumlii 
itt'«M  Aantoof»^  v0»  sehSfrefelsam-eiR  Bi^iiiibx)^  stfibatl^',  stff 
M'^udasv  dfeMT  NiMerschlag,  der  e\m  Vcf^Mndttiig'  vtm  A'lfa^' 
Bin  und  schwefelsaurem  Eisenoxyd  ist,  wie  ich  184M>'lii  efti# 
beriiniertf' (Mr^irt  g^tet^Üf  habe,  sich  lil  elktistai  g«»kigeh  Üeber- 
.seinia8e>^nf>Alkallleldtt  ahflOsi  ond  ehMl  Fffissljg^cift  fafMet^'dM^ 
aM  dunkel^  btfltiingelb  iVrbr^     Mtis«  nietti^'VerMAdiki^'y:  vH^lcM 
nicht  mehr  den  Tinteng^sohmaeK^  d#  Ehmstdzcr^  bAsf^fj;  MKli^ 
d^lnpelaün  ieidhi  a^kalisoheto' and  stts«NdiM,  Ist  nieh« oj^ 
nüitlbac'  eitfj^ndtlöh   g^gM  die  Bttitrl^kwig^  vdll  C)«nMsef)Ml9 
IMtaür'   Dar  im  Ihr  die'  AnwesenMt  vbn  BfMU^x:pd^  di^Üttfhäfff 
sisdv  #aUcB(Aeib]|«h>i  im  flkuiiättde  eln^  I>opl^lv^iiMilfgr 
•fKai  md  AMamlh  ^Mw  iMfeMet^  musi^iito  eini|gi>'ftofl^> 
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404  hußs^isne,  NoÜz^^,,t}^(^,}!i^  Xi^fb^f^^ic. 

Chiorwaaserotoffsäare  oder  Scbwefekiaiire  binsuthiui ;  dann  ^ 
^ie  Verbindung  blaa  und  es  bildet  sieb  bald  ein.  ilankäWaaec 
flockiger  Niederscblag. 

.  Diese  Bisenverbindung,  welche  ich  als  ein  Albumiaat  m 
Bisen  and  Kali  ansah  ^  schien  mir  in  Betracht  der  Propottifia 
Bisenoxyd  ^  weiche  sie  enthält,  mit  Vortheil  zur  Bereitung  eiaes 
Bisenoxydsirnps  angewandt  werden  so  l^önnen.  Der  Vornag, 
den  dieser  Sirup  vor  den  anderen  hStte>  bestände  in  der  Ab- 
WiBa^nheit  jedes  den  Bisensalzen  eigeöthumlkhen  G^ehmacto 
und  darin^  dass  er  der  Oekonomie  das  Bisenox^d  ipit  einer  aasi* 
miiirbaren  albuminös-alkalischen  Flüssigkeit  verbanden  darbietet, 
welcbes  daher  leicht  von  den  Verdauungsorganeii  abs^rbirt  wird. 

Diese  Idee  lege  ich  den  Aerzten  und  Apothekern  vor. 
.  Die  Bereitung  eines  Sirups  mit  dieser  Verbiodang  kdonte 
nach  folgendem  Verfahren  vorgenommen  werden. 

Bereitung.  Man  nimmt  100  Gr.  Bi weiss,  schlägt  sie  mit 
eben  so  viel  destillirtem  Wasser  zusammen  and  fiUtrirt  die  Al- 
biim|Danflj5sangy  na  sie  von  den  VtockeB'^tt.treiHieay  dit'ncli 
■)cl|t  aiifgelM  babem  i' -     -. 

^  Man  ■chattet  in  diese  FIfisaigkelt  M  Gb.C.  eifit r  Ldmf 
von  schwefelsaareili  Bisenoxyd,  welche  am. AdlomeC^t  6®  zeigt, 
dann  bildet  sich  sogleich  ein  jg;elblich- weisser  gelatinCser  Nie- 
derscblag.  Auf  diesen  Niederschlag  giesst  man  60  Cb.C.  einer 
alkoholischen  Kaliauflösnng^  welche  4^  Kall'  enthfiU.  Dorch  Ua- 
schfltteln  löst  sich  der  Niederschlag  alllnühlig  aaf  and  das  Re- 
anltaV  ist .  ebne  Flfissigkeit  von  gelbbrauner  Orangefbrbe. 

.  Um  diese  Flüssigkeit  In  einen  Sirpp  «a  verwandeln,  ütt 
mun  darin  in  der  Kälte  ihr  anderthalbfaches  Qjowiohl  aerfkuM- 
naa  ^nokeis  auf  and  flitrirt  durch  einen  FUtrirsaek  oder  dareb 
Josephpapier. 

Nach  dem  VerbAUnisBe  von  scbwefelsaareB  Bfbenozyd^  das 
I»  der  Mrage  der  Aafltauig  dieses  Salaes  edtbaltan  war,  das 
bei  9ereitang  des  Sirups  angewandt  wird ,  enthalten  8i  Chr. 
Skop  0^089  Or.  wasserfreies  Bisenoxyd. 

Obgleicb  diese  Menge  Bls^noxyd  geringer  ist  als  die,  wei- 
ehe  in  demselben  Gewichte  der  Sirupe  enthalten  tat,  die  sieb 
Bßt  milcbsaures  Bisenoxyd  grttnden,  so  kann  man  i^  dadi  leidit 
nrniebren ,  wenn  man  es  wfinaoht.  Jed0nfalUi  giaabe  leb,  dasi 
^l/m  AutUfAüg  ebne  den  mmimwmi^b$niiimOmtiknädir4^ 


t^VHUdttj^H,  iit'  der  es  sieh  beflbaef ,  n&assen'  äbsj^^z^fchaei 
die  Absorption  dorcb  die  Gewebe  erleieihtc^rb'  düd'  kSnifÜn  clo 
üMIlirib  dUl'tlbtlolbtelM^itte  des  Salzes  zu  dini^eniiniJieD'Wir- 
KUH^',  Ae  diis  O'd'  äÜf  die  (faierlscbe  Oekonomie  äas^b't,  j^- 

inirnir 

*  i.  ■■  ■...-< 

i<ir<l»A«[$Ar9^.  A^s*  etUem  Liire'  des  aeölii'en'^erger  täm- 
(btiiAvmat  ibh  0;I64^  ^.  Jodkatidm.  Dil  hob  im>  i/^.fot- 
kÜüMD'  fist  gliimti'  fd  »i^:  Jod'  ettihatten,  sb'  sind'  in'  düii  d'sör- 
tM'MMMtW: 

l'Mr^;    6iit^«^'iir«}¥Avd;     ^äStÜ  A.  äüt  Bkfff.      Räja.      ' 
Oill'lBJh.Jbd.  0,^8«  dr.  Jöd^.      O.iS'J'dK  Jod. 


■  4:U 


LXX^HI.  -^ 

N'^Hfb  ik^^r   eint   Wiltche    VerbinmH^ymfi 

sieh  durch  Einwirkung   des  Kafi^$*  eMf  H^ 

VMH4li0k'e    Verbindung  pbn    schtß&f^is'ttffreTn 

'Btwmv&a^pd' und  Alb^itiiii  Mid'^^t 

■••■■■■■  Vott  ';\ 

LASSAI6NE. 
CJoum»  de  cMni.  mt^*  Mßi  i84S.  p.SßiO 

Bei  riMk"  UwtMdM^itfi^  döiC  BftiWiriciükg'  V<Ai  KMi  flfo^dW 
ptktUMgt^  V0th\i4nrigl  i^elotie' entstellt^  ^   Ti^eiliii  nlÄr  Alftamlii 
\n*ilM' AuMamg- von  «th\rtffe\8nttreai  Eist^hxy^  abhatl«^',  MV 
M^^i^daflV  dfeM»r  NlMdrsChlug,  der  etn«  Vcf^Mndttiig'  vtfb^  üäfa^« 
bId  and  Bcbwefelsaorem  Eisenoxyd  ist,  wie  ich  184M>'lä  fiftf# 
lmriio««ptf*  (Mk^ift  g^ts^f  hübe,  sictt  lil  elttfetai  gMngeh'ÜS^ber- 
.  nOmKam^a 'ülkill  leldtt  atflOsf  und  ehMl  FMsüijgktift  tifMet^ '  dlii 
bM  dunkelt Mtongelb  mrbr.    Mai«'  niettö' VertjfAdiki^^,  vHiloM 
nicht  mehr  den  TintengM^tHOftei^  dir  lim«tm«1z0*tdlff^^  MWi^ 
deipv'dwta  ieicM  tffkalittohefH  and  slkANdiM,  ist  nieM  oj^ 
nMelbni«  eitfj^ndtldh   gt^gM  die  Blntri^kwig^^vOil'C)%RiiisehMlb 
niMr*   D«fv  i«  ihr  die'  Anwesenheit  vbn  Bl0eH^:tj>d''  di^tiUfhäff/^ 
dv  MsiMff  #airiCB(Aeib!l«h>Mm   2ia«<iittde  eliwr  I>opi^lvei»hlildi[l|f|f 
iirili.Kai  imd  Allamin  dM«  MMel^  moBi^  iMi  eitoigfi>^(^^ 
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ßSm,e  übergebt^  wjUirend  äjkß  iSalz  jlabei  v51lig  üPgeUM  bleibt; 

^pTSi   später,  i^enn  die  Scbwefelaaare  ihre  ^spiflngUcdif  Cm- 

ji^fiptriitipn  y^'\tdi^  erlangt  ^t,  s^ersetz^  aicb  ein  Ttb^eU  4e»  Aber- 

jcjb|ci)rsaui:ep  ;l^al%es.    Da  jiedooh  |d)e   Menge  ^er  jaoge^jiBdteD 

t^b]ivfrelsiiure   yi^l  zq  gering  ist,    .Ufa  die  gf^n^  Menge  des 

Jl^rciblvjrsaaren  Kali's  zu  zerleigeni  ßp  getit  die  HUUwiokeloiig 

üW'tfl^  langsam  vor  ^icb,    Jndein  ein  Theil   des  /Sfilzes  dch 

ßfKÜ^  /ii<;  flit^p  aUejjp  .9;^J|^  .^nd  Sa^rat^pf  mt  cbiQj;(iffucf»  K«ii 

fff^tfi^f  wal9bi^  sieb  ip  d^ .  Mediofn ,  In  dem  ^s  |Ag|i  b^adcf, 

^fifl^r  jpicbl  iii«.Sauerf((ofr,  CblpEOxyd  and  f  f»U>^  i/p  phlor  j^tegt. 

Diese  Gasarten  entwickeln  sieb  wSbrend  der  fffLjp^  B^fWff  i^ 

Operation,  und  zu  Ende  derselben  findet  man  in  der  Retorte  eioe 

grosse  Menge  des  übercblorsauren   Salzes  unangegriffen.    Man 

^abt  darans,    dass  der  Zusatz   des  Wassers  za  der  Schwefel- 

afiare  ahnfitz  und  die  Menge  derselben  za  gering  ist.     Fetgen- 

des  Verfabren  hingegen  liefert  eine  vollstfindige  Aasbeofe. 

Man  bringt  iii  eine  Retorte  500  Tb.  fein  gepolvertes 
fibercblorsanres  Kali,  so  viel  als  möglicb  flrei  von  chforsaorem, 
fögt  10001%.  reine  Schwefelsäure  von  66^  (1,848  apec.  Gew.), 
die  frei  von  Salpetersäure  und  nur  mit  100  Tb.  destiUfrCen  Was- 
sers vermisobt  worden  ist.  Wendet  man  diesen  Waaaersosatz 
nicht  an,  so  erhält  man  die  Säure  sogleich  krystaliislrt.  An 
die  Betorte  bringt  man  eine  Vorlage,  welche  mit  kaltem  Was- 
ser umgeben  ist;  jedes  Lutujm  dofcb  Papier  oder  andere  or- 
ganische Substanzen  muss  man  vermeiden  >  denn  sonst  entste- 
^titki  fortwährend  kleine  Detonationen  durch  die  Dämpfe  der 
Säure.  Will  man  ein  Lutum  anwenden,  so  ist  daza  eins  von 
Asbest  zu  empfehlen. 

Hat  das  Salz  sieb  dqrcb  BWß  d^r  W&rme  gelöst  and  (Sogt 
die  Uebercblorsäure  an,  sich  zp  entwickeln,  i^p  muss  man  dia 
Feuer  massigen,  wenn  man  eine  beträchtliche  Veranreiniguog 
änreh  Schwefelsäure  vermeiden  will.  Am  besten  ist  es^  die 
PItlssigkeit  niemals  in's  Sieden  kommen  zu  lassen,  dann  gebt 
sehr  wenig  Schwefelsäure  mit  über,  da  die  üeberoblorsäure 
schon  bef  140^  sich  verflüchtigt.  Ist  der  durcbsicbtige  Rück- 
stand in  der  Retorte  farbios  geworden  und  geben  die  Tropfen  sehr 
langsam  über,  trotz  dem,  dass  die  Temperatur  nahe  den  Sie- 
depuncte  der  Schwefelsäure  gekommen  ist,  so  Ist  die  Operalioo 
'blendet:    Man  erhält  auf  diese  Weise  300  Tb.  Tobe  ^jfitp  yop 
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itt* ''(lyÜW).  HÄt  mnn  so  flchndll  destilffrt,  so  igt  das  tpM. 
€l««riokt  äter 'rohen,  sehr  sehwefetsüarehaUigen  Sfidre  fhst  glelöh 
dm  der  BehwefblsKore  and  die  Qaantitfit  gleich  der  des  an* 
g«WMidtefi  Satees. 

ITdii  die  Bäare  von  Chlor  und  Sohwefelsfiare  za  reiniget^ 
BÖ  BcihüiMt  man  sie  mit  einem  kleinen  Ueberschusse  einer  Lö- 
sung von  schwefelsaurem  Silberoxyd.  Die  vom  Niederschlage 
ablÄUHrle  Flüssigkeit  wird  mit  frisohgefSlltem  kohleBsaurim  Baryt 
dp  lange  .vermischt,  bis  alle  Schwefelsäure  gesfiltigt  ist  and  sich 
sehr  \lrenlg  Qberchlorsaure  Baryterde  gebildet  hat.  Die  filtrirtei 
SllWoxyd  and  Baryt  haltende  Sfiure  wird  bei  gelinder  Hitze 
destllllrt  and  das  zuerst  fibergehende  Wasser  so  lange  für  sich 
aufgefangen^  bis  durch  Lakmuspapier  das  Uebergehen  der  Säure 
angezeigt  wh'd.  Je  langsamer  diese  Destillation  vor  sich  geht, 
desto  weniger  Wasser  bleibt  in  der  Retorte  zurück  und  desto 
dichter  wird  die  Säure.  tCs  ist  zweckmässig^  die  Vorlage  m\\ 
Eis  zu  umgeben. 

Man  destillirt  bis  zur  Trockne^  ohne  das  zurückbleibende 
Silberoxyd-  und  Barytsalz  zu  zet'setzen.  Me  erhaltene  JBänre 
ist  rein ;  fiirblos  und  durchsichtig.  Ihr  spec.  Gew.  liegt  zwi- 
BoEen  60  — es""  (1,^17—1,8194);  sie  ist  ölig  wie  SchwefeU 
säure.  Auf  500  Th.  überchlorsaures  Salz  habe  ich  IM  Th, 
reine  Säure  erbalten. 


LXXX. 

lieber  die  Bildung  des  Cyans» 

Die  Bedingungen^  nnter  weichen  sich  das  Csran  Mldea  kann, 
sind  seit  einiger  Zeit  viel  sorgfältiger  erforscht,  so  dass  man 
zu  den  schon  längere  Zeit  bekannten  Erscheinungen,  unter  de- 
nen sich  dieser  Körper  erzeugte,  eine  grosse  Anzahl  von  neuen 
hinzuzufügen  im  Stande  war. 

Ueberall,  wo  sich  Cyan  bildet,  geschieht  diess^  indem  es 
sich  mit  anderen  Stoffen  vereinigt,  mit  Kalium,  Eisen,  Wasser- 
stoff u.  s.  w.;  flreies  Cyan  erzeugt  sich  nicht.  Es  bildet  sich 
also  beim  Glühen  stickstoffhaltiger  Kohle  mit  Alkalien,  beim 
Erhitzen  eines  Gemenges  von  Salmiak  und  Kohle ;  auch  6ra- 


»  \ 
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phit,  mit  Alkalien^  wie  schon  S  o  h  e  e  I  e  bemerkt  hatte  ^>  MfU 
reines  Stickgas  über  glühende  Kohle  geleitet ,  so  wird  ikm 
nicht  verändert,  doch  vermuthet  schon  Gmelin  ^^),  bei  Ge- 
genwart von  Kali  mJiss(e  sich  Cyankalium  eraseogen«  WiUt 
man  statt  des  Stickstoffes  jedoch  Ammoniak,  «o  erb&lt  man  wä 
Leichtigkeit  durch  Zersetzung  desselben  und  Bin  Wirkung  im 
Stickstoffes  auf  die  Kohle  bei  Gegenwart  von  Wasserstoff  Cjan- 
wasserstoffsaure^  welche  sich  um  so  leichter  bildet,  da  sie  An- 
monlak  vorfindet,  mit  dem  sie  sich  zu  sättigen  im  Stande  ist, 
Trommsdorff,  welcher  diese  Beobachtung  machte^  wie 
Clou  et  ^^^)  und  Bonj^ur  *{-)  ebenfalls,  täuschte  sich  wie 
diese  ^  indem  er  das  erhaltene  Product  für  Blausäure  hielt,  wäh- 
rend CS  in  der  That  blausaures  Ammoniak  ist.  Vaaqaelia, 
Bnchholz^  Sehr  ad  er  *{*«{*)  und  Ittner  *}"*{**{*)  modificirten 
den  Versuch  ein  wenig,  indem  sie  ein  Gemenge  von  Kohle^ 
Salmiak  und  Kalk,  oder  besser  noch  Bleiozyd^  statt  des  leta- 
tern  anwandten  und  gleichfalls  Blausäure  erhalten  zu  haben 
glaubten. 

La nglois  *{**{**{**{*)  hat  das  Verdienst,  zuerst  nachgewie- 
sen zu  haben,  dass  bei  diesen  Reactionen  blausaores  Ammo- 
niak entsteht  und  zugleich  ein  Gas  sich  entwickelt^  welches 
nicht,  wie  Clouet  annahm^  ein  Gemenge  von  Stickgas,  Koh- 
lensäure und  Kohlenwasserstoff  sei,  sondern  vielmehr  reines 
Wasserstoffgas,  was  fibrigens  auch  schon  Bonjour  bemerkt  hat« 

Die  Versuche  von  Langlois  sind  genau;  wir  haben  At 
wiederholt,  mit  demselben  Erfolge^  und  haben  auch  bei  der  Zer- 
legung des  blausauren  Ammoniaks  dieselbe  Zusammensetzung 
für  das  Salz  geHinden« 

Zo  derselben  Zeit,   als  Langlois  seine  Versnehe  aas- 


*)  Scheele,  sämmtl.  Werke  von  Hermbstaodt,  IL  345. 
**)  Handbuch  I.  455. 
♦**)  Ann,  de  chim.  Xt.  30  n.  CrelTs  Annalen,  1796.  I.  45. 

f)  Scherer's  allgem.' Joarn.  d.  Cbem.  11.  G21. 
ff)  Ebendas.  II.  626  a.  628. 
f  f  f )  Gesdilchte  der  Blausäure, 
f  f  f  f )  Die».  Journ.  XXIII.  882. 
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(Hirte,  besobäftlgte  sich  Kahl  mann  mit  demselben  Gegen-« 
riMHie  und  gelangte  zo  folgenden  Resaltaten  ^'): 

„Meine  Versuche,  sagt  Hr.  K  a  b  I  m  a  n  n^  über  die  Blgen- 
fedlaflen  des  Platinschwammes  haben  mich  dahin  geführt,  fei- 
lende 8Stze  aufzustellen  y  welchen  bis  jetzt  noch  keine  That- 
wt^e  gegenflbersteht : 

.  .  1)  Alle  flacbügen  Stickstoffverbindungen  können,  mit  Lütt, 
SiHierstoff  oder  einem  sauerstoffhaltigen  Gase  gemengt,  unter 
lea  Einflüsse  dieses  Agens  in  BaJpetersfiure  oder  Untersalpe^ 
tera&ore  umgewandelt  werden. 

9)  Dieselben  Verbindungen  liefern ,  mit  Wasserstoff  oder 
Binem  wasserstoffhaltigen  Gase  gemengt^  Ammoniak. 

.8)  Alle  flüchtigen  Stickstoffverbindungen  liefern  endlich  mit 
EoUfvwasserstoffen^  oder^  wenn  die  SHckstoffverbindung  Was- 
wrsleff  entbüt,  mit  Kohlenoxyd  BlausSure  oder  blaüsaures  Am- 
MMiak;  Li  Uebereliistlmmnng  hiermit  habe  ich  mit  Ammoniak 
uil  KoU^nojQrdgaa  blaosaures  Ammoniak  erhalten^  was  sich 
108  der  GMehang 

»rUArt.  Dieses  Resultat  veranlasste  mich,  einen  von  Clou  et 
angegebenen  Versuch  8U  wiederholen,  nfimlich  die  Erzeugung 
reo  BlapsSure  durch  die  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  glü- 
lende  Kohle.  Der  Versuch  gelang  vollkommen,  man  erhftit 
bar,  wie  leicht  vorausznsdien,  blansaures  Ammoniak,  denn  die 
rcia^jBlausiore  ist  in  der  hoben  Temperatur,  in  welcher  die 
lenctton  vor  sich  geht,  leicht  zersetzbar;  gleichzeitig  entwik- 
Bit  sieh  Vierfaeh-Kohlenwasseratoff;  die  Zersetzung  lässt  sich 
ircb  faigeade  Formel  ausdrücken  i 

3C  +  »N,Hfl=Nj|Cj|e3,NaHe  +  CH4  *#).« 
„Bei  Beobachtung  dieser  mit  erataunlicher  Leichtigkeit  vor 
ob  gehenden  Zersetzung  Ifisat  sich  die  Vermuthung  nicht  un- 
rdrfioken ,  dass  beim  Glühen  stickstoffhaltiger  Materien  bei  Ge- 


^)  Llebig's  Annalen  der  Chemie  und  Pharmaoie,  XXXVIII.  08. 
^rgl.  auch  dies.  Joarn.  XVI.  48S. 

"^^  Dass  Langlois  reines  Wasserstoffgas,  K ab I mann  hinge- 
m  Kohlenwasserstoff  erhielt,  rülirt  vermatblich  davon  her,  dass  beide 
mohlüideBe  Temperainren  anwandten.  D.  Red. 


r 
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fenwATt  .eUies  lükalifiehiea  Oi^rdfl  6leb  suerat  ADmoDU:  em^t, 
welches  in  Becäbrai^s  mit  äbejrsoböadger  Kohle  ood  alluillMhai 
Oxyd  sich  in  Cyan  und  Kohleno^syd  umwandelt.  Wemi  diese 
TSersef zu ngs weise  auch  nicht  immer  eintritt^  so  muss  sie  doch 
wenijgfltens  in  vielen  Fallen  stattfinden.  Leitet  man  trool^nes 
Ammoniakgas  über  ein  in  einem  Flintenlanfe  rothglüheodes  Qe- 
menge  von  Kali  und  Kohle^  so  erhält  man  Cyankaliam  mit  der- 
^leHieH  Leiehtigkeit  wie  Kei  Anwendung   von  rehiem  Cyiagas.^' 

„Durch  BenofKOfig  d«r  energisehen  Btn\rirkiiD|^  von  Kohle 
«if  das  Ammoniak  i?i  einer  liohen  Temperatur  bin  ich  dusn 
gelangt,  auf  einem  nicht  sehr  compitdirten  Wege  mfttefet  Am- 
monialc  wmmei^fteit  filausüuiie  darxoiteUon.^^ 

,,lch  leite  getraüknctes  Ammoniak  durch  eine  PorceilHinrMire, 
in  welcher  kleine  Btüofcen  HolEkohle  fotbgiöbeii.  Oio  em  der 
Böiire  tretenden  fiaso  enthalten  fM  blMwaurea  AnaUoilakt  lie 
weirden  duroh  verdfimitd^  auf  ungefXbr  M°  erwiraito  MiiM^ 
lelaiiwro  geleitet.  Das  AmmaMak  wind  von  -  te-  ^KolMveMniMt 
aufgenommen,  während  sioh  ahs  ^rWkm^ewakMiMUtMim  ent- 
wickelt, die  man  in  einem  Gefasse  verdichtet,  tmioMb  laK  ei- 
ner kaltmaetüenden  ntmebong  v^gab^  .kit.  Hie  «o  erhaltene 
Aaure  ist  «ben  st  rein  wia  dia  nlnpcb  1lietmt»amg  von  Cyna- 
^ueoksllber  «iktelnt  Salzsaure  dargeetettte.^ 

,>Ioh  habe  ferner  diesaa  Yeriiallin  der  Kohle  g^en  Aa- 
moivak  aur  Darstellung  von  Ferfaofaakaiiim  banutjit,  aar  wM 
hlerau  dejr  Dampf  des  bianaasireQ  AnRaonUdoi,  statt  ia  vardfinle 
flobwefeleänre,  in  eine  Aaffisung  von  Aetakali  geleitet^  werii 
£isaooxydoibydrat  «uspeadirt  ist.  Wenn  die  Bntwickelaag  ei- 
fiige  Augeohiicka  gedauert  hat,  ao  bemepkt  man  die  BUdoo^ 
von  schönen  gelben  rectanguliünen  Tafeln^  welche  niebtsADde« 
res  als  Ferrocyankalium  alod,  Oas  duteh  das  Kall  frei  ge- 
wordene Ammoniak  kana  abonftüis  beautzt  werden.C< 

,,Va8s^n  wir  die  in  dieser  Klotla  erwähnten  Zaraeisangen  von 
Oesiehtspunote  der  Industriellen  Anwendung  auf,  ao  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  sie  Aufmerksamkeit  verdient,  nicht 
weil  sie  unmittelbar  in  Anwendung  gebracht  werden  könnten, 
wohl  aber,  weil  sie  einige  Modificationen  in  der  Darstellung 
alkalischer  Ferrocyanüre  herbeiffihren  können,  oder  wenigstens 
in  sofern  sie  zur  Qrkläruojg  der  £io  verwickelten  Erscheinun- 
gen   bei   der  Blfdnng    von  ,C/flAverbi(idnogQD  .(^tragen    oni 
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foilgUcb  4ie  Uaaiolier^eit  der  Resoltate,  welche  ihre  Fabrication 
.ÖMfiA^et^  vei;ringer,o.<^ 

So  weit  Hr.  Kahlma.Do« 

Aosiieir  dieser  ganz  ^oMer  Zweifel  gesetzten  Brzeagang 
Toa  Cyan  durch  Einwirkung  der  gifihenden  Kohle  aqf  Amino« 
flß!f,  iiabep  wir  €|ine  oben  schon  »ngedeutete  CyanhUdung  durch 
reiaeci  fiticfcgan.  Dahei  ist  jedoch  nolhwendig^  dass  ein  Alkali 
zofBegoip  fifih  deevsen  Afetali  sich  mit  dem  Gyan  vereinige.  Die 
Hc^|lKM>bt«iiig  von  Thomas  €iark  ^),  welche  so  allgemein 
bejkanat  geworden  ist,  d^s»  n&mUch  hei  der  Bereitung  des  Gnsa- 
I^n9  «ich  <7y^akaUuoi  bildet,  weiches,  mit  kohlensaorem  Kali 
ii^  Vc^cbiod^ng^  iAils  ^len  Wanden  des  jHohofe^  herauskrya^alU- 
•iit,  seigt^  wie  vielleicht  hier  durch  den  Stickstoff  der  hinza- 
geblaaenea  i^mosphariachen  Luft,  in  Berührung  mit  Kohle  qnd 
4e«i  Alkali;  C^an  gebildet  wird«  In  dem  Eisenwerke  zu  Clyde 
werben  indessen  Steinkohlen  zur  Feuerung  angewandt  j  es  konnte 
d|ther  w.ohf  denkbar  seiny  dass  ans  diesen  sich  Ammoniak  er- 
zöge qod  hier  p^r  ein  den  oben  beschriebenen  Processen  jhn- 
Ucjl^er  ay]Ri;ete.  Hr.  Clark  hatte  nicht  Gelegenheit,  zu  unter- 
spoheo^  qI^  ^  Ceakafeoerang  dieselben  Erscheinungen  sich 
«dgfen. 

Diese  Clark'sehe  Beobaohtang  ist  von  Hrn.  Zinekeii 
vor  kurzer  Zeit  wiederholt  worden  ^^) ,  und  zwar  auf  dem 
Mfigdesprung,  wo  der  Hohofen  mit  harten  Holzkohlen  und  nicht 
Bit  Goaks  betrieben  wird.  Es  schien  hieraus  mit  grosser  Wahr- 
■oheinHcbkdt  sieh  «i  ergeben ,  dass  die  C^nbildnng  aof  JCes- 
ten  des  Stiefcstettes  der  atmosphärischen  Luft  nnd  des  Kohlenstof- 
fes der  flabskoblen,  deren  Stiekstoffgehalt  nur  sehr  gering  sein 
konnte,  hei  Gegenwart  alkalisoher  Basen  stattfinden  könnte. 

Diese  Versuche  erinnern  uns  an  die  früheren  von  Desfos- 
8  e  s  ^^#}^  welcher  die  Bemerkung  machte,  dass  Stickgas,  wenn 
es  bei  sehr  hoher  Temperatur  mit  Holzkohlen  zusammengebracht 
wird,  bei  Gegenwart  eines  Alkali's  in  grosser  Quantität  anfge« 
nommen  werde^  unter  gleichzeitiger  Bildung  einer  Cyanverbin- 


1"}  D.  Jonm.  XI.  194. 
^^^  Ebendas.  XXV.  249. 
*♦♦)  Aam.  de  chim.  et  de  phys.  XXXVllL  I4S. 


41S  Efdmann  ii.  Marchand,  iib.  d.  Bildung d« Cyam. 

dang,  also  bei  Anwendang  des  Kali's^  von  Cyunkaliam.  Des- 
fosses's  Versuche  sind  wenig  beachtet  worden^  bis  vor  konser 
Zeit  von  Fownes  Versuche  angestellt  worden^  welche  jene 
i»estä(lgen.  Die  Notiz,  welche  Fownes  hierüber  mitthellt  ^); 
lassen  wir' "hier  folgen: 

Hr.  Fownes  fand,  dass,  wenn  Holz,  Kohle  oder  Coaks 
mit  kohlensaarem  Kali  in  einem  engen  Tiegel  bei  mfissiger  Roth- 
glOhhltze  geglöht  wird,  sich  stets  eine  Quantität  Cyanid  bildet, 
was  nie  mit  reiner  Kohle  der  Fall  ist,  ..sobald  die  Hitze  niebt 
das  RotbglQhen  fibersteigt.  Nach  einigen  vorläufigen  Versa- 
chen  wurde  ein  Gemenge  von  50  Gr.  reiner  Zuckerkbhle  miil 
SO  Gr.  kohlensaurem  Kali,  das  durch  gelindes  Glöhen  von 
doppelt-kohlensaurem  Kali  gewonnen  war^  in  eine  durch  einen 
Ofen  gdegte  Porcclianröbre  gebracht  und  bei  starker  Roth- 
gltihhitze  erhalten,  während  reines,  aus  Ammoniak  and  Chlor 
sorgfältig  bereitetes  Stickgas  langsam  Aber  das  Gemenge  hinstrich. 
Am  andern  Finde  der  Röhre  wurde  eine  kleine  Gasentbindaogs- 
röbre  angebracht^  welche  in  ein  Getüss  mit  Wasser  aasmtlndete. 
Im  Beginne  fiberstieg  die  Menge  des  aus  dem  Ausgange 
tretenden  Gases  bei  weitem  die  des  in  die  Röhre  tretenden; 
es  halte  keinen  Geruch ,  trübte  Kalkwasser  nicht  and  brannte 
jnU  einer  hellen  blauen  Flamme^  welche  Koblansfiure  erseugte. 
Nach  einiger  Zeit  nahm  die  Menge  des  Koblenoxyds  ab,  bis 
endlich  Stickstoff  allein  austrat. 

.  Nach  der  Abkühlung  fand  sioh  bei  der  Untersochnng  der 
Röhre  ^  dass  sie  eine  schwarze  poröse  Masse  enthieU,  weiche 
beim  Zutritt  von  Wasser  zischte  und  sehr  heisa  warde.  Elo 
wenig  von  der  filtrirten  Aufiösung  gab  mit  Soheele's  Rea- 
gens reichlich  Rerlinerblao ;  eine  andere  kleine  Menge  ^  mit 
Salpetersäure  angesäuert^  gab  mit  salpetersaurem  Silber  einen 
starken  weissen  Niederschlag,  und  der  Rückstand,  mit  Schwe- 
felsäure destillirt  (deren  Einwirkung  kaum  eine  Erwärmung  ver- 
ursachte), lieferte  ungefähr  eine  halbe  Unze  ziemlich  starker 
Cjanwasserstolfsäure.  Nun  wurden  Anstalten  getroffen^  das 
Experiment  mit  dem  Stickstoffe  der  Atmosphäre  statt  des  kfiost- 
lieh  bereiteten  zu  wiederholen,  dessen  Resultat,  wie  vorher, 
eine  schwarze  Masse^  reich  an  Cyankalium,  war. 


^^  Athenäum  i8U.  p.  6i5. 
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.  Die  Menge  des  kohlensaaren  Kali'«,  das  doroh  directe  Ab- 
sorption des  Stickstoffes  in  Cyanid  verwandelt  wird^  scheint 
von  der  angewandten  Temperatar  sehr  abhängig  sca  sein«  In 
sswei  Versnoben  bei  voller  Rothglühhitze  betrug  die  verwan- 
delte Menge  11,5  und  12,6  p.C.  der  angewandten.  Wenn  da- 
gegen die  Hitze  bis  zum  Weissglühen  weit  über  den  Sohmelz- 
panot  des  Kupfers  getrieben  wurde  ^  so  zeigte  sich  eine  viel 
bedeutendere  Cyanidbiidnng»  Wurde  kohlensaures  Natron  statt 
des  Kaü's  angewandt,  so  bildete  sich  auch  Cyanid,  aber,  wie 
es  Bchien,  mit  grösserer  Schwierigkeit.  Hr.  Fownes  hält  es 
demnach  für  ausgemacht,  dass  freier  Stickstoff,  sich  bei  hober 
Temperatur  mit  Kohle  vereinigen  kann,  vorausgesetzt,  dass  ein 
Metall  oder  ein  anderer  Körper  zugegen  ist^  dessen  Cyanid  un- 
ter diesen  Umständen  nicht  zersetzt  oder  verflüchtigt  wird. 

t 

Hieran  sohlieset  nch  unmittelbar  die  Beobachtong  von  Le- 
wis Thompson,  worauf  derselbe  eine  mit  der  golduen  Me- 
daille von  der  Society  of  arts  belohnte  Methode  zur  Darstellung 
des  Berllnerblan's  gründete  ^)« 

Dieses  Verfahren  besteht  inii  Glühen  eines  Gemenges  voif 
%  Th.  Pottasche,  2  Th.  Coaks  oder  Steinkohlen  und  1  Tb.  Ei- 
seiifellsp&ne  in  einem  offenen  Gewisse,  welches  den  Zutritt 
der  freien  atmosphärischen  Luft  verstauet.  Dabei  wird  eine 
so  grosse  Menge  von  C3ran  gebildet,  dass  hierdurch  mehr  Aus- 
beute gewonnen  werden  soll^  als  durch  Glühen  des  Kali's  mit 
Thierstoffen  und  Eisen.  Mit  einem  Pfunde  reiner  Pottasche  wur- 
den W^  Unzen  reines  Berlinerblau  erhalten« 

Berzelius  ^^)  bemerkt  hierzu,  dass  es  fraglich  wäre^ 
ob  die  Quantität  des  Cyans  grösser  sei  als  die  Menge  dos  in 
den  Coaks  enthaltenen  Stickstoffes  für  sich  zu  erzeugen  im 
Stande  sei.  Ehe  ein  experimenteller  Beweis  hierüber  geführt 
ist,  kann  man  nicht  entscheiden,  welche  Wichtigkeit  in  theore- 
tischer und  praktischer  Beziehung  das  Thompson'sche  Ver- 
fahren besitze. 

Die  Fownes'schen  Angaben  veranlassten  uns,  die  eben 


^  TransacHons  of  the  Society  of  arts ,  im  Mechanic's  Maga* 
ztne.  No.  999, 

,    *M>)  Jahresbericht  XXI.  9.  Abtb,  S.  60. 


bei^riebeDeo  Vensitolie  ^ederholeif'  2ti  ]fl»ireki'.     BlM'  Cfemenge 

voo)  Kackerkohl«  nir  gleich^'  Tftdiletf  kölilldiMtfrdvi  Küli'g  wtir- 

de    aobftlteii^er  BotbgVühbitfle  in'  eiuettt'  SHblcffdffstirräie   «uä- 

gesdxt^  welcber  ans  atittM|tbirliiroher  Loft,  dfe  über  ^bendlis' 

Kapfer  stnoh  y  bereifet  ^afdd    Es  ze%t6  sieb'  Ireirie  cyanbil- 

doog,  ds  die  Hitze  vemdthlfeb^  iilelÄ  bibretöbte'.     Ein!  zfiriiler' 

Versadiy  wo  die  Hitze  s<ebf  gesteigert'  i^äf^de,   ^äb*  driter  ä(i^ 

ffoglicb  relobHeber  BntiHckeltiDg  voih  Kebteysfj^a^ir,  wiekhe^ 

etrficbtlicbe  Qmuatäleiii'  vosf  KaffdAttipt^iY  eWMell,     ehie   litir 

zweifelhafte  Spor  volif  CyanKIliiiiiig.  Xh  eiäeiflr  dHtteh  VeiMcM, 

bei.  welebem'  anreine,    sckwef^elcfabk'es^  RaH   eütbaltabdb  Mf-' 

ascbe  angewtiidt  würde,  z^g(e  i^eh  blÄgiegMdeMidH  dM'ltf-^ 

weseabeie  von  Bobwef^Iejankaliaiii.  -^  Bs^  cNAeiM^  dAi^bttöb;  Ht 

ob  die  Cyanbildang^  so  wie  si^  vönf  Fownre¥  «e^gebcH' W; 

wobl  stattfinden  kdnno^  aber  aicbt.obne  die  Brfailooif.i^ewisscr 

Bedifigongen^  welche  noch  i^ehtgeMio>  feetgestelit' worden' siair 

Bra.lli 


LXXXt 

Ceber   Bereitung    de*  feinvertheilteny   «-o^er 

nannten  Dampf calofk  el*. 

(Brief   von  Sonbeimn  atf  ]>oaiaa.) 
CCampt.  rendi  Ittiiu  iS»,  p.  eiRKjf 

Sie  wissen ,  dass  die  firanzösiscben  and  englisciieo  Aent« 
fast  aasscbliesslich  den  mit  Dampf  bereiteten  Mereurkis'  iiukk 
benftitsien;  sie  finden  ihn  wirksamer  and  sicherer  im  BrMgi 
Die  bekaimte  Bereitungsart  ist  die  von  Josias  Jewel  mitdca 
Verändettrngen^  welche  von  Össian  Henry  angebracht  äod« 
Sie'  besteht  darin,  dass  man  Wasser  tfnd  Calomeldfimpfe  In  ei- 
nen gewöhnlichen  Recipienten  treten  iässt.  Unsere  ^abricanlei 
cbetnlscher  I^rodacte  folgen  diesem  Verfahren ;  ich  bediene  mick 
desselben  seit  mehreren  Jahren  in  der  Pharmaeie  cenlralej  bifl 
aber  weit  elritfernt^  ndlch  dadurch  befriedigt  zu  fQhlen.  Die 
Operation  ist  sehr  schwierig  zu  leiten,  sie  fordert  eine  gcosM 
Uebung  in  der  Manipulation^  und  sehr  oft  treten  Zufälle  eto, 
welche  einen  grossen  Theil  des  Erzeugnisses  verderben«  Ans* 
serdem  muss  man  gestehen^   dass  das  ia  Frankreicbi   bereitatf 


Souhdirwi^  tfk  feiavertheH»e9  Dtfm^ftiifoiueil    4t& 


iptebnd^  wed^r  die  W^sse  noeh  die  Fpifibefl  diätn^eii  be- 
iUsty   das  HOS  tost  Bogland  zugeschickt  wird.    Dairer  will  ich 
hnen^    mit  der  Bitte,  es  der  Academie  mitzatheilen^  eine  Be- 
eifangsart  vortragen^  welche  Alles,  was  wir  vou  der  Art  ken- 
nen, weit  übertrifft.     Ich  wirtfa  dia  gelehrte  Academie   nicht 
bI^  .  canen  ^fachea.  Ofieratiansverfiabrea  unterhalten,  weno  das-« 
»elbe  nicht  durch  seihe.  ifiSIgenthöaüichkeit  die  Leute^  denen  ich 
iB  mitgetheilt,  in  Erstaunen  gesetzt  hätte,    und    wenn  es  nicht 
gerade  ein  Prodnot  beträfe,  In  welchem  wir  bis  heute  mit  den 
»Bglisohen  Fabricanten  niclrt  wettelfern  konnten.   Statt  des  Was- 
9erdampfefii,^der  sfoK-^wüNA^en  die  Theife'des  Calomeldampfes 
le|^.e  und,  üitm  Yereinigjvfig  verbinclej:te^  wandte  ich.einea  Lofl-i 
9(^om.ai|r  ^®r>  ^^Q«  (^r  über,  dea  erhitzten  Mercwiiits  diüeiä 
ä,tfeiobit,  dep.  Dampf  aacli  Maaasgabe,  wie  er^  sich-  Uldet^  fort-^- 
reisst  und  in  Oeatajt.  eines  funen.- Pjilyers  cai»densirt'    Dies»  ««> 
bi})irirJkeii,.cNrlüt«se   ich-.daa  Calomeliu.  einer  irdeoeii  Rdhre  in- 
m}|ti?ii  elitßB  Ofens  und  richte  ununtarJbroc^eR  in  4aa  lan^e  dar 
IU|hre.,dcti|i  Wind- eines  kleinen  V eiiti]al4nrs .  mit  CentiAfugalbrafl. 
Br  fegt  4en.Daaipf  aus  und  führt  iba  in  di«  Reeipieiiten.  Wilai^ 
man  mit  geraden  Bohren  arbeiten,  so  würde  ein  Theil  dea  Ga«*- 
l^ela  über  80,  Meter  hinausg^ragen . . w<;rdqn. .    leh- vermeide 
dli^n.  UßheMand,^    indem,  ich  den.  Ap|^arat:darch   eiae.Röiira 
sc^iease^.  die  ein  wenig  In  Wasser  eintaucht;     Die  Luft,  welv 
Qhe^»  UQunterbrpchea  strömt^  bewirkt^,  um.  zu  entwelohea:^   ela> 
Broddeljoi,  W/Oduxeh -das  Calomelpulver  angefeuchtet  wird  uad 
niedarfijlit*,  I)jeae<  Vei:8d^UeaBtti^  Ifisst  nichtaau  wünschen  übrig, 
lehr.bxäiAOhe  hloat  noch,  um  das  -Verfalirea  vollkommen  eu  um^ 
ehßo^P  di.e.  Gestait^ood  Beschaifoaiieit  der  Erhitzungsgefässe  de«, 
flnitiv  anzugeben.      Im   Handel  habe  ich  keine  finden  k^mieii^; 
welche  alle  Bedingungen  erfüllen,  was  mich  nöthigt,  die  voll- 
ständige Beschreibung  des  Verfahrens  auf  eine  andere  Zeit  zu 
verschieben;  aber  ich  kann  sagen,  dass   der  Gedanke,   dessen 
Ausführung  diess  ist ,    so   glucklich   war,    dass  ich  gleich  bei 
der   ersten   Operation   Erfolg   hatte.    Ich  habe  wiederholentllch 
diese    Operation    durch    Zöglinge     anstellen    lassen,     welche 
in   dieser    ungewohnten  Arbeit  durch  kein   unvorhergesehenes 
Hindernlaa  angehalten  wurden,    selbst  wenn  sie  mit  1  oder  2 
Kilogr.' arbeiteten.    8ie  können  von  der  Probe,  die  meinen  Brief 
begleitet,  auf  das  vortreffliche  Resultat  zurücksohliessen.    Ich 
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denke,  dasa  dasselbe  Operatioossystem  zur  Vertheilung  a&denr 
iiaobtiger  Sabstanzen  kdone  angewandt  werden. 
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LXXXIL 

Einwirkung  des  Wasserdampfes  auf  Queck- 

Silber  chlor  ür. 

Von 
J.  BIG  H  INI.  jlk 

(Jattm.  de  chim,  mSd,  Avrü  i842^  p.  1900 

Ich  Hess  aas  einer  gasseisernen  Röhre  Wasserdampf  dl^ 
wickeln,  welcher  eine  gISserne  Röhre  darchstrich^  in  der 
reines  eerriebenes  Calomel  befand.    Der  Dampf  wurde  dtn 
einer  von  Eis  umgebenen  Glasretorte  gesammelt. 

Eine  halbe  Stunde^  nachdem  der  Wasserdampf  darcb  i^ 
Calomel  gegangen  war,  bemerkte  ich^  dass  sich  ein  Thell 
ses  Calomels  mit  dem  Dampfe  selbst   verflftchtlgt   liabe  oni 
Zustande  ftasserster  Zerthellang  mit    in  den  Redpleatea 
drangen  sei.  / 

Ich   untersacbte  den   za  Wasser  verdichteten  Daaipf 
Jodkaliom  und  Jodnatriam  and  bemerkte  einen    ziono 
Niederschlag,  erhielt  mit  Kalkwasser  einen  in's  Cklblidie 
ohenden  rothen  Niederschlag,    mit  doppelt -kohlensaorea 
einen  rothen  Niederschlag  and  einen  weissen  mit  AmaeflldL' 

Die  alkoholische  Jodtinctar  brachte  keine  Verfinderaifl*; 
vor,  wenn  ich  einen  geringen  Jodabsatz  aosnehme.    Diese 
actionen   zeigen   zur  GenOge  die  Anwesenheit    von 
berchlorid. 


•n^bvifmloi  >.:»i'l  .f*ii  •••»•n  / 


iit 


ry stallographiMche    und  chetnifche  Unter* 
*!  Buchung  des  VillarsitM.         «v 

Von  ^ 

DurassNOT. 

f!      '  CÖ^mptt  rend.  Mai  184».  p.  Ä97.> 

Hr.  Beftrand  de  Lom,  dem  die  Mineralogie  schon  meli- 

«•  Interessante  Sntdeokonjgen  verdankt ,  bat  neaerdings  In  der 

ilterstitte  des  Magneteis^steines  von  Tra verseile '  In  Plemont 

ie  Mtnerabtthirtang  gefunden ,    die  er  haeh  der*  Ctesailimt|ieR 

Vtissereti  Clmraktere  fOr  eine  neae  Ckittung  gebatfen  bat. 

d^  Lofli'waf  so  gfitig,  mehrere  Proben  davon  za  meinifr 

\i\m  9kl  'gebeiii  damit  loh  die  chemische  Zasa^mettsetznog 

^^'dle  KrjTStälHbrm  stndiren.  könne. 

INeter   Kdrper^  dem    Ich  den  Namen  Viliarsit  gegeben 

m  tSMren  des  Mineralogen,  der  eine  Natorgeschiohte 

nViao^itt^  geliefert,  findet  sich  zerstrent  In  dem  Gange  des 

ilEMsenstebies  za  Traverselle/begleitet  von  schuppigem  üifkhi 

^ VHmmry  Qoarz  md  dodekalklrischen  Rrystallen  von  Magnet- 

Br  bildet  kleine  krystallinische  Adern ,    welche  in 

''Osn^e  anregeifflfissig  laufen ,    and  wenn  ÄöhloDgen  vor*' 

y    bemerkt  man^Krystalle,  welche  scharf  genug  änd, 

»miMscfR  zu  werden;  mehrere  ihrer  Oberflichen,  besondehi 

ler  Basis,  sind  stark  spiegelnd. 

^er  Vill^rrit  ist  gelblich -grün,  mit  körnlgein  Bruche,  In 

and  Farbe  dem  phosphorsauren  Kalk  von  Arendal  sehif 

»b.     Die  GrnndAirm  des  Villarsits  ist  ein  gerades  Bhom- 

la,  mit  dem  Winkel  119''  59^     Die  Krystalle,   welche 

untersuchte ,    nahmen  die  Gestalt  eines  an  den  Endcipitzen 

^aatompften  Rbombenoctadders  ati. 

bie^  ZusarnfmeBsetzubg    des  Körper*  habe  loh  folgender« 

üQsen  gefunden. 

Sauersto£  VerMlrniss. 

.  90,57        4 

19,78        4 


Kiesels&ure            39,60 

Magnesia                47,37 

Eisenoxydal              3,59 

B«  ifaa|äiioxydol         9,49 

IxtKalk                       0,53 

90,57 

18,37 

0,69 

0,53 

0,14 

r              tatw          93,51 
^svn.  f.  prakt.  Chonie.  XJLVh  V. 
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Transport    9Sfii 

WiMMcr     .  »^  «jt*         '«^14        1 

99,77. 
Die  Verglelohang  dar  Saaefltaffilittigen  im  Vilhnait  gMrt 
ein  .sehr  einfuchefli  VerhlUtDlsa;    aii^  Bfigt^  ^a«8   dieser  K&fp« 
ein  Silicat  der  Megnesia  von  folgender  Formel  ist: 

4Mg8i+aq,      .        '  -. 

Ohne,  das  darin  enthaltene  Wasser  wQrd»^  dior  VUliurAlil^ 
■elhe  KosammensetejQng  i^ie  Oliyia .  haben.  Aber  wmmimßi 
dass  dte  Wass^rmengje  zq  bedeqtend  ist^  ata  ^aaa  ato  .ßt-i^Hf 
fällig  gelten  könnte,  so  widerstreben  auoh  dia  Bwsf^mf^  ^ 
chemischen  on4  krystallograpUsohea  Cbacaktece .  diaasfiilliM- 
rata  einer  solchen  Annäherang  gleich  sehr.  BecVUtaratttMW 
4Qr4ih  die  BinCsohheit  seiner  Zosammensetsong  ela  g/umkm 
Interesse  dar;  seine  Bestimmong  als  Gattung,  auf  dto  biM|fi 
Principien  gegründet^  welche  bei  der  ClassiflcaUoa  dac.Mii«' 
ratieq  so  sehr  als  möglich  beaohtet  werdea  jqfissea^  weist  ilp 
einen  sehr  deutlich  bestimmten  Plata  io  der  OrjtUogpuipIt  sbi,, 

Ich  bemerke I  dass.  dieser  Körper  ein  aeaea.BeliiMiliK 
Mineralien  ist,  welche  die  plotonischen  krjrstalUniaohaa  fljfptfiil 
licgleiten  and  dessenungeachtet  KrjstallisatioaswaMW»*  eathiillfa 
Sclion  haben  einige  Analysen  ans  Wasser  in  dentUob  vphl- 
nbchen  Gesteinen  nachgewiesen,  darani  glaobe  ich  niebt^  im 
man  zor  Theorie  der  Infiltrationen  seine  SMiaclU.iiehfli«l,pi^ 
om  das  Vorkommen  der  Zeolithe  mitten  im  BasaU|  jp  ^tmj^ 
obytea  and  selbst  in  den  Trappen  za.erkUnon* 


■^■^ 


LXXXIV. 

^otif$  über  Pu9i%uolänerd€ihB 

Von 

V  I  C  A  t/ 

CCompt.  rend.  Juin  i6i9.  p,  9660 

Bs  ist  bekannt ,  dass  der  Name  PoszaelaBerda  QhMk  ft 
ieolanua)  von  den  Römern  einer  röthlU^hen  Brde  von  vahai 
■ehern  Ursprange  gegeben  worde^  dla  aof  dMh  fiehMa  fi 


Viiroti^iiiiiiii  fiter  PoteMliM^  4t0 

qpflini.  4bm  VtMies  gegniMn  wnrdv;  Et  mllcUI» 
sehwer  sein,  die  Zelt  zu  bestimmen^  in  der  dir  BlgeosclNtflM 
dMiiMieii  itt  IMiea  btfcaprt  eu  werden  Mingeai;  TItrav 
Minrelgt  fiMr  dieittr  GegpoMtend,  aber  er  gicM  ima  soei  Bo« 
ist»  :gtmm^  Bteeibeittli  fiber  die  beinnideriewerthen  Yer* 
itMmf.  weMw  di»  röttiflchcn  BaabtiMder  «iw  dieser  SnbelMMi. 
mm  mUet  Ahm  mm  Wasaerbsnrea  m  eiehen  wvssien^  beeoideni 
fSr  da»  Ben  iw  BIohm  und  Deidie  am  Meer.  Man  aieb^ 
lie  ,aat  Dfer  (proaM  Micke  ¥vn  angehearea  UmAuiga  «a- 
«eMw  ale  auf  eine  kinaCilcfae  Grundlage  legtda^  dta 
fß  wMoh  Belieben  des  BaameMers  vaa  dea  Wogea  Tersobaal 

üeiatM  werden  konntea ;  daraaefa,  weaa  die  Ma- 

deft  für  Bötfaig  eiaobteten  Birtegrad  erlangt  batle,    aa 

idia  firnadbiga  den  WellenandraDge  aas,  und  die 

ifiMarte  M aaM  fiel  in'a  Meer  «).    Mae  Itebr  anf  dleae  W*a 

•tmt  nmek  Ibrt  und  braefate  den  IMch  Mb  sa  der  ▼orher 

«köeae^ 

ti*»'  '  YUvQ^i^    kaaate  ▼ollkowBea  den  vaicankiclien  Urepmag 
•mr  Pozanobunerde,  aber  die  Brklärnng,  welche  er  von  Itarea 

wxt  gebe»  fafsocikl,  Ist  gane  der  Att,  wie  sie 

SU^  isiAi  aaMfe,  d.  b.  sie  erkldft  nlohts,  and  wk  dAr« 

darfihtr  nm  so  weniger  wandern,  als  aaaere  Vorstel« 

;e»  io  dlegMO  Betcadit  vor  ewanalg  Jabren  niobt  viel  dea(<» 


iR         Ich  darf  nur  daran  erinnern^  dasa  einige  Cheniker,  aa*^ 

StfüQMi  J«(liA  to  Hbrlia,  die  Paanofainerdea  iilg  gana  passive 

-Mullie  babMchleMii;  velobe  v^  dem  gewdhnHehen  Sande  niebta 

'!r»raas  bätfen  als  ciaa  gewisse  AbsorbirKhlgfeelt;  das» 

^/itaipital  oad  aaeb  ihm  fbst  aUe  ClMOilker  dem  Biseaoxyd 

übeil  dia  bjrdranUsdia  £raft  aasdhrlebeny  welche  die  Fne-' 

aatttaaefdaa  4diaraklasistet. 

Qieaa  siad  grobe  IrrthüaMT,  die  man  niobt  zu  sebr  In  einer 
afiaid  baraoriiebea  bann,  wo  grosse  Projecte  von  Wasserbaates 
Im  Weske  shd  atod  wo  es  folgtteh  seiir  wieblig  ist  dem  Slo-^ 


.  ^  Bisses  satfonelle  Verfobren,  gresss  Maaioi  den  prosten  WbM» 

|gn|^a  .dier  W^f^  entgi^onaasetzea,  ist  ganz  aenerdjiigs  ancb  Im 

Jbigier  durch  den  Ingenieur  Poirel  zur  Anwendung  gekommen.    £a 

iid  an  verwundern,  dsss  die  alten  UngiückstftUe  zu  CherbOurg  nicht 

'^Ui  snf  dfesett  QMaüLeir  gebraeht  haben. 
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480  Vicat,  Xotiz  über  PuzzuDlanerdeD. 

diam  der  Millel    und    Wege  zu   ihrer   Aiuführong  tiw  galt 
EUiAtaog  ZD  geben.  | 

Ich  sage  daher,  dass  alle  Versacbe  ond  alle  Brrabningen,  ' 
dio  ich  wiederholcnilich  in  den  Jsbren  1840^  1641  und  1848 
angeHlellt  habe  (welche  Vcrsacho  der  Qegensland  eines  beson- 
derea  Berichtes  sein  werden),  darin  übereinkommen,  dass  sie 
als  eine  ansgezeichncle  Puzznolsnerde  den  vntlkoinmen  reinen 
ThOD  heraui^slellcn ,  der  bei  einer  etwas  über  das  Braune  bin- 
aQggebeoden  Bothgluhhilzc  vou  wenigen  Uinnten  kq  Pulver 
gebrannt  ist,  dergealall,  dass  er  B  odoc  9  Zehntel  seines  ch^ 
misch  gebundenen  Wassers  verliert. 

Demzufolge  sind  die  Tbone,  wclobe  man  Preirenthon  nennt, 
und  andere  weisse,  znrte  und  Tcine,  die  auch  nach  dem  Bren- 
nen weiss  bleiben,  die  besten  Puzzuol  an  erden,  und  nach  filaass-    , 
gäbe,  wie  die  Anwesenbeit  von  Eisen  oder  Alangan,    von  kofa- 
lensaurem  Kalk  oder  Sand  u.  s.  w.   sie   von  diesem  Grade  der  1 
Reinheit  enlfernl,    verlieren  sie  verhnltnissm hissig  die  Fähigkeit,  I 
zu  dem  Grade  der  Vorlrcfüicbkeil  zn  gelangen    wie  die  reinen  [ 
Tbone. 

So  ist  also  der  Typus  der  Pozzoolanerde,  ioh  möchte  l^at  sa- 
gen die  theoretische  Puzznolanerdc,  nichts  Anderes  als  ein 
Thoneidesilicat ,  das  durch  ein  leichtes  Brennen  fast  wasserfrei  | 
geworden  und  so  zu  dem  Puncte  gekommen  ist,  wo  die  ge- 
genseitige Verwandlscbaft  der  beiden  Bestandlheile,  Kieselsäure 
und  Tbonerde,  die  schwächste  geworden  ist. 

Was  die  Frfige  der  Verbindung  oder  Kiohtverbindung  der 
Pazeuolanerden  mit  dem  Teige  von  fettem  Kalk  betrifft,  so 
scheinen  mir  folgende  Thalsachen  jeden  Zweifel  heben  zu  mOssea. 

Alle  ungebrannten  Tbono,  dieselben  Thoiie,  zu  Puzzuolao- 
erde  gemacht,  und  endlich  die  natürlichen  Puzznolancrdea  ge- 
ben keine  Spur  von  Kicselsnure  an  kochende  Salzsäure  abf 
dasselbe  findet  statt  mit  dem  Gemenge  aus  Teig  von  fietlem 
Kalk  und  rohen  Thunen.  Dagegen  aber  geben  alle  Gemenge 
aus  feilem  Kalk  und  nnlOrlicben  oder  künstlichen  Puzzuolaner- 
den  nach  blos  dreimonatlichem  tinlertsuchen  sclion  eine  solche 
Menge  Kieselsäure  an  die  Salzsüure  ab,  dass  nach  einigen  Hi- 
nnien  die  kochenden  Flüssigkeiten  sich  als  durcbacbeinende  Gal- 
lerte aus  weisen. 

Was  also   der   trockene  Weg  In  wenigen  Slaudeo  aa  der 
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jKitselsfivre  der  natürlichen  oder  künstlichen  Gemenge  von 
Ki^k  and  Thon  hervorbringt ,  das  bewirkt  der  nasse  Weg  an 
der  Kiesels&are  der  Gemenge  aas  Kalk  and  Pazzuolanerde  in 
dnigen  Monaten^  aod  aas  dem  frübci^n  Zustande  der  Unlös* 
Uekkeit  in  SSnren  wird  nan  die  Kieselsaure  auflöslich. 

Diese  Thatsache  schneidet  jede  Schwierigkeit  in  der  Theo- 
rie des  Festwerdens  dieser  Classe  von  Mörteln  ab,  es  entsteht 
offenbar  eine  Verbindung  zwischen  den  zusammen  befindlichen 
Steffen,  und  der  feste  Körper^  der  daraus  hervorgeht,  ist  ent- 
aetbieden  ein  Hydrosiiicat  von  Tbonerde  und  Kalkerde,  nnd 
zwar  vor  allen  ein  Typus  des  Mörtels,  wenn  die  anderen  Sub- 
flümzen,  womit  die  meisten  Thone  verunreinigt  sind,  die  Co- 
iiision  nicht  ändern  oder  schwächen. 

Ohne  irgend  eine  Uebcrtreibung  nnd  blos  nach  dem  Zeug- 
niss  der  Zahleni  die  den  Widerstand  gegen.  Bruch  oder  Durch- 
bohrung ausdrücken'^   steile   ich  die  Vorzüge  jenes  MörteltTpus, 
.vor   den  italiüaisohen  Puzzuolanmörteln   bester  Qualität   in  das 
VerhUtoiss  8  zu  1. 

.  Die  Folgerungen  aus  diesen  Wahrheiten  können  hier  nicht 
fOgUch  dargelegt  werden,  aber  sie  können  nicht  verfehlen^ 
etilen  grossen  ökonomischen  Einfluss  auf  die  Fabrication  künst- 
liolier  Pozzuolanerden  zu  äussern,  und  in  Folge  dessen  influiren 
flio  auch  auf  die  Ausführung  hydraulischer  Arbeiten^  die  he« 
eÜfliml  sind,  unausgesetzt  unter  Wasser  zu  bleiben. 
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Ueber   den   Gebrauch  alkalischer  Mineral^ 
tbasser  mit  Rücksicht  auf  Steinleiden* 

'■'■•'■  -Von 

LONGGHAMP. 
CCompt  rend,  iSiS.  p.  6MiO 

In  einem  Bericht,  welcher  der  Academie  neulich  über 
^)Mltthellungen  zur  Kenntniss  der  Harnsteine^<  gemacht  wurde, 
«chelnett  -die  Herren  Commissarien  mit  mehreren  Chemikern  zu 
^oben:  „dass  durch  Genuss  von  Alkalien  die  phosphorsauren 
Srdeiiy'WUehe  Im  Urin  mittelst  der  in  ihm  enthaltenen  flreien 
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SäarcD  anfgelüsl  bleiben ,  weil  dieee  neirtr&lisiTt  werden ,  difa 
niederecliJagen  und  eo  die  HarnElciiie  bds  phosphor-  und  kffl- 
leneaDTer  Kalk-  vaä  Talkerdo  bilden  inÖHsen  (p.  345).'^  Gegao 
diese  Bebaii|>tun]^,  die  gsnx  gemat^ht  i»t,  um  die  Kranken  kq 
crecbreüken,  denen  man  alkalisctiea  Wusser  veracbreibl^  glaube 
ich  nicb  heute  erbeben  za  müssen. 

fielt  mehr  als  8  Jahrh änderten,  dags  dieWaEser  von  Ticby 
einea  grossen  Baf  haben,  Lätle  man  docb  wohl  einige  Beispiele 
des  schlechten  Erfolges,  den  man  diesen  Wassern  zusohrefel, 
hervorheben  kfiiincn.  Aber  ce  wird  kein  Beispiel  clDrt,  und 
nichts  untefslülzt  die  Farclil,  die  man  Retgt. 

Aber  ich  behaupte,  ilsss,  weil  enfTernr,  je  die  Bitdong  tto« 
Harnsleinca  von  phospborsaDrcin  Kalk  zd  begünstigen,  eine  BoMe 
LiisuDg  von  kohlensaurcin  Natron,  die  ausserdem  nocb  freie 
Sftare  cnlböK,  mehr  oder  weniger  in  einer  gegebenen  Zeit  die 
Auflösung  desselben  bewirken  wird ;  aber  es  ist  klar,  dua  Mm 
Zeit  and  zwar  viel  Zeit  gebOrt,  denn  die  Einwirkung  Ist  langw 
sam;  ich  sage  ausserdem,  dass  die  Auflösung  mehr  oder  min- 
der vollständig  sein  wird,  denn  der  Harnslein  enlhftlt  irieht  blos 
phosphorsaiiren  Kalk,  sondern  auch  eine  thicrische  Materie,  die 
die  einzelnen  Theilchen  verbindet  und  auf  welche  das  Alltall- 
flalz  keine  Einwirkung  bat.  Vielleicht  wKrc  es  nOthIg,  dnlge 
Tage  hindurch  nncb  einer  beslimmlen  Periode  Injecltunen  TM 
Phosphorsjiare  xa  machen,  denn  ausseriteni,  daw  dieser  KSrper 
den  Ihierisohcn  SIofT  vollkommen  auflösen  wird,  da  er  von 
Anfang  an  das  Loi^cmillcl  desselben  war,  sind  auch  die  WSnde 
der  Blase  an  ihre  Einwirkung  gewohnt. 

Der  hnndcr'ji'ihrigo  Gebrauch  der  Alkaliwaseer  rechlfertlgt 
die  ansgesproc heuen  Befücchlungen  nicht,  and  ich  glaube,  !■■ 
die  Chemie  sie  nicht  mehr  benlütigf.  Wenn  in  eine  AoflSsong 
von  basiacb-tihosphorsaurcm  Natron,  welche  alkalisch  reaglrt, 
ein  Ueberschuas  von  neutraler  KalksalziÖsung  gescbüllel  wird,  so 
bat  man  ein  oben  schwimmendes  Wasser,  das  nicht  nur  keine 
alkalische  Kenction  mehr  zeigt,  sondern  sogar  eine  saure.  Das 
deatet  darauf  liio,  dass  der  phoaphorsaiire  Kalk  geneigt  ist,  sich 
ia  ein  unlösliches  basisches  und  ein  auflüsljchea  saarea  8nU 
ea  scheiden ;  und  dieses  Streben  oaeh  der  Bildung  des  BMraa 
Salzes  ist  so  stark,  dass  die  Waschwaasci:  stets  auer  sind,  llfi 
endlich  die  überwiegende  Masae  dei  Buis  dem  Di«ge  ein  Eode 
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npolbUnMi«  9i€|  eiQb  etaer  oeaea  Trennimg  wUenetst^  4mi 
Mi^.ilfr  in  «•iaar  Arbeit  voo  18M  bewleaen.  WeMieii 
a«^i|M  MUMü  BMI  aber  uis  diesen  TbatMoben  aiebea?  üam 
es.fVNPAgüeli  ie^  4aM  ein  nlkelieohee  fiicMboMi^  dan  nocb  ebm 
QMraMbfMMi  ¥0»  ^KohlenOiife  eatbiU,  je  die  getiüg^to  Meng» 
von  4iü  JMIir^  pbospbonniiren  Kalk  niederaebb««!  fcönne^  de» 
Air  Ikbl  entbftit.  Weiter^  in  welefaen  kdiverliebea  Zoetaede 
CtttfcMl  wm  daa  Waasert  BiorgeBa,  ipena  der  in  der  Naofait 
ai^^eioUedew»  Wa  emsgaleari  M,  bei  «iioMamem  Mageo^  a« 
daMa  jiteM  4$t  Veidavaigaiirbi  in  d&e  Bkiae  kommtp  aoadern  d«r 
Osiai  «0«  fMMUibiea^  dar  luiiipi  merUieb  die  Bealaadtbdle  den 
IBtildilinegror»»  entiMUt.  Und  wenn  4«i  AlkaUaals  in  tf e  CSf^ 
enlaüon  übergegangen  ist^  dann  ist  der  Urin  nicht  mehr  «MNm> 
an«  MgUA  ipaM  4fte  Bioe^rbeai^t  ebi  ISalz  «ioht  Mraatoeft^  daa 
4h*t  d#  jat.  .  . 

.  «.rJlerr  Kj^eiiv^  benerkt^  d#9a  die  BMeiafObroag  deaHAw. 
I«»ilCOlitilliP  W(  der  Aeaahme  bembe,  daaa  doppeltrteh» 
Ifmtmm  IMrpa  ^»boe  SSeniet^ng  in  den  Vrla  ibergaha^  wnm 
att  den  Besultatea  der  Beobnebtiiag  niebt  fsoaMmeasdnimt 

*~ ; '« '•'   '  >'     '  '  —  * ■  - ■  *•■-■■  • '  ■ , 
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MiH^wirkuHg  däM  Nüpktulin  auf  fttU  Körper^ 
Jk^jwramid  im  itünksirübtnimft}  taip^etw^' 
9inBr^9  Ammoniak  im  Wollkraut  (YetkuteMm 

Tkup9U8}. 

tAäi^ag'inül  einer  No«f£  von  Kösatgaon.) 
CCompL  renß»  ÄvrU  i849.  p.  ßisj 

UeberlfiSBt  man  der.  Blnwirkiiag  der  Luft  ein- Gemenge  ana 
glMchen  Tlieilen  Schmte  snd  Napbtalia  Mehrere  Wochen  lang^ 
ao  findet  eine  eigenthflniUehe  Zersetzung  statt.     Der  von  dem 
Biaieaga  «baerMMn  und  der  Im  Fett  eatbnlteaa  Saver^tolT  ver- 
Uödet  kiob  mk  eiaem  TbdSe  Napbtalia,  der  in  8iare  CNaphi»: 
oMMdUuee)  ftbergaht,  i^fthread  flQgleioh  «eh  fkn  viel  «aaaenstofl« 
iialidiei«f  KaUanwaaseraM  bildet,    der  daaia  die  Blgenspbbft^ 
1u^4im^^  Baoeb  fm  hrbt^oen.    Wifarend  dar  gtns^efi  aett^i  daatfi 
Atai  ZitraeiMng  4a»ert,    antwiofcell  aiah'  eine  IMm  Mmgdi. 
Kohlensäure  und  die  Verbindung  wird  schwarz.    Um  den 
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Koblenn'BüsBrBloff  (in  welchem  KoblenslolF  zu  Wasaerirtoff  aioh    j 
verb£lt  wie  2j:  1'/,;    bicarbure    d'hydroycne  aexquihydrogene)     . 
zn  Isoliren,    muas  man  Aetber  anwenden,    der   dcnselbci;    nicht     ' 
anriCaC,  aber  die  Nnpbf  olein  saure  Iheiliveiae  I6h1;  man  wieder- 
holt das  Waschen  mit  Aelher  mehrmais  und  erbnlt  endiloh  dea 
Kobicn  wassere  (off  gnnz  rein,  wenn  man  Ihn  bei  gelinder  Wirme 
zwischen    Fliesspapler   anspressl.      Siedender   Alkohol    von   40° 
Carlier  löst  denselben,  seist  ihn    aber  bei  der  Ahkflhlung  io 
Gestalt  dicker,  seid  eng  längender,  weisser,  In's  Graue  stechender 
Schuppen  ab,    die   milde  anzufühlen  sind    und    sieb  leicht  zwi- 
schen den  Fingern  erweichen.     Wiederholt  man  die  Anriösaiig 
dieses  Körpers  in  Alkohol  mehrmals,  ao  erhült  man  ihn  endlich 
ganz  weiss. 

Wenn  man,  ststl  ein  Gemenge  aaa  gleichen  Theilen  Napfa- 
talin  und  Schmalz  zu  mflchcn,  nur  1  Tbeil  vom  ersten  und 
zwei  vom  zweiten  Körper  nJmml,  so  Ist  die  Zersetzung  lang- 
samer; es  bildet  sich  gleichfalls  Naphtoleinsfiure  und  Kohlen- 
woBserstorr,  aber  es  bleibt  ein  Theil  unzerselzlen  Fettes  KurBok/' 
das  jedoch  weniger  onydirt  und  viel  fester  ist. 

Mit  Talg  sind  die  Resultate  dieselben,  aber  etwas  lang- 
wieriger zu  erhalten;  mit  Knochenmarlc  eben  so;  mit  den  Oe- 
len  dieselben  Resullalc;  der  erhaltene  Kohlen  wassersiolf  ist  aus 
den  nicht  trocknenden  Oelea  halbfliissig,  und  von  der  Consiatenz 
einer  Unrzscife  aus  den  trocknenden  Oelen.  Ihr  Bchmelzpnna 
'  vsrürt  glcichralls  von  80°  bis  150°;  alle  diese  Kohlen waaser- 
fitolle  sind  in  ihrer  Zasammensetzung  wenig  verschieden. 

Was   die   Zusammensetzung   der    Naphloleinsnare   betrifft^ 
so  gab  mir  das  Miltcl  aus  mehreren  Analysen: 
Kohlcn-slDtr  tJ5,650 

Wasserstoff  14,280 

Sauersloff 80.130 

100,000 

Die  Naphtolelnjijiure  ist  halbHüssig,  gelblich  and  durch- 
scheinend, von  cmiiyreumallschem  Geruch,  der  nn  den  des  ro- 
hen Naphraiins  erinnert;  sie  brennt  nach  Act  der  gewöhnlichen 
Oele,  rölhet  das  Labmuspnpier,  vcrseirt  die  Alkalien  und  bil- 
det mit  Baryt,  Slrontlan,  Kalk,  Bleioxyd,  Kuprer-  and  Silber- 
oxyd anlösliche  naphloleln saure  Salze,  welche  nicht  krystel-' 
lisiren. 


J 


D€f  1«  PiKtf  vVBtajre,  fib.  den  Isotoiori^hismiid  etc.    4t 5 

-  '  KrUta^  wird  die  NaplitoldnnSare  sobon  M  90^  C.  ganzs  flOg- 
4g,  «od  M  7tt^  MIdM  sie  einen  Dampf  Ton  einem  soharfm^ 
iMUrfgen  Cterach,  weliei  sie  sich  som  Tliell  zeraetst;  bei  einer 
Teaperatiri  die  domkler  Rothglflhhitee  nahe  liegt^  entiammt 
ri»  Ve»  aelM  and'  Iftast  einen  leiditen  Kohlerfickatand. 

'■'  Der  Bweite  Theil  der  Note  des  Herrn  Rossignon  be» 
fda^  rieb  avf  das  Voricommeii  ron  Asparamid  in  den  Ranlcel- 
rikMi 

•*-     Bin  dritter  Theil  hat  endlich  eam  Oegenatande  eine  tShemi- 
Unteraochang  des  Wollkraotea  (Bouiilon^blane ;   Vetha$» 
%)i  -i»  welehttr  Pflanze  der  YerfluMer  ralpeteraaarea  Ammo- 
\m  beMohfliohto  Qnantitlt  aafgeAinden  hat. 
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Ue^er  den  l^omBrphi&mun  des  Oxametham 

und  des  Oxamethylans. 
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Von 
DE  LA  PROYOSTAYE. 
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..u  ^ .  Bg  fliiil  fAhlgÄ  Monate  her,  daaa  ieh  der  Aeademie  den  Iso^ 
jüatrpMMiM  des  Ozamethana  and  dea  Chloroxamethans  anzeig;te; 
ich  kann  j^zt  dieser  Beobaehtang  eine  andere  beifOgen ,  die 
inlr  gleiehftills  einiges  Interesse  darznbleten  scheint»  Sie  betrifll 
allenfalls  das  Ozamethan;  loh  habe  gefunden,  dass  esin  der  That 
iBonorph  mit  dem  OxasMthyUin  ist/  was  mich  auf  die  Idee 
4biNiehte^  dasii  das  eine  für  das  andere  substitoirt  werdeincönhe, 
«lim  seine  ffrystallform  zo  rerändem,  wie  es  beim  Methylen 
C4H4  ond-'dem  Doppelt  -  Kohlenwasserstoff  O^Hg^  oder  beaner 
«ooii  bdni'Aethyloxyd  CgH|oO  und  dem  Metbyloxyd  C4H|,0 
der  SWl  ist. 

*i'j '  Es  tat' J^shfj  die  ithersohwefelsaare  and  die  methylschwe- 
MMivrellatyterdö  soheitien  nicht  dne  und  dieselbe  Form  dan&tf^ 
Htaelr;''  aber  dless  ist  mir  noch  nicht  bewiesen  wordetty  mä 
flherdiess  haben  Damas  and  Pöligot  in  ^enn'AnnaL  äe'^fHifMi 
m  de  Chiim.  T.  LXI.  angefahrt^  dass  die  methylschwefelsaare 
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Baryterde   dintorpb   ist,     Ea  }ässt  äob  daher  vermnthenf   dau 
die    eine  oder  die  Andere    der  beiden  Formen  nicht  verscbieden 
von  der  der  atherechivefel sauren  ist.    Ich  werde  diese  ThaiMeti«,    | 
sobald  es  mir  möglich  sein  wird,  xn  beweisen  euctasB. 

tier  oben  sDgerülirte  Iflotnorpbisinus  ist  vielleicbt  aucb  voll- 
ständig, da  eine  votikommeae  Gleiohbeit  sowohl  für  die  Anzahl 
und  die  Lage  der  Fliicbcn,  als  aucb  für  ihre  gegenseitige  N^   1 
gung  slattlindct;    ea  lassen  sIrIi  aus  dieser  Oeobacblaog  wü^    ' 
tige  Schlüsso  ziehen,   die   hier   an  beweisen   mir   Cfiaubt  eeia 
möge. 

Wenn  man  den  Isomorph ismus  des  Aetbyloxyds  und 
des  lUediyloxyds  annimmt,  so  mass  mal  KUgetien,  dMS  didMi,  < 
wie  beim  Kali  und  Ammoniak,  die  Gleichheil  der  Form  niobt  ' 
durch  die  Anzahl  der  Atome  entslandco  ist,  sondern  dnroh 
irgend  eine  andere  Bedingung,  welche  sieta  den  chemischen 
Charakter  und  die  Jiusserc  Form  dieses  Körpers  bestimmt.  Die« 
Hypolhese  würde  der  Theorie  der  albanischen  Badicale  günstig 
sein,  äie  würde  zu  der  Vermulhung  führen,  das«  es  is«morpbi 
organische  Badicale  giebt,  eben  eo  wie  es  isomorphe  Metalle  giebl. 

Wenn  man  forner  annimmt,  dass  die  Uebereinstlfflinung 
zwischen  den  Formen  des  Oxamctbans  und  dea  Chloroxame- 
(bans  kein  Zufall  ist,  so  wird  man  diese  Badicale  auch  ISr  | 
sabslitniionsfähig  hallen  dürfen,  ohne  dasa  nie  dabei  ihre  Natar 
DDd  ihre  Fundamental- Bigenschaften  verändern  ivfirden.  Xnn 
findet  aber  dabei  nichts  statt,  was  nicht  in  UebercinalimiBUiig 
mit  den  Ansichten  der  meisten  Chemiker  stände. 

Prüfen  wir  jetzt  die  andere  Hypothese,  welche  ilaiin  1)«^  ' 
sieht,  den  Isomoriihismua  auf  das  Methyl  und  den  Ooppelt-Kol^ 
leawasaersloir  zurück  zu  rühren.  Sie  würde  vcranlaasea,  die  cbt!« 
mischen  Verbindungen  so  zu  belracljlen,  als  ob  sie  mit  ciBW 
Aahäufung  der  verschied cuen  MolecülÜrgruppcn  begabt  wiffll, 
die  fähig  sind,  durch  die  Grui)pen  desselben  Volameos  vertr^  i 
len  za  werden.  Diese  i^weile  Art  gnd  Weise,  die  ErBctteinohr 
gen  zu  erklären,  welche  weniger  auf  die  Theorie  dar  orgkfiln 
sehen  Badicale  eingeht,  elimrat  ira  Gcgentheil  auf  der  einen 
Seite  mit  der  alten  Theorie  der  Aeibcrarlen  von  Dufliae»  M 
terseiis  mit  den  Ansichten  von  Persoz  über  du  Vcrtialtcfi dif 
Bclijrefligen.^änrp  flbefeiq,^,,     . ,^^1 
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Untettnehun^en  Mer  die  VerdtttHtng. 

Von 
BOUCHARDAT  und  SANDRAS^ 

CCompt  rend.  Mßi  id49.  p.  ^ao.) 

DU  VtAMMhe,  wdeho  wir  I»  Aegem  B«riohle  ansdiiMdeF-; 
Maoi  ngei  die  Mdmi  VcrflMser^  füiiffeB  eq  «iser  Theorie  der 
)rdaolng,  wekto  odü  »^floieli  fitiAitdi  und  ratfonell  so  «ein 
Iwiot  Wir  tiwd«r  dieieke  fWlegea  «ni  aodeateiiy  viietii 
»  0iek^i^aii  MMt  lii  Vomdilag  geWacUei  Theorieo  ihm 

Mmi  idiHU  giÜeiiMii  al^  d«M  üe  In  ^n  MalgieD  giiteMl^^ 
a  Nahrongsmittel  in  eine  iHwegene  gtMie  MMnna  -vtm  Äfflii. 
tan  AidieHi,  Miwiaek  sMHnM»  Geeohibsnk  «verwandelt  werde, 
etohe  «Iniga  RlgeMeiisflefii  der  Nahrongiiniittel  Meh  MuMl 
(d  itte  iMii  Ckymmfr  nsaäU       - 

'  Min  Ktonaft  mn;  4nm  dMnr  ae  araeogte  di^nai^iB  den 
Inndtra  gftleag^  ano  er  taa  dea  Deilianga«  der  Oeffiaw  deit 
iflan  «taotblrt  OM  ia.CIlyte  <terw»anMlv  wiprd« 
'  Wir  giial^ea^  daas  anäere  BrMnngm.etwtn  Reellee  all 
B  Stella  Jeaea  leiaeelilldeteB  d^m  4%^  nyillologen  aeteea. 
Wir  gteäbei^  dnes^dlni^  was  inan  vM  dem  IVamea  Oliyailii 
Miolinat  hat*,^  din 'Ctewaga  aas  auaii^elSatdn  flpeteeflfcer** 
Mdela,  «etad'AdtMraiq;  iieli  vieHcicIit  langaMa  In  denWIa^ 
lagen  ^r  Blngewefd^  ftutsetit^  «ai  aw  Bxeretieimi  derDira« 
a  and  Sobleüliiiiale  tt^rangatreide  let^  weldie  lieetimnrt  sind^ 
iter  die  Excremente  su  UN^ii^  aieht  «ber  einen  besoadera  M^ 
e^Airtaillatleii  autoiaitetiii  BreL    • 

t* '  Wae  den  Cbylaa  äabeMR^  ab  iuit  diea  IMter  veraräthet, 
«a  die  KeWanganltM  «aiiaT  in  Magea  äafgeldity^  daaa'^iri^ 
Idtftt  iifld  In  ClifMi9  verwandelt  y  4^lob  4a  aebr  Mn'>e4>- 
eiltefti  ZiMCa«da  oder  Yitn  Neaem  aaliellM  In  Mi  Cfeyiaa 
Utiybigea.    ■  •  v--^'-        .*       •*-■• 

'  Aber  das  AirUge  Kbrta  Hefbrt  Mntn  gelMMen  Chylds« 
i  ^Ber  iSbylasy  den  maa  wibreMd  de»  TiirdMiaiig  ron  Btffrka 
«ineU^  bat  dhsaelbe  fidtaSttteensieilnAg^-  blS'  aar  m^t  waMge 
Mtondtbelle^  wie  der  ^  den  man  w&hrend  der  Vercbioaiig^  ^^ 
ifcrhi  saaüadlti '  ■  ■.  •"'■■i'»'«"''  :''>/>:'^-t*t:Jti;/r '/«<..•.»  li''  \»«;-  •  ••-.•.•ru. 
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Is(  ea  nicht  demnach  nebr  wahrscheinlich,  dass  die  eifreisB-    i 
baltigen  NahiangBiniltel  (Fibrin,  EÜ§eB(off,  Glalen  und  Albomin) 
ond   dasa   die  filgrkehalligen   Nahcongsmiltel   lieineaircges,  wie    ' 
man  bis  jetzt  gelehrt  bat,  in  Chylus  verwandelt  werden?  , 

Was    ist   aber  die   Rolle    des   Apparates,    der    den    Chylaa 
enibält,    und    des    Chylus   selbst,  der   doch    wührend    der  Ver-    ' 
dnunng  unlätigbar  am  reichhaltigsten  hervorgebrucht  wird? 

Der  VersDCh  acheint  ans  aach  hier  Antwort  zn  geben, 
daax  die  OelTnungen  der  Cbylusgergsse  bestimmt  sind,  die  Pellefl 
durch  Onlle  xur  Kmulsion  gewordenen  Nabrungsmillel  xa  th- 
sorbiren.  Aber  darauf  kann  sich  na  brach  ein  lieb  die  Rolle  «inet  ' 
go  wichtigen  Production  wie  der  des  Chyhis  nicht  beschrfinkeo. 
Folgendes  ist  die  Erkiäruog,  welche  wir  über  die  beobkcbfelcn 
Tbaleachen  glauben  geben  zu  dürfen.  , 

Wenn  wohlschmccicende  Speisen  einem  nüchlernea  Tblen 
gegeben  and  von  ihm  angenommen  werden,  so  beginnt  äugen-  | 
blicklich  eine  vorbereitende  Arbeit.     Der  Speichel  lüuft  reichlich  I 
in  der  Mundbilhle  zusammen,    eben  so   der  Magensaft  in  dem 
Magen.     Wenn  aber   der  Msf;ensaf(   unter   dem  EinQasse   der 
durch  ein  Appetit  erregendes  Gericht    geweckten  Begierde  and    , 
durch   die  Gegenwart  desselben   im  Magen   hervorgebracht  ist, 
so   enthält   er   beträchtliche  Mengen    von  Chlorwasserstoff-  und    I 
Milchaüiire.     Diese  Säuren    sind  offenbar  durch  Zersetzung  der 
Salze,  womit  die  Ihieriscbe  Oekonomie  erfüllt  ist,  des  KochsaU 
«es  und  miloheauren  Natrons,  hervorgebracht.    Weisen  wir  aber 
auf  der  einen  Seite  die  Produclion  von  Säuren  nach,  so  müssen 
wir  auf  der  andern  ein  alkalisohes  Prodact  antreffen,  und  wirk- 
lich zeigt  uns  diess  die  Beobachtung. 

Wiitirend  die  Arbeil  der  Trennung  der  Salii-  und  Milcbsäure 
im  Klagen  vor  si<:h  gebt,  bereiten  die  Drüsen  des  Unlerlelbea  Tür  die    j 
Cbylasgefasse  und  den  duclue  l/ioracicut  einen  Cbylus,  deiMM 
Alkalioilät   um   ao  entschiedener   ist ,   je   mehr   entwiokeU  ijm 
Säureproduclion  im  Hagen  ist,  und   dieser   Chylus,  der  oMH    { 
mehr   blos   durch   ümwatidlunf  und  Absorption  der  Nahrtuga- 
mittel,   sondern  durch  «ine  wahrhafte  Seorcllon   berTorgebracbl    1 
wird,  wird  siofi  mit  dem  Blute  vermischen,  um  genau  die  Saare  ^n    ' 
neolralisiren,  die  fir  die  Auflüsung  der  Nahrnngamiltel  durehaoa 
ootbwendlg  ist. 

Dieses  gan;^  einfache  KunslalOck  würde  gestalten,  daasA 
Blut   ununterbrochen  eiaclzt  würde,    ohne  sich   in   merklicher 
Weine  za  andern.  


rklicher  ] 
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LXXXIX. 

Ueb er  die  Mittel,  die  Verfälschung  der  kauf-- 

liehen  Oele  %u  erkennen. 

Von 
.  HEIDENREICH,  Pharmacent  za  Strassbarg. 

CBuUet  de  la  Societe  inäustrieUe  de  Miühouse.  No.  74.) 

B«  warde  vor  Korzem  die  Prflfang  einer  als  Röbul  ver-*- 
kttaften  Partie  Oel,  am  sieh  von  ihrer  Reinheit  za  überzeugen, 
Mgeordnet.  Die  SaohveiBtfindigen  hatten  es  antersaeht  and 
glaüliteB  Elsohtbran  darin  avfeufinden ;  da  aber,  ausser  einem 
geringen  Gerüche  nach  Fischtbran^  deatlicbe  Beweise  fehlten^ 
so  wagten  sie  nicht,  es  aaszasprechen,  and  ft-agten  mich,  ob 
die  Chemie  genaue  Kennzeichen  darböte,  um  die  verschiedenen 
Oelsorten  zu  uatersoheiden. 

Diese  Frage  hat  allerdings  viel  Wichtigkeit,  besonders  in 
BeflEOg  auf  das  gereinigte  Büböl  (Irmvef/^)  and  Rapsöl  (eolzaQy 
te  kein  anderes  Oel  so  gut  der  Reinigung  fähig  und  zur  Be-* 
leachtung  braoehbar  ist,  daher  seine  Reinheit  grossen  Werth 
hkL  Seit  zwei  Jahren  waren  die  Rapsernten  fehlgeschlagen, 
wedorck  die  Preise  stiegen  und  Veranlassung  zur  Verfälschung 
iHi4  Versefzung  der  Oele  mit  anderen,  die  an  Güte  und  im 
Freise  niedriger  waren,  gegeben  wurde»  Daher  klagten  AUe^ 
die  sieh  mit  der  Reinigung  der  Oele  abgaben,  über  die  Schwie- 
vigkeit,  dieselben  Resultate  wie  früher  zu  erhalten.  Auf  der 
sndem  Seite.  Ist  es  nicht  weniger  für  die  Tuchfabriken^  wo 
jBiMi  zur  Bearbeitung  der  Tücher  nur  nicht  trocknende  Oele 
anwenden  kann,  wichtig ,  dass  diese  frei^  von  trocknenden  Oe«- 
}e»^  wie  Lein«,  Dotter-  und  anderen  Oelen,  sind. 

Um  diese  Streitfrage  zo  entscheiden,  glaubte  ich,  damit 
mmn  sich  im  Handel  vor  solchen  VerfSlschongen  ^sichern  könnte, 
eülscheidende,  charakteristische  und  leicht  ausführbare  Mittel 
;hen  zu  müssen,  damit  auch  in  Chemismen  Versuchen  Un- 
sich  ihrer  auf  gleiche  W#lse  bedienen  könnten.  Um  za 
fieeen  Zwecke  zo  gelangen^  beschfiftigtt  ich  mich,  abgesehen 
Ton  den  Charakteren,  welche  die  Farbe»  Conslslenz  und  der 
CtofrierpoDCt  der  Oele  darboten,  mit  duH  Vesfrqchsreihen. 

1)  In  Betreff  des  einem  jeden  Oele  eigenthümlichen  Qe^ 
raehM^  der  sich  bei  gelinder  Brwirmong  entwickelt 
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Zu  diesem  Zrwecke  braucht  mui  nur  einige  Tropfen  von 
dem  7-a  untertiuchcjidea  Ode  in  eioer  Icldoen  ParcclIftwcU« 
eioige  Augenblicke  eioer  Spiritusflauune  auGKiisetacn,  Der  sieb 
entwickelnde  Geruch  erinnert  soglei  nn  den  der  Pliauze  oder 
des  Xliiercs,  welcbes  das  Oel  liefert^  und  dieses  Kennzeichen 
Ist,  wenn  man  es  mit  einem  bekanntcu  leineu  O'le  vergleichs- 
weise anivendel,  von  WicbligkeÜ.  Man  erkennt  auf  diese 
Weise  votlkonimen  die  Gegeuwait  voa  Leinöl  oder  Fischlbran 
In  anderen  Ocicn.  Vergessen  u  ir  jedoch  oicbt,  daas  dJMu 
Merkmal  ein  vocübergehendes  ist  und  nur  «Is  Führer  füi  ü» 
nachfolgenden  dienen  kann,  oder  ura  andere^  leichter  aasfübrlMn 
Proben  zu  bekräfligeu. 

2)  In  Betreff  der  Einwirkung  der  concenldrten  Schwefel- 
säure auf  die  Oele. 

Wenn  man  ein  wenig  conccnlrirle  Schwefeleäare  nit  et- 
was Oel  miecbt,  etwa  1— S  Tb.  auf  100  Tb.  Oel,  so  crbill 
man  sogleich  eine  hinreichend  intensive  Bcaclion ,  die  Tnapt- 
ralar  steigt  und  es  tritt  eine  Färbung  ein;  man  pfiegt  dMiu  H 
sagen,  die  Säure  entziehe  dem  Oele  den  Schleim. 

Folgen  wir  den  Versuchen  des  Hrn.  Fremy,  so  VCrhSlt 
^ch  die  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wie  die 
Warme  oder  die  Alkalien  zum  Od,  indem  dieses  in  Olein-,  Har- 
garin-  und  Stearinsäure  uuigewandelt  wird  und  die  Sfiure  ■!! 
dem  Glycerin  sich  vereinigl,  um  Glycerinschwefelfiäure  kb  bU* 
den.  Dagegen  sagt  Berzelius,  dasa  die  drei  Feltsnoren  kil- 
nesweges  identisch  mit  denen  sind,  welche  aus  der  VnaCl- 
fung  hervorgehen,  und  dass  die  Giyccrinachwefelnure  vidir 
leicht  als  ein  saures  Salz  betrachtet  werden  könnte,  in  welches 
das  Glycerin  die  Basis  wiire,  da  ein  Üeberschusa  des  AlkaVs 
das  Glycerin  aus  seiner  Verbindung  mit  der  Subwefelaäure  mu- 
treibo.  Erhitzt  man  das  Gemenge  von  Oel  und  Säure,  besoa- 
ders  wenn  diese  in  grösserer  Menge  angewandt  wird,  so  «at* 
wickelt  sich  schweflige  Säure,  und  ersteies  verwandelt  aiehi» 
künsllicben  Gerbstoff  und  Kohle.  Wie  dem  auch  sei,  so  slaA 
diese  Rcactionen  nur  NebcnsaobeD,  wir  lasaeo  sie  bei  Seit«  bdI 
wollen  zur  Hauptrrage  übergeben.  Das  Weaeniliche  tür  ow 
Ist  die  Färbung  der  Oele  durch  die  Sohwe(els&ure ,  and  Uw* 
TOD  wollen  wir  Anwendung  machen. 

Wenn  man  auf  ein  weisses  Stück  Papier  eine  weine  AIhb 
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ita  tegtf  ml  mm  l^^M  1^w|IRhi  (M  %rhgl'  «Hl  Mmm 
en  kleinen  Tropfen  SohwefelaSorti^  «v  M^^  •Im»  fanMrabNn^ 
«st^  8»  rieht  Min  teld  eine  Firbong  eMrdeD,  welehe  je 
3b  dem  ■ügewnndte»  Oele  tserechMe»  M. 

• 

Sei  dtom  lUps-  tmd  Kfiböl  ^Met  sich  In  einer  gewisseq 
lltoiavg  Tun  dem  ScftwefdsStiretropfen  nach  und  nach  ein 
ünttoh-blaner  Ring ,  tiUhrend  gegen  den  Bflttelpnnct  hin ,  wo 
}  ttnvrbtnflg  heftiger  Inf,  sich  helle  gelbbraune  Bfreifen  zeigen. 

Das  Oel  vom  scbwarKen  Senf  erh&It  ebenMls  eine  F£r- 
ogr  von  Blaasrün  >  aber  man  muss  die  Meage  des  Oeles  vei« 
ppeln  und  95 — 30  Tropfen  anwenden.  / 

Bei  den  Thraoe  vea  WaUAsdi  and  Stockfisch  bemerkt 
w  aaHuigs  dne  gane  eigenthtelicbe^  ron  der  Mitte  nach  dem 
BfM«e  aifflgeb^nda  Bewegung ,  und  so  gleicber  Zeit  ztigl 
)li  eine  rotbe  F&rbung^  welche  immer  lebhafter  wird^  Us  naoli 
^—^16  Miouten  die  Bteder  in  Violett  fibergehen  and  9  Stun- 
n  nachhec  der  ganze  Fleoken  dkselbe  Fftrhang  aanimmt 

^Bd  dem  INKterdl  tritt  sogleiob  ^e  OrangefSitoog  ein, 
Blcb»  in  der  Felge  in  lebhaftes  IMb  übergeht. 

OUvctDöl  nimnt  sogleiob  eine  Uassgelbe  Firbong  an  ^  die 
erauf  gellgrfttt:  wird.  » 

Bei  Mohn-  und  aOMiem  MasdeMl  ist  die  Fftrhong  eeisig- 
db  und  spftter  mattgelb. 

1b  Leinftl  bdagt  eia  Tropfte  Sfiora  ein  sobSnes,  tief  braun- 
ttiea€tewebe.berror^  welobtti  imeh  und  iNfcb  in BramMchwairfi 
Miicgebf;. 

Oel  Toni  Talg^  im  SandttOelsfiare  genannt^  fürbteich  bram. 

Wenn,  maa,  atatt  dia  SebwefUsftore  rubig  aof  das  Oe! 
isrbbien  m  kMMen,  die  beideni  Fltisslgkeiteii  mit  einem  GbMh- 
Bb#  bei  dem  SCosat»»  dea  Tropfemi  mnrtibrt;  um  ela  gleich- 
iaaigeft  Gaatea  za  erhaltea,  ao  entwldEeit  sldi  eine  andere 
BiaaBg  der  BraebalnBBge«. 

Bap»»  uad  Bfibdl  sebflMii  eine  gleiobmiasig  brauae  Farbe 
iy.  i>bna  eine  Niaaoa  bi  Roth,  und  weao  man  statt  eine»  Troj^ 
m  Siare  5  oder  6  bibzusetzt  und  omrtthvt,  so  lirfot  sich  dia 
läse  Masse  ttattbrauntoth^  aber  weniger  intensiv ,  «ad  blaiM 
tt  m  d6n  Bindern  gite. 

Baa  Oil  fW  aohwMMn  Srntf  Migt,  waatt  mm  dio  CMU 
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doflia  verdoppelt  oder  verdreifacht,  die  nfimlicbe  BMOtioii,  DOC 
bleibt  die  Farbe  etwas  matter. 

Thran  von  Walläsch  und  SlockSaoh  färben  aicfa  bei  4eB 
Umrühren  sogleich  lebendig  braanrotb,  bis  sie  endlich  in  tteU 
braan  und  in  Viulelt  übergebeo,  obue  in's  Grüne  zu  epielea. 
Wenji  man  sie  mit  6  oder  6  Tropren  Säure  miecht,  so  bt  die 
Farbe  viel  intensiver   und  die  violette  Farbe  erscheint  eher. 

Das  DöKerüI  nimmt  eine  grangelblicho  Farbe  an;  wenn 
man  jedoch  Glalt  10  Tropfen  Oel  30  hinzueetzl,  so  eotsteht 
ebenfalls  eine  leichte  Fürbung  in  GrQnblati,  so  dass  ein  Tropfn 
mehr  es  sogleich  in  Gran  umwandelt;  5  oder  6  Tropfen  SSoM 
färben  es  lebhaft  orangegolb. 

Oliven-,  Mohu~  und  süsses  Mandelöl  nehmen  alle  drd 
eine  gelbe  Farbe  an,  mehr  oder  weniger  schrnnzig  oder  gTM^ 
und  bei  einem  starkem  Zusätze  von  SAure  wird  die  Binwir- 
fcung  nur  heftiger. 

Wird  Leinöl  mit  dem  Stabe  amgerührl,  so  entsiebt  ein 
braunschwarzer  Klampen,  und  set/.t  mnn  6—6  Tropfen  ßiün 
liinzu,  so  bildet  das  Ganze  eine  harzige  BChwarze  coosislente 
Masse.  Zwar  verdicken  sich  alle  nnderen  Oele  ebenhlEs  bd 
einer  mehr  oder  weniger  grossen  Pordon  Snure,  doch  beins  \a 
dem  Grade  nnd  mit  so  schwarzer  Farbe    wie  Leinöl. 

Talgül  fürbt  eich  lief  scbmuzigbrann  und  die  Nuancen  wer- 
den dnrch  einen  Zusatz  von  Baure  nicht  vermehrt. 

Wenn  im  Handel  ein  Oel  veifJilscht  wird ,  so  ist  ei  na- 
türlich allemal  ein  Od  von  geringerem  Werlbc,  das  man  zs 
einem  andern  von  höherem  hinzusetzt.  Daher  wird  man  nie- 
mals Mandel-,  noch  Oliven-,  noch  SlockSschÖl  anwenden,  am 
RapB-  oder  Rüböl  zu  verfälschen,  aber  wohl  gereinigten  Flseb- 
tbran,  DÖKeröl,  oder  aach  wohl  Leinöl  und  bisweilen  MohnOl. 
Wenn  man  daher,  durch  den  Geruch  geleitet,  z,  B.  eine  Ver- 
ffilschung  durch  Fischthran  vermuthet,  was  am  häufigsten  gt- 
Bchieht,  en  braucht  man  nur  auf  dieselbe  Glasplatte  nebenein- 
ander 10—16  Tropfen  nüböl,  densen  Bcinheit  man  kennt,  und 
eben  so  viel  Fischthran  und  eine  gleiche  Quaniiläl  von  Od, 
dessen  neinhcit  unlersacht  wird,  zu  bringen;  zu  jedem  setxt 
man  einen  kleinen  Tropfen  ääure.  Von  der  Farbe,  die  ent- 
steht, Bchliesst  man  auf  die  Reinheit  des  Oeles,  und  durch  die 
Nfiancen  zwischen  dem  lebhaften  Roth  des  Flschlhrana  und 
den .  Blaugrün   des  Rabüles  kann  mnn  den  Grad  der  Ffilscbang 
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Wmr  vum  den  Versech  macht,  00  miUM  man  den  Aafluig 
-  ReiMtioBen  genau  und  neben  einander  beobaehCen^  denn  Im 
er  Vlerteletoode  sind  die  Farben  nicht  mehr  se  scharf^  mi 
gprOssem  Sicherheit  mnss  man  eia  Mal  die  Mengong  mi* 
regt  tosseh  and  das  andere  Mal  sie  mit  dem  Glasstabe  um» 
ren.  Man  darf  aneh  nicht  mehr  als  einen  TropiHi  ftügfii 
:  irenigstens  10  Tropfen  Oel  anwenden ,  ausserdem  wird^ 
I  wir  welter  oben  gesehen  haben  ^  die  Reactioa  bq  laleBsir. 
Vermalten  wir  statt  Fischthran  die  Gegenwart  von  lieli||Hy 
irlrd  sich  dieses,  wenn  man  es  nicht  nmrfihrty  doreh  eiae 
BiUeh  intensiv  braonrothe  Färbung  anzeigen,  durch  eiae  braim^ 
iWarse  dagegen,  wenn  man -es  umrührt.  Diese  letatere  Farlie 
ifimit  durch  einen  grossem-  Saurezusatz  an  Intensitit,  und  die 
DsIstQW  der  Mischung  wird  ebenfalls  vermehrt.  Wk  wer« 
r  apiierhia  ein  eben  so  entscheidendes  Kennzeichen,  ala  dte 
rbe  ist,  in  der  verschiedenen  Dichtigkeit  der  Oele  kennen  lemefti 

Die  Verfälschung  d^reh  Mohnöl  kommt  selten  im  Handel 
r,  weil  sein 'Preis  gewöhnlich  viel  höher  als  der  von  Bapsr 
d  Rfiböl  ist,  'jedoch  fhnd  dieses  Jahr  das  Umgekehrte  statti 
i' In  der  That  gab  es  Rapsöl^  mit  Mohnöl  gemischt.  In  die- 
B-'Filleu  von  Mischung  ist  die  F&rbong  ie's  Blangrane  sehr 
bfrich  und  spielt  etwas  in's  Gelbe^  aber  sie  ist  nicht  hiareii» 
ead'  genug,  um  mit  vollkommener  Sicherheit  auf  die  Ver-r 
lachnng  zu  schliessen.  In  diesem  Falle  erlaubt  noch  das  spee* 
iwicbt  dieser  beiden  Oele,  ihre  Identität  zu  b^gröndea.  Daa 
tauche  ist  mit  dem  Dötteröle  der  Fall. 

Man  sagt ,  dass  zu  Paris  einige  Male  Talgöl  dem  BapaS^ 
Igemiflcht  worden  sd,  aber  hier  sind,  ausser  der  FärfKing  in'a 
?Mine  durch  SehwefelsSure,  der  Geruch  naeh  Talg^  die  braune 
iite,  die  saure  Reaction  und  vorzQglioh  die  Dichtigkeit^  wil«» 
16  unter  allen  Oelen  am  geringsten  ist,  solche  entscheidende 
Btehen^  dass  man^  um  betrogen  zu  werden,  die  Augen  sehliee» 
■  nfisste*  "  ^ 

d)  Die  Dichtigkeit  der  Oele. 

Jedes  Oel,  vorausgesetzt,  dass  es  von  derselben  PffäaBe 
ler  dem  nämlichen  Thiere  kommt  ^  hat  adne  eigeathüiiilMie 
rsam.  t  vrsk^  Gliemie.XXVI.  7.  gg 
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IHcliilKkeity  die  M  gleleher  TempeniUur  me  mehr  als  im  ei* 
iiige  Tauseadtheile  variiren  .kami. 

Diese  Dichtigkeit  findet  sioh  liel  den  hkt  jetal  gej^QAci 
(MiB  zwiBofaen  0,900  CTalgPi)  «»d  0,961  (BiGinoadl)^  du 
■Wasser  bei  15°  G.  als  Binheit  angenommeii.  Diesa  eatspridi 
fto-dem  iiunderUbelligeo  Alkoholometer  voo  Gay-Losaae  dei 
Diebtigkeitea  vom  BOsten  Grade  bis  sam  d48ten.  Zur  grossen 
l>ea41iohk|Nt  habe  ich  die  von  Schüblier  aafgeatellte  Ti* 
belle  mü  d^n  Gay-Lassac'scheo  Alkobolometergraden  beigr-| 
«fögt«  Wir  glaobteo  deswegen  letzteres  binzufdgen  so  mfii» 
jm^^weil  es  am  verbreitetsten  Ist  and  ein  Hälfswerkeei^  ndr 
ers^airt.  Man  muss  nur  für  eine  Scala  sorgen ,  deren  Gradi 
die  gehörige  Entfernung  haben ;  überdiess  würde  man  sieh  Mä 
«Ine^Oelwage  nach  demselben  Principe  einrichten  können^  i^ 
.denr^man  bei  15°  Temperatnr  für  den  äusserst^  Panot  &m  finde  df 
SctAm^  oder  ein  wenig  hoher,  als  die  Dichtigkeit  des  Ricii»| 
.51^  ist^  0,970  sets&t  ^  und  in  der  Höhe,  wo  die  Dlchtlgke^  M 
Oelsflure  ist,  900,  und  diesen  Zwischenraum  in  70  Graden 
die  Art  theilt,  dass  jeder  Grad  einem  Taosendtheil  auf  derM 
lieUe  der  Dichtigkeiten  entspricht. 


...  Tabelle  über  die  spec.  Gewichte  einiger ,  Oele. 
(^08  Er^dmaun'a  Joiirn.  f.  tecbn.  u«  ök.  Chemie*  Bd«lL  S.  86O1) 
Käme.  Spec.Gew.    Grade  an  Gay-     Grade  tn 


talgöl  0,9003 

Bübsamenöl  (^Novelle)    \ 
XBrais.  napus  oleifera  \0fi±2S 
,    Deco  y 

Japs  CC6fe<)  |o,9m 

j[Brass.campe8lr.olejf.jS 

*äomnierrüb'sameD51    C^e^ 

vattejf 
Xßra88,  praecox  DeoJ 
Olivenöl 
Bucbeckernöl 


Lossac^s  Alko-  Fisober'fl 
boloineter.        Oelwage  *)> 


.0,9139 


0,dl'76 
0,9225 


60% 

60 
56 


37— 38* 
gereinigt  38—39*. 


37-38» 


fN*^ 


^,B.a%  Naohsehrifl  der  Bad. 


\ 


■\iUi\:U''Ati\^^  liSifEetett.  Oiale.  an  eirkcniiei^  48l( 

..,..^.1%^  Lussac'sAlkp-  Fiaober's.., 

holometer.  O^W(»ge. 

gereinigter  Wallfischthran  0,9231  66*/^'' 

QMyagrum  saltmimj      )  '  * 

Iie!h5f  0,9347  60  29— 30* 

Ricinasöl  0,9611  3334. 

Indem  vf\T  diese  Tabelle  dorchgehen^  so  finden  wir  anfer 
den  Xfk  Handel  yorkommenden  Oelsorten^  and  besonders  bei 
flenen^  die  gewöfanllob  zur  Verf&lschang  dienen^^  deutliche  Uri*^ 
terschiede  in  der  Dichtigkeit;  so  z.  B.  wiegen  die  verschiede^ 
neil  iBorten  von  Raps-  und  Räböl  bei  15^  zwischen  60%  und 
60  nach  dem  Alkoholometer,  während  dasBacheckernöl  56,Fisch<^ 
(Hr«n  66%,  Mohnöl  5554,  Dötteröl  64%  und  Leindl  60^  wieg». 
Wenn  also  Rffböl  weniger  als  60^  anzeigte ,  so  wtirde  milA 
aDemal  mft  Sicherheit  daraus  sohliessen  kdnnen,  dass  es  mit  e!^ 
Bern  anderh  Oeie  gemischt  Ist.  Dasselbe  wörde  mit  dem  Oli«* 
venöl  der  Fall  sein,  wenn  es  mehr  oder  weniger  als  68 'z,^  a«^ 
nc^t».  KwWr  kUnn  uns  die  Kenntniss  der  Dichtigkeit  dfes  Oe- 
M  iilHk  gerade  «f^ben^  mit  welchem  Oele  die  Yetfili^ 
sehiing  g^schehdn  ist,  jedoch  kOunen  wir  In  diesem  FaMe 
0um-  Oeruchef,  der  bei  dem  Brhitzen  der  Gele  entsteht^  und-ifett 
flen  ViSfgIctchendefi  Versuchen  nifit  der  Schwefelsäure  unsere 
SMKicb^nelHnen;  Ist  einmal  düs  0^1  bestimmt,  wclcheer  alii 
VerffilfiNshuYig^mkte)  angewandt  worden  ist,  so  zeigt  auch  das 
Alkoholdmet^r'  mit  Sli^berheit  an ,  bis  zu  welchem  Griide  dlesd 
Bflsehtrog'  geschehen  Isf. 

Dleiei^  letztere  Mittel  der'  Untersnchdng  Jst  In  der  That  Im 
Hänget  sdhto  von  Ehffgeiff  angewandt  worden ,  Und  lob  bin  er-* 
stMift^  dhss  seine  ATit^eiidnng  lücht  verbreiteter  i^t^  denn  all 
und  fOr  steh  Ist  es  ein  hinrefchend  guter  FOhrer;  aber  wetrii 
man  es  mit  den  belileh  Mitteln  vereinigt,  so  zwe^Ie  Ich,  dÄsb 
maii  b^trojgert  tt^den  karin.  ' 


,  4 
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Berieht  über  die  Arbeil  i^an  Eeidenreich^  im   Namen  da 
ehemiichen  CamUe  der  Soeiele  industrielle   %u  MüMhmuen^ 

von  Penot. 

Hr  Penot  (heilt  \n  Folgendem  die  Ergebnisse  einer  fai 
Auftrage  des  Comile  angestellten  Wiederbolang  der  Arbelt 
von  Heidenreicb  über  die  Oele  mit. 

Hr.  Heidenreicb  scblSgt  drei  Mittel  vör^  die  man  an- 
wenden soll. 

1)  Den  Geracb  des  Oeles,  darch  Erwfirmang  her- 
vorgerufen. Dieses  Mittel  kann  aof  eine  Verfälscbang  auf- 
merksam machen  y  wenn  man  zugleich  und  auf  gleiche  Weise 
das  Oel  riecht,  welches  zur  Verfälschung  gedient  hat^  wobei 
Indessen  zu  bemerken  ist,  dass  das  nämliche  Oel,  d.  b.  welches 
von  derselben  Frucht  und  denselben  Körnern  kommt,  nicht  Im- 
»er  den  nämlichen  Geruch  bat.  Diess  ist  besonders  bei  dem 
Olivenöl  der  Fall,  dessen  Geruch  je  nach  dem  Landstriche,  der 
es  erzeugt  hat,  verschieden  ist;  auch  bei  anderen  Oeleo  be- 
merkt man  es,  indem  ihr  Geruch  verschieden  ist,  je  nachdem 
de  kalt  oder  warm  gepresst  worden  sind. 

2)  Die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  zu  66*^  sowohl 
beim.  Umrühren  als  auch  ohne  dieses.  ^)att  der  10 — 16  Trop- 
-fen  Oel,  welche  Hr.  Heidenreicb  auf  einen  Sohwefelsäure- 
tropfen  vorschlägt,  ziehe  ich  vor,  20  Tropfen  Oel  zu  nehmen. 
Er  hat  auf  Glasplatten  über  einem  Stuck  weissen  Papieres  die 
Versuche  angestellt,  die  meinigen  geschahen  auf  weissen  Por- 
€ellanschalen.  Die  Versuche  zeigen,  dass  jedes  Oel  seine  be- 
sondere Reaction  hat,  jedoch  wird  die  von  mir  beigefügte  Ta- 
belle zeigen,  dass  einige  Differenzen  stattfinden.  Ob  diese  darin 
liegt  ^  dass  Einer  von  uns  mit  einem  unreinen  Oele  die  Ver- 
suche angestellt  hat,  oder  ob  das  Alter  und  die  Bereitungsart  ei- 
fkf^n  Einfluss  haben ^  werde  ich  später  untersuchen.  Es  schien 
mir  nicht  ohne  Nutzen  zu  sein,  ausser  Schwefelsäure  eine  ge- 
sättigte Lösung  von  chromsaurem  Kali  in  Schwefelsäure  anzu- 
wenden. Hierbei  habe  ich  ebenfalls  nur  einen  Tropfen  zu  20  Trop- 
fen Oel  angewandt,  und  umgerührt.  Jede  der  20  Sorten,  wel- 
che ich  so  versucht  habe,  hat  eine  eigenthümlicbe  Reaction^ 
die  zur  Unterscheidung  von  anderen  dient.  Ich  habe  in  einer 
Tabelle  die  durch  diese  beiden  Körper  erzeugten  Beactio« 
Ben  vereinigt. 


der  käuflichen  Oele  zu  erkennen. 
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;  Wi«  Hr.  Heidenreichy  htibe  ioii  ebenfalls  die  Oelsäor« 
den  Oelea  eagetügt^  weil  sie  ebenfalls  zur  Verfälschung  an- 
gewandt wird.  Icli  mass  nocli  bemerken^  dass  es  sehr  schwer 
M,  die  darch  die  Reagentien  hervorgebrachten  Farben  gut  za 
beaehreiben.  Man  moss  jedes  Mal,  wenn  man  ein  Oel  antar- 
ancbti  zugleich  dasselbe  in  reinem  Zustande  vornehmen. 

Einwirkung  eines  Tropfens  vom  Reagens  auf  20  Tr&pfen  Oeh 


Name  des  Oelea.  SchwefelsSore, 

% 

nicht  umgerührt,      umgerührt. 

Öelsfinre.  Röthlich.  Fleck,   Rothbraun. 

mit   röthliobem 
Hof. 
Bässmandeldl.      Zcisiggelb,  mit   Schmuzig- 

orangefarbenen  grün. 
Flecken. 

Röthl.  Klump-   Weinhefe, 
eben  auf  brau- 
nem Grunde. 
Braune  Klump-       Grfinlich- 
chen  auf  gel-  braun, 

bem  Grunde. 
Kaum  bemerk-  Grfiii. 

liehe   Flecken. 


Wallfisch- 
thran. 


HanfOl. 


RÄpiÄii. 


Leberthran. 

Leinöl  vom 

Oberrhein. . 


Tiefroth.  Tiefroth. 

Tief  rotbbraun.   Braune  Klümp-r 

cheo   auf 
grauemGrunde. 


Leinöl  von       Rothbraun^  we-       Geronnen, 
Paris.  niger  tief  ge-   braun^  auf  grü- 

färbt.  nem  Grunde. 

Mad^  sativa*    Schwach  roth-     Olivengrün, 

braun,  unten  e. 
leichte,   in's 
Graue  gehende 
Schicht. 
Rfibsamenöl^  1  Grün.  Blfiulich-grün. 

Jahr   alt,    bei 
gelinder  Wär- 
me gepresst. 


Auflösung  von 
zweirach-chrom« 
saurem  Kali. 
Rothbraun. 


Gelbliche 
Klümpchen 

Braunrothe  , 
Klümpchen  auf 
braun.  Grunde. 
Gelbe.  Kltlmp- 
chen  auf  grü- 
nem Grunde. 
Gelbe  Klümp- 
chen auf  vom 
Chrom  grün  gOF 
färbt.    Grunde^ 

Tiefroth. 
Braune  Klümp-v 
eben  auf  ei- 
nem fast  unge- 
färbt. Grunde, 
Braune  Klümp- 
chen auf  vom 
Chrom  grün  ge- 
färbt. Grunde. 
Leichte  braune 
Klümpchen  auf 
olivenfkrbenem 
Grunde. 

Gelbe   KIüAip. 

cheh  auf  einem 

chromgrünen 

Grunde. 
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Nune  des  Oelei.  SehwefialsSare,  AuflGniig  von 

vkAkt  umgerütirt.     noigarülM^t.  s^w^ifacb-^oliroiB)- 

saorem  KalL 


Rühsamenul,  1 

Gran. 

Bläulich-grün. 

Gelbe   Klömp- 

Jahr  alt,    ge- 

chen^  zahlrei- 

pressi bei  einer 

* 

cher,  auf  schmu. 

schwachen 

zig-gvünem 

Hitze, 

Grande. 

l^on  einer   an- 

dern Fabrik. 

R&bsamenöl, 

Grün. 

Bläullch-grfis. 

Gelbe   Klump- 

frisch. 

chen    auf  vom 

' 

■ 

Chrom  grüaeiB 
Grunde. 

Nassöl. 

Gelbbraun. 

Gerönnen,  tief- 

Braane 

braun. 

Riumpchen. 

Nassöl,  1  Jahr 

Gelb. 

Schma^sig- 

Braune 

alt. 

braon,  weniger 

KJümpcheo. 

s 

tief  gefärbt. 

Nassöl,  1  Jahr 

Orangegelb. 

Scbmuzig- 

Braane 

ait,   aas   einer 

braiin. 

Klümpcben. 

andern  Fabrik. 

*  Olivenöl  von 

Schwach  gelb. 

Schniuzig- 

Olivenbraan. 

"'  Beaacuire. 

brii^n.     . 
BrädnUch- 

..P.Uv^nöl. 

•  11     . 

Orang.^gelb. 

Braao. 

t 

\^  ««•a»^-  ..    ' 

m                                           9 

t 

utivenoT,  Ma^- 

Orangegelb. 

Bräunlich- 

Braun. 

Äehihepöl     aas 

graa. 

'    ge^hrnen 

t . 

*     *  •  1 

'  ,f  ......  ..    ■' 

■       OUven. 

■*    '     •                                .  r 

1   '     • 

'  .  t  ■ . 

Sfohnöl,  frisch, 

Selbe  i'Ieöken. 

Bfäurilicii- 

Gdbe    Klömp- 

in  der  Kälte 

olivenfarbig. 

chen  auf  weis- 

gepresst. 

sem  Grande. 

Mohnöl,  1  Jahr 

Grönliche 

Schwachgrfia* 

Gelbe   Kldmp« 

alt,    bei   einer 

Flecken. 

chen  auf  grü- 

gelind. Wärme 

nem  Grunde. 

gepresst. 

Jpchsenklauen-      Gelbe    schwa-      Schmuzig-     Braune  Flecken 
fett.  che  Flecken.  braun.  auf  braunem 

Grunde. 

Ricinus,     ein-     Gelbe  leichte     Fast  ungelSrbf.    Wenig  grün, 
heimisch.  Flecken.; 

IVIan  wird  bei  dem  Durchlesen  dieser  Tabelle  bemerkt  ha- 
ben,  dass  das  nämliche  Oel  mit  demselben  Reagens  nicht  glei- 
che Reealtate  liefert.     Diess  hängt  von  dem   Orte  ihrer  Br- 
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mwjtng^  Ton  lilirem  Alter  und  der  Art  ihrec  Kubiioaüod  likw 
Llntersnobt  pa«  indesfien  caq  Oel  mit.  .eMiem.  ganz  reioeeo»  st 
l^leiober  Zeit^  mo  wird  man,  wo  nicht  sta  der  UeberiaMi^iig 
sioOT  VerfHaobivig  y  doeh  wenigfstena  ssu  der  WabrsoheitiliolM 
kelt  derselbeo  gelangen.  80  habe  ich  durch  Ziisat«  bald  von 
Wallflschthranöl,  bald  von  Leinöl  oder  Oelsänre  zu  10  Th.  Rapsöl 
folgende  ResaUate  erlangt: 

Efame  d.  Mischoog.  Schwefel8Hiire, 

nicht  angerührt,      umgertihpt. 


Rapsöl   ndt 
Fisohtbran. 

Rapsöl  mit 
Leinöl. 


Rötherer  Grund 
als  bei  Rapsöl. 

Kein     merkli- 
cher Unter- 
fichled  von  dem 
Rapsöl. 


Rrauolich- 
oliveofarbig. 

Olivenrarbig. 


impsöl  mit 
'  Oelsäore.  '' 


Grdnlich- 
braön;-  ■ 


1-  ■  f 


Anflö^nng  von 
sweif)K>fa-<Arom- 
saut'em<»KaIi.    " 
RöMil.  Kliinp^ 
eben    a^    . 
grauem  Grande^ 
Röfhere^ond 
XAhlreiCsh'ere  ' 
Klümpchen  auf 
«inem^ehrdun- 
.kels:rfioe4  ^. 

Grunde.. 

Bräunliche' 

Kluta^ofa^lf  atf 

dlivef»l>irbigeiil' 

"   «Grunde.  :b3 


Kein  merkTI- 
'  nhet'  'Unter- 
'*■•'  sehteü    vom 

•i     ■   .'  RapsöL 

'Ndciide/m'manaich/so  weit  es  mögTich  ist,  versichert 'Müt^ 
dasd  eine  Verffilscbnng  istattgefunden  itat,  «o  versucht  lAtib? 
das  Ifitixdg^etzte  Oel  zu  erkennen',  -  sei  es  durch  die  Reagen- 
fien  selbst ^^  sei  es  durch  den  Geracfa,  indein  hnhnis  göITn'dif 
erwärmt^  wie  es  welter  oben  beschrieben  worden  Ist. '  Haf 
man  dieses  Oel  gefunden ,  so  setzt  man  von^diesem  kleiniit 
Portionen  za  dem  ganz  reinen  Oele  von  der  untersuchten  Sorte. 
Man  pVfift  jede  Mischung  durch  die  Reagentieh,  bis  man  gaoK 
ähnliche  Resultate  erlangt  hat,  als  das  zu  untersuchende  Oef 
giebt.  Man  wird  so  annühernngsweise  das  Verbältniss  der  bei-^ 
den  gemischten  Oele  erkennen.  ^ 

3)  Die  Dichtigkeit.  Zu  diesen  beiden,  schon  genannten  Kenn- 
zeichen hat  Hr.Heidenr  eich  noch  ein  drittes,  die  Dichtigkeit  der 
Oele^  hinzugefugt,  um  den  Versuchen  mehr  Sicherheit  zu  geben. 
Ich  glaube,  dass  Oele  desselben  Namens^  gleich  rein^  aber  nicht 
identisch,  nicht  immer  dieselbe  Dichtigkeit  haben  müssen.  Aber  viel- 
leicht findet  wenig  Unterschied  in  dieser  Hinsicht  statt,  und  ich 
habe  fast  stets  die  von  Hrn.  Heidenreich  angegebene  Dich- 
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dgtott  gttanäen.  Wemi  daa  Alkoholometer  «nd  der  Oerveh 
4e8  am  witenHieheDdeii  Oeles  eine  VerfllseiHnig  ▼emiillieii  his- 
eeoy  so  kann  man  teine  Zuinebt  za  den  schon  engegehenett 
Bteaelionen  nehmen ,  um  die  Natnr  ond  die  Menge  dee  fiinza- 
gesetssten  Oeles  zo  erkennen. 


NachsehrifL 

Bei  Gelegenheit  einer  gerichtliöhcn  Vnteraachnng,  welche 
Zwecke  hatte ,  über  die  Reinheit  oder  Verfälschong  einer 
QtMintltät  Ton  Raböl  za  entscheiden ,  habe  ieh  mleb  toq  der 
Wichtigkeit  der  Bestimmang  des  spec.  Gewichtes  der'(M6  fl^ 
die  Erkennung  derselben  überzeugt.  Hehrere  Proben  verschie- 
dener Oele,  meist  in  der  hiesigen  Gegend  en^eogt^  ze^fMtge« 
ntm  die  spec.  Gewichte ,  welche  Schfibler  ^rdm.  Jovrru 
f.  teehn.  «#.  ök.  Chemie^  Bd.  IL  S,  880)  ihnen  sAischreibt^  od- 
geaehtet  der  verschiedenen  klimatischen  Verhältnisse,  onter 
weleiie9  sie  erzeoet  waren«  ond  der  verscM^deneq  JalicffSage. , 
i|f),.wle  der  ifahrschplnliph  verschiedene^  p^rdtongp^f^tb^en« 
It  der  Xhat  bedient  man  sich  aoqb  in  SaotMMO  allgemein  oad 
seil  längerer  Zeit  zor  Prüfung  der  Ode  .^ines  von  dem  Me- 
efaanikna  Fischer  in  Leipzig  constmitten  Aräcyrnj^fTf}^ oiner 
iK)genannten  Oelwage^  ]^^ic^,e. .  das  sjpiec.  Gewi^bf .  ^r  Öiele  jji 
4ifraij|en  in  dfr  Artaii^bt,  da^s  reines  JEUpfi61.a7T^^^<|#^ 
f|0-|T3|^.  ji.  8.  w.j  zeigt  leb  habe  mic)i:  von,  der  Zwfok^m|^- 
iJg^eit  dieser  Oelwage  durch  Vergleichangen.  ihr^r  Gi^e.  ndt 
geaaoen  spec.  Gewichtsbestimmungen  Überzengt.  \ 

Als  ein  sehr  gutes  Hölfsmiltel  bei  dergleichep  Prüfbogen 
kann  ich  ferner  die  Untersuchung  der  Tropfbarkeit  der  Oele 
emfpfehlen,  welche  die  Verfasser  vorstehender  Abbandlongen 
aielit  i^peeiell  erwähnt  haben.  Man  vergleiche  darüber  Sehüh« 
ler*s  oben  citirte  Abhandlung.  B. 


S; 
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XC. 

üeher  baniteha  Jodüink* 

Von 
WILH.  MÜLLER  in  aena. 

Unter  denselben  Vmstfinilen,  anter  welchen  sich  nach 
Sohindler'8  Angabe  (Ber%eliu%*%  Lehrb.  der  Chem.  Bd. 
IV.  S..4r6}  das  dreifach -basische  Chlorzink  (=2nCI,+ 
dZaO+l^aq}  bildet  9  entsteht  auch  ein  H)as«9ches  JodziolC|  wel- 
ches aneh  von  derselben  stöcbiometrisehen  Zasammensetzang 
sein  dfirfte.  Bereitet  man  sich  nSmlicb,  etwa  Behnfs  der  Dar- 
Blellnng  des  Jodkalioms^  nach  der  neuerdings  vorgeschlagenen 
iind  sehr  vortheilharten  Methode  mit  Jodzink ,  eine  Auflösung 
von  Zinkjodflr  durch  Uebergiessen  von  Zink  mit  Wasser/  Er- 
wSrmen  und  'portionenweises  Eintragen  von  Jod,  und  filtrirt 
dann  die  nach  längerem  Stehenlassen  mit  überschüssigem  Zink 
pnd  durch  stärkeres  Erwärmen  farblos  gewordene  llassickeii 
nach  heisB  von  dem  überschifissigen  ^ink  und  den  dabei  jbe- 
llndiichen.  achmuzlgen  Flocken  von  Bisenoxyd  ab^  oder  wäiseht 
jp^än.^  wie  Giranld  (Archiv  d.  Pharm.  XXtX,  84&)  vpr- 
jM|breibt^  dieses  Zink  und  Eisenoxyd  j  weiin  man  auch  kaÜ 
filtrirte,  mit  hei$9em  Wasser  aus,  so  bemerkt  man.  dass  die 
iriQssigkeit  beim  Erkalten  sieh  trfibt  und  endlich  einen  weisseft 
Niederschlag^  wenn  fuch  nur.in  geringer Hlenge,  absetzt^ wel- 
pher  nacli  angestellter  Analje^e  ab  ein  basisches  Jödzin^  zu 
betrachten  ist.  Bei  der  Bildung  von  5Ö28  Tb.  Zinkjodür  wer- 
den 19  Th.  dieser  Verbindung  erbalten. 

Bü  scheint  nun  dieselbe  bis  jetzt  nicht  bekannt  ,oder  we- 
nigstens nicht  berficiuiohtigt  worden  zu  sein,  wiewolil  Girault 
«•  a.  0.  ;Si.  B47')  erwähnt)  dass  das  bei  der  Zersetzung  der 
Jodziolüösuttg  durch  kohlensaures  Kali  als  Nebenprodnct  er- 
haltene basisch- kohlensaure  Zinkoxyd  eine  kleine  Menge  elnefi 
unlöslichen  Zinkoxyjodflrs  enthalte,  worin  ihm  auch  Andere  in 
sofern  beistimmen,  als  sie  angeben^  jener  Niederschlag  von  ba- 
sisch-kohlensaurem Zinkoxyd  sei  oft  jodhaltig  und  daher  zur 
direccen  Benutzung  auf  reines  Zinkoxyd  nicht,  geeignet.  Es 
lässt  sich  aber  dieses  basisch-kohlensaure  Zinkoxyd  nicht  nur 
völlig  rein  von  fremden  Metallen,  soodern   auch  jodfrei  erhal- 


MI  Müller,  ab.  basisches  Jodzink. 

ten,  wenn  man  entweder  die  Jodztablfisang  erst  nscb  dem  Er- 
_  kalten  von  dem  üfierscbAssi^a  ZAuk  and  dam  dabei  beflndii- 
ciien  Nieilersclilage  abflllrirl,  oder  noch  besser,  wenn  man  nach 
Ouflos  (dessen  Pharmaceut.  Earperimetilalchemie ,  S.  346) 
die  Lösung  des  Zinkjoilfirs  mit  flberschassigem  Zink  noch  24 
Stunden  kalt  in  Berührung  Ifisst  und  dann  fillrirl.  In  beiden 
Fällen  bleibt  das  in  einer  hetssen  JodzinkaunCsung  aunSsliche 
hasisobe  Jodzink  bei  dem  rückstSndJgen  Zink  and  Eisenoxjrd 
znrQuk  und  braucht  wegen  seiner  geringen  Menge  (ökono- 
mlscli)  kaum  berfickaichttgt  eu  werden.  Dasa  der  Niederacbiag 
Von'  koblenaaurem  Zinkoxyd  von  Eisen  sowolil  als  auch  von 
anderen  fremden  Helallen  völlig  rein  erhallen  werde,  besläligen 
auch  Giraält  (a.  a.O.J  und  Eder  in  seiner  Abhandlung  über 
'Atß  Jfodkalinm  (in  dems.  Bde.  d.  Arehü>»j  S.  SSQ. 

Darf  ich  hierbei  zugleich  noch  etwas  bihznfQgen,  so  Lrt 
es  dio  Mitlheilung  ober  das  Resuilal  einiger  Versuche  ^  die  leb 
qnalellfe,  nm  die  Empflndlicbkejt  und  Grenze  der  Reactlon  von 
JodwusserälolT-  und  Jodsfiure  auf  einander  in  Ihrem  mit  Kall 
verbundenen  Zuslande,ibei  Zusatz  yon  ^erdannten,  nBmenlllc'h 
auch  erganieclien  Säuren,  a.üsziiiDitlelnj'und  oni  auf  den  Werth 
aurmei'ksßm  /.u  machen,  welchen  dieses  Verhalten  ah  Mclhpdi 
zur  Prüfung  des  ofOcinellen  Jodkaiinms  auf  einen  Gehali  an 
iodsiiurem  Knii,  namentlich  fär  den  Pharmaceut eq  haheD  muss^ 
wie  sie  nuch,  und  zwar  zn  erst,  von  Simo'n'^Ber/.  -fährb.  füf 
Pharm.  :0iXVI.  Slf),  nngBgeb6p''n'pd  ^'^  jetzt  wotil  nur  von 
t>u^os  (in  seinem  Ckem, Äpothe^eriiucke)  und  von  Otto  (in 
'Graham'»  Lehrb.  der  Cbem.')  aufgenommen  worden  {sl.  Hat 
man  ein  Jodkalium,  welches  nur  Vhoouo  jodMures  Kall  In  sei- 
ner Blischnng  hat,  ho  kann  man  dtesen  tjebitlt  Doeh  bei  iftOOO- 
]acher  Verdünnung  durch  eine,  gelbs,  besonders  nach  einige« 
AngenfiliofeeH  intensiver  werdende  Ffirhong  erkennen,  welche 
-feilt  Xasatz  von  wenigen  Tropfen  eln«r  sehr  verdfiHBten  8£ar«, 
%  B,  Bsstgsfinro,  hervorfuR.        ^        ^ 


■  .  •     .^  .  .  .  .     >      uu^ 

i  ■  XCl« ■  • '  ''...• 

lieber  das  Atofhgewieht  des  Lanthans.     ' 

Von 
.    CHOUBl'^E^  BergUgeoieiir, 

t  «  ■  •  .  ■     • 

(BuU.  scient.  de  VAcad,  de  St  Putfrsb.  i$4jf.Ji 

Anfang  Deeemiker  des  verfkMsenen  Jahres  ibeaaftrtgte  mich 
.  Hess  mit  der  Analyse,  des  von  Rrn.  6.  Aose*«eoeFHoM 
uf eckten  TschewMnits.  Das  Mlaeral  besteht  ans  Kieselsaorey 
tn  'Osydal  des  Eisens,  des  Cers^  Lanthans  nnd  am  -^ftoa«- 
■re,  mit  gerihger  Beimengung  von  fTlionerde  und  KaUc 
I  ^Um  eine  genaue  Ansicht  über  die  i^^usaBHnensetzong  die« 
I  Minerals  zu  erhalten,  widmete  ich  mieh  einli^  UatoriN]- 
sngeii  über  die  cbemlachea  Bigensohafien  desLantbaaoKjids  und 
»  Atomgewicht  dieser  Substanz. 

.  iU»  das  Lanthandxyd  zu  diesem  fiwecke  au  geutinneni 
il#fili  idi  gegen  ^0  Gr.  Tsdheirlclnit  in  JLöaigswasMr  Mf, 
BMT  qrar  die  &teaelsftuFe  zoröet^blibb.  Die  dopch  AmmMiUt 
otralisirte  Anfiösung  whfde^iurldl  ;^nz<MMiNä  gAiaMDOnlak 
Ol  Eisetteyrdil'(4efrell  :titt4i<mfaat^'dQr.ia'bflltfärteBi lilliljib^-  Lan« 
iill|R))qlii|lMl''^€erdxyd  darch  Ammoniak  zusammen  gefällt.  Der 
loialaöite  "S^MMerschla^-  ^  tiiiiMe  gewaschen  ^  getiHlflMiet^i'llliI 
Tk  geglüht.  ^U  >'-::TV:-.-:i     ■•-.:■  -■;;i::»:: 

Die  'Ifegtdhten  Oxjrde  ^rden  mit  JOnlpetoaüin«,  ('«laiche 
t  100  Tbl.  Wasser  verdünnt  war,  <M  geliadeP  Winbe  'lN|ia. 
t  und  di^  «tültrirte,  ntlr  OiliAhan-  und  kalkhaltig^  9Jü«t%keit 
rch  Ammoniak  vom  Lanthanoxyde  befreit.  Um  dieses  von 
linr  Spar  von  Kalkerde  en  trennen,  .wurde  es  In  einer  Sal« 
Mlösung  aufjfelüst  und  dorcfa  Ammoniak  nochmala  gefUII^ 
übel  ea  frei  von  jeder  Beimengung  ryeder^el. 

Die  Auflösungen  des  Lanthanoxyde  .in;Saare  vecbirften .  aj^ 
»gen  die  Reagentien  folgendermaassen : 

1.  Kali  bringt  darin  einen  weissen  voluminösen  Nieder- 
hlag  hervor,  der,. im  Uebermaasse  .de9  F^Uungsmittels  unlös- 

ih  ist. 

"I  «•'.■•■-'■  '  -  ■  ■  ■  ■  , 

2.  Ammoniak  verhält  sich  auf  dieselbe  Weise. 

3.  Einfach*  nnd  doppelt-kohlensaures  Kali  oder  Ammonfaii: 
^wirken  einen  weissen  Niederschlag,  welcher  im  Uebermaasse 
38  Fallungsmittels  unlöslich  ist.  «  -  v   . 


^$$    Choubine,  fib.  d.  Atomgewicht  d.  Lanthans. 

4.  Die  neatralen  oxalsanren  8a1ze  bringen  einen  weissen 
TerfQrmigen  Niedersclilag  von  oxalsanrem  Lanthanoxyd  lif 
welcher  in  Wasser,  neatralen  oder  alkalischen  Salzldso 
onlöslich  ist. 

6.  Pbosphorsaares  Natron  giefot  einen  weissen^  in  Sl 
löslichen  Niederschlag. 

,  ^  .  $.  Bio  Schwefel  wasserstoffistrom  oder  Schwefelwassen 
waeaer  bringen  keinen  Niederschlag  hervor. 

7.  Blne  Schwefelammoninmldsang  bewirkt  einen  wel 
volaminfisen  Niederschlag,    welcher  nur  Lantbanoxydhydral 

Um  das  Atomgewicht  des  Lanthans  zn  bestimmen^ 
wandelte  ich  daa  Oxyd  in  Chlor fir  und  in  das  Doppelsab 
aohwefelsaorem  Laathanoxyd-Kali. 

i.  lieber  das  Oxyd  wurde  in  der  Glühhitze  Chlorwaa 
stoiTsSare  geleitet.  1,8385  Gr.  gaben  8,9800  Gr.  Lanthancbio 
.II«  Dieses  Salz,  in  Wasser  gelöst,  liefert^,  mit  salpeten 
jrem  SUberoKyd  gefällt,  6,9769  Gr.  Chlorsilber  oder  M 
ibUor*  Der  erste  Versnob  gteht  das  Atomgewicht  i&iß 
4er  avette  ütJ^M.  Mittel  4A±^U. 
•n/: :  ^pltfi  Gn  ecihwefelsanrea  Lanthanoxyd-^Kali  gaben«  .  i 
r^H  Jlir'-:,   .  >i.- .••  .•    Sautrstoffmeigi 

liaiithaaeKjidi  i^Mli  0,979»     <i 

Bohwefelsanre  Baryterde  8,149  > 

t}i\  .aWo  Sohwefelsiwre    :.  9,8009  1^6766 

jteliwerelMiiifes  Kali  3,060    r . 

also  Katt  1,6490  0^2796 

6,9913 
Die  Sanerstoffmengen  im  Kali  und  Lanthanoxyd  sind  gU 
and   zusammen  ein  Drittel  der  in  der  Schwefelsäure;  k 

ist  das  Lantbanoxyd  =  Ln.    Ans  der  letzten  Analyse  folgt' 
Atomgewicht  za  461^879. 


Nachschrift  der  Redaction, 

Vor  Kurzem  hnt  Hr.  Rammeisberg  gleichfalls  das  Ab 
gewicht  des  Lanthanoxyds  festzustellen  gesucht^)    und  ei 


*)  Dies.  Joom.  XXV.  896.    Pogg.  Ann.    LV.  66. 


inei  üb.  d.  Atomgewicht  d^  Lantknüs!    44^ 

4mr  Berlegiiig  des  tchweftlsaoron  Balzes  stt  404,89  gefondeil. 

Me  Mctbede^   welch«  In. keideo  FSllen  angewandt  worden  ist^ 

«li   dm  Ceroxyd   von  dem   Lantbanoxyd  zu  trennen^   das  ge- 

glfilile  Geoenge  mit  sehr  lEM^hwacher  Salpetersäare  zn  digerlreo, 

iat  jedoch  keineswegea  geeigner,  om  eine  völlige  Seheidang  zd 

^wirken.     Ba  gelang  ans   nicht^    hierdurch   ein   Lanthanoxyd 

mu  gewinnen,  welches  durch  sohwefelsaures  Kali  dmrdfaaas  nicht 

■lefar  gefällt  wurde,   und   eben  so   erwies  sich  das  zurfickblel- 

kende  Ceroxyd    stets  noch  lanthanbaKig.    Jene  Trennungsme- 

tbode  konnte  wohl  benutzt  werden^  um  eine  neue  Substanz  von 

verschiedenem  Verbalten  in  dem  gemischten  Ceroxyd  nachzuwei- 

mtOj  nicht  aber,  um  beide  Stoffe  völlig  von  einander  zu  scheiden. 

Da  Hr.  Mos  and  er  bereits  vor  4  Jahren  das  neue  M^ 

teil  entdeekt  hat  und  nicht  anzunehmen  war,   dass  er  sich  von 

der  Itetenuchung   eines  so  interessanten  Gegenstandes  zorQck- 

f  OEOgen  hätte,  so  lag  wohl  die  Vermothung  nahe,  dass  dieser 

gtBChickte  Chemiker  hierbei  auf  Schwierigkeiten  gestossen  sei^ 

welche  bei  so  einfachen  Untersuchungen  wie  die  ober  die  Zusam*» 

»ensetzang  der  Metalloxydsalze  sonst  nicht  aufzutreten  pflegen. 

Bs  war  daher  vielleicht  etwas  zu  schnell,  schon  jetzt^  ohne  Hrn. 

il0«li.Bd8r's  Arbeit  abzuwarten,  das  nach  einer  so  unsfchern 

Methode  gereinigte  Lanthanoxyd   stöchiometrisch  bestimmen  1^ 

wollea. 

Die  Vermuth^ng^  dass  noch  besonder^  Umstände  beid*en 
Untersuohangeo  der  Cer-  und  Lanthanverbindungen  zu  berfick- 
richtigen  seien ^  hat  rieh  in  der  That  bestätigt  Hr.  Mo- 
aander  hat  nämlich  in  der  letzten  Versammlung  der  skandi- 
■avlaehen  Naturforscher  die  interessante  Thatsache  mitgethellt^ 
dass  er  in  allen  cer-  und  lanthanhaltigen  Mineralien  ein  dri(^ 
i$$  neue$  Metall  entdeckt  habe,  dem  er  den  Namen  Didym 
{Mvftog,  zweifach,  Zwilling)  gegeben  hat^  der  Aehnlichkdt 
Sit  dem  Lanthan  wegen.  Die  Trennung  der  Cers  und  Lan- 
thans von  diesem  neuen  Metalle  Ist  mit  grossen  Schwierigkel-: 
^  ten  verbunden  und  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  zu  errei- 
i  elm.  Da  rieh  alle  drei  Metalle  In  allen  cerhaltigen  Minefa-i 
Hen  ittid  daher  auch  in  allem  früher  dargestellten  Ceroxyde  be-^ 
^  ladeO)  und  zwar  Lanthan  und  Didym  in  nicht  geringe^ 
Menge,  so  gehören  dieselben  krinesweges  zu  den  seltensten 
Elementen* 


#4f    DAffiSf^  u^^)t^n4fcn^^X^ei^gi£b  mit  iiHtintf A  etc. 

. ,  JjM^bbjifig^.  von  Hrn.  Mosandeir  Mai  aabh  Hr.  Sobec» 
r.ef  hk  Cbristiania  bei  der  Utttermtebong  einiger  ncffwe^ch« 
Mineralien  Beobacbtan|reQ  gemacht,  welcbe  aais  dev  Beatfioiuii 
der  bekannjlen  Metalle  ni&iit  zu  deaton  wareo^  jedoeh  dörcbdii 
BigensohalUtea  des  Didynsbinltoglloh  «Iclart  werdisD'Mmtea 
Wir  heffen,  recht  bald  nähere  Nachrichten  über  diesen  iih 
teressanten  Gegenstand  geben  so  keanea  und  durch  Hrn,  Ho- 
aander  die  voliat&ndige  Untersucibang  des  Lanthans  sirer» 
halten. 


XCIL 

Bericht  über  die  Vergiftung  mit  Antimtpnuni 
die  Schwierigkeiten^  welche  seine  Anwetep 
heil   bei  Arsenikvergiftungen  herbei- 
führen kann. 

Von 

9 

DAN6ER  und  FLANDIN. 
CCompt  rend.  Juin  i84».  p,  896.)  . 

Das  Yerfahren,  um  ia  liüerisehen  Malerten  die  a 
^ng$ten  Mengen  von  Antimonprfiparaten  naehsaweiaen  ^ 
nur  in  einer  Modification  de8jenigen,   welches  wir   zur  Ai 
dong  von  Arsenüc  angewandt  haben,  einer  Modiflcatioa^  die'd 
die  chemischen  Eigeaaei^aften  des  Anümons^  bedingt  wird. 

In  den  Fällen  von  Arsenikvergiftang,  welche   durch 
Wesenheit  des  Antiuona  vcrwiekeltor  werden^  glauben  wk^ 
ihre  Aufsuchungamethode  die  Operationen  zur  Tieodung 
Körper  abkiHzt  und  erleichtert. 

Wir  hieben  Vergiftungen   hervorgerofen  theils  mU  A 
poopräparaten^  theils  durch  ein  Qemehge  von  Brechwei 
und  arseniger  Säure.     Das  Antkaon   wird  dabei   viel   l 
durch  die  Nierensecretion  ausgeschieden  als  Arsenik.     Wir 
ben,  durch  chemische  Analysen  dargetfaan  zu  haben,  dass 
A^ntimon  nicht  untersclnedslos  alle  Organe  berührt,   und 
es  fast  kusscfaliesslich  in  der  Leber,  wieder  gefunden,  und 
die^s  bei  einigen  Ausnahmen  nicht  stattfimd,  ao  haben  wir 
dipch  nicht  in  den  Lungen^  im  Neffvea-,  Maskei»»  undK 
aystem  gefanden. 


Dang  er  u.  Flandiai  :V«rfift.;iditiAntimön  etc.    44V 

i       Dieser  UmeHnid  bmcMo  tme  s«  der  Veranitboiigj  daiis  die 

vnMMMlilirbareA  Stoffe  in  den  OrgMusinne  nkU  etwa  wie  ei«0 

Flüssigkeit  in  einen  Scliwamm   eindringen,  dass  die  Absorption 

niclit  ein  blos  physisches  Phänonjen   ist   und   dass  der   Gefäss- 

reichthum  der  Organe  nicht  hinreicht,   um  diese  physiologische 

Tbatsache  zu    erklaren.     Je    nach   seiner  Natur    scheint  jedes 

Gili,  eine  Einwirkung  auf  die   näheren  oder   ferneren  Uesland- 

.    theile  des  Körpers  auszuüben,  aber  von  Seken  dieser  Bestand- 

tfaeile  findet  eine  Einwirkung  statt,  welche  sowohl  von  der  i»* 

nern  Constitution  der  Organe  als  von  der  Lebensthätigkeit  des 

Snbjects  abhängt. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  im  Allgemeinen: 
1)  Es  ist  reicht^   das   Antimon  zu  erkennen,   wenn  es  in 
kleinen  Mengen    mit  den  thierischen   Materien   verbunden   ist; 
wir  waren  im  Stapde,  es  mit  derselben   Genauigkeit  wie  Ar- 
senik zu  sammeln. 

8)  Das  Verfahren,  welches  uns  die  besten  JElesuKate  lit*« 
forte,  ist  folgendes:  die  orgartisohe  Verbindung  durch  Schwe- 
felsäure zu   zerstören,    dann  im  Augenblicke   des  FlQssfgwer- 
dens  und  des  Abfcühlens  salpetersaures  Natron    hinzuzusetzen; 
die   Verkohlung    zu    vollenden  und  die  getrocknete  Kohle  mit 
r:  einem  durch  Weinsteinsäure  angesäuerten  Wasser  auszuziehen; 
dann  diese  Flüssigkeit  den  weiteren  Prüfungen  zu  qnterwerfen, 
dtef  sdr  nähern  Charakteristik  des  Antimons  angewandt  werden. 
3}  In  den  Fällen  einer  Arsenik vergiflortg^  die  durch  An- 
weseniieit  des  Antimons  cemplieirt  sind^  schien  ans  der  Appa^ 
^  Mj   den  wir  zur  Auffindung   des  Arseniks  angegeben  haben, 
-  die  zur  Trennung  beider   Körper   nothweudigen  Operationen  zu 

vereinfachen  und  zu  erleichterp  r^'), 
^  :  4)  Im  Gegensätze  zum  Arsenik  wird  das  Antimon  durch 
I  Nierenabsonderung  leicht  ausgeschieden.  In  Vergiftungen  durch 
^  Antimonpräparate  ist  es  besonders  die  Leber,  in  welcher  mtää 
-^  das  Antiifien  wiederfindet.  Man  findet  es  aber  nicht  in  den 
:■  Lungen  und  eben  so  wenig  !ti  dem  NeiVc^ii-,  Muskel-  ond 
9  Knochensystem. 

5)  Diese  Localisation  der  Gifte  ist  eine  vortreffliche  That- 
I,  Sache  zur  Lösung  gewisser  gerichtlich  -  medicinischer  Fragen, 
^  s.  B.  der  simulirten  Vergiftungen. 


'¥)  Dies*  Jonm.  XXV.  808. 
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Ueber  die  Zu$ammenset%ung  det  Watten.- 

Von 

DUMAS  ♦). 

CCcmptrend.  dess^ancetdePÄcad,des8Ciencet*No.i6.  iUÄvrU  i64»0 

Ich  habe  lirfiher  die  mit  Hrn.  Stas  anternommene  Ar« 
heit  über  die  ZnsammeDfietzang  der  KdUensSare  mltgethelU; 
BoQBsingaalt  and  ich  haben  Analysen  aasgeführt,  welche 
die  flSrmammensetzang  der  AtmoifphSre  feststellten ,  jetzt  will 
Ich  das  Resultat  der  Untersnchang  bekannt  machen,  welche  ich 
iiDablSssig  fiber  die  wahre  Zasammensetzang  des  Wassers  and 
Ammonlal^s  angestellt  habe  and  welche  die  fflr  die  allgemeine 
Fhyriologie  nöthigen  Bestimmangen  vervolIstSndigen  wird. 

Das  Wasser  ist  aas  Sauerstoff  und  Wasserstoff  zusammen« 
giesetsty  and  man  hat  das  VerhSltniss,  In  welchem  die  beiden 
^(psiffi  rieh  vereinigen,  sowohl  durch  Messung  als  auch  durch 
^^'^Df  g^nau  zu  bestimmen  gesucht.  Diese  beiden  Metho4en 
risi  von  den  Herren  Berzelias  und  Dulong  zur  AusfSh« 
nag  gebracht  worden  und  haben  beide  zu  demselben  Besul- 
iiie'gefahrt,  welches  ohne  Widerspruch  als  Wahrheit  ange- 
iMimen  worden  ist. 

Ich  werde  zeigen,  dass  diese  zufiilHge  Uebereinstimmung 
Vtm  einem  doppelten  Irrthume  herrfibrt,  welcher  der  Krltilc  der 
Chemiker  schwerlich  entgangen  sein  wfirde^  wenn  diese  nicht 
seit  langer  ^eit  gewohnt  gewesen  wären,  ohne  weitere  Erör« 
terong  die  von  Hrn.  Berzelius  festgestellten  Atomgewichte 
rnnzunehmen. 

Bs  geht  aus  meinen  Untersuchungen  hervor,  dass  das  Was« 
•er  dem  Gewicht  nach  aus  1000  Th.  Wasserstoff  und  8000  Th. 
Sauerstoff  zusammengesetzt  bt^  d.  h.  dass  diese  Körper  sich  io 
lern  einfachen  Verlifiltnisse  von  1:8  verbinden. 


«)  Diese  Untersachungen  sollten  gemeinschaftlich  mit  Hrn.  St  an 
unternommen  werden,  aber  die  Berufting  desselben  zur  Lehrstelle  der 
Chemie  an  der  polj'teohnisohen  Schule  zu  Brüssel  hat  ihm  nicht  er- 
lantit,  an  anderen  Versnchen  Theil  zu  nehmen  als  an  denen,  welche 
^  -whr  als  die  vorbereitenden  betrachten  $  ich  habe  demnach  alle  bei  der 
AnsfOhrnng  dieser  Arbeit  begangenen  Fehler  allein  zu  vertreten. 
Jeurn.  f.  prakt  Chemie.  XXVL  8.  jB9 
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Die  Herren  Berzeliaa^iml  Dalong  haben  ungefähr 
dasselbe  VerhiKiiiss  angeoonmeB,  deno  sie  betrachten  dSH  Was* 
ser  als  aus  1000  Th.  Wasserstoff  un^  8008  Sauerstoff  zusammen- 
gesetzt. Wenn  diese  Zahl  das  wirkliche  Resultat  Ihrer  Ver- 
suche ausdrückte,  so  wurde  die  Berichtigung^  welche  ich  jetzt 
vorschlage,  sehr  unbedeutend  und  die  lange  Reihe  von  schwie- 
ligen Untersuchungen,  die  ich  anstellte^  sehr  unnütz  erscheinen. 

Wenn  man  aber  auf  die  Untersuchungen  meiner  berfib»- 
tea  Vorgänger  zurfickbUekt,  so  wird  man  finden^  dass  sie  auf 
Msche  Bestimmungen  der  IMohtigkeit  des  Wasserstoffes  und  Sauer- 
stoffes gegründet  «ind,  denn 'es  ist  unterdessen  erwiesen  wor- 
den^ dass  die  Dichtigkdt  dea  Sauerstoffes  nicht  1,101^  ist,  und 
ich  werde  zeigen,  dass  die  des  Wasserstpffes  nicht  durdi  die 
Zahlen  0^0688  oder  0^0687,  zwisohen  welchen  die  Herren 
Berzelius  und  Du  long  schwanken,  ausgedrückt  wird. 

In  der  That,  wenn  man  annimmt,  dass  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  sich  in  dem  Verhältnisse  von  2 : 1  dem  Volumen  nach 
verbinden,  und  wenn  man  versucht,  hieraus  die  Zusammen- 
setzung des  Wassers  dem  Gewichte  nach  aus  der  Dichtigkeit 
dieser  beiden  Gase  abzuleiten,  Indem  man  die  Dichtigkeit  des 
Wiasserstoffes,  wie  |sie  von  den  Herren  Berzelius  und  Dn- 
lohg  festgestellt  ist,  und  die  von  Boussingault  und  mir  be- 
stimmte Dichtigkeit  des  Sauerstoffes  annimmt^  so  findet  man  nicht 
das  VerhäHniss  1000  zu  8000,  noch  das  von  1000  zu  8008, 
sondern  das  von  1000  zu  8010,  welches  natürlich  nicht  an- 
zunehmen ist.  Da  jedoch  Alles  glauben  lässt,  dass  der  Was- 
serstoff auf  keine  merkliche  Weise  vom  Sauerstoffe  in  der  Art, 
auf  welche  sich  die  beiden  Gase  unter  verschiedenem  Drucke 
verhalten,  unterschieden  ist,  und  dass  ihr  Ausdehnungscodfflcient 
keinen  schätzungsfähigen  Eiufluss  auf  das  Verhältnis^  welches 
uns  bescbäfügt,  ausübt,  iso  muss  entweder  die  Dichtigkeitsbestim- 
mung des  Wasserstoffes  von  Du  long  ungenau,  oder  das  Ge- 
setz des  Hrn.  Gay-Lussac  über  die  Verbindung  der.  Gase 
nur  eine  Aunäherung  sein.  In  jedem  Falle  war  es  nothwqndig, 
die  Dichtigkeit  des  Wasserstoffes  zti  bestimmen^  und  man  konnte 
nur  aus  den  bis  jetzt  bekannten  Dichtigkeiten  der  Gase  auf  die 
genaue  Zusammensetzung  des  Wassers  schliessen. 

Aber  Dr.  Berzelius  hat  die  Zusammensetzung  dea  Was^ 
sers  aus  einem  mehr  directen  Versuche  abgeleitet«     8c  red»* 
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(•  Ko^erwyd  BitteM  vrtmiqprtoffgM,  and  Indtm  er  dM  alt 
ler  bekannten  Slenge  Sauerstoff  gebildete  Waeter  saan^te^ 
•nie  er  darwn  aaf  die  gSwaaMneneetgotig  des  Wassers  sehttessen. 

Hr.  Berselius  hat  drei  Versache  dieser  AK  aag^eltty 
»lebe  ibai  Im  MlUel  1000  Wasserstoff  aaf  8006  Saaerslaff 
bea*  Bin  engliseher  Gbeflill[er,  Prout,  hat  sehen  die  Mei« 
ng  aosgesproehen,  dass  das  Wasser  weh!  1000  Wasserstoff 
r  8000  IBaaerstoff  enthalten  fc6nne^  aber  man  setate  ihm  das 
salti^t  dieser  Versacbe  entgegen^  um  zu  aelgeD^  dass  solelie 
NrUttniisa. aar  Spielendes  Geistes  wfiren»  welche  keine  Be« 
skdohtigang  yerdienleo. 

Um  an  eefgen,  bis  so  welchem  Fmicte  man  sie)i  bei  die- 
I  BestimmoBgen  doreh  ein  anbegrenates  Vertrauen  Idten  liesN, 
nOgt  eSy  die  Zablea  aa  Terglelohen,  welebe  ans  den  drei 
»rsucbea  des  Hra.  Beraeliae  hervorgehen. 

1.  Venmoh.  1000  Wasseratoff  <=  804t  Sauerstoff^ 
f.      ^       1000        —         BS  7080        ~ 
8.      ~       1000        —         sr  80M        — 

84081. 
Mittel  ==  8010. 

Ilasa  maa  die  Zahlen  805^  804  nnd  788  ^  deren  Büttel 
1  My  geAindea  hat,  bereobtfgt  gewiss  oicbt,  au  scbHessen, 
SS  die  wahre  Zahl  nicht  800  sei.  Man  kann  nicht  lEOr  ^^ 
iMn,  weoB  maa  nar  drei  Yemoche  angestellt  hat^  welche 
ter  sieh  am  ^%oo  differiren,  und  mit  Versuchen^  deren  Sali- 
I  am  %ß  TOB  einander  abweichen^  kann  man  nicht  bereoh«^ 
i  seia,  die  Aenderaag  von  ^/goo  ^^  Terwerfen,  welche  hin- 
ichte^  am  dss  Mittel  dieser  ResaRate  mit  den  Ansiehten  dea 
'.  Front  In  Uebereinstimmang  an  bringen. 

Gestellen  wir^  dass  die  Anwehten- des  Dr.  Prent  noch 
M  einer  so  strengen  ond  grtindHchen  Betrachtung  oaterwor- 
I  wordea  rfnd^  als  sie  verdienten.  Ich  weiss  nicht ^  ob  diese 
isichtea  in  ihrer  ganzen  Aasdebnang  wahr  slnd^  aber,  nn. 
MS  ao  wissen,  mass  man  die  Bcstimmangen  der  Atomgewichte 
einem  gHHwern  Maassstabe  wieder  aofkiehmen^  das  Mittel 
r  die  ResoHate  cahlreloher  Versacbe  grOnden  -  and  keine  der 
HTectionen  vemaoblAssigen,  welche  die  Physik  an  die  Hand  glebf. 

Wenn  diese  Gorrectionen  in  den  Versncben  des  Hrn.  B  er- 
)lio8  angebracht  worden  w&ren,   so   würden  die  von  dem 
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•ngenommenen  Mittel  bereits  abweichendeo  Besnltate  sieh  dam 
noch  mehr  entfernen.  I, 

Die  erste  mit  dem  roben  Resultate  des  Venniches  Tom-  I, 
nehmende  Correction  würde  darin  bestehen,  das  Gewicht  deg 
gebildeten  Wassers  auf  den  laftleeren  Bana  zarückzofftbrMy  !] 
am  das  absolote  Gewicht  zu  erhalten.  Diese  CorrecÜon  be- 
tragt nicht  weniger  als  10 — 19  Mgr.  vom  Gewicht  des  Was- 
serstoffes bei  Versachen,  welche  man  bis  aaf  i  Mgr.  genai 
aosfüliren  zu  können  glaubte. 

Auf  gleiche  Weise  muss  auch  das  Gewicht  des  aogewandtM 
Sauerstoffes  auf  den  luflleeren  Raum  zurückgeführt  werden. 

Andrerseits  verlangt  die  Trocknung  des  Wasserstoffgases 
viel  genauere  Vorsichtsmaassregelo,  alsBerzelios  angewaadt 
hat.  Er  setzte  in  der  That  voraus,  dass  ein  Gasstrom  zur  ab- 
soluten Trockenheit  gelangt^  wenn  er  eine  mit  Chlorealcium  ge- 
füllte Röhre  rasch  durchstreicht.  Die  Erfahrung  und  theore-  , 
tische  Gründe  zeigen,  dass  diess  nicht  der  Fall  ist  Das  Qu, 
welches  bei  der  Umwandlung  in  Wasser  verschwindet,  bietet 
dem  Dampfe  einen  Raum  dar^  welcher ,  indem  er  verschwin- 
det I  seine  Verdichtung  bestimmt.  Also  verbindet  sich  sdies  by- 
gromctriscbe  Wasser  des  verbrauchten  Gases  mit  dem  Wasser, 
welches  durch  den  Versuch  entsteht^  wenn  das  verbrannte  Was- 
serstoffgas nicht  trocken  ist. 

Bndllch  angenommen,  die  Gewichte  waren  auf  den  loA- 
leeren  Raum  zurückgeführt  und  die  Gase  ganz  trocken,  as 
würden  die  Versuche  des  Hrn.  Berzelius  schon  deshalb  viel 
Zweifel  über  die  wahre  Zusammensetzung  des  Wassers  tUMg 
lassen,  weil  sie  blos  mit  10 — ±2  Gr.  angestellt  sind. 

Diese  Versuche  sind  demnach  zu  wenig  zahlreich,  siesiBi 
in  einem  zu  kleinen  Maassstabe  angestellt,  man  hat  mehjL  die 
unumgänglich  uothwendigen  Correctionen  dabei  angebracht^  wd- 
che  die  daraus  abgeleiteten  Zahlen  ganz  verändern  würden; 
alle  diese  Gründe  mussten  mich  bestimmen,  diese  Versuche  wie- 
der aufzunehmen.  Meine  erste  Sorge  war,  mir  vollkommea 
relne^  Wasserstoffgas  zu  verschaffen.  Zu  diesem  Zwecke  glaubte 
icn  nichts  versäumt  zu  haben  durch  Anwendung  sehr  einfacher 
Mittel  y  die  allgemein  för  gut  befunden  und  angenomnoien  wor- 
den sind  von  Chemikern,  die  seit  langer  Zeit^  von  meinen  Ver- 
suchen Kenntniss  genommen  haben.  .         • 
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Dm  deroh  Zink,  Wasser  und  SchwcfelsSare  erhaUene  Wag- 
swstofffpM  kann  do'roh  SlickstofToxyde,  schweflige  Süare,  Ar- 
saolkwasserstoffgas  ond  Schwefelu'asserstoflTgas  veranreinigt  sein. 

Die  (Stlclcstoiroxyde  rfibren  von  der  unreinen  SciiwefelsSure 
her;  man  mnss  sioli  datier  stets  vor  der  Anwemiung  ilirer  Rein- 
heit veririchern.  Schweflige  Saure  findet  sich  manchmal  in  der 
Schwefelsfiure^  wenn  man  durch  einen  Strom  schweflige  Säure 
sie  von  der  Verbindung  mit  StickstolToxyden  %u  reinigen  ver- 
sacht  hat.  Von  dem  Wasserstoflfgas  fortgerissen,  geht  sie  mit 
Ihm  A>rt  und  verursacht  grobe  Fehler. 

Arsenik-  und  Schwefelwasserstoffgns  zeigen  sich  fast  Gön- 
etaat  bei  diesen  Versuchen,  das  letztere  besonders. 

Man  muss  sieh  daher  nur  reiner  Schwefelsdure  bedienen 
mid  das  Gas  durch  einige  Flüssigkeiten  leiten,  welche  fabig 
sind,  die  Spuren  von  Arsenik  und  SchwefelwasserstofTgas,  die 
es  entbSlt,  wegzunehmen.  Eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Bleioxyd  nimmt  das  Schwefel wasserstotTgas  weg^  eine  Auflö- 
flong'  von  schwefelsaurem  Silberoxyd  absorbirl  ihrerseits  das 
ArsenikwasserstoflTgas.  Ich  bringe  diese  Auflösungen  in  Uförmig 
gebogenOi  mit  Glassttlcken  angefOllto  Röhren,  die  der  Flüssig- 
keit mehr  Oberfläche  geben  und  sie  zu  dem  bestimmten  Zwecke 
tauglicher  machen. 

Am  Bnde  des  Versuches  bildet  gewöhnlich  die  gefärbte 
Flfisslgkeit  in  den  Röhren,  welche  beinahe  1  Meter  lang  sind^ 
elae  Zone,  welche  nicht  weiter  als  3  oder  4  Centimetcr  reicht. 

Das  Gas  geht  hierauf  durch  ähnliche  Röhren^  welche  mit 
BImsBteln  angefüllt  sind,  der  mit  einer  concentrirten  Lösung 
von  Kali  angefeuchtet  ist,  dann  durch  eine  Röhre,  welche  ge- 
wöhnliches Kall  in  Stücken  enthält^  dann  durch  eine,  worin 
Aetzkali,  bb  zum  Rothglühen  erhitzt,  sich  befindet. 

\  Das  Wasserstotfgas,  welches  dieser  Reinigung  unterwor- 
fen wurde,  ist  vollkommen  gerochlos.  Ich  habe  häufig  auf 
diese  Art  100  Liter  entwickelt,  ohne  den  geringsten  Geruch 
zu  bemerken. 

Aber  dieses  Gas  ist  noch  nicht  trocken,  und  ich  habe,  um 
ee  vollkommen  trocken  zu  erhalten,  bald  ooncentrirto  Schwe- 
felsäure, bald  wasserflreie  Phosphorsäure  angewandt. 

Die  Schwefelsäure  eignet  sich  sehr  gut,  wenn  man  im 
Winter  arbeitet ,  oder  wenn  man  die  trocknenden  Röhren^  um 
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A%  M  0^  M  erhaUen ,  mit  Bis  umgiebt  Aber  leb  b»be  oft 
aacb  wftaaerfirelo  Phosphorstere  smn  Troekneii  nngewmäL  !• 
diesem  Falle  lertheiKe  ich  ait  vermktelst  greaeer  BimastdiialdckM. 

Das  trockne  q»4  reine  Waaaeratoffgas  ISaat  man  einige 
8ti»den|  am  die  Loft  ans  den  Apparaten  aaazutreibe« ,  eoU 
weicbea. 

Dae  Kupferoxyd  ist  in  aelir  atarkea  OlasballeoB  eDthattat, 
we  es  Bothglühbitate  wikrend  eines  gaiisea  Tages  ertraget 
kaM,  ohne  dass  der  Ballon  i«  seiner  GesUilt  oder  Im  Glaaie 
seiner  Oberflache  eine  Verfinderang  erleidet  loh  habe  aor  Br« 
bitsaog  Alkobollaflipen  mit  doppeUem  Lunzoge  von  ^aer  aeneo 
Constraction  aagewaadt,  worin  der  Alkebel  ia  mer  niedrigci 
Temperatur   dorch   eine  Umgebang  mit  Wasser    erhalten  wird. 

Die  ea  diesen  Versuchen  angewandten  BaUeas  wardea  mir 
dorch  Hm.  Baron  v.  Klinglin  geliefert ^  der  in  seiner  scb5- 
nea  Glasfabrik  zu  Valseh  und  Valeristbal  alle  G^enstande  voi 
hartem  Glase ^  welche  die  Chemiker  brauchen^  fertigt.  Bi 
sind  Kugeln  oder  Flaschen  mit  awei  Halsen  $  durch  den  eiaea 
koraea  tritt  das  Wasserstoffgas  eia^  der  andere,  dorch  wel- 
iCbeo  das  öberscbösslge  Gas  and  das  entwickelte  Wasser  ent- 
weicht, ist  viel  länger.  Die  besonderen  Schwierigkelteay  weU 
che  sich  bei  der  Fabrication  dieser  Stöcke  darboten,  habea  uoi 
taasead  Hindernisse  verursacht,  aber  wir  habea  sie  überwunden.  • 

Wir  erhielten  endlich  Ballons,  welche  sowohl  gut  gekihlt* 
waren,  am  allen  Temperatorwecbsel  au  ertragen,  alsaaitthk* 
iftnglich  hart,  um  Rothgtübhitze,  ohne  den  Glana  sa  verMereo; 
ansauhalten,  und  die  endlich  mit  einer  1  Meter  hingen  Spitae  ver- 
seilen waren,  we  die  Abkühlung  und  Condeasatlea  des  gebil« 
deten  Wasserdampfes^  erfolgte. 

Sobald  das  Kupferoxyd  in  den  Ballon  gebracht  werden 
war ,  befestigten  wir  an  den  kleinen  Hals  einen  Haha  oad  ver- 
schlossen die  entgcgcngesetate  Seite  vermittelst  elftes  Kant- 
schukstfickes.  Kachdem  wir  uns  versichert  hatten,  dass  der 
Apparat  scbliesse,  leiteten  wir  in  die  Flasche  einen  durch  Schwe- 
fels&ure  getrockneten  Luftetrom  und  erhitzten  sie  bis  zam  Glö- 
hea.  Wenn  man  auf  diese  Art  15—90  Liter  darcbgdeitet  hat, 
nimmt  man  die  Lampe  weg  und  lässt  den  Apparat  abkflhien,  wäh- 
rend noch  ±6 — 20  Liter  wohl  getrocknete  Luft  dardigeben. 

Ist  noa  alle  aafalli|;e  Feucätigkeit  auf  diese  Ast  entforat, 
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00  l&BBi  mal  den  Balloo  vollkommen  erkalten,  macht  ihn  luft- 
leer md  wfigt  ihn.  Nach  Prüfung  auf  dessen  Scbluss  wagt 
BMiD  'ihn  von  Neuem.  Man  setzt  hierauf  den  Ballon  in  Ver- 
bindmig  mit  dem  Apparate,  aus  welchem  Wasserstoffgas  sich 
eatwlel^elt.  Man  fdgt  den  %nr  Aofsammlung  des  flüssigen 
Wassers  bestimmten  Apparat  und  die  trocknenden  Röhren  hinzu, 
welehe  das  bygrometriscbo  Wasser  aus  dem  überschüssigen 
€hme  aafneliiiien  aollen.  Diese  Bohren  sind  von  ^der  nämlichen 
BliiriehtQng  wie  die  vor  dem  Kupferoxyd  befindlichen.  Sie  sind 
vojrlier  gewoge«,  so  dass,  wenn  man  sie  nach  der  Operation 
von  Neuem  wSgt^  man  die  Menge  des  gebildeten  Wassers  findet. 
Ist  das  Kupferoxyd  bis  zum  Dunkelrotbgifihen  erhitzt^  so  be- 
ginnt die  Rednction  and  das  Wasser  fliesst  bald  in  Menge,  aber 
naoh  Verlauf  von  einigen  Stunden  wird  die  Bildung  von  Was- 
ser schwfieber,  und  erst  nach  10—19  Stunden  ist  der  Versuch 
geendigt.  Es  Ist  nicht  leicht,  wenigstens  16— >18  Standen  an- 
kaltend  aaf  die  Ausführung  jedes  Versuches  zn  wenden,  ab- 
gerechnet die  ersten  Vorarbeiten,  welche  mir  stets  2  —  3  Tage 
voller  Anstrengung  gekostet  haben. 

Wenn  Ich  anführe,  dass  ich  bei  den  verschiedenen  Versuchen 

'  a 

mehr  als  1  Kilogr.  Wasser  erhalten  habe,  welches  ich  der  Aca- 
demle  vorzeige^  so  Ist  diess  das  Product  von  19  Versuchen, 
#jiwea  Zahlen  In  der  beifolgenden  Tabelle  aufgeführt  sind.  Wenn 
*tpli  endlloh  die,  welche  durch  Zufall  misslangen,  zähle^  so  habe 
teh  nlcllt  weniger  als  40 — 50  Versuche  angestellt,  und  hier- 
nach wird  man  sich  eine  Idee  machen  können  von  ,dcr  Zeit  ond 
der  Anstrengung,  welche  diese  Bestimmung  gekostet  hat» 

Ich  mass  endlich  hinzufügen,  dass  die  nothwendige  Länge 
dieser  Versacho^  indem  sie  mich  nutbigten,  diese  Arbeit  weit 
in  die  Nacht  hinein  zu  verlängern,  so  dass  in  den  meisten  Fäl- 
len die  Wägungen  2  —  3  Uhr  des  Morgens  geschahen,  eine 
wirkliche  Fehlerquelle  ausmacht.  Ich  möchte  kaum  behaupten, 
da8§  solche  Wägungen  eben  so  viel  Vertrauen  verdienten,  als 
wenn  sie  bei  günstigeren  Umständen  und  von  einem  Beobachter 
geschehen  wären ^  der  nicht  durch  15^20  Stunden  lange  un- 
aasgesetzte  Aufmerksamkeit  ermüdet  war. 
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.  Ich  habe  das  Möglichste  gethaa,  and  indem  ich  alle  Um« 

wUMe  melDer  Versaobe  wiederhole,  habe  ich  nar  den  Zweck, 

^te  Chemiker  io   den  Stand  za  setzen,    den  Werth  derselben 

jm  heartbellen^  und  alle  möglichen  FehierqaeHen ,  von  welchen 

Aeae  Operationen  behaftet  sein  können^  milzalheilen. 

Wenn  man  glaubte,  dass  diese  Versache  abgekürzt  wer- 
den könnten,  so  wird  man  sehen^  dass  dem  nicht  so  ist,  so- 
%tM  man  das  Oesaromte  der  Operationen,  aas  denen  der  Ver« 
auch  besteht,  tibersieht. 

1)  Entwiekelang  von  Wasserstoffgas  im  Apparate^  am  die 
Luft  aaszatreiben. 

2)  WSgang  des  laftleeren^  mit  Kapferoxyd  gefällten  Ballons, 
d)  WSg^ang  des  Apparates  zum  Aufsammeln  des  Wassers. 
4)  Zosammenstellaog  des  Apparates, 

6)  Redaction,  ^ 

6}  Abktlhlong  des  Ballons  im  WasserstoflTstrome. 

7)  WSg^ng  des  abgekflblten,  von  Wasserstoffgas  freien 
Ballons. 

8)  Aastreibang  des  Wasserstoffgases  aas  dem  Apparate^ 
welcher  das  Wasser  enthSIt^  mittelst  eines  trocknen  Laflstromes. 

9)  WSgang  der  Apparate^  welche  das  Wasser  enthalten. 
Dabei  mass  man  bedenken,  dass  der  Tag  vorher  ganzlich 

teranf  verwandt  wird,  die  trockne  Laft  über  das  erwärmte 
Kapferoxyd  gehen  za  lassen  and  alle  WSgangen  vorzabereilen* 

In  der  That^  man  könnte  diese  Versache  abkürzen^  indem 
man  die  Quantität  Wasser^  welche  man  durch  jeden  Versuch 
hervorbringen  will^  verminderte;  aber  ein  besonderer  Umstand 
bestimmt  die  Grenze^  bis  za  welchem  Grade  diese  Verringerong 
erlaabt  ist. 

Von  allen  Analysen,  die  ein  Chemiker  sich  vornehmen 
kann,  ist  die  des  Wassers  diejenige,  welche  die  grusste  Un* 
gewissheit  mit  sich  führt.  In  der  That,  1  Th.  Wasserstoff  ver- 
bindet such  mit  8  Th.  Sauerstoff^  am  WaeTser  zu  bilden,  und 
nichts  wfirde  so  genau  sein  als  die  Analyse  des  Wassers^  wenn 
man  den  Wasserstoff  and  das  Wasser  wägen  könnte,  welches 
aas  seiner  Verbrennung  hervorgeht.  Aber  der  Versuch  ist 
in  dieser  Form  nicht  möglich.  Wir  sind  genöthigt,  das 
gebildete  Wasser  und  den  Sauerstoff  zu  wägen,  welcher  za 
dessep  Brzeugang  gedient  hat^  and  aus  der  Differenz  das  Ge- 
wicht dea  Wasserstoffes^  welcher  in- die  VerUadong  eiagegas« 
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gen  isty  atoileiUn.    Folglich  erzeugt  eia  irrttem  von  %q  im 
Gewichte  des  Wassers,  oder  von  Vsoo  ^™  Gewichte  des  Sauer» 
Stoffes  einen  gleichen  Fehler   von  V90  ^^^   Vso  ^  Gewiohto  I 
des  Wasserstoffes,     Wenn  nun  die  Fehler  in  gleicher  Riehtunf   ' 
begangen  werden  and  sich  vereinigen^  so  kann  man  Fehler  er« 
halten  9  welche  bis  auf  ^/^q  stdgen« 

Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  Berseliai 
und  Dulong  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffes  nur  bis  aaf 
Veo  ®^^^  genau  bestimmt  haben. 

Das  einzige  Ueberrascb^nde  hierbei  ist,  dass  sie  haben 
glauben  l^önnen ,  dass  diese  Bestimmung  eine  Geoaoigkeit  voa  , 
ungefähr  %QßQ  erteiche.  Ich  würde  mich  sehr  glflcklich  sohfiz- 
zen,  wenn  die  Zukunft  beweisen  könnte,  dass  die  von  mir  an- 
gestellten Versuche  das  Atomgewicht  des  Wassers  bis  aof  %qq 
ungefähr  angeben;  ich  wünschte,  bis  auf  Viooo  ^^  kommen, 
aber  ich  vermochte  es  nicht  und  muss  ea  G^chiekterea  über- 
lassen, dahin  zu  gelangen.  Es  ist  mir  vorgekommen,  dass  in 
dem  Maasse ,  als  ich  das  Gewicht  des  gebildeten  Wassers  and 
die  LSnge  des  Versuches  vermehrte,  verschiedene  Veranlas- 
sungen zu  Fehlern  die  Wägungen  erschwerten  und  ihre  Ge- 
nauigkeit verminderten.  * 

Wie  dem  aber  auch  sei,  das  Atomgewicht  des  Wasser- 
stoffes kann  kaum  unter  19,50  sein,  wenn  der  Sauerstoff  gleich 
100  gesetzt  wird. 

Meine  Versuche  stellen  es  zwischen  li,50  und  li,56,  und 
wenn  sie  auch  vom  philosophischen  Standpuncte  aus  noch  et- 
was zu  wünschen  übrig  lassen^  so  reichen  sie  vcrilkomraea  für 
alle  praktischen  Zwecke  aus. 

^  Wenn  der  Chemiker  das  Wasser  aus  1  Wasserstoff 
und  8  Sauerstoff  zusammengesetzt  betrachtet,  so  wird  er  nie- 
mals in  seinen  Versuchen  oder  Rechnungen  einen  Feliler  bege- 
hen, da  man  gefunden  hat,  dass  es  enthält: 

8  Sauerstoff  auf        1       Wasserstoff^ 
80         -  10  — 

800         —  100  — 

8000         —  1001  od.  1003  — 

Ich  weiss  nunmehr,  welchen  Veranlassungen   zo  Fehlen 

ich  begegnete  und  welche  Mittel  man  anwenden  muss,  um  ihnen 
auszuweichen.  Vielleicht  werde  ich  eines  Tages  diese  Unter- 
sQohung  wieder  aufbefamea,  welehe  ich  als  eine  der  achwierig« 
Bi0O  baA  wlohtfgalea  der  KalQri^tffosophia  kelnu^tte. 
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Is  d«r  Thsty  weno  die  Moleeöle  der  Blemenfarkörper  alle 
BMÜpift  des  Molecäki  dos  Wasserstoffes  sind,  wie  es  Proet 
•osiouiit^  so  kaas  NielMiid  vorasssebeo^  za  wdebea  Felgeran- 
g«i  sine  Besiebiing  dieser  Art  die  CKiemiicer  führen  wird^  so- 
bald als  wohl  erwiesea  ist  und  man  es  wagen  kann,  ihr  za  vertraut. 

Die  Diebtigkeit  ^ea  Wasserstoffes  kann  uns  in  dieser  Hin« 
aielil  m  nichts  weiter  führen ,  als  za  dem,  was  wir  ans  der 
Analyse  des  Wassers  selbst  ableiten  können. 

Banasingaslt  und  ich  haben  gefunden^  dass' diese  Dich« 
dgkeit  zwischen  O^OSSl  und  0,0695  steht,  Zahlen,  welche 
beträchtlich  höber  sind  als  die  der  Herren  Berzelius  und 
Dulong^  welche,  wie  man  weiss ^  zu  0,0687  oder  0,0688 
angenommen  werden. 

Die  durch  die  Herren  Berzelius  und  Du  long  gefunde- 
nen Dichtigkeitszahlen  der  Oase  sind,  mit  Ausnahme  des  Slick- 
stoffesi  zu  klein^  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diess  an  einem 
Fehler  in  der  Messung  der  Temperatur  der  Oase  und  in  der  zu- 
flUiigen  Verunreinigung  der  gewogenen  Oase  mit  Luft  liegt. 

Wenn  man  die  Dichtigkeit  des  Wasserstoffes  bis  auf  die 
vierte  Decimale  bestimmen  könnte,  so  würde  diese  Bestimmung 
von  einer  grossen  Wichtigkeit  in  d^r  Frage,  die  uns  beschäf- 
tigt, sein,  aber  es  bedürfte,  um  dahin  zu  gelangen,  einer  grossen 
Menge  TOn  Wägungen,  und  bis  jetzt  haben  wir  deren  nur  fünf 
sasffihren  können.  Später  werden  wir  den  dabei  befolgten  Gang 
und  das  Mittel  von  den  Resultaten,  welche  wir  erlangt  haben, 
bekannt  machen.  Gegenwärtig  lassen  die  Bestimmung  der  Atom- 
gewiehte  von  Berzelius  und  seine  Synthese  des  Wassers 
Ünsbesondere,  die  von  Prout  erhobene  Frage  unentschieden.  Ich 
weiss  wohl,  dass  in  England  vor  einigen  Jahren  Hr.  Turner 
nntersvcht  hat,  ob  die  Atomgewichte  des  Hrn.  Berzelius  der 
Erfahrung  mehr  entsprächen  als  die,  welche  die  Ansichten  des 
Dr.  Prout  verlangten,  und  dass  er  seine  Untersuchung  damit 
geschlossen  hat,  dass  er  den  Tabellen  des  Hrn.  Berzelius 
betstimmte,  aber  ich  muss  hinzufügen,  dass  Hr.  Turner  Me- 
tboden in  Anwendung  brachte,  welche  nicht  hinreichten,  um 
die  Trage  zu  entscheiden.  '^ 

Ich  kann  aus  meinen  eigenen  Untersuchungen  schliessen, 
dass,  das  Atomgewicht  eines  Molecüls  Wasserstoff  gleich  1  ge- 
setzt, das  des  Kohlenstoffes  6,  das  des  Stickstoffes  7,  das  des  Sauer- 
atoffea  8.  ist. 
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Diese  VerhülInlsBC  können  nur  sebr  nnbedeulende  Fehler  eot> 
ballen.  Um  ihre  Gensnigfa eil  darzalhun,  oJer  um  die  anderen  Aloo- 
gewiclile  r.u  coniroliren,  muss  msn  das  Feld,  weivbes  ilnrcb  die  neu 
Analyse  der  Kohlensnure  geölTnet  worden  hl,  belfelen,d,  h.  Anal;- 
8en  oderSynltiescn  iii  cincDi  grossen Manssa labe  mil  sehr  einracbca 
Beaclioncn  zwischen  sehr  reinen  Körpern  aasführen. 

Hierbei  will  iuti  noch  als  Beispiel  die  Analyse  eines  latin- 
discben  KalkRpaihcs  geben.  Dieser  war  durub  Hrn.  Bugias 
Robert  gesamniclt ,    der  ihn  meiner  Untersacbnng  opferlft^ 

Nach  einer  Analjmc  von  30  Gr.  enthielt  er: 
k-nhieni'auren   Kalk      29,991     991»7,0 


Kieselerde 

0,004 

1,3 

Ei!>en(txyd 

0,006 

'i'' 

Magnesia 

Spur 

Spur 

Manganoxyd 

Spur 

Sjinr 

1 


90,000  1ÜOOU,0, 
Dem  Glühen  unterworfen,  bis  sein  Gewicht  nicht  mehr  abnihm, 
gab  dieser  Kalkspalb  in  3  Versuchen    folgende    Resultate,    nt  1 
den  lonieeren  Raum  zufückgeführl: 
Gew.  desKnlkspathea.       Gew.  d.  Kalkes.  Kalk  in  p.C. 

49.016  28,016  56,13  i 

00,497  28,305  66,04 

64,508  36,167  56,06. 

Wenn  diese  sehr  einrachen  und  sehr~Ieicht  zu  wiederbole»- 
den  Versuehe  durch  neue  Untersuchungen  besiüiigt  werden,  so 
muss  rann  schlicssen,  dass  das  Aequivalent  des  Calciums  genau 
gleich  ist  dem  zwanzigfachen  des  Wassers lofTcs, 

Ich  habe  angeführt  und  wiederhole  es  nochmals,  dasa  alle 
Alomgewlchlc  einer  genauen  Revision  bedürren,  dass, ohne  die  An- 
eicbt  des  Dr.  Pr  out  anzunehmen  oder  zu  verwerfen,  ich  gezwnn- 
gen  bin,  ei nzugc sieben,  dass  sie  im  Allgemeinen  mit  melDn 
Versuchen  übereinkommt,  ued  dass  dem  zufolge  hier  fja 
aebr  fruchtbares  Feld  zur  Untersuchung  offen  isl,  bis  man  wfad  ' 
glauben  können,  dnss  eine  weitere  Besümmung  annütz  ae], 

Seit  langer  Zeit  mit  Arbeiten  anderer  Art  beschäftigt,  habe 
ich  diese  neue  Richtung  nicht  verfolgen  können,  aber  ich  habe 
Hoffnung,  dass  dieses  Feld  nicht  mehr  lange  Zeit  unbebaut  blei- 
ben und  dnas  es  seine  Früchte  Iragen  wird. 
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XCIV. 

Ueber  die  Atomgewichte  de$    WasserstoffeM 

und  des  Calciums. 

Von 
0.  L.  ERDMANN  and  R.  F.  MARCHAND. 

In  der  Absiebt^  uns  so  viel  als  möglich  durch  eigene  Ver« 
•BChe  von  der  Zuverlässigkeit  der  allen   cbemiscben  Recbnnn» 
Ken  gegenwürüg  zu  Grande  gelegten  Atomgewichtsbestimman-^ 
gen  zu  überzeugen 9  haben  wir,    bereits   ehe  die  in  der  Ab- 
bAndlung  des   Hrn.  Dumas    über  die  Zusammensetzung    des 
Wassers  enthaltenen  Besaltate  veröffentlicht  worden  waren^  am 
Schlüsse  des  vorigen  und  Anfange  des  laufenden  Jahres  eine 
ihnliohe   Untersuchung    ausgeführt.       Da    uns    indessen    be- 
kannt   war^    dass  Hr,  Dumas  sich    mit    demselben    Gegen«* 
stende  beschfiftige,    so    hielten   wir   uns  verpflichtet^    unsere 
Besaltate  bis  nach  dem  Erscheinen   seiner  Arbeit  zurückznhaU 
tea»  was  wir  um  so  eher  thun  konnten,  als  eine  für  die  prak* 
dachen  Zwecke  irgend  erhebliche  Aenderung  der  für  den  Was- 
serstoff angenommenen  Zahl  aus  unseren  Versuchen  nicht  hervor* 
gbig*   Wir  theilen  dieselben  gegenwärtig  als  eine  Bestätigung  der 
von  flrn«  Danas  erhaltenen  Resultate  mit.   In  der  Tbat  sind  wir 
so  glücklich  gewesen^    angeachtet  unser  Verfahren   vielleicht 
weniger  schwierig  in  seiner  Ausführung  war,  als  das  des  fran- 
Bfieiaohen  Chemikers^    in  den  Resultaten   so  nahe  als  möglich 
mk  ihm  zusammenzutreffen.    Ohne  behaupten  zu  wollen^   dass 
hrgead  eine  der  von  Hrn.  Dumas  hervorgehobenen  Vorsicbts- 
maassregeln  überflüssig  gewesen  sei,   schöpfen  wir  aus  dieser 
UeberelnsÜmmang  zwischen  seinen  Resultaten  mit  den  unsrigen 
tte  berahigende  Gewissheit,    dass  die  Umgehung  einiger  der 
Bchwierigkeiten,  welchen  Hr.  Dumas  begegnete^  auf  die  Rieh* 
figkeit  unserer  Zahlen  keinen  nachlheiligen   Binfluss   ausgeübt 
haben  kann.     Wir  müssen  diess  am  so  mehr  hervorheben,  als 
einige  Aeusserungen  desr  Hrn.  Dumas  zu  der  Ansicht  führen 
könnten,  als  ob  die  Mittel,  deren  sich  die  Chemiker  bisher  be- 
dienten, am  Gase  za  trocknen  a.s.w.,  und  deren  Zuverlässig- 
keit man  vollkommen  vertrauen  zu  können  glaubte,  für  genaue 
Beatimmungen  nicht  mehr  ausreichend  wären.    Wir  können  die- 
nen Befürchtungen  nicht  durchaus  beistimmen,  und  in  der  That 
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bedarf  es  nur  eines  vergleicbeiUlen  Blickes  auf  die  Zahle«, 
welche  früher  Ber^elive  erhaliefi  bat^  «1  den  gtgi«vifti|. 
fesegesteliten,  am  sich  eo  überzeugen;  dasa  das  elafache  bisherige  I 
Verfahren^  ausgeführt  von  der  Hand  des  anübertroffenen  Mel-  | 
sters;  Resultate  liefern  konnte,  deren  Mittel  eben  so  genau  mit 
den  neuesten  Versuchen  übereinstimmt  als  diese  letzteren  anter 
einander. 

Wir  sehliessen  an  die  Mittheiloog  noserer  Versuclie  flker 
die  Zusammensetzung  des  Wassers  die  Resultate  ah;    welebs   ' 
wir  bei  ^er  Zerlegung  des  kohlensaureii  Kalkes  «rhaltea  ha«  ' 
ben.    Auch  diese  stimmen  vollkommen  n^t  den  von  Bm.  Dn«   , 
mas  erhaltenen  äbereln.     Unsere  Analysen  des  kohlitpsanrea 
Kalkes   worden  zum  Thetl    schon  vor  längerer  Zeit  211  de« 
Zwecke  angestellt;   das  Atomgewieiit  des  Kohlensloires  daraos 
abzuleiten.  In  der  Voraussetzung;  dass  das  angenommene  Atom- 
gewicht der  Kalkerde  mit  völliger  Zuverlässigkeit  bestimmt  sei,  ; 
suchten  wir  die  Ursache  der  Abwetebusgen  anserer  BesnlCili 
von   den  berechneten    Zahlen    in  einem   Fehler  der   Methoder 
Wir  legten  deshalb  die  erhaltenen  Zahlen;    welche   mit  dem 
neuen  Atomgewichte  des  Kohlenstoffes   and  dem  bfaber  ange- 
nommenen des  Kalkes  durchaus  nicht  in  Ueber^nstlmmung-  na 
bringen    waren,    bei   Seite  und    erwähnten  unserer   Venoebe 
in  unserer  Abhandlung  Aber  das  Atomgewioht  des  Kohlenstoß 
fes  ^)   nur  beiläufig.  "^  Seitdem   haben   wir  die  Arbeit 
aufgenommen  and  sind  durch  die  UebcrciastlHMnnng  der 
tenen  Zahlen  unter  einander  zu  der  Ueberzengung  gekommen; 
dass   die  scheinbare  Unvereinbarkeit  derselben  mit  dem  nenea 
Atomgewichte  des  Kohlenstofi'es  vielmehr  ihren  Grand  In  dem 
nicht  ganz  richtig  bestimmten  Atomgewichte  des  Caloinms  halte. 

Diese  Untersuchungen  sind  für  nns  der  Aosgangsponet 
einer  ausführlicheren  Arbelt  über  die  Atomgewichte  einiger  der 
wichtigsten  einfachen  Körper  geworden^  deren  Resultate  wir 
später  mitzutbeilen  gedenken. 

i>  Wasserstoff. 

Wir  suchten  die  Zusammensetzung  des  Wassers  auf  die* 
selbe  Welse  zu  ermitteln  wie  früher  Berzellus  «ad  gegen« 
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ijprirflg  Hr.Deoias^  indem  wir  eine  gewogne  Menge  Knpfer- 
gnyd  im  Wasserfitoffgasstrome  glülielen  und  das  gebildete  Was- 
.iMr  dem  Sewiohte  nacii  bestimmten.  Das  Gewicht  desselben^ 
.«•if^Hchen  mit  dem  Gewiditsverluste,  welchen  das  Kopferoxyd 
jkü  der  Redoction  erlitten  hat^  giebt  die  Menge  des  im  Wasser 
eathalteaeB  Wasserstoffes. 

Das  WasserstofTgas  wurde  aus  Zink,  Schwefelsäure  nnd 
Wasser  entwickelt.  Das  angewandte  Zink  war  aus  der  che* 
inischen  Fabrik  zu  Schönebeck  als  chemisch  rein  bezogen  und 
enthielt  nur  etwas  Blei  und  Zinn,  mit  sehr  geringen  iSpnren  von 
tSIsen  und  Kohle,  war  aber  von  Arsenik  und  Schwefel  frei« 
llle  Schwefelsäure  war  bis  auf  Spuren  von  Bisen  vollkommen 
rdn ;  das  Wasser  wurde  vor  dem  Binföllen  in  den  Ballon  durch 
Kochen  luftleer  gemacht.  Als  Entwickelungsgefäss  diente  ein 
gläserner,  mit  Sicherheitsrohr  und  Entwickeluogsrobr  versehener 
ilehwefelsäureballon. 

^  Das  aus  demEntwickelungsrohre  tretende  Gas  wurde  zunächst 
darch  eine  Reihe  von  W  o  u  1  f  sehen  Flaschen  geleitet,  von  de- 
nen die  erste  concentrirte  Kalilauge,  die  zweite  eine  Auflösung 
von  Quecksilberchlorid,  die  dritte  concentrirte  Schwefelsaure 
enthielt,  um  das  Gas  von  etwa  vorhandenen  Spuren  von  Arsenik- 
oder  Schwefelwasserstoffgas,  so  wie  von  dem  grössten  Theile  des 
darin  enthaltenen  Wasserdampfes  zu  befreien.  Ans  der  dritten 
Flasche  trat  das  Gas  zuerst  in  eine  weite  ^  mit  Chlorcalcium 
gefQIlte  Röhre  und  aus  dieser  in  eine  mit  einem  Hahne  verse- 
ti^ne  dreischenklige  metallene  Röhre,  wie  wir  dieselbe  bei  den 
Stickstofibestimmungcn  anwendend). 


Der  zur  Seite  austretende  Schenkel  war  durch  ein  Kaut^- 
Bchukrohr  mit  einem  30  Zoll  langen,  niederwärts»  gehenden 
und  in  Quecksilber  eintauchenden  Glasrphre  versehen,  so  dass 
das  Gas  nach  Verschliessung  des  Hahnes  durch  das  Quecksilber 
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aastreten  masste^  während  es,  so  lange  der  Hahn  oiM  (rtaiitli 
darch  das  offene  Hauptrohr  enturicb,  .  1| 

Aas  diesem  gelangte  das  bereits  aosgetrockoete  Gas  ia  du  L 
d  Fass  lange,  weite,  U  förmig  gebogene  and  mit  Stfiekea  ül  ||| 
grobem  Palver  von  geschmolzenem  Aetzkali  gefällte  Rdbre^imh 
welche  es,  aach  bei  raschem  Gange  der  Bntwickelang,  vollkMh 
men  trocken  heraastrat,   wie  wir  ans  durch  dlrecte  VenradM 
mit  vorgelegten  gewogenen  Chlorcalciamröhren  übepseogt  babok 

Aas  der  Kaliröhre  gelangte  das  Gas  in  den  zar  Bedocdli  j| 
des  Kapferoxyds  bestimmten  Apparat. 

Zur  Aufnahme  des  Kapferoxyds  dienten  uns  3%  ^^  w 
lange,  1  —  l^»  Zoll  weite  Glasröhren,  welche  an  dem  dnei 
Bnde,  das  dem  Wasserstoffentwickelungsapparate  zugekehrt  war| 
in  Hälse  ausliefen,  eben  weit  genug,  um  das  Kopferoxyd  dim- 
föllen,  während  an^  dem  andern  enge^  in  Form  einea  Schwi-,  j 
nenhalses  gebogene  und  zur  Spitze  ausgezogene  Röhren  aigo» 
löthet  waren^  die  zur  Ableitung  des  gebildeten  Wassers  diente 


: 


Die  Redactlonsröbren  wurden,  vor  der  Anwendang,  mittslit 
der  Luftpumpe  ausgetrocknet,  mit  trockener  Laft  gefOllc  ond  bd 
bestimmter  Temperatur  gewogen.  'I 

Das  angewandte  Kupferoxyd  war  tbells  durch  Glfihen  f«   | 
salpetersanrem  Salze  erhalten^  theils  wurde  käuflicher  Kopfer« 
glQhspan  benutzt,   welcher  einen   Antheil  Kopferoxydol  enthlslt   ! 
and  dessen  s(iec.  Gewicht  6,04  war.  I 

Bei  Füllung  der  Röhren  wurde  zuerst  in  das  vordere^  alt 
der  Spitze  versehene  Ende  ein  Wickel  von  feinen  Kopferspi^  ' 
nen  eingeschoben,  um  das  Hineinfallen  von  Kupferoxyd  in  dea  < 
gebogenen  Hals  zu  verhindern^  sodann  das  Oxyd  eingefallt  aad 
so  weit  durch  Aufklopfen  zusammengerüttelt,  dass  das  Ctai 
ft-ei  über  das  Oxyd  hinstreichen  konnte.  Die  gefüllte  Bohre 
wurde  in  eine  aus  starkem  Messingblech  zosammengebflgeii 
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md  mit  Magneiria  aosgefütCerfe  Röbre  gelegt^  so  däss  das 
CHas  dorcfaios  nicht  mit  der  Asche  und  den  Kohlen  in  Berflh- 
rang  kommen  konnte.  Sie  wurde  an  dem  einen  Bnde  mit  einer 
laagen  Röhre  voll  Aetzkalistficken  verbanden  and  sodann  zom 
gelinden  Glühen  erhitzt,  während  mittelst  einer  am  anderen 
Bnde  angebrachten  Hand-Laftpompe  Laft  durch  die  Röhre  ge- 
flsogen  wurde.  In  einigen  FSIIen  wurde  der  Luftstrom  durch 
do  Gasometer  hervorgebracht.  Die  ausgeglühete  und  im  trok- 
kenen  Luftstrome  ericaltete  Röhre  wurde  bei  derselben  Tempe« 
ratur  wie  die  leere  Röhre  gewogen^  um  die  Menge  des  ange- 
wandten Kupferoxyds  zu  erfahren. 

An  den  Hals  der  gewogenen  und  in  die  Messingröhre  und 
den  Ofen  zurüclcgebrachten  Röhre  wurde  der  zur  Aufeammlung 
des  Wassers  bestimmte  Apparat  angelegt,  welcher  aus  einem 
sweihalsigen  Kolben  von  dünnem  Glase  und  zwei  damit  durch 
Kautschukröhren  in  Verbindung  gesetzten  Chlorcalciumröhren 
tastand.  Die  erste,  unmittelbar  an  den  Kolben  befestigte,  war  mit 
einer  ebenfalls  mit  Chlorcalcinmstücken  gefüllten  Kugel  versehen. 
Das  zweite  Chlorcalciutnrohr  zeigte^  als  es  für  sich  allein  vor 
und"^  nach  dem  Versuche  gewogen  wurde ,  keine  Gewichtsver- 
iitderung.  Mit  dieser  zweiten  Chlorcaiciumröbre  stand  ein  Rohr 
In  Verbindung,  dhh  mit  Kalistficken  gefallt  war,  um  den  Binfluss 
der  äussern  Luft  abzuhalten^  irnd  an  dieses  war  endlich  eine 
Handluflpumpe  befestigt.  Durch  ein  am  unteren  Theile  dersel- 
ben angebrachtes  horizontales  Rohr^  das  mit  einem  abwärts  ge- 
fttiliden  und  in  Quecksilber  getauchten  Rohre  in  Verbindang 
■fand,  konnte  das  Gas  bei  offen  stehendem  Hahne  entweichen^ 
wfihrend  man  nach  Verscbliessung  desselben  und  Absperrung 
des  «weiten,  hinter  der  Reductlonsröhre  befindlichen  Hahnes  den 
Apparat  auspumpen  konnte. 

Diess  war  im  Allgemeinen  die  Einrichtung  des  Apparates 
bei  unseren  ersten  8  Versuchen,  von  der  wir  jedoch  bei  den  spä- 
teren etwas  abwichen.  So  brachten  wir,  um  den  nachtheiligen 
Klnfluss  der  kleinen  Sauerstoffmenge  zu  beseitigen,  welche  !n 
der'angewandten,  allmählig  nachgefüllten  Schwefelsäure  aufge- 
ISst  seht  konnte,  in  den  letzten  6  Versuchen  zwischen  dea 
Wo  Ulf  sehen  Flaschen  und  der  Chlorcaiciumröbre  eine  mit  feln- 
sertheiltem  Kupfer  gefüllte  Röhre  an^  die  \tährend  der  ganzen 
-Bauer  des  Versuches  im  Glühen  erhalten  wurde.     In  der  That 
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^^heint  diese  VorgichtsmaMsr^gel    auf  die  deoapigkfk.  | 

«pIMeffeii  Versaehe  einen  gunstigen  Einfloss,  tusgeobt  a  || 

Ferner  worden  die   mit  Kupferoxyd    gefüllten  fi^ 

-leinigen  Fallen,  nachdem  sie  an  der  einen  Seitp  mit  cintal 

jfen  Bahne  versehen,  an   der   andern    abgeschmolsea  «i 

waren,    luftleer^  gemacht  und   luftleer   gewogen.    Aofgii 

,  Weise  erfolgte  die  Wägung  nach  der  Reduction.    Bei  d«i 

.sten  4  Versuchen,  in  welchen  diess  nicht  geschah,  halMp 

.die  Anbringung  einer  kleinen   Correction   nöthig  geftndnp 

,  Bezug  auf  die  ungleiche  Verdichtung,  welche  die  atmoaphiti 

Luft  im  Kupferoxyd  und  im  feinzertheilten    metalllsohen  Ki 

efJeidet.     Die  Thatsachen^  welche  dieser  Correction  za  61 

liegen,  sind  folgende. 

Eine  Röhre  von  bekanntem  Rauminhalte   wurde  nH 

.  ferglubspan  oder  dem  daraus  reducirten  Kupfer  gefüllt,  ( 

g.en   und  aus  dem  gefundenen  Gewichte ,   verglichen  miJ 

,  spec.  Gew.  des  Oxyds  (6,10)   oder  des  Metalles    C^,94] 

Yoluoien  der  noch  in   der  Röhre  vorhandenen   liuft  gef 

.  jp^irauf  wurde  durch  die  Röhre  12—15  Stunden  lang  ein 

.  von  chemisch  reiner  Kohlensäure  geleitet  und  das   hiadni 

„k^de  Gas    über   ausgekochtem  Quecksilber   and   ansgel 

]Cali)aage  aufgefangen,   wobei    die  Kalilauge    die  Kohli 

aufnahm,  während  die  ausgetriebene   atmosphärische  Lufj 

.  bliebe     Im  Mittel  aus  drei  unter  einander  allerdings  nich 

genau  übereinstimmenden  V^ersuobea  ergab  i^ch ,   dasa  J4 

Kupferoxyd  (Glühspan)  5,5  Cb.  C.  Luft,  100  Gr.  reducirtea : 

d^^en  18,0  Cb.C.  Luft  condensirt  enthielten.   Baropietc 

..Theraioineterstand   blieben  bei  diesen  Versuchen  unbeachl 

ijdips^elbe^:  ihrer  Natur  nach  ein  sehr  genaqes  Resultat  nich 

geben  konnten.    Indessen  glaubten  wir,  die  auf  die  angi^ 

^ZfUUen  gegründete  Correction  einer  gänalichen  VernacbUM 

j^j^  aufgefaodenen  Fehlerquelle  vorziehen  zu  müssen. 

.  Zu  den  Wägungen  diente  uns  bei  den  Versuchen  im 
^n  llfaassstabe^  wobei  die  zu  bestimmenden  Lasten  aal 
«43  700  Gr.  stiegen,  eine  vom  Mechanikus  Ho  ff  mann  f 
^ipziger  Laboratorium  gefertigte  Wage,  welche  bei  2  ] 
Bekistupg  noch  mit  Sicherheit  1  Mgr.  angiebt.  Zu  den 
,£en,.mit  kleineren  Mengen  ausgeführten  Versuchen  b» 
jj^:ir  eia^.>Vage  von  Oertling  in  B^rliq,  weicht  dit  | 


498  WASMrsteffes  imd  desGaldiuMb  :     467 

itfltohi;^  bei  aoo  Gr.  Bekistang  zeigt    Die  Cfir  die  Wl- 

aiemlicii  unbequeme  Form  unserer  Reductionsrdfaren  naolrie 

VftWUrUob    eine  besondere  ConstruoiiOn   der  BehfiUnisse   fir  die 

Ißpig^  niMbig,  führte  aber  sonst  keine  weiteren  ScbwierigkeU 

kerjbeit     Dio  LuCt  in  den  Behältern  der  Wagen  wurde  duiifih 

y^mit  Aetzkalk  und  geglühter  Pottasche  gefällte  Sobateo 

:en  erb^ltea«     Die  Wogungen  geschahen  bei  ±2i^±6^^  wöA 

Apparate  wurden  vor  der  Wügung   so   lauge  im  ^ookn6n 

MM  gelassen y   bis  sich  mit  Sicherheit  annehmen  Hess,   dan 

^A^D  die  Temperatur  der  Wage  angenommen  haben   würden. 

^;    .  ^   Die  gefundenen  Gewichte   des  Wassers^  dea  Kapferox^ds 

^^vid  des  reducirten   Kupfers    wurden^    so  weit  es  nothig  war^ 

^*    h.  in  sofern  die  Wagang  nicht  in  den  ausgepumpten  Röhren 

^MOheihen  war^  auf  den  luftleeren  Raum  redacirt. 

^         Ueber  das  Verftihren   bei   der  Ausführung   der  Versuche 

*^*^^^ltM  es  nach  dieser  Bescbreibang  des  Apparates  nur  weniger 

*"  ^^WTorte  bedürfen. 

^''V       Nachdem  der  zur  Entwickelung  des  Wasserstoffgases  be- 

^  -4taaite  Ballon  mit  ausgekochtem  Wasser  vollgefüllt  und  das  2iink 

'"  ÜMMt  einer  PorÜon  Saure  eingebracht  worden  war,  wurde  der 

'ti&tk   aufgesetzt    und   verkittet  und   die  Ableitungsröhre  ver- 

«^ -MiihMHBefl.  so  dass  ein  Theii  der  Flüssigkeit  durch  das  Sicher- 

"  iMNtorohr  entweichen  inusste.  Darauf  wurde  das  Entwickelungs- 

^  jjpBÜito  mit  denk  übrigen  Apparate  in  Communicatlon  gesetzt  unJL 

mehrere  Stunden  lang  Waiäserstoffgas  durch  den  Apparat  strC- 

jpipp  gelassen  I    um  alle  atmosphärische  Luft  aus  demselben  zu 

•ffVjrtreiben.    Um  diesen  Zweck  noch'  sicherer  zu  erreichen  -uiid 

die   im  Kupferoxyd   condensirte  Luft  vollständig  zu  entfärneri^ 

wurde  von  Zeit  zu  Zeit  der  zwischen  dem  Entwickelungsappa- 

nie   und  der  tteductionsröhre   angebrachte   Hahn   geschlossen 

und   der  Apparat  ausgepumpt.     Nach    vollständiger  AnffiUung 

lies  Apparates   mit  Wasserstoffgas   wurde   die  Reductioqsröhip 

dqrch  Umgebung   mit  glühenden    Kohlen   zum  gelinden  Glul^^o 

erhitzt,   worauf  die  Wasserbildung    erfolgte.     Um   die  RöhrjBii 

nicht    zu  gefährden  und    eine  Erweichung   oder    ein  Anhaften 

derseMn^an  die  Umgebung  zu  verhüten^  wurde  die  Erhitztang 

auch  gegen   Ende   der  Reduction   nicht  beträchtlich   gesteigert* 

Sobald  die  Wasserbildung  aufhörte,  was  bei  unseren  grössteo 

Versuchen  schon  nach  6 — 6  Stunden  der  FaU  war^  #wden  die 

30« 


468    Erdmann  a.  Marchandi  üb.  die  Atomgewichte 

0 

Xoblen  entferot  und  der  Apparat  erkaheo  gelasaeo,  Meii 
Jlortwähreod  Wasserstoifgaa  durch  denselben  strömte.  Nacbioi 
Brkalten  wurde  die  Verbindang  zwischen  den  zor  Amfrtek* 
Hang  des  Gases  bestimmten  Röhren  ond  dem  KntirlckelMp- 
apparate  gelöst  und  langsam  atmosphSrische  Luft  mittelst  der 
am  Ende  befindlichen  Luftpumpe  durch  den  Apparat  gesogM, 
darauf  der  Hahn  geschlossen,  der  Apparat  aasgepampt^  asA 
Neue  mH  trockner  Luft  geföllt  und  so  abwechselnd  Ihrlgefhk« 
jreUy  bis  alles  darin  enthaltene  Wasserstoffgas  verdrfiagt  sefai  nmsie. 

Zuletzt  wurde  die  Spitze  der  Reductionsröhre  abgescIiDol. 
zen  und  nach  Beobachtung  der  schon  angeführten  Vorsicbts- 
maassregeln  zur  Wägung  geschritten. 

Die  Reinheit  des  von  uns  angewandten  Wasserstofl^gasei 
ergab  sich  daraus,  dass  die  in  den  Woulf  sehen  Flaschen  ent- 
haltenen, zur  Reinigung  des  Gases  bestimmten  Reagentien  doroh- 
aus  keine  sichtbare  Veränderung  erlitten,  dass  namentlich  kci^i 
Trübung  der  Chlorquecksilberlösung  eintrat.  Indessen  benai 
das  Gas  doch  in  dem  Zustande,  wie  es  sich  aus  der  Flfisslgfccl 
entwickelte,  einen  schwachen  Geruch.  Dagegen  strömte  es  am 
den  zur  Reinigung  bestimmten  Apparaten  vollkommen  gemeh* 
los  aus.  Zum  Ueberflusse  wurde  endlich  das  erhaltene  Wasser 
der  sorgfältigsten  Prüfung  unterworfen.  Es  fand  sich  voUkea- 
men  rein^  namentlich  frei  von  Kohlensäure^  so  dass  es  dorcb 
Barytwasser  nicht  im  mindesten  getrübt  wurde. 

Bei  den  einzelnen  Versuchen^  deren  wir  acht  anstelKea^ 
wobei  ungefähr  dOO  Gr.  Wasser  gebildet  wurden,  erhieitea  wir 
folgende  Resultate. 

L  Die  Röhre,  welche  mit  dem  der  Reduction  unterwer- 
fenen  Kupferoxyd  und  später  mit  metallischem  Kupfer  geflJlft 
war^  wurde  nicht  luftleer  gewogen^  daher  die  Correction  auf 
den  luftleeren  Raum  und  die  wegen  .  der  condensirten  atmo- 
sphärischeii  Luft  hier  in  Anwendung  kommen  mossten.  Das 
angewandte  Oxyd  war  Kopfergluhspan. 

Gewicht  des  angewandten  Kopferoxyds        385,949  Gr. 

—  desselben  nach  der  Reduction        330,080  — 

—  des  erhaltenen  Wassers  69,899  «^ 

Nach  denCorrectionen  berechnet  t 
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^-«WMIdetes  Wasser  69,980  Or. 

^'  darin  enthaltener  Sauerstoff  55,950  — 

Zosanmensetzong  des  Wassers  88,836  0,  11,163  H, 

Aeq,  des  Wasserstoffes  19,565. 

U  Die  Details  bei  der  Aasfübrang  des  zweiten  Versacliea 
waren  dieselben  wie  bei  dem  ersten  Versacbe. 

Gew.  des  angewandten  Kapferoxyds  591,970  Gr. 

—7    desselben  nach  der  Eedaction  506,489  — 

—  des  erhaltenen  Wassers  95,488  — 
Nach  der  Correction  berechnet: 

Gebildetes  Wasser  95,619  Gr. 

darin  enthaltener  Saaerstoff  84,994  — 

Zosammensetzang  des  Wassers  88,891  0,  11^178  H, 

Aeq.  des  Wasserstoffes  19,585. 

III.   Nach  demselben   Verfahren  ausgefflhrt  wie  I  and  II, 

(adoch  war  hierbei  Kapferoxyd,  aas  dem  salpetersaoren  Salze 
«rhalten,  benatzt. 

Geir.  des  angewandten  Kapferoxyds  498,333  Gr 

—  desselben  nach  der  Redaction  344,493  — 

—  des  gebildeten  Wassers  94,401  — 
Nach  den  Correctionen  berechnet: 

Gew.  des  gebildeten  Wassers  94,593  Gr. 

darin'  enthaltener  Sauerstoff  84,007  — 

Zosammensetzang  des  Wassers  88^874  0^  11,196  H^ 

Aeq.  des  Wasserstoffes  19,518. 

IV.  Nach  dem  vorhergehenden  Verfahren,  mit  der  Abfinderong, 
dass  das  Wasserstoffgas  vor  dem  Eintreten  in  die  Trockenap- 
parate Ober  glühendes  Kupfer  geleitet  wurde.  Das  Kapferoxyd 
Wnx  Kupferglähspan. 

Gew.  des  angewandten  Kapferoxyds  906,708  Gr. 

—  desselben  nach  der  Reduction  175,994  — 

—  des  gebildeten  Wassers  35,356  — 
Nach  der  Correction  berechnet,  giebt  diess: 

Gew.  des  erzeugten  Wassers  35,401  Gr. 

darin  enthaltener  Sauerstoff  31,461  — 

Zusammensetzung  des  Wassers      88,868  0,  11,139  BT, 
Aeq.  des  Wasserstoffes  19,596. 

V.  Bei  diesem  und  den   folgenden  Versuchen  wurden  die 
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WSgvogeiim  {ofdeeren  Räume  vorgenommeak    9a» 
vtoffgas  wipnle  Gber  glöhendes  Kupfisr  geletteh 
Differens  4er  yKfigQog  des  mit  Kppferexydb 
ond  des   mit  Kspf^t  gefüllten  AppanUes^ 
oder  die  Menge  des  im  Wasser  enthalt^- 
'  '  nen  Sauerstoffes  37,034  Gr. 

Gew«  des.  gebildeten' Wassers        '  41,610  — 

aaf  den  iahieeren  Raum  redacirt  .^ifi^^  "^ 

Zasamn^eiisetzang  des  Wassers  88,887  0^  ^^A"^^  ^9 

Aeq.  des  Wasserstoffes  ±2,602. 

Yh,  P^m. vorigen  Versuche  ganz  gleich. 
Gew.  des  gi^lieferten  Sauerstoffes  39495  Gr* 

-r-    des  gebildeten  Wassers  4^fi9^  — 

auf  den  luftleeren  j^aum  redncirt  44.089  — ' 

Zusammensetzung  des  Wassers         88^898  0/ 11^09  H^ 
Äeq.  des  Wasserstoffes  ±2,4ST. 

Vn.  Verfahren  ^vie^in  den  Verstkcheii  V  und  VI. 
Gew.  des  gelieferten  Sauerstoffes  47,321  Gr. 

- —    des  gebildeten  Wassers  53,163  — 

reductrt  auf  den  luftleeren  Raum  03,932  — 

Zusamm^etzung  des  Wassers  88,8^  0;  11^05  0. 

Aeq.  des  Wasserstoffes  12,491. 

Vtil.  Verftihren  wie  in  den  drd  vorhergehenden  Versa^h^. 

Gew.  del^  geiteferten  Sauerstoffes  '       49,460  Gr. 

—       d^s' erzeugten  Wassers  55,504  — 

auf  den  luftleeren  Raum  redncirt  55^630  — 

,  Zusammepsetzung  des  Wassers  88^899  0'^  1I,1M  fi^ 

.  Jfk^.  deS:  Wasserstoffes  12,487. 

.  I^s<  arithmetische  Mittel  aus  diesen  8  Versuchen  giebi  Mr 
das  Aequivalent  des  Wasserstoffes  12,520,  das  deet  WasstfS 
112,520.  Theiien  wir  aber  die  Versuche  in  zwei  Reihen^  vtn 
denen  eine.  <tle  ersten  vier  Versuche^  eioe  zwelAe  dl»  letzten 
vier  umfasst,  bei  welchen  die  Wagungen  des  Kopferoxyds  and 
des  reducirten  Kupfers  im  lufüleeren  Räume  angestellt  und  weU 
che  überhaupt  nach  einer  etwas  veränderten  Methode .ausgeföbrt 
wurden,  SO  erhalten  wir  für  jene  die  Mlttelzabl  12^548^  fiir 
diese  1^'2)492i;  B^eohnen  wir  daraus  nach  der  MetboAa  dpr 
kleinsten  Quadrate  das  wiahrscheinliche  Aeqalvaleajt  des  W«- 
MTB;  :fi»i  .«r halten  wir  aas  Rcjibe  1,  naeh  den  ttUtkm  Fehler 


.Ki;i//     iM  Waaseretotfes  imd  ckts  CkikiiiMiilM::  4rt. 

^iP^lMDAie«  Beotwchtniiffeii  0,03989  (£,3^416111  wBto«olielBMitqi  * 

Tefaler  derselben  0,02184  (r),  mit  «einer  w^lirsebeioKeben  intä0< 

«icherbeit  zwischen  0,01664  and  0^02704  and  dem  wahrschcin- 

fichen  Fehler  des  arithmetischen  Mittels  e>0i092^  die  Zahl  112,548 

+  e,oii. 

Reihe  2  dagegen  giebt  £3:=  0^00849^  r= 0,00476.     Der  | 

wafirscheinTiche  Fehler    des  arithmetischen  Mittels  ==  0,0'02ä'^, ' 
Bit  der  wahrscheinlichen   Unsicherheit  ztrischen   0,00^9    rinÜ 
O^OÖdr.    Aeq.  des  Wassers  =  112,492+0^00*4.  '         '' 

Stehen    wir   die  von  Domas  gefundenen  Zahlen  glefQbr; 

iUlfl  mit  in  unsere  Berechnung,  so  erhalten  wir  aus  ihnen  daei.)^ 

arithmetische  Mittel  112^515,  E^  =  0,0308,  r;=  0,02078,  ipit^. 

der  wa^scheüilicheii  Unsicherheit  zwischen  0,0230  und  0^Q^8f[v 

Aeq.  des  Wassers  =»  112,616+0,0050.  ]^ 

■    Die  einzelnen  Aequivalente  sind  also:  -^    . 

112,548  +  0,0109,  r  =0,0218  :, 

112,492  +  0,0024,  r  =0,0048 

112,616  ±  0,0060,  r  =0,0208,.  ;  ,- 

Das    wahrsebeiniicbste    Aequivalent,    welches  aus   diesfi|r.| 

ZftUvn  resaltift,    ist  112,498^  mit  der  wahrscbeuilich^n ,  Um,, 

noberbeit  +0,002.  , , 

a^heii  wir  dagegen  aus  allen  aqmittclbaf  g^fkmdeiieB  SMk^. 
len  das  richtige  arithmetische  Mittel 

4.  112,6485 +-4.  112,4918  +  19.  112,616  :^ 

4  +  4  +  19, 
fioievlialten  wir  112,616,  mit  dem  wahrscheinl.  Fehler  0,004^  Be<^j 
reebnen  wir  nach  der  wahrscheinlichen  Zahl  112,498  die  Zii«^> 
flUnmensetzung  des  Wassers,  so   erhalten  wir  das  Verhältnis! 
de«  Sauerstoffes  zum  Wasserstoffe  s=  8,00000:0,99984,  und  da»' 
den  Wasserstoffes  zum  Sauerstoffe  =  1 :  8,0012 ,  in  100  Theileik 
88,8903:11,1097.    In  der  Natur  der  Vorsucbe  liegen  onoraber' 
Veranlassungen  zu  Fehlern,  welche  die  erhaltenen  Waissermengeot 
nicht  Ms  auf  die  Grenzen  des  wahrscheinlichen  Fehlers  0^092  zu 
bestimmen  erlauben,  wir  stehen  daher  nicht  an,  das  einfache  Yen«»! 
hftltniss  von  1 :8  als  das  richtige  anzunehmen  und  die  geribgd  Ab- 
weichung der  gefundenen  Resultate  von  demselben  den  Fehlern  ded 
VeIMcfae  zazuscbreiben.  Dieses  Verhültniss  von  1 : 8  als  das.  fleh- 
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Ügp  MgenooMMii^  wird  die  Zth!  fir  Ami  Aegiävalenl  dei  WasMr- 
fltofe«  19^60/  8«n  Atomgewicht  6^96. 

2J    Calcium, 

Wir  liaben  bereits  die  Veranlassang  angegeben,  welche 
ups  auf  eine  Untersacbang  über  die  Zasammensetzaog  des  lioh- 
lenaauren  Kalkes  führte.  Durch  vorsichtige  Zersetzung  des 
kohlensauren  Kalkes  in  der  Glühhitze  hofften  wir  das  richtige 
Verh&ltniss  zwischen  Kohlensaare  und  Kalk  ermitteln  ofld, 
von  dem  bekannten  Atomgewichte  des  Kalkes  ausgehend ,  iag 
Atomgewicht  der  Kohleosäare  controliren  za  können.  Unter- 
dessen ist  die  Zasammensetzang  der  KohlensSare  darch  directe 
Versache  genau  ermittelt  worden,  und  wir  können  die  Zosam- 
meosetzung  des  kohlensauren  Kalkes  nunmehr,  umgekehrt,  ab- 
gehend von  dem  berichtigten  Atomgewichte  der  KohlensSare^ 
als  ein  Mittel  zur  Bestimmung  des  Atomgewichtes  der  Basis 
und  ihres  RadicalS;  des  Calciums^  benutzen. 

Unsere  ersten  Analysen  wurden  mit  sehr  reinen  Stücken 
von  isländischem  Doppelspathe  angestellt.  Derselbe  wurde  anfs 
Feinste  gepulvert  und  bei  140—160^  getrocknet.  Das  getrock- 
nete und  gewogene  Mineral  wurde  in  einem  Platintiegel  über 
der  Lampe  einem  mehrstündigen  Glühen  ausgesetzt,  bis  drei 
a«r  daander  folgende  Wägungen  nicht  mehr  differirten.  Darauf 
brachten  wir  den  nach  der  letzten  Wägung  nochmals  zum  Both« 
glühen  erhitzten  Tiegel^  noch  glühend  und  mit  einem  gut  schlles- 
senden  Deckel  bedeckt^  in  einen  Kasten,  in  welchem  sich  eine 
grosse  Menge  kaustischen  Kalkes  befand.  Nachdem  er  darii 
erkaltet  vrar,  wurde  er  nochmals  gewogen^  was  sehr  schleu- 
nig ausgeführt  werden  konnte^  da  das  Gewicht  schon  sehr  nahe 
bekannt  war.  Diese  Operation  wurde  noch  einmal  wiederhirit^ 
Ma  zwei  auf  einander  folgende  Wägungen  vollständig  überein- 
stimmten. Im  Wagekasten  selbst  befanden  sich  zwei  Glaskäs- 
ten, mit' Schwefelsäure  und  Kalk  angefüllt. 

4^113225  Gr.  isländischer  Kalkspath  hinterliessen  2,3126  Gr. 
kaustischen  Ktilk.     Diess  beträgt  56^09  p.C. 

4^54225  Gr.  desselben  Minerals  hinterliessen  2,6495  Gr. 
kaustischen  Kalk,  oder  56,ld  p.C. 

Nehmen  wir  das  Atomgewicht  des  Kalkes  zu  366^019 
an  und  d^   der  Kohlensäure  zu   276,   so  würden  wir  in  dtf 
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VeiMifdODg  Md0t  Kdrper  M^S  pM.  Kalkerde  tmd  4a^S8  f  .CL 
Kohlensfiore  haben.     Diese  Zahlen   weichen   Tim  den  gefdtfd**- 
neo  ansserordentlich  ab.    Sie  ^  geben ,  wenn  man  die  Zahl  976 
fftr  die  Kohlensäure  annimmt,  fßr  das  Alomgewicht  der  Kalk«^* 
erde  die  Werthe  351,9  und  359.8.     Die  Ursache  dieser  JM-. 
fwens^,  welche,  sich  bei  mehreren  Versacben  wiederholte,  ^laob-- 
(en  wir  in  der  Beschaffenheit  des  Minerals  sachen    zd  müssen. 
Metes  fand  sich  in  der  That  selbst  bei  Anwendung  der  schön- 
Bten  Exemplare  nicht  durchaus  rein.    Die.  genaue  Analyst  ei^i. 
nes  völlig  farblosen  durchsichtigen  l^lSndischen    Doppelsj^thi^ , 
lieferte  folgende  Resultate: 

95,000  er.  gaben: 

0,0036  Gr.  Kieselerde, 

0,0050  —  Eisenoxyd, 

0,0019  —  Mangan,  Taifcerde 

und  vielleicht  etwas  Alkali.     Chlor,   Fluor   und  Schwefelsfiure 

l£00nten  nicht  entdeckt  werden.    100,000  Tb.  des  Minerals  eatn*! 

hielten  hiernach:: 

99,961  kohlensauren  Kalk, 
0,014  Kieselerde, 
0,090  Bisenoxyd^ 
0,005  Mangan,  Magnesia  u.  s.  w. 

100,000. 

Wir  wollen  hier  noch  einige  Versuebe  anfahren,  in  wel-.: 
chen  wir  sehr  schöne  Proben  von  isländischem  Doppelspathc  io. 
Bohwefelsaoren  Kalk  verwandelteny  obwohl  auch  sie  wegen  der 
angegebeben  Unreinheit  des  kohlensauren  Kalkes  kein  vollkom- 
men genaues  Resultat  liefern  konnten. 

Der  getrocknete  feingepulverte  Kalkspath  wurde  in  eineni 
mit  gut  schliessendem  Deckel  versehenen  Platihtiegel  gebracht,^* 
in  welchen  ein   kleiner,   zugleich  tarirter  Tiegel  gesetzt  war;- 
letzterer  wurde  nach  der  Wägung  der  Kalkerde  mit  Schwe«^ 
feisäure   angeffillt    und,   während  der  fidXkel  fest  aufgedrückt 
war ,   dnrcli  allmähliges  Neigen  von  der  Schwefelsäure  entleert. 
Diese  floss  langsam  auf  den  Kalkspath  und  trieb  die  Kohlen«^; 
säure  aus.    Der  Ueberschuss  wurde  durch   langsam    «tagende, 
al>er  später  sehr  heftige  Glühhitze  veijagt ,    was  durch  kleine . 
Stückchen  von  kohlensaurem  Ammoniak,  die  in  den  kleinen  Tis« 
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se*  Yerfflioben  gftbenj 

9,ä9t)  Gr.  KalksM^  3,rä&  Gr.  SCH,  100  Th.ÖC^a=^  136^07  BOi. 

4,706  -       —         6,6255 —      —'  =  136,06    -  ' 

3^065—      —         4,1690 —      —=136,0«    - 

6,446  ---       —         7,4100 :       —      —  =136^06    -  * 

Mittel     136,05    — 

Nfmmt  man  das  Atomgewicht  ieh  Söhwefeis  zvi  tOl^M,' 
dai^  des  Kalkes  zä  366^01  äo,  'sberhäTt  mäii  'ads  dleisi^n  Vörsaotai' 
ftfi^'  die  SfrasammcnsetzQhg  deär  kobtensaaren  Katkes  Zahlö^' 
welche  sich  mit  dea  aafgefandenen  nicht  verernigen '  lassen. 

Za  einer  dritten  Reihe  von  Versucheo  tt^ar  dli  Sk^fMlftiiig 
des  kohlensauren  Kalkdi  In  der  GlShbÜii^,  welche  uns  das  si- 
cherste Mittel  schien,  d«»  Ateagewlobi  QM  Kalkes  festzostel- 
len,  benatzten  wir  nicht  mehr  d^  natdSffiüllc«  kohlensauren  Kalk^ 
sondern  ktlBstllch  dargiOBtillteii ,  *  der  ■  dwoh  Wältaag  voo*  ehe- ' 
miieb  rekietti  ^  s^r  scbOir  krystallisIrteHi  Gblöroaloinni  mitlabit- 
kohlensauren  Ammoniaks  bereitet  worden  war.  *tter  seiir  bNlge 
mit  kochendem  Wass^t  JAisgewaschene  SMerschlag  warde  bei 
160—180''  so  lange  getrocknet,  bfidrtiiaf  ieftittnder  folgende  Wa- 
gangen  keine  Differenzen  mehj^  iielgtenr«  Ve#|Mer  WSgung  liessea 
wir  den  Tiegel  nnlep  efttcr  Glocke  Aber  SchtrefelsSare  erkalten. 

Der  genaa  tarirte  Tiegel,  mit  der  geWiV^h^  Qaantität  kob- 
lensanren  Kalkes  amgefüff^  Urarde  In  einen  grGsitem^  mit  fber- 
grelfendem  De^el  Terdüienen  FhitioHeg^r,  md  dieser  endtteb 
in  dnen  etwas  grdsaetn  €Namottetiegel>  der  glelbbftilis  gut  be^ 
deckt  war,  gebraebt.  Dte*  Tleg«!'  worden  \t»  einem  sehr  gol 
ziehenden  Ofen  ±y^  —  2  Standea  lang  der'  heftigsten  Glflb^ 
hit?;e  aasgesetzt,  darauf  noch  völlig  glühend  heiADsgenonmen 
und  beide  Platintiegel  sogjieieh  in  den  schon .  erwähnten  Kalk- 
kasten gebracbiy  wo  sie  in  einer  wasser-  und  kdhlens&arefreien 
Atmosphäre  völlig  erkalteten,  worauf  der  kleine,  die  gebrannte 
K^lkerde  enthaltende  f. V^gel  schnell  gewogen  wurde. 

.Nach  beendeter  Wägung  wurde  die  Kälkerde^,  welche  die 
Form  des  Tiegels  beibehafiten  hatte^  indessen  ziemlich  stark  ss- 
sammengesintert  war,  herausgenommen,  wks  sehr  leicht  ge- 
schah, der-  Tiegel  selbst  sehr  sorgfältig  von  de»  anhSa- 
geodbn'  KalttsOiibolienf '  gerelniigt  ihid  wiedeiliiiii  tadrt  'Olese 


•  .f 


ilM  WtesMstMtei  imd  Üks-  CideMiM.   « '   4V^ 


VenMt  wtar  salU^  ncttrwtii^lf  ^    ien»  fMf  ii«A  elliMi  jM^* 
VersQche  hatte  sich  die  Tara  ein  wenig  geändert,  wenn  -gMlMr^ 
meist  am  so  geringe  Grössen ,  dass  ierle  ttof  das  Besaltat  keinen 
wesentlichen  Binfluss  haben  konnten. 

Bin  geringer  unvermeidlicher  Fehfer  dieser  Methode  lag 
darin^  dass  nach  dem  Glühen  ^die.  Adnlo^liare  in  den  Platintie- 
geln zom  Theil  aas  lEoUeMitae  bestand ,  welche  von  der  kaa- 
stisohen  Kalkerde  wieder  absorbirt  werden  mosste^  daher  das  Ge- 
willt der    2^ückgebllebenbn  Kalkerde   nothw'endig  etwas  za 

höbh  MisAi^h    Indessen  urAr  dfer  leere  Raam,  welcher  sich  In 

'  •  ■        .'••■■■.■ 

beiden  Tiegeln  befand ,  so  unbedeutend,  dass  der  daraus. ent- 
sf^inÄe  Fbhier  kauin  einen  merklichen  Binfluss  aaf  das  Re-r. 
sui&t  habeil  kOhnte.  Der  SKwiscfienraam  zwischen  beiden  Tie-, 
getii  betrug  h9cfastens  1  Cb.C.,  wercher  bei  gew1)hn1icher  Tem-.^ 
perahlr  ungefShr  i  Mgir.  Kohlensäure  fossen  wärde;  da  aber 
die  iTemper&tur^  bei  iVelcher  die  Tiegel  in  den  Kalkkasten  ge^^ 
briieht  wurden,  ^sC  noch  Weissglühbitze  war,  so  möchte  .woTif 
kinik  ein  halbes  Mgr.  Kohlensäure  sich  in  dieser  Atmosphäre 
beftihden  häbevi.  Leichter  wäre  efn  Fehler  im  eiitgegeogesetisten 
Sfhfrd  d^enkbar;  es  kölinfe  nämlich  durch  die  sich  entwickelnde 
Kohlensäure  mieOhanisch  etVvas  von  der  festen  Snbsiän'z  fort* 
gerissen  und  dadurch  ein  zu  bedeutender  Gewichtsverlust  her- 
bergefuhrt werden.  Wenn  der  pul  verförmige  kohrensaure  Kalk 
sehr  fest  in  den  Tiegel  eingestampft  wird,  kann  ein  solcher 
Umstand  wohl  eintreten,  und  wenn  er  auch  nur  von  wehig  ETiii- 
fluss  ist,  so  macht  er  sich  doch  alsbald  bemerkbar.  Tn  efnein 
FaliiB)  wo  ^r  Kalk  sehr  fsst  in  den  Tiegel  eingestampft  wor- 
dea  War^  zdgte  sich  in  der  That  ein  solcher«  zu  grosser  Glflh- 
verlilst^  welchen  man  keiner  andern  Ursache  zuschreiben  konnti&J ' 
Hierbei  zielgteh  sich  Im  äussern  Platintiegel  Spuren  voh  Kalk; 
Die  übrigen  Versuche  waren  folgende: 

1)  8,1^36  Gr.  kohfenimurer  Kalk  hlhterliessen,  heftig  ge- 
glüht, 4^6iSÖ  Gr.  kaioistische  Kalkerde  oder  56,03  p.C  Kulkerde. 

2)  10,8850  Gr.  hinterliessen  6,0940  Gr.  Kalkerde  ddeir 
55,98  p.c.  Kalkerde. 

3)  10,1315  Gr.   hinterliessen  5^6740  Gr.  oder  56,00  p.C. 

4)  5,5310  Gr.  hinterliessen  3,0970  Gr.  oder  55^99  p.iC.  €a. 
Sehe»  wiv  daa  Mlttd.  aas  diesen  ^vkr  BtobaeliHingeny  so 
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476    ErdMann  u.  Mareh and^  fik  dlTe  Atoiagewidite 
bidbM     wir    fllr    die    ZuMmmemetaiiig     des    kohlettaiim 

66,03 

66,98 
66,00 
66,99 


284,00 


66,00  CaO. 


4 

Wir  haben  die  Zahlen  ffir  die  procentisclie  Zasammemiti« 
jBQog  Dicht  aar  mehrere  Stellen  ansgedehnt^  da  schon  dlezirdtc 
ausserhalb  der  Grenzen  der  WSgang  liegt. 

Die  Differenz^  welche  zwischen  diesen  Zahlen  und  dea 
bisher  angenommenen  stattfindet^  ist.  za  betr&obtiich ,  aii 
dass  wir  uns  mit  diesen  Versachen  hätten  begnügen  solleo. 
Nach  den  filteren  Annahmen  ffir  das  Atomgewicht  des  Koh» 
lenstoffes  und  der  Kalkerde  waren  in  dem  iEohlensauren  Kalke 
66,998  p.c.  CaO  enthalten,  and  bei  der  Annahme  ffir  CO, 
s=  876  and  der  Beibehaltang  des  bisherigen  Kalkatoms  wflrdc 
sioh^  wie  angeführt^  diese  Zahl  in  66,43  verwandelt  haben, 
mit  der  aach  die  Angaben  einiger  Chemiker  fibereinstimmeo, 
während  Andere  ein  abweichendes  Resaltat  erhielten. 

So  fanden: 

Berzelins  ^)         66,4  p.c.  Kalk^ 
Thcnafd  **)        66,3    -      — 
dagegen:       Stromeyer  ^ß^^^ß^)  66,16  —     — 
bei  der  Zerlegung  des  kohlensauren  Kalkes  darch  Glühen. 

Um  bei  der  Bestimmung  der  Zusammensetzang  des  koh- 
lensauren Kalkes  einem  Fehler,  der  In  der  angewandten  Me- 
thode begründet  sein  könnte,  za  begegnen,  wandten  wir  end- 
lich eine  zweite  Art  der  Analyse  an,  welche  gleichfalls  durch 
ihre  Einfachheit  eine  genaue  and  sichere  Ausführung  gestattete. 

Wir  trieben  nfimlich  aus  einer  gewogenen  Quantität  von  kohlen- 
saurem Kalk  durch  eine  gewogene  Säuremenge  die  Kohlensfiare 
aus  and  bestimmten  den  Verlust.  Hr.  F  r  i  t  z  s  c  h  e ,  welcher  schon 


30^)  6  i  1  b  e  r  t's  Ann.  XXXVIU.  198. 
-^f^)  Ebendas.  XXXI.  801. 
*^)  Untersnchungien  aber  die  Misohnng  d.  MhieralkOrper,    8«  A9* 
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'IMIher  auf  diese  Weise  die  Analyse  der  kohlieiisaoreii  Saise 
tosgeführt  bat  ^))  bediente  sieb  dazu  eines  recbt  zwecknifiGMii* 
gen  Apparates,  bei  welobem  jedocb  die  .Manipalation  nicht  sebr 
beqoem  ist  und  weleber  überdiess  nicbt  grosse  Quantitäten  an- 
zuwenden gestattet.     Wir  wandten  folgenden  Apparat  an. 

Bin  weites  Glasrobr  von  1  —  1%  Zoll  Durchmesser  und 
6-^8  Zoll  Länge  war  zur  Aufnanme  des  kohlensauren  Salzes 
bestimmt.    Ein  gut  passender,  mit  Siegellack  flberzogeneri  dop- 
pelt durchbohrter  Kork  verschliesst  dasselbe ,   nachdem  die  zu 
untersuchende  Substanz   iind  ein  kleines  V2  ^^1'  weites  Rea- 
genzgläschen;  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsaure  ge- 
füllt, hineingebracht   worden  ist.     Durch  den  Kork  geben  i 
Bohren,  eine  enge,  welche  oberhalb  rechtwinklig  gebogen  und 
in  eine  dünne  Spitze  ausgezogen  ist,  und  eine  weitere,  welche 
'Cblorcalcinm  enthält.  Der  ganze  Apparat  wiegt  ungefähr  40 — 60 
"Oir.    Hat  man   das   Gewicht   der   angewandten   Substanz   be- 
stimmt und  den  Apparat  so  zusammengesetzt,  dass.er  luftdicht 
"^sdhliesst,  so  macht  man  vorsichtig  an  der  dünnen  ausgezoge- 
~äen  Spitze  der  einen  Röhre  einen  scharfen  Feilstrich^  ohne  sie 
abzubrechen,   tarirt  jetzt  den  Apparat  mit  der  Substanz,   ueii^ 
das   Glas,    dass   die   Säure  auf  das   Salz  langsam  fliesst  und 
kein  heftiges  Schäumen  eintritt ,  und  wiederholt   diess  so  oft, 
bis  das  kleine  Reagenzglas  ausgeleert  und  das  kohlensaure  Salz 
gänzlich  zersetzt  ist.    Die  Reaction  kann  durch  gelinde  Wärme 
unterstützt  werden.     Nach  einiger  Zeit  sprengt  man  die  ange- 
feilte Spitze  durch  eine  Sprengkohle  ab,  legt  sie  auf  die  Wage, 
Mädet  mit  einer  Kautschukröhre  ein   Chlorcalciumrohr  an   die 
geöffnete  GHasröhre  und  zieht  langsam  trockne  Luft  durch  den 
Apparat,  etwa  10  — SOmal  so  viel^  als  sein  Volumen  beträgt. 
Der  Apparat  wird  sodann  mit  der  Spitze  zusammen  gewogen;' 
der  Gewichtsverlust   giebt  unmittelbar  die  Menge  der  ausge- 
triebenen Kohlensäure. 

Wenn  gleich  der  schwefelsaure  Kalk  in  Wasser  fast  «u« 
^lich  ist^  so  ist  doch  die  Anwendung  der  Schwefelsäure  räU^ 
•Ucher  als  die  der  verdünnten  Chlorwasserstoffsäure,  da  sifih 
«yon  letzterer,  selbst  wenn  sie  mit  vielem  Wasser  verdünnt  is^ 


,1 


"0  Pogg^nd«  Ann.  XXXVn.  SOi. 


^8  Marc  band,  #•  4?^  ^ytishmg  4et  jilähenden 

Iei(4]it  eia  w^iiig  vecflficbtig^n  -ond  iBOjnit  ^nco  i|p  #vlcw  €)•- 
wicbtsverJost  herbeifubrea  könnte. 

1)  3,6885  6r.  verleren  1^557  Gr.  Ö  =  44fi9  p.c. 

2)  3,«1»6  —        —      1,413  —  C  =  43,98    — 

Es  ergiebt  sich  also  auch  aas  diesen  Verauchen  tär  die 
Zusammensetzung  der  kohlensauren  Kalkerde  ganz  9äkt^  das 
Verhältniss  von: 

66,00  Kalkerde^ 

44,00  Kohlensäure. 
'        Das  richtige  arithmeiiscbe  Mittel,  aus.  den  YersacbeQ  bei- 
der fteihen  zusammengenommen^  ist: 

66,003  Kalkerde, 
['  43,997  Kohlensaure. 

Nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet,  wer- 
den diese  Verhältnisse  kaum  verändert.  Eben  so  ist  eine  Re- 
duction  der  gefundenen  Gewichte  auf  den  leeren  Raum  bei  der 
nahen  Uebereinstimmung  der  speciflschen  Gewichte  des  kr- 
etischen und  des  kohlensauren  Kalkes  und  der  verhältnissmis- 
sig  geringen  Mengen  der  angewandte!)  Substanz  ohne  Bin0JW8 
W  das  Resultat.  ^ 

Wir  haben  also  fast  genau  auf  276  Tb.  Koblenffiiire  360 
Tb«  Kalkerde.    Das  Atomgew.  d»9  Calcluoifi  ist  biermioh  =?3  960. 
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Uebßr   die  Einwirkung   der    glühenden   Mth 
lalle  auf  das  ölbildende  Qßs^^ 

Von 
R.  F.  MARCHAND. 

"  '  '  bie  Verbindungen ,  welche  aus  den  orgaQic|Gheii  stickstoff- 
freien Körpern  durch  anhaltende  und  wiederholte  Einwirkung 
ik^  Hitze  abgeschieden  werden  und  noch  nicht  vollständig  hi 
iMiörganlsche  Vereinigungen  umgewandelt  sihd,  zeichnen  sieh 
AJdufOh  aus,  dass  sie  meistens  nur  KohlenstoflT  und  WässdlMof 
4iJi 'Btemente  entba^en.  Sie  sind  die' fetzten  Glieder  der  Kette 
von  Stoffen,  die  bei  fortschreitenden  Reactionen  endlich  in  Uu» 
Elemente  zerfallen^  ihre  En4a][^bfu^  niplifi  ij^elyr^  yeir{;i^^.  kOa* 


.  j^i»,  npd  Homit  gi^iaJiqh  dem  G^liMp  ^:  ßnf^Tgvn^nß  N»(«r 
.jsqracfcgf^eheq :«ii|d ,    i^o«  welcl^ejn  ^nar  4er  lebend«  QrgMifi- 
mu^  .4er  JElQ^p^e  sie  Mfioderam  io  4en.  Kreislaiif  snrü^füjlu'en 
.,Immm9|^  Mia  lyeichem  sie  gewnU^am,  au^geschiedjm  werden  si«d^^. 
Das   ölbildende   Gas  (%  C  H)  /  welches   so  qiaqnigfaohen 
kräftigen  K^actipneq  s^jwie  Bqtstehupg  verdankt^  bietet  eins  die- 
ser let^tei^  GMieier  dar ,   welches  nur  noch  darch .  eine;  einzige 
organisp^e  Verbindang^    oder  vielmehr  eine  Verbiadpn^  orga- 
nischen Urspl'iHiges^  überschritten  wird  y    durch  das  Oi^engas 

Piese  J^ztere  Verhindang  ef haften,  wir  daker  auch  ms 

^dem  abbildenden  Gase,  wenn,  ma^  idjes^  djoorch  eine  Bgrbrelei- 

.Utf  welche  bis  «um  hellen  Botbgluhipn  erhitzt  worden  ist.   Am 

.l^eßteq  gelingt  der  Versacli,  wenn  man  diese  l^öbce,  etwa  veu 

Poreellan^  mit  kleinen  Porcellanstucken  ^nf&llt,  so  das«  die  Beer 

Föhriiivgspiinpte  des,  Gases  ond  des  festefa  Körpiers  recht  gross  sind. 

Ich  leitete  auf  diese  Weise  ölbiJdendes  Gas,  doroh  Bl»- 
wL^ong  der  Schwefelsäure  auf  Alkohol  bereitet  upd  durch 
Wajfchen  desselben  durch  concentfirte  Schwefelsäure,  K(al|cmilct)^ 
pocbinals  durch  Schwefelsäure  imd  ep4|^ich  AustrocJ^i^uiig  dw^ 
'^ro^kpes  kaustisches  Kali  gereinigt^  in  welchem,  ve>®'i<^b  mif^ 
namentlich  liberizeugt  hatte ,  kein  Kohlenoxydgas  vorhanden  war, 
iib)ef  eine  stark  rofh^lflhendis  Fläche  und  das  austretende  föis 
^ber  gldhendes  Kopferoxyd.  An  der  Glasröhre^  welche  daä- 
-selbe  enthielt,  war  ein  gewogener  Chlorcalcium-  und  Kaliappa- 
rat angebracht^  in  welchem  das  gebildete  Wasser  und  die  er* 
'^iäcrgte  Kohlensäure  aufgefangen  wurdtih.  Aus  dem  V^rhäff- 
liisse  beidct  Mengen  wurde  die  Zusammensetzung  des  eintref- 
fenden Gases  berechnet.    Die  Versuche  sind  folgende. 

13     0,520  Gf.  C,  0,920. Gr.  B  =  0,141818  C  und  0,0244     flL 

3^    0,412  -^  C,  0,192  r*^  8  »  0412di;3  C  -  0,02433  0, 

8)     0,310  —  C,  0,161  —  H  =  0^08454540  —  0,017888  Ä, 

.4p    0,151  ^  C,  0,4Q1  _  H  =  9.M*^Ö*Ö  C  ~  %Ot%mVi. 

Die  Zeitdauer^  wjibrend  weleb|er  di^  y  er  brannte  Prodii^|e 

aufgefangen  wurden,  war  ungefähr  30  bis  50  Minuten  y  jedooh 
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war  nnlfirlich  die  einetrQmeDde  Menge  Ata  Gases  w&hrend  dR 
gleichen  Zelt  nktit  gleirti ,  bo  dnax  man  nur  ungertthc  luia  dcs 
Verh Sil ni säen  einigen  Ueberblick  über  ilie  Zusammensetzung  g^ 
-winnen  hnnit.  Es  ergiebt  sich  aus  diesen  VcrsDCben  fblgendea 
Verlmltniss : 

1)  100  Kolilcnsloff  waren  verbanden  mit  17,836  U,       ^_ 
«)  100         —  ~~  —  —  18,765  H,      ^H 

3)  100  —  _  _  _    31,158  H,      ^H 

4)  100         —  ~  —  -    87,251  H.       ^" 
In   dem   ölbildenden   Gase    sind   auf   100   Tb.   KoblenstolT 

16,67  Tb.  Wassersloff  enthalten,  eine  Menge,  welche  bis  auf 
■/^p.  C.  mit  dem  in  dem  ersten  Versncho  gefundenen  Verbalt- 
»isse  Qberelnslimmt.  In  lien  folgenden  Versnchen  worde  durch 
die  Glühhitze  die  Menge  des  KohlenslofTea  vermindert,  es  bil- 
dele  sich  nach  anil  nach  ein  Gemenge  von  Sumpfgas  CgB^ 
oder  CaHg,  und  Ölbildendero  Gase,  wührend  Kohle  in  den  glQ- 
henilen  Rübren  znrüchbiieb. 

In  einer  zweiten  Reibe  von  Versuchen  wurden  die  ROh> 
ren,  durch  welche  die  Gasarlon  streichen  musslen,  mit  Kup- 
ferdrahl  angefüllt  und  bis  znr  hefligsten  Weissglühhilze  erhilct. 
Die  nach  einer  Viertelstunde  untersuchte  Gaeprobe  gab  beim 
Verbrennen  auf  0,löS  Gr.  C  0,186  Gr.  H,  oder  0^04309  C 
und  0,01399  H.  Dicss  giebt  auf  100  Th.  C  30,771  Th.  Was- 
BcrelOfT,  Esi  war  also  fast  reines  Sumpfgas,  denn  in  diesem 
sind  auf  100  Tb.  KohlenstolT  33,33  Th.  Wasserstoit  enlballen. 
Das  Gas  brannte  mit  einer  matten  blauen  Flamme  und  wurde 
von  Chlor  im  Dunkeln  nur  »u  einem  sehr  kleinen  Theile  ab- 
sorbirl.  Nachdem  die  Temperatur  der  Porcellanröhren  längere 
Zeil  die  der  starken  Weisaglübhilzc  gewesen  war,  fnnd  ich, 
dass  fast  aller  KohlcnstotT  aus  dem  Gase  verschwunden  war 
und  «ich  nur  fast  reines  WasserstoiTgas  noch  entwickelte.  Bei 
der  Verbrennung  erhielt  ich  auf: 
0,008  Gr.  Kohlensiiare  1,202  Gr.  Wasser,  oder  auf 
0,0081818  Gr.  KohlenslofT  0,133555  Gr.  Wasserstoff,  oder  auf 
100  Th.  KohlenstolT  6121,1  Th.  Wasserstoir. 

Eine  kleine  Beimengung  von  Sumpfgas  war  noch  darin 
geblieben,  welche  jedoch  wahrscheinlich  durch  Anwendung  aock 
höherer   Temperatur   halle  gleichfalls    zereelint  werden  klk 
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'i'      ÜBB  ölbildende  Gas  zerfSlIt  also  anfangs  aas  C4H3  in  0^4* 

<i'  Von  dteser  Bigenschaft^  reines  oder  doch  fast  reines Was-^ 
MratoATgas  aaf  wenig  kostspieligem  Wege  zo  eriialten,  kann 
nan  Damentlich  Anwendung  in  der  A^ronantik  maclidn»  Be- 
KäOiiflloh  hat  Green  das  gewöhnliche  Leachtgas  zo  diesem 
Bweeke  angewandt,  indessen,  da  es  zo  schwer  ist,  die  Benaz- 
WMmg  desselben  nicht  vortheilhaft  gefunden.  Das  spec.  Gewicht 
lea  Leuchtgases  ist  fast  so  gross  wie  das  der  atmosphfirischen 
läiM.  Beide  verhalten  sich  nach  Sanssore's  Versuchen,  wel* 
biie  nahe  mit  der  Theorie  übereinstimmen^  wie  0,9859 : 1,0000. 
BSC  wflrde  daher  dasselbe  ohne  Beimengung  von  Sumpfgas  und 
VTasserstoffgas  gar  nicht  anzuwenden  sein;  das  spec.  Gewicht 
des  8ompfgases  ist  0,5589,  und  das  des  Wasserstoffes,  welches 
teraier  jene  beiden  Gasarten  im  Leuchtgase  begleitet »  0,0691. 
1h»  gewöhnliche,  ans  den  Steinkohlen  erhaltene  Gemenge  die* 
'aer  Gasarten  besitzt  eine  Dichtigkeit ,  welche  ungefähr  2 — 3mal 
'aa  ^rlng  als  die  der  atmosphärischen  Luft  ist. 
^  Um  dieses  Gas,  welches  man  sich  auf  wenig  kostspieligem 
"Wege  namentlich  an  den  Orten  verschaffen  kann^  in  wflchen 
?rieh  Gasfäbriken   befinden,   noch  leichter  und  daher  zur  Luft* 

Bchlfffahrt    geeigneter  zu   machen,   braucht  man   dasselbe  nur 

fdreh  stark  glühende  Röhren  zu  leiten,  welche  am  besten  mit 
"^sernen  Drähten  oder  selbst  Nägeln  und  anderen  alten  eiser- 
^'aen  Gegenständen  angefüllt  sind.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich 
1108  dem  in  Berlin  angewandten  Leuchtgase,  welches  nach  ei- 

Mmr  öl>erflächlichen  Versuche  ein  spec.  Gew.  von  0,43  besass, 
'  Meh   dem  Dorchstreicheii   durch   eine  heftig  glühende  Röhre^ 

'welche  mit  Eisendraht  angefüllt  war^  ein  Gas^  welches  nur 
--noch  ein  spec.  Gewicht  von  0,212  hatte.  Durch  anhaltendes 
^Glflhen  und  namentlich  längere  Röhren,  wie  sie  zu  dem  letzten 
'Versuche  bei  der  Analyse  angewandt  worden  waren ^  erhielt 
-ich  ein  spec.  Gewicht,  welches  nur  noch  0,172  betrug.  Ich 
'isweifle   nicht,  dass    genaue  Wägungen,   namentlich  mit  dem 

'zerlegten  reinen  ölbildenden  Gase  angestellt,  eine  Gasart 
'nächweisen  werden,  welche  sich  in  der  Dichtigkeit  sehr  dem 
"reinen  Wasserstoffgase  nähern  wird« 

Diese  Zerlegung  geht  schon  zum  Theil  in  den  Retorten 
^*T«r  Mehy  in  welchen  das  Leuchtgas  aos  den  Steinkohlen  dnrdi 

Jeam.  f.prakt.  Cbemie.  XXVI.  8.  31 
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DeBÜllatioii  dargestellt  wird.     la  dDigen  Fabriken ,  la  welch« 
die  Hitze  der  Retorten  aasserordentlich  gross  Ist^  babe  ich  Um 
Erscheinong  namentlich  bemerkt,  während    sie  sioh  nidi,  oder  f I 
in  viel  geringerem  Maasse  zeigt,  wo  die  Hitze  der  Aetortoa  Mi 
80  ausserordentlich  hoch  ist. 

Das  Innere  der  Retorten  kleidet  sieh  mii  einem  mobreto 
weniger  dicken  Uebcrzuge  von  Kohle  ans,  welcher  nach  ni 
nach  immer  dicker  wird  und  oft  eine  Stärke  von  mebrerea  Zol- 
len erreicht.  Nicht  allein  das  ölbildende  Gas^  sondern  anch^i 
übrigen  kohlehaltigen  Destillationsproducte  der  Steinkohle  ■«• 
legen  sich  durch  die  glühende  Metallfläche  auf  ähnliche  Vfät/t 
and  veranlassen  die  Bildung  jener  Kohlendecke.  Die  Vermddam 
derselben  würde  für  die  Fabrioation  des  Leuchtgases  von  gm- 
sem  Nutzen  sein^  denn  einmal  wird  die  Leuchtkraft  des  dargeatcU- 
ten  Gases  durch  den  Absatz  der  Kohle  wesenllich  vermindert,  ui 
zweitens  werden  die  Retorten  so  stark  c^rbonisirt,  dass  sie  alci- 
len  weise  in  eine  schwarze  pulverförmige  Masse  verwandelt  werdet, 
welche  so  geringe  Cohäsion  besitzt,  dass  man  sie  mit  gering« 
Mühe   zerstören   kann.      Diese  Zerstöraog  geht   von  innen  toi 

und  rührt  ohne  Zweifel  meistens  von  der  Aufnahme  des  Koh- 

»■ 

lenstoffes  her,  obwohl  auch  der  Schwefelgehalt  der  Steinkolüi 
nicht  ohne  Einfluss  sein  kann. 

Die  Kohle  selbst,  welche  sich  im  Innern  der  Betorten  abgeselst 
hat,  besitzt  einige  merkwürdige  Eigenschaften,  weiche  die  Auf- 
merksamkeit der  Physiker  und  Chemiker  verdienen.  Icli^  fand 
die  Eigenschaften  dieses  Körpers  durchaus  verschieden^  je  oaob- 
dem  er  von  der  Stelle  entnommen  war,  welche  dicht  an  der 
Retorte  angesessen  hatte,  oder  die  innere  Höhlung  der  Retorte 
begrenzte.  Jener  Theil  besitzt  eine  bedeutende  specifische  Schwere, 
welche  nach  dem  Innern  hin  mehr  und  mehr  abnimmt.  Hr.Meya 
aus  Kiel,  welcher  mir  bei  der  Ausführung  dieser  Untersn^tof 
bebüiflich  war,  fand  das  spec.  Gew.  bei  18^  €.,  von  aussen  nach 
innen  fortschreitend,  zu  2,356;..  2,056;..  1,982;...  1,821;... 
1,723.  Diese  letztere  Zahl  ist  fast  die  geringste,  welche  ge- 
funden wurde,  und  wenn  sie  niedriger  war,  schienen  es  klelM 
Risse  zu  sein,  welche  diesen  Umstand  herbeiführten.  Die  höchste 
Zahl  stimmt  fast  genau  mit  der  Dichtigkeit  des  schwersten  rei- 
n.en  Graphits  überein.  Auch  die  spec.  Wurme  ist  nach  Reg« 
jiaalt's  Versuchen  fast  die^    welche  er  M  dem  natfirlinhfi 
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#iaiililt  fand  ^).     Der    natOflichd   Graphit   besass  eünt  spec. 

Wirme  von  0,20187  und  der  Grapbk  aas  den  Oasretorlen  eine  von 

•^90360.  Dabei  besitzt  der  dichte  Tbeil  des  Oasre(orten-Gra- 
sfkits  eine  so   beträchtliche  Härte ,    dass  er  am  Stahl  Funkea 

l^ebt  and  sich  nur  durch  Schleifen  mit  Smirgel,  mit  ganz  ahn- 
fc  Beben  Schwierigkeiten  wie  Glas,  beaii^Mten  lasst 

Es  schien  mir  interessant^  die  chemische  Zasammensetzang 
AM  Graphits  za  ermitteln ;  derselbe  wurde  daher  in  einem  Pia- 

r 

'ÜMehlirchen  im  Saaerstoflfstrome  verbrannt,  woza  eine  viel  hö- 

'  berie   Tenperatar  angewandt   werden  masste  als  zar  Verbren- 

iHiig   des  Diamants    and  selbst  des    natürlichen  and  Hohofen- 

|(rapbit8.    Hr.  Meyn   führte  einige  dieser  Verbrennungen  aas, 

'ibd  wir  erhielten  dabei  folgende  Zahlen: 

,  ^       1)  Graphit  von  der  äussersten  Seite,  dicht   an  der  Ober- 
,  Hebe  der  Betorte : 

'  .       0,558  Gr.  lieferten  2,015  Gr.  C  und   hinterliesaen  0,014 
rfiaeaoxyd,  oder  enthielten  0,549  C  und  0,0097  Fe,  oder: 

98,38  p.c.  C  und  1,72  p.C.  Fe. 
0^600  aas  einer  andern  Retorte,  gleicbfolls  dicht  an  der  Wand 

Mdiegend,  gaben  1,830  C  und  hinterliessen  0,0015  Gr.  Jjfösenoxyd^ 
(rtkr  «Bthielten  0,499  C  und  0,001  Fe,  oder: 

99^80  p.c.  C  und  0,20  p.C.  Fe. 

In  beiden  Fällen  war  keine  Wasserbildung  zu  bemerken. 
Die  Kohle  enthielt,  wie  man  sieht,  auch  das  Eisen  in  sehr 
wechselnder    Menge    und,    wie    es  scheint,    als   Kohleneisen. 

.  Dass  jede  Spur  von  Wasserstoff  hier  ausgeschieden  war^  über- 
rascbte  mich,  da  ich  in  einem  frühern  Versuche  nicht  im  Stande 

-war,  durch  anhaltendes  Glühen  .der  Zackerkohle  dieser  allen 
Wasserstoff  zu  entziehen  ^^3 ,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
bler  die  noch  höhere  und  namentlich  viel  länger  anhaltende 
Ölflbhitze  die  Ausscheidung  des  Wasserstoffes  bedingt  bat.  Bei 
der  Untersuchung  der  darauf  liegenden  Schichten  war  die  Ge- 
genwart des  Wasserstoffes  nicht  zu  verkennen. 

2)  Graphit  ans  der  Mitte  eines  1%  2^oll  dicken  Ueberzugea. 


*)  Die«.  Journ.  XXV.  187. 
*^  JDlm.  Jooni.  XXm.  199. 
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0^321  Gr.  gaben  1,147  Gr.  Koblensfinre  und  0,016  Wamr 
und  binterliessen  0,007  Gr.  ABche. 
Diess  beträgt  also: 

97,44  p.a  C, 
0,66  —  H, 
3,18    —   Asche 

100,17. 
Die  Asche  bestand  aas  Eisenoxyd  ond  Kieselsäare.  Dioi 
röhrte  offenbar  aus  der  Asche  der  Steinkohlen  her,  welche  ne« 
chanisch  mit  fortgerissen  war^  während  das  Eisenoxyd  ver- 
mothlich  ais  Kobleneisen  in  dem  Graphit  vorhanden  und  enl 
beim  Verbrennen  in  Eisenoxyd   umgewandelt   worden  war. 

Die  Reinheit,  in  welcher  man  sich  hier  sehr  dichte,  feit« 
Kohlenstückchen  verschaffen  konnte,  welche  sich  zu  gleicher 
Zeit  als  gute  Wärmeleiter  erwiesen  ^)  und  keine  Eigenschaf« 
ten  der  porösen  Kohle,  z.  ß.  In  Bezug  auf  CondensatloM- 
fäbigkeit  der  Gasarten,  besassen^  Veranlasste  mich,  das  elek- 
trische Verhalten  dieses  Körpers  genauer  zu  untersuchen.  Die- 
aes  fand  ich  namentlich  aasgezeichnet  in  Beziehung  der  TAer- 
moelektricitäL  Wurde  ein  Stückchen  der  Kohle,  weiches  na-  | 
gefäbr  V4  Linie  im  Durchmesser  hatte,  mit  einem  gleich  groi-  , 
sen  Stückchen  Wismuth  in  einer  Berührungsfläche  von  ^  liiiie 
im  Quadrat  zusammengepresst  und  durch  die  Hand  erwärat,  I 
so  wurde  dadurch  ein  starker  elektrischer  Strom  erregt^  wel- 
cher die  Nadel  eines  N  0  b  i  1  i'schen  Multlplicators  in  starke  Scbwhi- 
gungeh  versetzte  ^^).  Gegen  Antimon  verhielt  sich  die  Kofale 
flist  eben  so  stark  thermoelektrisch^  doch  wurde  die  NadeL 
wie  sich  voraussehen  Hess,  nach  der  entgegengesetzten  'Seite 
als  bei  dem  Wismuth  abgelenkt.  Die  Kohle  steht  also  zwi- 
schen beiden  Metallen.  Eine  M  e  1  lo  n  i'sche  Thermosäuie,  aas  Wii* 
muth  und  Graphit  gefertigt,  zeigte  sich  sehr  empfindlich-,  we« 
niger  eine  solche  aus  Antimon  ond  Graphit  combinirt.  Gegen 
Nickel^  Neusilber^  Zink,  Kupfer,  Eisen  erwies  sich  der  Graphit  { 


^)  Vgl.  Berzelius's  Anwendung  des  Löthrohres.   2.  Aufl.  & 
25.    Berzelias  fand  eine  ähnliche  Kohle  wie  die  hier  beschriebeae 
zaweilen  in  den  Hohöfen  unverzehrt  bis  in  die  Form  herabkomnea. 
'l'*)  Die  Messungen  über  die  Stärke  des  Strömet  anf  einer  flUaOf* 
iNiatsole  werde  Ich  In  einer  spfttetn  Ai»iiaAd|iiag  miUhalltB« 
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f^eicbfblte  wirksam,  dobh  Iti  absteigender  Ordnntig.  Die  tber^ 
moelektrische  Kraft  stie^  nicht,  als  der  Graphit  mit  kochendetti 
Königswasser  ausgezogen  worden  war.  ' 

Ausser  dieser  aaffallend  starken  tbermoelektrischen  Bigen^ 
tMhaft  ss^igt  dieser  Graphit  auch  eine  besondere  Kraft  in  d^ 
Bnaabn'sche  Kohlenzinkkette,  bei  Welcher  er  jedoch  nicht  mft 
Vortb^il  vor  dem  gewöhnlichen  Coaks  •*  Steinko^lenpalver  aAg«Mi 
ivafttdt  werden  kann,  da  seine  Bearbeitang  sehr  schwierig  imd 
kOalsiMelig  Ist.  ^ 

DieBIIdong  dieser  Kohle  in  den  Gasretorten  findet  nament-^ 
ü^  dort  statt,  wo  die  Temperatur  der  Retorten  eine  anver» 
hiltnlasmfismg  hohe  ist.  Die  Retorten  leiden  dadaröh  natdriieli 
ansseitirdeatlich ,  and  ausserdem  wird  die  €kite  des  Productisa 
lieehitrSchtigt.  Die  hohe  Temperator  hat  ausserdem  noch  el^i 
oige  Naohtheile.  Besonders  wird  dadurch  der  Angriff  der  Re-* 
tortea  durch  die  Steinkohlen  während  der  Vercoakung  ver^ 
melirf,  was  jedoch  in  einigen  Anstalten  durch  das  Einlegen  der 
Steinkohlen  in  Drahtkörbe  ^  in  welchen  dann  die  ausgegifihte« 
Coaks  herausgezogen  werden,  vermieden  wird.  Die  Anweo^ 
dang  dieser  Körbe  hat  noch  den  Vortheil^  dass  die  Operatio« 
ids  Bntleerens  und  Füllens  der  Retorten  scbneiler  geschehe« 
kann  und  auf  diese  Weise  ein  nicht  ganz  unbeträchtlicher  Ver« 
last  an  Gas  vermieden  wird.  Die  niedrigere  Temperatur  derRe*^ 
torten  hat  jedoch  einen  andern  Nachtfaeil.  Der  gebildete  Thwt 
flfimllch  condensirt  sich  namentlich  oben  an  den  etwas  küh«* 
leren  Theilen  der  Retorte,  tropft  voi^  dort  herab  und  bUdet  jet«t 
eine  sogenannte  Glanzkohle^  welche  die  Coaks  bedeckt^  zusamt 
■enkHtet ,  die  Retorten  sehr  angreift  und  selbst  sehr,  verstopft. 
Um  diesen  Uebelstand  zu  umgehen^  wird  in  einigen  FabHken,' 
a.' B,  den  von  Leipzig  und  Dresden,  in  die  Retorten^  eine  Art 
von  eisernem  Bock  gesetzt,  dessen  höchster  Theil  nach  vom 
ffOjMkM  Ist.  Auf  diesen  fällt  der  Theer  herab , .  fliesst  nach 
Wini,  verkohlt  da  ziemlich  langsam  und  liefert,  ohne  be« 
frUohtllchen  Koblenabsntz^,  selbst  noch  eine  Menge  Leiichtgais; 
Die  Bildung  dieses  Theers  bedingt  die  Erzeugung  eines  gane 
etgenthümlichen  Graphits,  welcher  nicht,  wie  der  oben  beschrieb 
liene,  aus  leicht  erkennbaren  horizontalen  Schichten  besteht, 
dondem  durch  das  wiederholte  Anftropfen  auf  eine  Stelle  oon^ 
-eentrlselie  Schichten  zeigt,  |d  dass  die  Kohle  beim  Durohi^Ua» 
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)gw  gaoE  wie  .eine  Holzkohle  ersdieint  «od  wie  dfese  Mnri^ 
(gen  äbnllch^  Streifen  erlienBen  läset 

Diese   Kohlemassen  >    welehe    die   Gaitfiiliriken    ao   bHlg 
.fleigen,  finden  wir  liei  jeder  Verkolilang,  welehe   In  Cyttodera 
irorgenomnieD  worden,  ond  die  Holzverkehlangy  die  Behofli  tir 
fiehiesapolTer-Fabrlcntlon  aasgefahrt  wird,  »eigt  gleiehfaUa  diNe 
■reoheinung.     In  der   Pnlverftibrik  su  SpandnOy    der  kesCti; 
irelcfae  ieh  kenne ,   findet  dieser  Uebelatnnd   in   sehr  geriafcn 
Maasse  statt.     Es  ist  diess  die  sogenannte  Glanzkohle ,   weMw 
aioh  bildet,  indem' der  Theer   an  den  Wfindea    der  Betörte  auf 
das  heisee,   halb  oder  ganz   verkoliUe  Holz  tropfl^   die  Pitm 
desselben  dttrobdringt,  nun  selbst  verkohlt  nnd  den  Stdcken  doe 
glftnzende,  gleiehewn  lackirte  Oberflaohe  giebt ;  die  Bildnng  die- 
ser Glanzkohle  beträgt  in  eben  erwähnter  Fabrik  noch  bei  wei-  j 
tem  kein  Imlbes  Procent ;  andere  Pnlverfabrioanten  habe  Ich  kli* 
gen  hören,  dass  sie  zuweilen  bis  zu  5  p.€.  stiege.     Die  Kehle 
Isl  nicht  porös ^  hart  ond  schwer  verbrennlicfa  ^  wird   daher  ii 
*^iider  i^reossischen  Artillerie  sorgfältig  ansgemirat.     Bei  der  Be- 
•  xekong  det  Coaks  finden  sich  zuweilen,  ausser  dea   ffenanatci 
CMl^tblttaiingdh^  noch  andere  Massen ,  welebe  den  yon  Dee-  I 
gen  beschriebenen  H^kehlenfasern  sehr  ähnlich  nind*  Sssiai 
sehwanie  y  sehr  feine  haaräbniiche  Fäden ,  weliAe  an  einzelBCi  ' 
fiMiaa    <lcr   Coaks  in  grosser    Menge    sich  ansbreited.     Maa  | 
feönnte  sie   im   ersten   Aagenblioke   für  haarfdrmig    krystidli- 
(drte  Kehle,  wie  z.  B.  gediegenes  Silber,  halten,  aber  bald  dber-  ' 
Iseagt  suM  sieh ,  dass  sie  aus  der  Asche  der  Coaks  entstaadei 
sbd,    welche  sich    hier    im    geschfnolzenen  Znstande  ausge- 
sehieden  hat    Sie  haben  die  grösste  AehnliohlDeit  mit  den  bei 
der  Holzkehle  auftretenden  Fäden,    welche  Becgen  als  ais 
den  Gelassen  des  Holzes   entstanden  erklärt^  eine  Deutoeg^  die 
bei  den  Coaks  schwerlich  zulässig  sein  dfirfle. 
I        Die  Zersetzung,  wekbe  die  Kohlenwasserstoffarten  dorch 
glühende  Oberlächen    erleiden,     beschränkt    sich    auf   Kohle«  , 
abschelduag,  wenn  die  Fläche  durch  eine  Substanz  gebildet  wh-d, 
welche  nicht  Im  Stande  ist^    sich   mit  der  Kohle  chemisch  so 
-vereinigen;   datier  findet  bei  Glas  und  Poroellan  keine  andere 
,Beaction  statt.     Anders  ist  es  bei  den  Metallen^  und  aamentlieh 
4enen^  welche  eine  Neigang  besitBen^  sich  mit  Koiüe  so  ver- 
oMgen     Das  Wsea  giahört  aatfientiich  dazo^  ind  Mi  habe  sohss 
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m»gefthft^  dass  dasselbe  eich  In  den  OMretorteo  ftist  rW\g  inr 
palVertfes  Kehleneiaen  unwandelL  An  einigen  Stellen  find  iob' 
die  Betorteti  in  xwei  und  mehrere  Blatter  ^etheilt,  ureicbe  "hb^' 
'  jAmkkM '.  auf  einander  la|^en.  Beim  Aafbreohen  Yer  dMdarek 
(•MMeten  kleinen  Höhinngen  fand  leh,  dass  anf  der  anteril: 
Seile  sieb  kleine  kristallähnliche  Warseii  mit  spiegeladeny 
aber  oncbenen  Flächen  angesetzt  hauen ,  welehe  aus  Kehlenel«^ 
BBm  bestanden,  and  zwar  anf  86  Tb.  Bisen  14  Th.  Kohle  ent- 
hielten. Bs  nähert  sieh  dieses  Verhältniss  der  noch  nioht  aaf«*^ 
gefundenen  Verbindung  von  1  Fe ,  IC,  jedoch  ist  es  wahr-« 
seheinlich  ein  Gemenge^  da  es  nicht  möglich  war,  ausgebll« 
älete  Krystaile  außsnflnden.  Graphit  enthielten  die  Massen  nichtig 
M'Intosh  hat  bekanntlieh  die  Bigenschaft  des  ulblMenden  Ga* 
aefiy  dorcb  Bfsen  In  Wasserstotf  und  Kohle  zerlegt  zu  werden^ 
^  angewandt,  um  aus  dem  welchen  Bisen  Stahl  »u  erhalten.  Na» 
tttrileh  muss  dabei  jede  Binmengong  von  Sohwefel  sehr  sorg- 
filllig  vermieden   werden* 

Von  den  flbrigen  Metallen  habe  Ich   noch  bei  einigen   dto 
Einwirkung   derselben    in    der    Giahhitze  auf    das    ölblldenA« 
Gas  antersacht^  and  zwar  beim  Kupfer^  Platla^  Pallad  in  m  oMy 
Nickel.  .  *'; 

Das  Kupfer  zeigt  schon  bei  geringer  GlOhhitze  Im  Strome 
des  ölbildenden  Gases  ein  besonderes  Verhalten.  Der  blanke 
Kojiferdraht  von  1%  Mm.  Dicke  worde  blind  und  fiberzog  eMi 
mit  einer  sehr  dünnen  Scbioht  einer  schwärzlichen  Substans^ 
Welche  zwar  durch  Reiben  zu  entfernen,  jedoch  mit  selbst  sehr 
genauen  Instramenten  nicht  zu  messen  war.  Oiess  war  um  so 
erklärlicher,  da  das  Gewicht  von  95,698  Gr.  dabei  nur  auf 
95,680  Gr.  gestiegen  war.  Dennoch  zeigte  das  Kupfer  eioa 
sehr  wesentliche  Veränderung  itf  der  Aggregation.  Die  rothe 
Farbe  des  Kupfers  war  versoh wenden  and  in  eine  röthlicli» 
weisse  umgewandelt^  der  Bruch  war  körnig^  fast  krystallintsoii 
20  nennen,  und  besonders  war  das  Metall  »o  spröde  und  lelcM 
Kerbreohlich ,  dass  man  den  Draht  mit  Vorsicht  aus  der  Röhre 
herausnehmen  masste,  am  ihn  dabei  nicht  gänzlich  zo  zertrflm* 
mern.  Die  zerbrochenen  StOekchen  Hessen  sich  in  der  Hand 
ielolit  zu  einem  feinen  Pulver  zerreiben,  genug,  die  Cehisleii 
des  Metalles  war  fast  aufgehoben.  Die  chemische  Veränderoag 
konnte   nur    höchst    unbedeutend  sein  nach  der  geringen  G^ 
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YichUBBQoilbiDei  desto  gcfisser  war  die  necbaniflcbe«  ÄQffiilkNit 
Wy  dass  eiae  blosse  jQlfibbitze  diese  aaf  kaum  eine  frgeed  ibi« 
liebe  Weise  hervorsobf logen  i»  Stande  ist.  Daa  Gag  warflbri« 
geas  rein  von  Schwefel.  Bei  Kupf^rdrahteni  welche  9^  3  iia4 
tt:  Mm.  dick  waren ,  traten  dieselben  Verftadeningep  9  wiewohl 
erst  aach  Ifingerem  Globen^  ein^  aber  aaob  mit  aebr^unbetraebU 
lieber  Gewichtszanabme. 

Dieser  Versnob  wurde  nnn  in  der  Weise  modificlrt,  dass 
anstatt  des  Knpferdrabtes  ein  pnlverf&rmiges ,  durch  Redoction 
van  Kopferoxyd  mittelst  Wasserstofl^as  erhaltenes  metalJlscbes 
Kopfer  angewandt  wurde.  Dieses  war  nach  einiger  Zeit 
oberfläcblich  mit  einer  schwarzen  Decke  öberkleidet^  welche  an 
der  Seite I  von  welcher  der  Gasstrom  herkam^  eine  mehrere  Li- 
nien betragende  Dicke  erreicht  hatte,  während  an  der  eotge- 
geoge^tzten  Seite  dieselbe  nur  sehr  gering  war. 

Als  sie  von  dem  zusammengesinterten  Metalle  mit  ^nen 
Pinsel  sorgflUIg  entfernt  war^  erschien  dieses  noch  sehr  gUm- 
^end  an  den  Stellen ,  welche  vorher  mit  dem  Polirstahl  zusam- 
mengedrückt waren  9  doch  zeigten  sich  einige  grössere  Körner 
iO  spröde,  dass  sie  in  einem  Achatmörser  sich  mit  Leichtigkeit 
pnlvensiren  Hessen. 

Or  :  Das  schwarze,  sehr  leichte  und  lockere  Polver  hatte  ganz 
4as  Ansehen  von  reiner  aasgeschiedener  Kohle,  hinterlless  je- 
doch beim  Verbrennen  stets  eine  Quantität  von  Kapd^roxjdi 
^sen  Menge  sehr  nach  der  Höhe  oder  Tiefe  wechselte,  ans 
welcher  die  Substanz  entnommen  war.  Je  näher  dem  Kupfer, 
desto  mehr  Kupferoxyd  war  darin  enthalten.  Ich  fand  bei  el- 
"aem  Versnobe  in  der  obersten,  von  dem  Kupfer  entferntesten 
£lchlcbt^  dass  100  Tb.  der  Substanz  6  Tb.  Kupferoxyd  hinter- 
Jlessen ,  also  4  p.  C.  metallisches  Koffer  enthielten.  In  einem 
andern  Versuche  hinterliessen  100  Theile  ,der  obersten  Schiebt 
Aor  3  Tb.  Kupferoxyd ;  sie  eotblelteb  also  nur  9,4  p  C.  metalli- 
«ßhes  Kupfer.  Dagegen  fand  Ich  In  100  Theilen  des  anmittel- 
bar auf  dem  Metalle  abgesetzten  schwarzen  Polvers  In  dem 
ersten  Falle  15  Tb.  Kupferoxyd  oder  119  Tb.  metallisches  Kap- 
ifer,  und  im  zweiten  119,6  Th.  Kupferoxyd  oder  10  Th.  metaU 
fliscbes  Kupfer.  Ich  sachte  durch  anhaltendes  Glühen  eine  con- 
'jNkante  chemische  Verbindung  hervorzubringen,  jedoch  gelang 
■diess  nicht.    Stets  fand  ich  zwischen   dem  Koblenkopfer  eine 
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grcwe  Menge  yon  wabrfloheinlioh  meohanbcb  eingenengter 
(UierachlkMiger  Kohle,  welche  sieb  überdiens  nur  schwierig  als 
solche,  gelbst  durch  mikroskopische  Betrachtung  erkennen  lieas; 
:;;.  Pass  hier  das  Kapfer  sich  entfernt  von  dem  Metalle  mit 
der  Kohle  verbunden  hat,  zeigt  eine  der  Cementation  gerade 
•otgegengesetsste  Ersoheinang,  Offenbar  nimmt  die  zuerst  nie«» 
dergesehiagene  Kohle  Kupfer  auf,  darüber  sohlfigt  sich  von 
Neuem  Kohle  nieder,  diese  entzieht  dem  darunter  liegenden 
Kehlenkupfer  dieses  Metall,  wfihrend  dafür  die  darunter  lie« 
xgende  Schicht  sich  mit  dem  Metall  von  Neuem  verbindet,  und 
SQ. fort,  bis  selbst  die  mehrere  Linien  entfernte  Kohlenschicht 
Metall  zugeführt  bekommen  hat.  Bine  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung finden  wir  bei  den  meisten  anderen  Metallen.  Sa  auch 
bei  dem  Eisen.  Eisenblech,  welches  z.  B.  zu  tief  in  die  Spl« 
ritusflamme  hineinreicht,  so  dass  sich  Boss  an  demselben  aus«» 
scheidet,  bildet  in  diesem  Buss  Kohleneisen,  welches,  wenn. der 
Luftzutritt  ungehindert  ist,  sehr  bald  verbrennt  und  baumfOrmige 
Vegetationen  von  Bisenoxyd  hinterlässt.  Auch  hier  geht  eine  soU 
che  umgekehrte  Cementation  vor  sich. 

Die  Bildung  des  Kohlenkupfers,  dessen  Existenz  von  el* 
»igen  Chemikern  bezweifelt  wird,  und  gerade  seine  Bildung  amf 
diesem  Wege  durch  metallisches  Kupfer  und  ölbildendes  Qna 
liat  einiges  Interesse  für  die  analytische  Chemie,  n&mlich  dif 
Analyse  organischer  Verbindungen  durch  Kupferoxyd.  HieiM 
ist  es  in  der  That  möglich,  wie  auch  Dumas  annimmt^  dass, 
wenn  ein  Tbeil  des  Kupferoxyds  in  metallisches  Kopfer  ver* 
wandelt  worden  ist,  die  durch  die  Erhitzung  der  organischen 
Substanz  gebildeten  flüchtigen  Kohlenwasserstoffe,  oder  wobl 
gar  die  unveränderten  verflüchtigten  Verbinilnngen  auf  gleiche 
.Weise  zerlegt  werden  wie  das  ölbildende  Gas,  und  durch  Bil- 
dung von  Kohlenkupfer  ein  nicht  zu  reparirender  Verlust  an 
Kohlenstoff  entsteht.  Es'  Ist  diess  ohne  Zweifel  eine  derjenigen 
Fehlerquellen,  welche  bei  der  grossen  Menge  organischer  Ana^ 
lysen,  die  mit  den  kohlenstoffreichsten  Verbindungen  ausgeführt 
sind,  so  lange  Zeit  gehindert  haben,  die  früher  angenommcM 
Zusammensetzung  der  Kohlens&ure  als  unrichtig  avt  erkpnnen. 
Natürlich  wird  dieser  Fehler  durch  die  Anwendung  des  Sauer-* 
Stoffes  verhindert,  und  es  gewährt  daher  dieselbe  eine  grosse 
iäicheiheit  für  die  EiohtiglTeit  der  ausgeführten  Analysen. 
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So  wie  das  Kupfer  verhalten  sieh  aach  die  aadefea  Me- 
talle^ welche  ich  noch  hi  dieser  JBeziebaagp  antersnclil  habe, 
nämlich  Nickel,  Palladian  nnd  Platin. 

Auch  das  Nickel  bedeckt  sich  im  gepnlverten  Zestande  mit 
einer  Kohlendecke',  welche  In  d^r  obersten  Bohielit  swiscbea 
9  nnd  4  p«G.  metallisches  Nickel  enthielt«  Niekeldraht  wnrie 
gleichfalls  spröde,  schien  aber  für  den  MagaetisHMis  earpfbig-i 
licher  za  werden  als  er  vorher  war;  möglich,  dass  mao 
dieses  Mittel  an  wenden  könnte  ^  um  die  NickelnfStien  ge« 
eignerer  zo  Magneten  und  Nadeln  za  machen. 

Dass  sich  das  Platin,  wie  das  Palladinm^  mit  KoMe  ver* 
hinden  kann,  wenn  Kohlenwasserstoffgase  an  seiner  glüheadti 
FUiche  fainstreichMi  ^  haben  die  Chemiker  oft  an  den  Platiotie* 
geln  erfahren,  welche  In  die  SpirltQsflamme  einer  Lampe  so 
tief  eingehängt  sind^  so  dass  der  Laftzotritt ,  besehrftnkt  osd 
Kohle  oaverbranni  ansgesohieden  wird.  Dieselbe  Beobachtmig 
kann  man  leicht  beim  PaUadiam  machen.  Es  Ist  hier  Indessei 
nicht  die  ausgeschiedene  Kohle ,  welche  sich  mit  dem  Platin  yerei- 
nigt,  sondern  es  ist  vielmehr  der  onverbrannte  Kohlen wassersloff, 
walober  zerlegt  wird,  Indem  er  reit  der  glühenden  MetalMicbe 
laBerthroag  kontmt^  nnd  dessen  Kohle  sich  im  Status  naeemu 
nÜ  dem  Metalle  Vereinigt.  Man  findet,  dass  manche  -Plathi- 
gitfässe  besonders  dazu  geneigt  slnd^  nnd  es  mag  vieHefcht  eiM 
giiwlsoe  Vbranrelnignng  des  Metalles  nicht  ohne  Binfluss  seii^ 
obwohl  Ich  auch  bemerkt  habe,  dass  die  Form  des  GeltoM 
»aweilen  dazu  beizjitragen  scheint. 

Es  wachsen  in  diesen  Fällen  schwarze  Vegetationen  vea 
Kohlenplatin  ans  dem  Gefiisse  hervor,  welche  bei  freiem  Lalt- 
aotrUt  sehr  bald  zn  Platisschwanim  verbrennen.  An  den  Stetleo, 
welche  einmal  diese  fible  Brscheinang  gezeigt  haben,  pflegt  sieh 
dieselbe  oft  zo  wiederholen,  und  loh  besitze  einen  Tiegel,  wei- 
cher nur  ans  diesem  Grande  in  sehr  korzer  Zelt  an  einer  8tell« 
dnrchlöohert  wurde,  nachdem  dieselbe  durch  einen  Umstand  ihr« 
glatte  Oberfläche  verloren  hirfte.  Zuweilen  hilft  es^  seicht 
rauhe  Stellen  mit  dem  Polirsfabl  wiederum  zo  glätten. 

Ich  leitete  einen  Strom  von  ölblldendem  Gase  durch  eise 
stark  glOhertde  Porcellanröhre ,  in  welcher  sich  ein  8plralf5rn}g 
gewundener  Draht  von  Platin  von  ^  Mm.  Dicke  befand.  Der- 
selbe bedeckte  sich^  fibniioh  wie  der  starke  Kupferdraht ,  bH 
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dilmicn  «eliwarsen  8ohlebf^  welche  sich  schwer  abwischen 
Ite«i^  a«8  KoblenpVfttin  bestand  and  den  früher  blanken  Draht 
jettti  völlig  eerfresseo  binferliess,  als  wenn  derselbe  In  Königs- 
WMM?  gelegen  hätte.  Bin  dOnner  Draht  Ton  ^5  Mm.  Darch* 
messer,  gleichfalls  za  einer  Spirale  gewanden  und  einer  star- 
ke» Hlt^e  ausgesetzt  9  bedeckte  sich  schnell  mit  einer  dichten 
KoUenseblcbt,  welche  jetzt,  als  die  Beaction  einmal  begunnen 
batto,  erstaunlich  schnell  wuchs  ond  eine  ganz  lockere,  aber 
wenlgiteoa  dOmal  so  dicke  Schicht  von  Kohlenplatin  bildete. 
Diesea  verstopfte  endlich  fast  die  ganze  Porcellanröhre,  so  dasa 
der  Gasstrom  die  Masse  vorscbleudertc.  An  der  Luft  ver- 
brannte die  Masse  sehr  leicht  und  hinterliess  11,5  p.C.  Platin 
in  Form  eines  ungemein  feinen  und  zarten  grauen  Schwammes^ 
welcher  an  chemischer  Wirksamkeit  den  gewöhnlichen  Platin- 
sohwamm  bei  weitem  fibertraf.  Di^se  Zusammeosetzung  erhielt 
ich  auch  ungefSbr,  als  Ich  statt  des  Drahtes  Platinschwamm  an- 
wandte. Ich  bemühte  mich  vergebens,  eine  Verbindung  von 
Kohle  und  Platin  in  einfachen  Procenten  auf  diese  Weise  zu 
erzengen.  Uebrigens  hatte  das  Platin  in  beiden  Fällen  nur  sehr 
wenig  von  seiner  Geschmeidigkeit  eingebOsst. 


XCVI. 

IfJmwandlung  der  Zimmfsäure  in  Hippiirsäure 

im  thierischen  Organitmus* 

Voa 
0.  L.  fiBDMAKN  u.  R.  F.  MABCHAND. 

'  Unter  den  Nierensecretionsproducten  des  Pferdes^  des  Rlnd- 
iriebes  und  vermuthllch  aller  Grasfresser  beflndet  sich  bekannt- 
lich eine  eigenthfimliche  SSure,  welche  von  den  froheren  Che- 
]ilii»ni  allgenein  ffir  Benzo6sJiure  erklärt  wurde.  Erst  durch 
Lleliig'sUnteraocbung  ist  nachgewiesen  worden,  dass  es  eine  be- 
sondere stickstoffhaltige  Säure  sei,  welche  in  ihrem  Verhalten  zwar 
einige  Aehnlichkeit  mit  der  Benzoesäure  be^itxt,  jedoch  wesent- 
lich verschiedene  Beactionen  hervorbringt;  es  ist  diess  die 
Bifipursßure.  .  ^ 

Bs  scheint  jedoch,  dass  nicht  alle  früheren  Angaben,  natdi 
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denen  im  Pferdeharn  a  e.  w.  Benso^fiare  gefluiden  sein  wltte^ 
onrlchtig  seien,  denn  der  eine  von  uns  ftind  bereits  vor  mebr 
als  4  Jahren  ^),  dass  der  Harn  von  denselben  Pferden  bftld 
Hippursäare^  bald  Benzodefiare^eatfaielt,  ohne  dass  die  Ursacbe 
dieser  sonderbaren  Brscheinang  aufzufinden  war. 

Die  Vermuthong,  dass  die  Fötterung  der  Thiere  hierbei 
eine  Rolle  spiele^  lag  sehr  nahe  uifd  schien  dadurch  bestätigt 
zu  werden,  dass  Luxaspferde  gewöhnlich  Hlppursänre,  Acker- 
pferde hingegen  Benzoesäure  lieferten^  .obwohl  Tags  daraafj 
nachdem  diese  erbalten  war^  dieselben  Ackerpfierde  bei  dersel- 
ben FOüerung  Hippursäore  erzeugten. 

Liebigy  welcher  gleichfalls  diese  Beobachtung  gemacht 
hatte,  glaubte  sie  anfangs  in  einer  Zersetzung  der  Hippursäore 
während  der  Darstellung  suchen  zu  müssen^  eine  Meinung^  wel- 
che Dumas  gleichfalls  früher  hegte  ^^);  dem  widersprach 
indessen  der  Umstand ,  dass  jedes  Mal  bei  der  Darstellung  ge- 
nau  dasselbe  Verfahren  angewandt  worden  war.  In  neuerer 
Zeit  hat  Lieb  ig  eine  neue,  sehr  sinnreiche  Brklärungs  weise  aof- 
gestellt,  welcher  durch  keine  bis  jetzt  bekannte  Thatsache  wi- 
dersprochen wird  #^^).  Br  nimmt  nämlich  an,  dass  nicht  so- 
wohl die  Nahrung  als  die  Thätigkeit  des  Thieres  die  Brzea- 
gung  der  Hippursäure  bedinge.  Durch  eine,  erhöhte  Thätigkeit 
wird  auch  der  Lebensprocess  gesteigert  und  die  Menge  der  con- 
sumirten  Körpersubstanz  vermehrt,  welche  daher  auch  reichli- 
eher  ersetzt  werden  muss.  Die  zu  ersetzende  Körpermasse  ist 
stickstoffhaltig,  daher  wird,  um  sie  in  grosser  Menge  zu  re- 
produciren,  auch  eine  grosse  Menge  von  Stickstoff  erfordert. 
Der  meiste  oder  aller  Stickstoff  der  Nahrung  wird  aufgenommen 
und  nur  solcher  durch  den  Urin  ausgeschieden,  welcher  aus  dem 
thierischen  Organismus  selbst,  nicht  aber  aus  der  Nahrung  her- 
rührt^ diese  müsste,  denn  im  Uebermaasse  genossen  worden  sein. 

Für  diese  Ansicht  spricht  der  oben  erwähnte  Umstand, 
dass  bei  Laxuspferden  besonders  die  Hippursäure  häufig  gefun- 
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^^^)  Die  Organ.  Chemie  in  ihrer  Anwendang  anf  Physiologie  und 
Pathologie,  S.  84. 
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den  wurde^  selten  M  Ackerpferden«  Jene  erhielten  ein  gr(to-> 
«eres  Aequivnlent  von  Futter,  als  Ihrer  consomirten  Körpermasse 
entsprach,  diese  hingegen  erforderten  bei  grosserer  Tbätigkelt 
eine  grössere  Menge  Nahrongsstoff,  welcher  völlig  assimilirt 
wurde.  Wir  können  hineafOgen^  dass  In  dem  Urin  der  Pferde 
in  Veterinfiranstalten  stets  eine  reichliche  Menge  von  Hippnr- 
saare  sich  befindet,  während  in  vielen  chemischen  Fabriken  Ben- 
ssocsäore  aus  dem  Harne  von  Arbeitspferden  dargestellt  wird, 
wober  die  kaufliche  8äure  so  ofl  den  höchst  widrigen  Geruch 
nach  Pferdeurin  besitzt,  welcher  bei  der  Umwandlung  der  Hipp- 
ursäure  in  Benzoesäure  durch  Mangansuperoxyd  und  Schwe- 
felsäure ^)  unfehlbar  völlig  vernichtet  werden  wurde. 

Bin  ExperimenCum  crucis  für  die  Li ebig'sche Erklärung 
würde  es  sein^  wenn  man  ein  gesundes  unthätiges  Pferd  einige 
Zeit  lang  ganz  ohne  Nahrung  Hesse.  Der  Harn  dürfte  dann 
nur  Benzoösäure  enthalten,  da  die  Hippursäure  als  stickstofiliaU* 
tige  Substanz  nur  dem  StickstoiT-Ueberschusse  der  Nahrung 
Ihre  Entstehung  verdanken  und  nicht  aus  dem  Stickstoffgehalte 
der  Körpersubstanz,  welche  in  den  Secretionsprocessen  abge- 
sondert wird,  hervorgehen  soll  ^^). 

W  ö  h  1  er  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  die  Vermuthung  ausge- 
sprechen^  dass  die  Hippursäure  in  dem  Urin  der  Pflanzenfresser  von 
dem  Benzocsäuregehalt  einiger  Futtcrarten  herröhre,  ohne  dar- 
fiber  entscheidende  Versuche  anzustellen.  Er  hatte  zwar,  als  er 
einem  Hunde  Benzoösäure  im  Futter  darreichte  ^##3,  Krystalle 
aus  dem  Harne  erhalten,  welche  der  Beschreibung  nach  gewiss 
nichts  Anderes  als  lEIippursäure  waren,  indessen  war  diese  Säure 
damals  noch  nicht  entdeckt,  und  Wohle  r  glaubte  Benzoös&ure 
vor  sich  zu  haben.  ^ 

Es  wäre  diess  das  erste  Bei^piel^  dass  auch  fleischfressende 
Thiere  im  Stande  wären,  die  Benzoesäure  durch  die  Verdauung 
in  Hippursäure  umzuwandeln. 

Aber  auch  der  menschliche  Organismus  kann  Hippursäure 
erzeugen.     Im  Harne  kleiner  Kinder   war  frtlher  Benzodsäurei 


H")  Peloaze,  dies.  Journ.  Xllf.  420. 
'^)  Vgl.  Marchand,  abend.  XlV«  405. 
<tw}  Xiedemann's  ZeiiMir.  I.  IM 
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»»gegeben,  olioe  Zureifel  nur  4firob  Verw^cbMlang  bH  der 
Hipiiars&ore^  nod  voa  Leb  man  a  wwde  i«  dlabttbchci  Hane 
Biemlich  relcblicb  diese  VerbindaBg  DaebgetrieM«  ^),  welche 
Mcb  dorcb  Ambrosiani  daria  geftmden  worde«  Bonebar* 
dat  fand  in  einigen  F&ilen  so  viel  Hipparsänre  im  menscUlebea 
"  Urin,  dasa  er  eine  eigene  Kraakbellafof  m  daraus  so  biidea  aucht, 
die  aogenanuie  Hippiirie. 

Welches  der  Urapnmg  der  Hlppars^nre  bei  den  Menseben 
sei,  iat  sehr  unentschieden^  und  ohne  auf  diese  für  die  Phy- 
siologie nicht  unwichtige  Frage  hier  näher  eingehen  zu  wollen, 
bemerken  wir  nur^  dasd  es  wahrscheinlich  nl6ht,  wie  bei  den 
Herbivoren,  der  unmittelbare  Gehoss  der  6enzo6sfinre  ist/ da  die 
gewöhnliehen  GemOse  nichts  von  dieser  Substanz  entbaiten,  ond 
sie  namentlicb  nicht  bei  Kindern,  welche  nur  erst  Mutternrilch 
geniessen,  durch  die  Nahrung  zugefflhrt  werden  kann.  Es  mnsB 
hier  die  Hlppursdure  aus  anderen  Elementen  sieh  zusammen- 
setzen,  vielleicht,  indem  sie  selbst  nicht  anfangs  entsteht,  son- 
dern aus  zuerst  gebildeter  Benzodsfiure   Ihren  Ursprung  nimmt 

Dass  jedoch  beim  Genüsse  der  Benzoesäure  der  Mensch 
dieselbe  wirklich  in  HippursSnre  durch  die  Verdauung  umwandle, 
zeigte  U  r  e  jun«,  indem  er  einem  Patienten  Benzoesäure  in  ziem- 
lich grossen  Gaben  darreichte  und  im  Harne  Hippursäure  wie« 
der  fand  ^^).  Durch  diese  interessante  Thatsache  wurde  Hr. 
Keller  veranlasst,  die  Umwandlung  der  einen  Substanz  in  die 
andere  an  sich  selbst  zu  versuchen  i^^^^),  und  seine  im  La- 
boratorio  des  Hrn.  Prof.  Wohl  er  angestellten  Versuche  zeig- 
ten y  ■  dass  die  im  Harn  ausgeschiedene  Säure  in  der  That  Hipp* 
ursäure  war,  mit  der  sie  in  Ansehen^  Verhalten  und  Zusam- 
mensetzung übereinstimmte;  bei  der  Analyse  wurde  jedoch  nur 
der  Kohlenstoff  bestimmt. 

Wir  wurden  durch  diese  Erscheinungen  auf  die  Idee  ge- 
bracht, zu  untersuchen,  wie  sich  die  ZImmtsänre,  welche  in 
vielen  Beziehungen  def  Benzoesäure  so  ähnlich  ist,  unter  glei- 
chen Umständen  verhalten  möchte.    Es  wurden  zu  diesem  Ende 
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von  6  Persooen,  von  Mem  ungeführ  6 — 6  €kiD.  reiner  Zimmt'- 
Biorey  mit  Zuckerslnip  angeröhit^  Afoenda  tor  dem  Schlafen- 
gehen eingenommen.  Tro(z  der  so  grossen  Dosis  wurde  dar- 
nach nicht  die  gedngrte  Beschwerde  oder  Unbequemlichkeit 
wahrgenommen.  Es  trat  nicht  einmal  ein  Seh  weiss  ein^  und 
selbst  das  Kratzen ,  welches  die  jBimmtsHure  sonst  im  Halse 
zaräcklässt  und  welches  so  höchst  unangenehm  ist ,  konnten 
wir  nicht^  oder  doch  nnr  in  kaum  merkbarem  Maasse  walurnehroen« 

Der  nm  andern  Metgen  suer^  gelassene  Urin  wurde  ein** 
gedarüpft,  wobd  sich  «ohon  am  Rande  der  Schale  Krystalle  ei** 
ner  sonst  in  Urin  nicht  enthaltenen  Substanz  absetzten,  bo^ 
dann  mit  ChlorwasserstoflTsäare  versetzt^  welche  soPort  einen 
diefcen  NiedetMshIag  einer  weissen ,  etwas  britnnlich  gefärbten 
Sol^staAZ  in  kleinen  Spiessohen  bewirkte.  Diese  Krystalle  wur* 
dien  mit  Ti^erkohle  und  Wasser  gekoeM,  wodurch  die  zuerst 
bmiin«  A'nfiösong  fSust  firbtos  wnrde  ^  und  kaum  gelblich  ge^ 
firbte  Krysta|l«  Hererte,  Der  diesen  anhaftende  nrinöse  Gerach 
werde  durch  Behandlung  derscAben  mit  etwas  Chlorkalk  and 
Wiederaossobeidimg  der  Säure  durch  Salzsfinre  vertrieben. 

Die  scbneewelsse ,  In  langen  Säulen  I()rys(a11isirte  Säure 
hatte  durchaus  das  Ansehen  der  Hippursäure^  zeigte  beim  Schmel- 
zen dieselbe  fteaotion  ^e  diese,  lieferte  ein  nach  Bitterman- 
delöl riechendes  rotbgefärbtes  Destillat,  während  eine  krystal- 
lisirende  Masäe  snblimirte,  welche  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
de«  beazo^sauren  Ammoniak  besass.  Wenn  wir  hiernach  kftum 
zweifelhaft  sein  durften,  dass  wir  in  der  Tbat  Hippurslure  r9t 
uns  hatten^  so  schien  uns  doch  die  Zerlegung  der  Substanz 
nothwendig,  um  jedem  Zweifel  daräber  begegnen  zu  können. 
Die  im  luftleeren  Räume  über  Schwefelsäure  getrocknete  Sub- 
stanz wurde  daher  analysirt. 

OfiSd  Or.  lieferten  1,948  €r,  Kohlensäure  ub4  0,i67  Gr. 
Wasaer ,  oder  59,89  p.  C.  0  nnd  6,01  p»C.  H. 

t),B56  Gr.  gaben  bei  760  Mm.  B.  und  ii^^C.  60  Cb.Ü. 
feuehtes  Stickgas^  oder  bei  758  Mm.  und  O^C.  59,7  Cb.C. 
trocknes  Gas.    Diess  sind  7,99  p.C.  N. 

.   Diesa  ist  ^  ZtMamaeaietzung  der  Hipponiiure.    £s  ba* 
alidit4kaslb«  aiast 
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Ci8    =1860,0 

60^ 

Hj8    =    11«,6 

.     »,08 

N,     =    176,0 

7,8» 

0,      —    600,0 

«6,81' 

2937,5       100,00. 

Die  Erzeagang  der  HipparsSare  auf  diesem  Wege  hat 
dorchaas  nicht»  Befremdendes.  Wir  sehen  die  ZimmtsSare 
in  80  verschiedener  Art  und  Weise  in  Verbindangen  der  Ben- 
zoylreihe  übergehen  und  sich  in  Bittermaadelöi  nnd  Bonzofoaare 
umwandeln^  dass  wir,  wenn  wir  die  Hipparsäore  al9  eine  Beoz- 
amid  enthaltende  Substanz  betrachten,  die  Brscheinnng  mit 
nicht  grösserer  Möhe  erb:lären  können ,  als  die  bei  der  Beo- 
zoösfiore  selbst  stattfindende.  Daroli  eine  einfache  Oxydation  eines 
Theils  ihres  Kohlenstoffes  nnd  Wasserstoffes  wird  aas  der  Ziniiit« 
aäure  C19H10O4  die  Benzoesäure  C|4H|,04.  Man  kann  jedeek 
durch  die  Betrachtung  der  Zusammensetzung  der  Hipparsian 
und  der  Zimmts&ure  auf  einen  sehr  einfiaohea  Zosamoienhaiig 
beider  Substanzen  gefülirt  werden« 

Die  Zusammensetzung  des  Cinnamids  ist  O^gHisN^Oji: 
1  At.  wasserfreie  Zimmtsäure  C1SH14O3 


1  —  Ammonialk 

He      N, 

8  1  —  Wasser 

H^  0 

1  —  Cinnamid 

CioöiftOaN«. 

Die  Hippursfinre  wfirde  dann  dargestellt  werden  durch  ein 
durch  4  At.  Sauerstoff  oxydirtes  Cinnamid. 

Dumas  bat  schon  versucht  ^  die  Zimmtsäure  mit  der  Hipp- 
lirsäure  in  Zusammenhang  zu  bringen,  '  und  wir  haben  uns 
bemüht,  einen  directen  Beweis  dafür  zu  finden,  ob  es  Benzoe- 
säure oder  Zimmtsäure  sei^  welche  in  der  Hlppursäure  enthal- 
ten sein  möchte.  Zuerst  rlchteteii  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  die  Destillationsproducte  der  Hippursäure,  welche  von  Lie- 
big studirt  worden  sind.  Liebig  giebt  unter  diesen  die  Ben- 
zoösäore,  mit  Ammoniak  vereinigt,  an.  Es  war  möglich,  dass 
diese  Substanz  Zimmtsäure  gewesen  sein  konnte,  denn  Lie« 
big's  Untersuchung  war  zu  einer  Zeit  angestellt,  als  dieZImmt- 
afiure  noch  unbekannt  war,  und  die  Bigenschaften  der  Zimmt- 
säure  sind   denen    der  Benzoesäure  bekanntUeii  velir  ikolicb. 
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Das  Desllllaty  welches  anfaiigs  gebildet  wird  und  ans  BiCter- 
mandelöly  Ammoniak  nnd  einem  saaren  Salze  desselben  besteht, 
enthält  zuletzt ,  wie  diess  schon n lange  angegeben  wird,  Blau« 
saare,  auf  deren  Eatwickelang  wlederam  Ammoniak  folgt.  Die 
^Hauptmasse  des  Destillates  wird  durch  das  erwähnte  saure  Am- 
moniaksalz gebildet,  welches,  In  kochendem  Wasser  gelöst, 
durch  Schwefelsäure  zerlegt  und  filtrlrt',  jetzt  glänzende  Blätt- 
chen darstellt  y  die  der  Benzoesäure  ganz  gleich  erscheinen. 
Nach  nochmaligem  Umkrystalllsiren  hatten  sie  allen  Geruch  nach 
Bittermandelöl  völlig  verloren. 

Um  zu  entscheiden,  ob  eine  Substanz  Benzoesäure  ode 
ZImmtsfiure  sei^  reicht  es  hin^  zu  untersuchen ,  ob  sie  fähig  sei, 
durch  gewisse  Reactionen  Bittermandelöl  zu  bilden.  Gewöhn« 
lieh  wendet  man  dazu  concentrirte  Salpetersäure  an^  Indessen 
ist  die  Reaction  mit  einer  Auflösung  freier  Chromsäure,  wie 
man  sie  nach  Fritzsche's  Methode  erhält,  jener  bei  weitem 
vorzuziehen.  In  der  Kälte  findet  keine  Einwirkung  statt,  aber 
sowie  das  Gemenge  gekocht  wird ,  so  entwickelt  sich  bei  Ge- 
genwart von  Zimrotsäure  sofort  Bittermandelöl,  welches  dureh 
Benzoesäure  auf  diesem  Wege  niemals  erzeugt  wird. 

Jene  für  Benzoesäure  gehaltenen  Krystalle  wurden  dieser 
Beaction  unterworfen  und  zeigten  In  der  That;  nicht  die  ge« 
ringste  Entwickelung  von  Bittermandelöl^  waren  daher  in  kei- 
nem Falle  Zimmtsäure. 

Da  jedoch  die  Benzoesäure  durch   mehrere  Reactionen  mit 
Leichtigkeit  aus   der  Zimmtsäure  entsteht,  so  konnte  es  wohl 
möglich  sein,  die  Benzoesäure  sei  während   der  kräftigen  Be- 
action einer  trocknen  Destillation  entstanden,  und  wir  bemGhteo 
ans  daher,    die  Zimmtsäure  In    der  Hippursäure  selbst  aufzu- 
finden, und  zwar  gleichfalls  durch  die  Einwirkung  der  Chrom- 
säure.    Eine  verdünnte  Auflösung   der  Chromsäure  wurde  mit 
Hippursäure  gekocht,  wobei  anfangs  gar  keine  Einwirkung  statt- 
fand.    Nachdem   die  Lösung   mehr  und   mehr  concentrirt  war, 
entwickelte  sich  n^ben  einer  kleinen  Menge  in  dem  überdestil- 
lirten  Wasser   schwimmender   Krystalle,    welche  der  Benzoe- 
säure durchaus  ähnlich  waren,  ein  schwacher  Blausäuregerucfa, 
und  als  das  Gemenge  begann,   einzutrocknen,   ging  eine  was- 
serhelle Flüssigkeit  über,  welche  im  Wesentlichen  Wasser  war^ 
das  jedoch  einen  Geruch  nach  Bittermandelöl  oder  Blausäure  besass« 
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Wir  wollen  mm  6^»  «iteoMhiednidi  ScaiMNi  ifcM  d- 
HW  ToreIHgeB  eohloes  auf  die  Oowtitalioa  iltser  merkwMI- 
gm  Verldiidiiiig  miiohen;  wir  besehrteken  ihib  nar  deraivf^  Ae 
ApfinerksamkeiC  der  Chemiker  auf  diegea  Paoe^  hlfisalealMy 
iadeiB  wir  noch  hinsafögeoy  dass,  wäre  die  KImtnfsSare  flrfilief 
bekaont  gewesen  als  die  BenzoSsiorej,  man  yiefleicbt  nieht  tn- 
geslanden  beben  wUrde ,  jene  in  der  fllp^arsiore  «RSünebiiieii. 


XCVII. 

Ueber   die   Verbindung  des  Rohr%ficker^  mtt 

den  Basen. 

Von 
E.   SOUBfitRAN. 
f  Jfbttfit.  de  pharm,  et  de  chim.  NouveUe  se'rie.  Nq,  VI.  Juin  i%4St.)    1 

Als  im  Jahre  1838  ^)  Hr.  Pöligot  seine  ^otetsuohaB- 
gen  über  die  Natur  und  Eigensehaften  des  Znckerfl  veröiia^ 
liebte^  glaubte  er,  die  Aasichten  der  Cliemiker  über  diasea  €i»- 
j;enstand  festgestellt  za  haben. 

Die  Billigung  >  welche  dieser  Arbeit  durch  einen  berifaia*- 
ten  Professor  bei  einer  feierlichen  C^elegenheit  za  Thefl  wvdt^ 
musste  die  Ueberzengnng  dieses  Chemikers  noch  aielur  befestig 
gen  und  ihm  die  Beistimmung  des  gröiisten  l%eäi  der  Che- 
miker gewinnen.  Aber  die  Kritik,  welcher  dieser  SegeoalaBil 
anderwärts  beg^nete,  kam  bald  und  war  in  mehreren  PttisttB 
nicht  grundlos. 

Bs  wird  nicht  ohne  Nutzen  sein,  eine  gedrfingle  Uebsr* 
sieht  über  diese  Streitigkeiten  zu  geben,  um  den  Siand  dir 
Untersuchung  in  dem  Augenblicke,  wo  loh  meine  Verwwhe 
begann,  zu  beschreiben.  Ich  werde  nur  den  Rehreaoker  be^ 
bandeln,  mit  welchem  allein  ich  mich  beschäftigt  habe. 

Die  geschicktesten  Chemiker  haben  die  ZusamaMMtowg 
des  Bohrzuckers  durch  ihre  Analysen  bestimmt,  und  man  alMt 
allgemein  an,  [dass  er  aus  42^58  Kohlenstoff  und  ^7,48  Samt- 
stoff und  Wasserstoff  in  dem  Verhältaisse,  worin  sie  Wasser  MI» 


^)  Dies.  Jean.  XV.  eft. 
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iü^  nnainfli4Hig«B«tet  bt;  die  letsslen  AnAlysen  von  Hro.  ¥4« 
l!f  ot  und  die  Vhü  ffi«. Liebig  Imbeii  diese SSmaiiiiimMedftliilgf 
beMfifIgf.  MmhH  tMMi  76  Ais  das  KolileBstoffatoin  an,  no  hat  nMlii? 

Xolifeastoff  41,16 

Wasserstoff  und  Sauerstoff     57,84 

100,00. 
Das  Aeqnivalent  des  Zockers  ist   darch  Hrn.  Bersselivrs 

l^timmt  vermittelst  Bleioxyd ,  welehes  In  die  Verbinddüg  ein«* 
gellt  Dieser  ausgezeichnete  Chemiker  betrachtete  die  Yerbin- 
dang  zusammengesetzt  ans  1  At.  SSaeker  und  2  At.  Bleioxyd. 
Br.  P6ligot^  weleber  neue  Analysen  des  BIdsaises  inaefafil 
imd  die  entsprechenden  Verblndangen  des  Baryts  und  Cfafor« 
aatrlmas  daialt  verband,  wurde  veranlasst,  das  Atomgewicht  diM 
Ke^ers  zu  rerdeppehi;  nach  iltm  ist  wasserfireler  lincktt 
^94^86^18  ^'^^  verbindet  sich  mit  4  At.  Basis,  um  folgende 
Reilie  KU  geben: 

Wasserfreier  2Sttcker  ^24j^sß^is=^^ 

lOTStatHsIrter    —  Zo-f-4aq. 

Bleiverbindmig  des  Zuckers  Zu+^^M) 

Ctilornatriom Verbindung  des  Zdckers  ^^  "t~)w  p^   . 

BarytverbÄDdung  des  Zackers  ^''ifioi  o 

Hr.  P  ei  iget  hat  die  Verbindung  des  Zsekers  nAt  BUt^ 
Myd  iM  luftleeren  Ranme  bei  170^  getrocknet,  fis  erhoben  slei 
Zweifel  über  den  wahren  Zustand  des  Zackers  in  dieser  Shi** 
■BtDmeiiBetzung ,  und  c^e  waren  um  so  gegründeter^  als  alle 
anderen,  von  Hrn.  Peligot  beobachteten  VerMndungen  einen 
Tbell  des  Wassers  viel  stfirker  zarüekhielten.  Diese  ZweiM 
(•ilranneB  aeeh  mehr  an  WahrscbeinMchkeit,  als-BerzeHUtl 
UkQiidlgte^  nur  einen  nnkrystailisirten  Sirup  aus  der  bd  170^ 
getrockneten  Blelverbindang  wieder  abgeschieden  zu  haMI. 
Hierauf  zeigte  Hfr.  Piiiigot,  dass  ^ne  Temperatur  von  IM^ 
idürelebe,  um  die 'Bleiverblndong  des  Zuckers  von  allem  Wadt« 
ier  zu  befirelen ;  er  konnte  ausserdem  Rohrzucker  In  Krystallen 
Tvleder  daraus  gewinnen.  Jetzt  schdnt  mtr  keine  Ungewies^ 
beit  über  diesem  Gegenstände  za  schweben. 

Die  Analyse  der  Barytverbindung  ist  von  grosser  Wich- 
tigkdl  In  der  Arbeit  des  Hrn.  Pöiigot;  die  von  ftm  bekannt 
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gemacbten  ResulUte  worden  von  ^nigen  deotacben  Chemiken 
nicht  angenommen.  Diejenigen ,  welche  diepe  Verbindangen  be« 
arbeitet  hatten»  wollten  nicht  eingestehen,  daad  es  möglieh  wirei 
allen  Kohlenstoff  vermittelst  Knpferoxyd  allein  zu  verbrenoeo^ 
wie  es  Hr.  Peligot  versucht  hatte;  ausserdem  hatte  dieser 
Chemiker  weder  das  Wasser  noch  den  Kohlenstoff,  welche 
nothwendig,  mit  Baryt  verbunden,  in  der  Verbrennungsröhre 
snrfickbleiben  mussten,  in  Anschlag  gebracht. 

Die  Analysen  des  Hrn.  Peligot  hatten  zu  der  Formel 

CiaH,20i4BaO 
geführt.  Hr.  Liebig,  indem  er  das  Wasser  und  die  Koh- 
lensSore  in  Anschlag  brachte,  welche  noth wendig,  mit  dem  Baryt 
verbunden,  zurückbleiben  muss^  zog  die  Formel  Ci2^%qOiq+BM 
vor,  wo  1  At.  Wasser  weniger  ist.  Hr.  Lieb  ig  hatte  aber 
durch  die  Correction  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehobei^ 
weil  das  bestimmte  relative  Verhältniss  des  Wassers  und  der 
KoblensSure  bei  jedem  Versuche  variirt,  aber  er  stützte  ricli 
auf  eine  Analyse  des  Hrn.  Stein,  welcher  sie  mit  chromsao- 
rem  Bleioxyd  machte.  Diese  Analyse  von  Hrn.  Stein  liess 
selbst  mehreres  zu  wünschen  übrig,  sie  gab  nur  31,034  uid 
31,03  p.c.  Baryt,  während  sie,  um  mit  der  Formel  zu  stim- 
men ,  32,09  geben  musste.  Dieser  Verlust  von  1  p.C.  an  Baryt 
verdient  um  so  mehr  Berücksichtigung,  da  Hr.  Peligot  31,31, 
30,9 — 30,8  Baryt  gefunden  hatte  und  demnach  das  wahre  Ver- 
hältniss des  Baryts  mit  einer  grossen  Genauigkeit  bestimmt  isa 
aein  scheint. 

Hr.  Lieb  ig  hat  in  seiner  Uebersetzung  der  organisches 
Chemie  das  alte  Atomgewicht  des  Zuckers,  2137,37,  beibehal- 
ten; da  er  nicht  die  Gründe  angiebt,  welche  ihn  abgehaltea 
haben,  das  von  Hrn.  Peligot  vorgeschlagene  doppelte  Atom- 
gewicht anzunehmen,  so  ist  vorauszusetzen,  dass  di^  Verlmi- 
dung  des  Rohrzuckers  mit  dem  Chlornatrium  allein  zu  der  An- 
nahme des  doppelten  Atomgewichtes  fähren  könnte^  und  dtss 
er  die  Entscheidung  der  Analyse  eines  Körpers  nicht  fiberlas- 
sen wollte,  den  man  nur  mit  grosser  Mühe  in  Mitte  einer  zähen 
Flüssigkeit  erhält  und  der  nicht  durch  wiederholte  Krystallisi- 
tionen  gereinigt  war. 

Was  ich  eben  gesagt  habe,  wird  den  Leser  selbst  in  den 
Stand  eetzen,  za  urtheilen,  warum  ich^  ongeaehtet  dar 
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seichneten  Arbeit  des  Hrn.  P^llgot,  glaaben  konnte^  dasa 
neue  Unterancbungen  über  die  Verbiodang  des  Bobrzackers  mit 
den  Basen  nötbig  wären.  Bei  dem  Analysiren  dieser  Verbitte 
dangen  iernt  man  die  grossen  Schwierigkeiten  bei  dem  Verbrenne* 
jedes  organischen  Stoffes  kennen.  Die  vollkommene  Verbrennung 
bt  anmöglich,  wenn  man  Kapferoxyd  anwendet,  and  gelingt 
selbst  nicht  allemal,  wenn  man  sich  chromsaaren  Bleioxyds  be« 
dient.  Bei  den  ersten,  mit  diesem  Salze  angestellten  Analysen, 
habe  ich  fast  regelmässig  einen  Verlast  erhalten,  besonders  an 
Kohlenstoff.  Ich  habe  hierauf  chromsaures  Bleioxyd  mit  ge« 
sobmolzenem  saurem  chromsaurem  Kali  gemengt,  am  ganz  ver- 
sichert zu  sein,  dass  kein  Theil  des  Alkali's  als  Hydrat  oder 
kohlensaures  zurückbleibe,  aber  es  ist  mir  nur  dann  gelangen, 
wenn  ich  eine  sehr  grosse  Menge  des  verbrennenden  Salzes 
anwandte.  Um  1  Gr.  Substanz  zu  verbrennen^  wende  ich  100 
Gr.  ohromsaares  Bleioxyd  an,  gemengt  mit  10  Gr.  zweifach- 
chromsaurem  Kali.  Vor  das  Gemenge  fülle  ich  eine  lange' 
Schicht  von  Kupferoxyd ;  jede  Verbrennung  verlangt  nicht  weni- 
ger als  4  Stunden.  Das  Wasser  wurde  condensirt  in  einer 
Uformigen  Röhre,  welche  aus  einer  kleinern  Röbre^  am  den 
grössern  Theil  des  flüchtigen  Wassers  aufzunehmen,  bestand^ 
sodann  eine  Säule  von  Chlorcalciumstücken  enthielt  and  end- 
lich eine  Säule  von  mit  Schwefelsäure  angefeuchteten  Bern- 
steinstücken. Die  Kohlensäure  wurde  in  einem  Liebig*schen 
Apparate  gesammelt,  welche  eine  Kalilauge  von  1,360  Dich- 
tigkeit besass.  Eine  kleine  Röhre  voll  Kali  in  Stücken  hielt 
die  Dämpfe  zurück,  welche  der  am  Ende  der  Operation  sich 
entwickelnde  Sauerstoff  ans  der  Kalilauge  fortreissen  konnte. 
Zu  der  durch  die  Wägung  des  Liebig'schen  Apparates  ge- 
flindenen  Kohlensäure  wurde  die  Menge  der  in  der  letzten  Röhre 
gefundenen  zugezählt,  eine  Quantität,  welche  nie  mehr  als  6 
oder  7  Mgr.  betrug.  Zur  Probe  für  die  Kohlensäure  habe  Ich 
einige  Verbrennungen  mit  einer  Mischung  von  Quecksilberoxyd  and 
zweifach- chromsaurem  Kali  gemacht.  Das  Qnecksilberoxyd  war 
mit  einer  schwachen  Auflösung  von  Kali ,  um  vollständig  alle 
Salpetersäure  za  entfernen,  gewaschen.  Die  Verbrennung  ging 
leicht  und  vollständig  von  Statten,  aber  Ich  habe  diesem  MHtel 
entsagt  und  bin  dahin  gelangt,  regelmässig  mit  C(iromsäure  and 
Bleioxyd  zu  verbrennen. 


2Siucker^  an  Borj^  Sekunden- 

Dfe  Verbindnng  von  Robrzaoker  UDd  Baryt  war  krystel- 
MH,  bei  100**  getrocknet  und  jgab  90,8—30,9— 31,1  p.C.  Baiyt. 
Weie  Kahlen  stimmen  mit  denen,  weiche  Br.  P^ügot  and  Er. 
Stein  gefunden  haben,  fiberein. 

Der  Barytzneker,  verbrannt  mit  chrOmsanrero  Bleioxyi,  ge- 
nengt mit  sweifacb-chromsaarem  Kaü,  hat  folgende  Resnl- 
t$te  gegeben: 

Erste  Sabstans  0,894  Gr.  =  Wasser  0^330 

Kohlensaare      0,876,  bd.  Kohlenstoff        0,939. 
ZwdteSobstans  1,193  —  r=:  Wasser  0,480 

KohlensSore       1,959,    od.  Kohlenstoff        0,343. 
DrKte  Sabstans  1,900  *-   =£=:  Wasser  0,488 

KohlensSare       1,999^   od.  Kohlenstoff        0,359. 
Oder:  1.  9.  3. 

Wasser    nach  p.C.  40        40,3        40,9 

Kohlenstoff 99        98,75      99,4. 

Diese  Zahlen  vereinigen  sich  am  besten  mit  folgender  Formel: 
Kohlenstoff   94  At.  1800         99,1 
Wasser         99  -     9474        39,9 
Baryt  9  -    1914        30,9. 

Diess  Ist  die  von  Hrn.  Peligot  gegebene  Formel. 

Ich  habe  versucht^  eine  minder  an  Baryt  reiche  Verbio« 
dang  ZQ  erhalten,  indem  loh  die  vorige  Barytverbindung  io  ei« 
Der  Lösung  von  Zucker  aafiöate  und  durQh  Alkohol  fäike.  Ich 
fand  in  dem  Niederschlage  30  p.c.  Baryt.  Hr.  Bren decket) 
hat  18j5  p.c.  Baryt  in  einem  Niederschlage  erhalten,  der  durch 
eineo  Zusatz  von  sehr  starkem  Alkohol  in  einer  Auflösung  von 
Zucker  und  Baryt  hervorgebracht  worden  war;  aber  da  beide 
Blemente  der  Verbindung  für  sich  durch  starken  Alkohol  nie- 
dergesohlagen  werden,  so  kann  man  nicht  versichert  aeiOi^  eine 
entficlieidende  Verbindung  erhalten  au  haben.  Um  su  einen 
bessern  Resultate  zu  gelangen,  habe  ich  eine  concentrirto  Mi« 
spbung  von  95  Gr.  Zucker  in  einer  Auflösung  von  5  6r,  Baryt 
gemacht,  und  goss  in  die  Flössigkeit  eine  grosse  Quantität  Bete« 
geiitj  ohne  jedoch  einen  Niederschlag  zu  eriiallfii. 


*)  Archiv  d.  Pharm.  Jan.  1849. 


VerkindUfiff  de»  Zuckers  mit  dem  Kalk. 

Hr.  P^ligot  bat  sich  vor  Kurzem  mit  der  Verbindao^ 
des  Rohrzuckers  und  Kalkes  beschäftigt.  Er  scheint  zu  gläa* 
ben ,  dass  diese  VerbinduDg  sich  stets  gleichmassig  bildet^  wenn 
man  Kalk  in  De;rühroDg  mit  dem  Zucker  bringt.  Br  hat  darin 
14  p-  C.  Kalk  gefanden,  Br  stützt  i^cb  ausserdem  nur  iluf  elm^' 
Eigenthfimlichkeit  dieses  Körpers,  nämlich  sich  in  dem  Maasse 
aus  seiner  Auflösung  niederzuschlagen,  als  man  diese  erhitzt. 

Jedoch  hat  D  a  n  i  e  1 1  schon  vor  längerer  Seit  das  Vorhanden- 
sein einer  Verbindung  angekündigt,  welche  das  Drittel  ihres  Gewich- 
tes an  Kalk  enthält.  Um  sie  zu  erhalten,  empfiehlt  er,  15  Tb,  Wasser 
mit  6  Tb.  Kalk  und  10  Th.  Zucker  V2  Stunde  lang  kochen  zu  lassen. 
Weder  indem  ich  die  Vorschrift  des  Hrn.  Daniell  genau  be- 
folgte ,  noch  indem  ich  sie  abänderte ,  habe  ich  jemals  eine  so 
grosse  Quantität  Kalk  nüt  Zucker  verbinden  können^  als  es 
Daniell  angiebt.  Die  Verbindung  enthält  diese  beiden  Körper 
in  dem  VerhäUnisse  von  1}4^  und  diese  ist  diqienige,  welche 
die  meiste  Neigung  hat^  sieh  zu  bilden.  Man  erhält  sie  jedes 
Mal,  wenn  der  Kalk  im  Verhältnisse  zum  Zucker  im  Ueber- 
schusse  vorhanden  ist  und  wenn  man  beim  Aufwallen  der  sie- 
denden Flüssigkeit,  wie  es  Daniell  getfaan  hat,  die  Operation 
vornimmt,  oder  wenn  die  Reaction  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur vor  sich  geht. 

Brendecke  erwähnt  ebenfalls  diese  Verbindung.  Br  schlägt 
vor,  sie  so  darzustellen,  dass  man  mit  %  Th.  Wasser  ein  Ge- 
menge von  gleichen  Tbeilen  Aetzkalk  und  Rohrzucker  anfeuchtet. 
Die  Masse  erhitzt  sich  und  man  erhält  daraus  eine  dem 
Anscheine  nach  harzige  Masse^  welche  man  in  Wasser  auflöst. 
Bs  ist  einfacher,  Kalkmilch  im  Ueberschusse  zu  einer  Auflö- 
sang  voa  Rohrzucker  zuzufügen» 

Die  daraus  hervorgehende  Kalkverbindnng  ist  bei  100^  k» 
einem  von  Kohlensäure  befreiten  Laftstrome  getrocknet.  U^ 
die  Menge  de»  Kalkes  zq  bestimmen,  wurde  eine  gewogeivii 
Menge  der  Substanz  mit  einem  Ueberschusse  von  SchwefeU 
fliiire  gemengt  und  bei  einer  gelinden  Bitze  getrocknet,  Me 
alchla  aljEi  eine  sehwarze  kohlehaltige  Masse  aurückblieb.  Dae 
Oefäss  wurde  auf  eine  Weingeistlampe  gesteift  und  die  Kehlei 
verbrannt^  wobei  schwefelsaure  Kalkerde  zurückblidb^  welche 
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zar  grössern  Sicherhett  mit  ein  wenig  SohwefeSsiore  ange- 
feoohtet  und  von  Neuem  geglöbt  wurde.  Ich  habe  gleiche  Be« 
flultate  erlangt,  sowohl  wenn  ich  mit  durch  Alfcohoi  gefalttei 
Verbindungen  oder  mit  dem  Producte  der  Verdunstong,  im  loA- 
leeren  Baume  bei  100^  getrocknet,  gearbeitet  habe, 

Substanz  1  Gr.  sscbwefels.  Kalk  0,485  oder  Kohlenstoff  fOM 
1  —   =  —  0,476    —  —        §0,03 

1,16— c=  —  0,67      ~  —         98,6. 

Mittel  nach  Proceaten  20,1. 

Ich  habe  diese  Verbindung  auf  gleiche  Weise  wie  die  mit 
Baryt  analysirt  und  habe  erhalten: 

Erste  Substanz  0,794  Gr.  =  Wasser  0,368 

Kohlensäure         0,960,  od.  Kohlenstoff  0,961 

,     Zweite  Substanz  0,919  —  =  Wasser  0,495 

Kohlensäure        1,130^  od.  Kohlenstoff  0,308. 

Dritte  Substanz   0,896  —   =  Wasser  0,418 

Kohlensäure        1^110,  od,  Kohlenstoff  0,309. 

Vierte  Substanz  0,533  —  rs  Wasser  0^948 

Kohlensäure        0,655^  od.  Kohlenstoff  0,1786. 

Oder:  1.  9.  3.  4. 

Wasser    nach  p.C.        46,3  46,6        46,5  46,5 

Kohlenstoff—     —  39,9  33,7        33,8  33,5. 

Diese  Zahlen  vereinigen  sich  mit  folgender  Formel: 
Kohlenstoff       94  At.  =  1800        33,8 
Wasser  99  —  =  9474         46,3 

Kalk  3  —  =  1068         90 

5349. 

Dieser  Zucker  mit  3  At.  Kalk  ist  weiss  und  krystalilsirt 
nicht.  Wenn  man  ihn  in  dünnen  Lagen  verdampfen  lässt,  so 
trocknet  er  in  Blätteben,  welche  das  Ansehen  haben  wie  ara- 
bisches Gummi.  Er  riecht  sehr  unangenehm,  löst  «ch  in  Was- 
ser sehr  leicht  auf  und  scheidet  sich  aus  der  Auflösung  in  dem 
Maasse,  als  sie  erhitzt  wird,  aus.  Er  ist  in  starkem  Alkohol 
nicht  löslich  ^  löst  sich  jedoch  in  schwachem  Alkohol  und  fai 
Alkohol,  mit  Zucker  gesättigt. 
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Die  VerbfndQRg  des  Kalkes  und  des  RobrzQCkers,  welche 
14  p.c.  Kalk  enthält,  ist  weit  schwieriger  als  die  vprige  zu 
erhalten,  denn  der  Zacker  zeigt  ein  viel  grösseres  Streben,  8 
At,  Kalk  aufoanehmen^  und  Ist  die  Verbindung  einmal  entstan« 
den,  so  zersetzt  sie  sich  durch  einen  Zusatz  von  Zocker  nicht 
leicht.  Man  moss  eine  recht  dänne  Kalkmilch  In  eine  Anflö« 
Bong  von  Zucker,  Indem  man  umröhrt^  giessen.  Man  muss  da« 
Gewicht  des  Zuckers  und  Kalkes  vorausbestimmen  (^Zucker  18, 
ungelöschter  Kalk  9)  und  zwar  so,  dass  man  einen  kleinen 
Ueberschuss  an  Zucker  hat;  man  illtrirt  und  schlägt  ihn  durch 
Alkohol  nieder.  Wenn  der  Zucker  in  zu  grossem  Ueberschusse 
ist,  so  bleibt  Alles  gelöst,  denn  die  Kalk  Verbindung  Ist  In  mit 
Zucker  gesättigtem  Alkohol  löslich.  Brendecke  schlägt  vor, 
eine  concentnrte  Zuckerlösung  zu  Kalkmilch  zu  setzen,  bis  aller 
Kalk  gelöst  ist,  und  die  filtrirte  FlOssigkelt  mit  Alkohol  zu  Si^ 
niederzuschlagen.  Dieses  Verfahren  gelang  mir^  aber  man  muaa 
gestehen,  dass  es  nie  ganz  sicher  ist,  die  Verbindung  rein 
zu  erhalten.  Mehrmals  fand  Ich  darin  einen  Ueberschuss  an 
Kalk,  welcher  die  Gegenwart  von  dreibasischem  Kalkzoeker 
anzeigte. 

Der  in  Frage  stehende  Zucker  bat  gegeben : 
Sobst.  0,884  Gr. =schwefelsanr.  Kalk  0,31  od.  Kalk  0,189^,  14,^ 
1,066  —  =        _  _    0,379     —      0,164g,  14,4 

0,995  —  =        —  —   0,34       —     0,144,14,9. 

Der  Wasser-  und  KohlensfoflTgehalt  wurde  vermittelst  chrom- 
sauren Bleies,  vermischt  mit  saurem  chromsaurem  Kali,  bestimmt. 

Erste  Substanz  0,844  Gr.  s  Wasser            '  0,410 

Kohlensäure        1>119^  od.  Kohlenstoff  0,303. 

Zweite  Substanz  0,897  —    =  Wasser  0,447 

Kohlensäure         1,180,  od.  Kohlenstoff  0,3917. 

Dritte  Substanz  0,876  —    =  Wasser  0,436 

Kohlensäure        1,166,  od.  Koblenstoff  0,318. 

Vierte  Substanz  0,560  —   =  Wasser  0,975 

Kohlensäure        0,759,  od.  Kohlenstoff  0,905. 

Oder:                      1.             9.             3.  4. 

Wasser              48,6        49,8        49,77  49,9 

Kohlensäure       35,8        35,8        36,3  86,6. 
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Diese  Zahleo  flümmtn  mit  folgender  Formel  überein: 
KohleiiBtoff        MAt.        1800        aO.l 
Wasser  M—         2474        49,6 

Kmlk  9  -  7ig        U^ . 

4986       100,0. 

Es  schien  mir  gaoz  fiberfiössig^  die  ^nali^sQ  der  Verbin- 
dung des  Robrzackers  mit  Bleioxyd  zu  wiederbolen«  Sie  bietet 
nicht  die  nfimlichen  Schwierigkelten  des  Verfahrens  wie  die 
vorigen  dar,  and  ich  habe  keinen  Grand ^  am  an  der  Richtig- 
keit der  von  Peligot  erhaltenen  Resultate  zu  zweifeln.  Die- 
ser Chemiker  hat  4  AU  Bleioxyd  and  1  A(.  wasserfreien  Zok- 
l^er  erhalten.  Ich  werde  jetzt  eine  Reihe  von  Versuchen  ge- 
ben, welche  beweisen^  dass  die  vieratomige  Verbindung  mehr 
Neigung  hat,  sich  zu  bilden,  al«  die  übrigen. 

a)  loh  habe  in  ein«  Aufldsang  van  neutralam  esaigsaorem 
Bleioxyd  eine  AaftdaniV  von  Zucker  mit  B  At.  Kalk  gegosiel^ 
in  der  Absicht,  um  eine  dreibasische  Verbindung  mit  Blei  zu 
erhalten.  Der  Niederschlag,  der  sich  sogleich  beim  HIneio- 
giessen  zeigte,  löste  sich  beim  Umrfibren  auf;  ich  goss  welter 
die  Kalklösung  hinzu,  bis  der  gebildete  Niederschlag  sieb  nicht 
mehr  löste;  ich  entfernte  die  Trübung  der  Flüssigkeit  durch 
einige  Tropfen  Bleizucker. 

Die  Flüssigkeit  wurde  nun  durch  Alkohol  niedergescbia« 
gen  und  der  Niederschlag  gesammelt  und  bei  160^  getrock- 
net. Er  gab  bei  der  Analyse  59,5  Bleiexyd,  das  ist  die  Zo- 
sammensetzung  der  vierbiisiselien  Bletverbhidung. 

6)  Ich  machte  einen  dem  vorhergebenden  Shnlichen  Nie- 
derschlag, aber  ich  Hess  ihn  bis  zu  dem  Punote  kommen,  wo 
der  Kalkzucker  aufhörte,  einen  Niederschlag  mit  Bleizucker 
zu  geben  (ein  Ueberschuss  an  Kalkzucker  würde  Alles  wieder 
aufgelöst  haben). 

Der  gewaschene  und  bei  100^  getrocknete  Niederscblag  gab 
68,6  Bleieoiyd.  Diesa  wfira  ebenfalla  eine  vierbasisclie  Verbin- 
dung mil  MeL 


e)  Ich  gom  eine  9w»ttuMpisebe  yerUntfoHf  dea  a^lunr 
mit  Kalk  in  akia  AuMsang  vpn  Blemaig)  Ufl  kein  Nietovr 
scbla^^  mebr  entstand.  Ich  wiMcb  and  sammelte  denselben  nach 
dem  Trocknen  bei  100^  und  analysirte  ibn^  wo  er  69  p.C.  Blei- 
oxyd gab. 

Also  bat  der  dorcb  die  Verbindung  des  Zockers  mit  Kalk 
io  verschiedenen  Proportionen  der  Basen  niedergeschlagene  BM^ 
zacker  hnmer  die  nSmlicbe  Verbindung  geKefert^  nftmlieh  iMy 
weiche  4  At.  Blefoxyd  enthält. 

VerbiiMb§n§  4ßa  Zmckers  mU  NtHron. 

Glesst  man  eine  concentrirte  Auflösung  von  Natron  oiler 
Kall  in  eine  Auflösung  des  Zuckers  in  Alkohol^  so  entsteht  ein 
dicker  Niederschlag,  welcher  noch  mehr  an  Consistenz  gewinnt, 
wenn  man  ihn  von  Neuem  mit  Alkohol  bebandelt.  Das  PrO*- 
duct  Ist  eine  Verbindung  des  Zuckers  mit  Natron  oder  Kall,' 
welche  man  trocknen  kann,  sei  es  im  luftleeren  Räume ,  sef  i^ 
mit  HOlfe  der  W2rme  in  einem  von  Kohlensaure  beflviten  Lnfl- 
Strome.  Drendecke  hat  allein  eine  Analyse  zu  geben  ver^' 
sucht.  Er  hat  folgende  Elgentbümlicbkelten  dieser  Verblndoffg 
gefunden. 

:     ii 

Sie  wird  tbeilweise  durch  Kohlensäure  zersetzt^  welchfi 
nur  schwierig  die  letzten  Tbeiie  desAlkali's  abscheidet;  sie  b^. 
in  Wasser  In  allen  Verhältnissen  löslich,  in  Alkohol  kaum,  sie 
löst  sich  dagegen  mit  Leichtigkeit  In  einer  Auflösung  von  Zuk-, 
ker  in  Alkohol.  Bine  Wärme  von  110^  reicht  hin^  um  eine 
Zersetzung  der  Verbindung^  welche  sich  braun  färbt,  beginnen 
zu  lassen. 

Brendecke  hat  in  der  Verbindung   mit  Kall  ityd  p.CL; 
Kali  gefunden  und  in  der  mit  Natron  8,9  p.C.  Natron.    Er  hat 
hieraus   geschlossen^   dass  diese  Verbindung  aus  1  At.   Basis 
und  t  At.  wasserfreiem  Zucker  besteht.     Dieser  von  Bven- 
deofce  angenommene  wasserfreie  Zucker  hat  die  Formel  Ci^ 
Hso^iof  Atomgewicht  11043,04.    Diese  Resultate  scheine«  sehr 
zweifelhaft,  wenn  man  bedenkt^  dass  die  Zusammensetzung  de« 
wasserfreieii  2tackers  viebnehr  Gi^HigO^  ist  uad  dass  ea  wedig^ 
wahrscbelniieh  ist,   dass  das  aikaibsche  Oxyd  mit  dem  Zocker;; 
ohne  seUMt  Wasser  rnfffiekaslMkeB^  sicii  varbindeii   Wenn  maa 


5(18  Sonbeiran^  VerKiid«  d.  Rohreoekei«  niitd.Ba8^. 

¥<mi  Zocker  das  Atom  Wasser,  welches  Brend ecke  Ihm  giebt, 
wegülmmti  so  hat  man  eioe  von  diesen  bdden  Verbindungen : 

!K0 

wovon  weder  die  eine  noch  die  andere  mit  der  bekannten  Za- 
sammensetzuog  der  anderen  Zuekerverbindangen  stimmt« 

.Ich  habe  es  nicht  für  möglich  gehalten,  die  Zahl  der  Was- 
seratome  in  diesen  Verbindangen  genau  bestimmen  zu  könneo, 
die  man  nur  mit  Schwierigkeit  im  reinen  Zustande  erhält,  ond 
die  zu  zerfliesslich  sind,  als  dass  man  versichert  sein  könnte^ 
sie  In  einem  vollkommen  trocknen  Zustande  zu  analysiren.  Ich 
habe  mich  mit  der  Unfersachong  begnügt,  ob  sie  in  der  That 
nur  Vd  A^'  Basis  enthielten.  Ich  untersachte  die  Verbindung 
mit  Natron,  nachdem  sie  in  einem  von  Kohlensäure  befreiten 
Luftstrome  bei  einer  Temperator  von  100^  getrocknet  werden 
war^  Ich  habe  nicht  die  absoluten  Mengen  des  Kohlenstoflfes^ 
Wassers  und  des  Kali's  bestimmt,  sondern  das  VerhSItniss  des 
Kali's  zum  Kohlenstoffe. 

0^677  Gr.  der  Verbindung  des  Zuckers  mit  Natron  wur- 
den in  einer  Mischung  von  Qnecksilberoxyd  und  zweifach- 
ehromsaurem  Kall  verbrannt;  sie  gaben  0,880  Kohlensäure  oder 
MO  Gr.  =  35,4  p.C.  Kohlenstoff. 

0,7  Gr.  derselben  Verbindung  mit  Natron  gaben  0,118 
schwefelsaures  Natron^  welches  0,0517  Gr.  oder  7,385  p.C.  Na- 
tron enthält. 

Das  Natron  steht  also  zum  Kohlenstoffe  im  Verhältnisse 
von  7,385  zu  35,4^  oder  1  zu  4^79.  Bine  Verbindung,  welche 
nur  %  At.  Natron  enthielte,  gäbe  das  Verbältniss  von   1:4^^. 

Bestimmung  des  Äequwalents  vom  Zucker^ 

Die  Verhältnisse,  in  welchen  sich  der  Zucker  mit  den  Basen 
verbindet,  führen  zu  diesen  Folgerungen :  Das  Aequivalent  des  Zuk- 
kers  enthält  19  oder  24  Aeq.  Kohlenstoff.  Die  erste  dieser  Verbin- 
dungen wurde  seit  langer  Zeit  von  den  Chemikern  allein  an- 
genommen. Lieb  ig  hat  sie  ebenfalls  In  seinem  Handbuche  der 
Chemie  beibehalten;  die  zweite  zog  Pel Iget  vor,  welcher  sieh 
auf  die  ZusammeiMeteung  (die  etwas  ungewiss  ist)  der  Ver» 
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biodung   des  Bohranck^ffs  mil  ChloroatriQui  stfitste.    Die  Re« 
BQUate ,  welche  ioh  io  dieser  Abbandluog  mittheiie,  «nd  fir  die 
letztere  Hypothese  gfiostiger;  sie  geben  folgende  Reihe: 
Wasserfreier  Zuclcer       C^4fiseOi^=S^Uy 
krystallisirter    —  —     —  =Za+48q.,  ^ 

Zucker  mit  4  At.  Bleioxyd  —    —  =:Zu+4PbO^ 

Zucker  mit  8  At.  Kalk      —     -   =Zu+|?^^^       •^'^ 

)laq., 

Zucker  mit  «  At.  Kalk      -     —  =Zu+jJ^^*^"*"^*^-^ 

Zacker  mit  »  At.  Baryt    —    —  =Za+jJ^^*^"*"^*^^ 
Zücket  mit  Kali  —     —   =:Za+KO,    wahrscheinlich 


^"+r3aq.; 


=5Za+i 


Zacker  mit  Chlornatrium    —     —  =:Zo+|^      ^ 


Zucker  mit  Natron  ^-     «^  =Zu+NaO^  wahrscheinlich 

(NaO,  HjjO) 
3aq., 
NaCl, 
daq. 

Es  ist  merkwfirdigy  dass,  während  das  Bleioxyd  alles  ba- 
sische Wasser  aus  dem  Zucker  vertreibt  und  zu  der  Formel 
C24H30O1S  führt,  die  Verbindungen  mit  den  alkalischen  Oxyden 
dagegen  alles  Wasser,  welches  der  krystallisirte  Zucker  ent- 
hält, beibehalten  und  eben  so  gut  durch  Verbindungen  des  kry- 
stallisirten  Zuckers  mit  den  Basen,  als  durch  die  vorhergehen- 
de Reihe  von  Formeln  ausgedrOckt  werden  können^  welcher 
zu  Gunsten  man  wiederum  annehmen  könnte,  dass  die  Verwandt- 
schaft des  Zuckers  nicht  mächtig  genug  sei^um  die  alkalischen  Ba- 
sen vom  Hydrat  zu  befreien,  und  dass  es  Hydrate  und  nicht  Oxyde 
sind^  welche  in  die  Verbindung  eingehen.  Diese  letztere  Hy- 
pothese wird  unterstfitzt  durch  das  Verhältniss  der  Verbindung 
des  Zuckers  mit  Bleioxyd  und  mit  Chlornatrium. 

t>le  betrachteten  Thatsachen  können  eben  so  gut  in  der 
Innern  Natur  der  Molecfile  und  in  anderen  Einwirkungen  lie- 
gen ,  als  die  verschiedentlich  reducirbaren  Oxyde  Binfluss  aif 
sie  haben  können.  Wir  kennen  noch  nicht  die  Tbatsachea^ 
welche  uns  über  diesen  Gegenstand  aufklären  könoten.  Ml 
gebe  der  darcb  P  <  ii  g  0 1  aoterstatzten  Hypothese  aus  dem  OrtaM 
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alMii^  «ßo  Vtra«>  wmk  dhi  citaUeMi  Besiilüte  dorDh  ih« 
eliifaolie  and  nfttflrfinfao  Theoifo  BiwMmiieDgcdwltafl  werdeB^  wm 
mehr  wer^  Ist,  ate  «ie  «doroh  'rine  ncao  Iteoiie^  dl«  tfcht  mdf 
Vortbeile  darbietet,  amsiateUeM» 

Kurz,  ich  bin  dazu  gelangt,  die  Resnltate  der  Arbeit  von 
Peligot  über  die  Zusammensetzang  des  Zuckers  zu  bestSfigeo. 
Ich  liabe  dad  Ae^valest  dieses  K5rpers  se^  wie  er  ea  beatimmt 
baty  angenommen,  aber  ich  liess  zugleich  die  Ursachen  der 
Unbe^rimmtheU^  welche  ^nroh  seine  Arbeit  entstand,  versehwia«^ 
den,  and  ich  habe  die  Resultate  auf  neue  und  sichrere  Zablen 
gestützt,  als  die  sind,  4eren  er  sich  be4ieD<  hat 

Man  hat  bemerken  können,  dass  in  der  gaaeeo  Abhand- 
lung der  Ausdruck  Saccharat  (Zackersalz)  von  mir  vermiedeo 
worden  ist,  wShrend  PiSligot  ihn  anwendet,  um  die  Verbin- 
dung des  Zuckers  mit  den  Basen  zu  bestimme«.  Einer  [der 
wichtigsten  Gründe  ^  weiche  man  gegen  diese  Anwendung  an- 
führen könnte,  ist ,  dass  ^er  Ausdruck  Zuckersaure  (^Acide  «a- 
eharique)  in  der  Wissenschaft  schon  angenommen  worden  ist^ 
um  einen  vom  Zucker  gattz  verschiedenen  Körper  zu  bezeicb«* 
nen,  nimlich  die  SjSure,  welche  bei  der  Behandlung  dea  Zuk- 
kers  mit  Salpetersäure  entsteht.  Diess  ist  eine  Säure  von  ent- 
schiedenen Bigenschaßen ,  welche  mit  den  Basen  Verbiadaagea 
eingeht,  die  ohne  Zweifel  unter  die  Salze  gehören.  Der  Zocker 
steht  auf  der  Grenze  der  indifferenten  Körper,  seine  Rolle  'ist 
in  den  Verbindungen  noch  nicht  g^nau  ausgesprochen ;  das  Ver- 
bfiltniss  seiner  Verbindungen  scheint  mir  deutlich  und  passend 
durch  die  Nomendatnr,  deren  ich  mich  bedient  habCi  aesge- 
drdckt  zu  seip. 


<4- 


XCVJIL 

Krystaliiairtes  Rose^schef  MetatL 

Aus  einer  100  Pfd.  schweren  Menge  von  leioiitflasBigefli 
ftase'aDhem  Metalle,  wekhea  aas  9  Th.  Blei,  3  Th.  Zinniiod 
01  M.  Wlfmuth  sNmammeiigesebmolzen  w^r,  krysiaMisirtee  beim 
ffflkaltett  stairiich  deolliche  KiVstaile  heraus ,  deren  Sehnelspaoet 
«mI^  «oNnt  IM''  lag.  Der  Br«  Artilleiia •*  Lieoftenaat  w.h^eb^U 
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«iiltlysirte  <to  VerMüdong  In  mdnem  Laborator{o  Und  twi  »le 
Kusammengesetst  aos: 

i«^M  9h.  ZiM, 

96,66  w^    Blei, 

«7,68  ^   Wtom«(b 

100,00. 
Diess  stimmt  fast  genaa  nit  der  «töobiomet^olieii  Vt^^m^ 
tioD  Sn,Pb,Bis  überein.    Ples«  gieMs 

Sd  «  IM 
I*  ä^  »7,7 
Bis  =  56,7 

100,0. 
Die  MisclMUig  Ist  nidbl  den  gewShiHf^ieii  Bose'selien  Bfe«^ 
talle  vorzuziehen,  da  sie  sich  noch   leichter  in  höherer  Ten* 
peratitr  zq  oxydfren  sclieidt  als  dieses.  R.  F.  Md. 
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